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Bericlitigiingeii. 


Der  Leser  wird  um  Berücksichtigung  der  nachfolgenden  wich- 
tigeren Correcturen  gebeten: 
Seite    20,    6.  Zeile  von  unten,  soll  es  richtig  heißen: 

„Bethätigung  dieses  Gefühls.** 
„      96,  17.      „       j,     oben,  soll  es  richtig  heißen: 

„darüber  bin  ich  nicht  Richter** 
(statt:  bin  ich  Richter). 
„     100,  15.      .,       „    oben,  soll  es  richtig  heißen  : 

„Forderungen  der  Vernunft.** 
(statt:  Forschungen  der  Vernunft). 
„     220,  12.      „       „     unten,  soll  es  richtig  heißen: 

„des  einfachen,  schlichten  Leids.** 
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Vorwort. 


Angesichts  der  ungezählten  Bände,  welche  die  Bücherei 
über  den  großen  Dichter  enthält,  wird  mancher  Kundige 
"beim  Anblick  dieses  Buches  ausrufen:  „Schon  wieder  ein 
Buch  über  Hamlet!  Und  noch  dazu  von  einem  Schauspieler 
empfohlen!"  —  Und  hat  er  nicht  Becht?  —  Gewiss! 

Er  hat  so  vielerlei  darüber  gelesen.  Er  kennt  die  seit 
langer  Zeit  gütigen  Anschauungen,  welche  sich  ein  Ansehen 
unter  der  Zunft  der  Schriftgelehrten  erwarben,  obschon  sie 
sich  gegenseitig  widersprechen.  Er  erwartet  in  wohlberech- 
tigter ünbehaglichkeit,  dies  Buch  werde  ihm  eine  neue 
Variation  geläufiger  Meinungen  vorspielen,  zu  seiner  beson- 
deren Unterscheidung  aber  eine  Cadenz  bringen,  in  welcher 
der  Autor  als  Shakespeare -Virtuose  neue,  sonderbare  Ein- 
Mle  in  witziger  Weise  aufspielt.  —  Und  nun  redet  gar  ein 
Schauspieler  da  mit,  und  empfiehlt  das  Buch.  Solche  Prü- 
fung und  Gutheißung  steht  nach  unserem  Gewohnheitsrechte 
nur  dem  in  kritischer  Untersuchung  geläufigen  Ästhetiker 
zu.  Der  Schauspieler  aber  gehört  auf  die  Bretter.  Dort 
zeige  er  in  seiner  Art,  welcher  Meinung  er  ist.  — 

Du  hast  oft  recht,  lieber  Leser,  wenn  du  so  denkst. 
Aber  mir  däucht,  dieses  Buch  habe  sein  eigen  Recht  em- 
pfohlen  zu   werden,    und  ich  will  vor  allem  die  Aufmerk- 
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samkeit  derer  dafür  erregen,  welche  mit  der  Darstellung 
des  Dichters  zu  thun  haben. 

In  diesem  Sinne  darf  ja  wohl  auch  ein  Schauspieler 
sprechen,  wo  fast  nur  Gelehrte  das  Wort  erheben;  ich  bin 
dem  Buche  gegenüber  nur  ein  Empfangender,  Lernender, 
und  messe  mir  keine  andere  Berechtigung  bei,  als  gleich- 
gesinnten  Verehrern  des  Dichters,  namentlich  aber  Schau- 
spielern, die  eingehende  Lesung  dieses  Buches  zu  empfehlen. 
Der  specifische  Wert  desselben  für  unsereinen  scheint  mir  in 
der  Methode  der  Untersuchung  zu  liegen.  Der  Weg,  den  der 
Autor  einschlägt,  die  Gestalten  im  Einzelnen,  die  höhere 
Absicht  des  Dichters  im  Allgemeinen  zu  erkennen,  ist  der- 
jenige, den  der  Darsteller  immer  wird  einschlagen  müssen^ 
will  er  sicheren  Boden  unter  seinen  Füßen  fühlen,  und  schon 
um  dieses  Weges  willen  allein  weise  ich  auf  das  Buch  hin. 

Der  Weg,  auf  welchen  der  Schauspieler  zur  Erkenntnis 
seiner  Aufgabe  gewiesen,  ist  für  mich  derjenige,  auf  welchem 
er  an  den  leisesten  Andeutungen  des  Dichters,  wie  an 
Weisern  sich  hinfindend,  rückwärts  schauend  zu  den  Grund- 
wurzeln der  Charaktere,  zu  dem  Geflechte  der  ersten  in 
einander  laufenden  Motive,  aus  denen  sich  endlich  tragische 
Conflicte  entwickeln,  gelangt,  und  solcherweise  zur  An- 
schauung der  Gestalten. 

Denselben  Weg  hat  der  gegenwärtige  Erklärer  einge- 
schlagen. Er  hat  in  seiner  Arbeit  auf  das  Genaueste  beob- 
achtet, was  auch  dem  Schauspieler  erstes  Gesetz  sein 
muss:  sich  selber  möglichst  zu  vergessen,  und  in  voller 
Unbefangenheit  nichts  zu  hören,  als  was  der  Dichter  sagt. 
Der  Anfang  aller  Erkenntnis  und  Weisheit  ist  das  unbe- 
fangene Hören.  Aber  die  Anzahl  derjenigen,  welche  zu  hören 


m 

Yerstehen,  ohne  voreilige  eigene  Einmischung,  ist  verschwin- 
dend klein.  —  Zwei  Fehler  haften  so  \ie\en  Erklärern  an: 
der  Mangel  des  Naturerkennens  und  die  unüberwindliche 
Sucht,  die  eigene  Ansicht  zum  Ausgangspunkt  der  Unter- 
suchung zu  machen. 

In  dem  Autor  dieses  Buches  jedoch  liegt  die  Fähigkeit, 
sein  eigenes  Meinen  nicht  voranzuschicken,  sondern  nur 
nachzudenken  und  sich  einzubilden,  was  der  Dichter  ihm 
vorgedacht.  In  der  Schlussfolgerung  kann  er  ja  zeigen,  wess' 
Geistes  Kind  er  ist,  denn  jeder  sieht  nur  so  viel  und  so 
tief,  als  sein  eigen  Wesen  bedeutet.  Wer  die  unschätzbaren 
Vorlesungen  des  Professors  Karl  Werder  in  Berlin  kennt, 
wird  dem  Autor  mit  Vertrauen  begegnen,  da  auch  er  den- 
selben Weg  der  Untersuchung  wandelt.  Es  ist  der  Prüfstein 
des  Wertes  einer  solchen  Arbeit,  dass  sie  dem  Schauspieler 
fruchtbringend  sein  kann.  Öieses  Moment  erscheint  mir  so 
schätzbar  bei  vorliegendem  Buche.  Der  Autor  schaut  mit 
dem  Auge  des  Künstlers,  er  vermag  schauend  Zettel 
und  Einschlag  in  dem  wunderbaren  Gewebe  der  Dichtung  zu 
verfolgen  bis  an  den  Beginn,  und  was  erfindet,  ist  volles  Leben. 

Wie  viele  schon  haben  ihren  Witz  leuchten  lassen  in 
der  Untersuchung  der  unbegreiflich  vollkommenen  Erscheinung 
Shakespeares.  Sie  haben  ihn  auf  sein  Glaubensbekenntnis, 
haben  ihn  als  Staatsmann,  Gelehrten  geprüft,  und  Jeder 
hat  aufs  Haar  gefunden,  was  er  wollte.  Das  ist  ja  zuweilen 
recht  anziehend,  zu  bemerken,  was  einer  in  diesem  Abbild 
der  Welt  alles  finden  kann.  Aber  nur  eine  kleine  Schaar 
der  Erklärer  hat  sich  mit  dem  Künstler  beschäftigt,  welcher 
den  ganzen  Mikrokosmus  in  seinen  verborgensten  Eegungen, 
Kräften   und   Irrthümern   kennt,     und    die    Schicksale    der 
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Menschen  webt,  als  säi3e  er  im  Käthe  jener  Mächte,  die 
so  unerforschlich  unser  Aller  Sein  und  Schicksal  bilden,  sei 
es  zum  Glück  oder  furchtbaren  Ende. 

Der  Autor  des  vorliegenden  Buches  gehört  zu  dieser 
kleinen  Schaar.  Er  führt  den  Leser  solche  Wege,  auf  denen 
er  jenes  sittlichen  Zusammenhanges  der  Welt,  den  der 
Dichter  hellsehend  schaut,  inne  werden  kann,  und  er  ist 
dem  Schauspieler  in  der  Methode  des  Suchens,  wie  in  dem 
Kesultat  das  er  findet,  dienlich  und  nachahmenswert. 

Darum  empfehle  ich  dieses  Buch  auf  das  wärmste. 

Wien,  im  Mai  1890.  Jos.  Lewinsky. 


I.  Hamlet  und  die  deutsche  Kritik. 

„Ich  möchte  gerne,  dass  in  dem  kleinen  Kreise,  wo 
dies  gelesen  wird,  es  niemandem  mehr  in  den  Sinn  komme, 
Shakespeare  weder  zu  entschuldigen,  noch  zu  verleumden, 
sondern  ihn  zu  erklären,  zu  fühlen,  wie  er  ist,  zu  nützen 
und  womöglich  uns  Deutschen  herzustellen.'*  So  schrieb 
Herder  vor  nun  hundert  Jahren,  aber  noch  immer  wartet 
sein  Wunsch  auf  die  Erfüllung.  Denn  die  alexandrinische 
Bibliothek,  wie  sie  aus  der  Hamletforschung  hervorgieng, 
ist  eine  Sammlung  von  Vermuthungen  und  Deutungsver- 
suchen, deren  jeder,  in  sich  widerspruchsvoll,  auch  dem 
Text  der  Tragödie  Gewalt  anthut ;  deren  jeder  kleinlaut  mit 
dem  Geständnis  der  eigenen  Unzulänglichkeit  schließt  ; 
deren  jeder  seine  Vorgänger  widerlegt,  um  dann  selbst  wider- 
legt zu  werden. 

Unmöglich  wäre  sonst  das  Bild  so  buntscheckig,  so 
schwankend  und  unklar,  welches  die  deutsche  Kritik  von 
Hamlet  entwirft. 

Im  Spiegel  dieser  Kritik  ist  Hamlet: 

edel,  aber  schwach  —  unedel,  aber  stark; 
träge  und  unthätig  —  leidenschaftlich  thätig; 
eine  Erscheinung  voller  Hoheit  —  ein  Wesen  voller 
Barbarei. 

Er  ist  der  klare  Denker  von  sublimstem  Verstand;  er 
ist  grübelnder,  halbverrückter  Phantast. 

Er  ist  das  personificierte  Kechtsgefühl,  und  dazu  der 
Mörder,  der  brutale  Witze  reißt  am  Leichnam  seines 
Opfers ; 

Gelber,  Shakespoare^dche  Probleme.  1 


die  Verkörperung  aller  christlichen  Billigkeit  und 
Milde,  und  der  Schöpfer  einer  schaudervollen  Heroenmoral; 

der  zartsinnigste  und  elegischeste  aller  Helden,  und 
ein  roher,  unberechenbarer  Geselle   voll  blutiger  Instincte. 

Er  ist  ein  tragischer  Charakter  —  doch  worin  liegt 
seine  Tragik?  Er  scheint  es  nicht  zu  sein,  und  doch  rührt 
er  euch  zu  Thränen  und  strömt  solch'  tragische  Übergewalt 
aus,  dass  ihr  hingerissen  im  Mitleid  es  nicht  mehr  waget, 
ihm  dichterischen  Zug  abzusprechen.  Was  also  ist  er,  der 
den  Einen  als  die  Vollendung  aller  Menschlichkeit  erscheint, 
während  sein  Drama  einst  von  Voltaire  ein  rohes,  barbarisches 
Stück  genannt  wurde,  das  selbst  die  gemeinsten  Volks- 
classen  für  unerträglich  halten  sollten? 

Die  Antwort  ist,  dass  man  nicht  weiß,  was  Hamlet 
ist.  Weder  hat  jemand  Shakespeares  edelste  Dichtung 
erklärt,  noch  gefühlt,  wie  sie  ist,  noch  auch  uns  Deutschen 
hergestellt.  ^  ^ 

Und  dennoch  ist  die  Bewunderung  für  dieses  Drama 
dieselbe  wie  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  Mit  hart- 
näckiger Zärtlichkeit  hält  die  Liebe  an  dem  Glauben  fest, 
dass  es  gelingen  werde,  Licht  über  seine  künstlerische 
Vollendung  zu  verbreiten.  Es  thut  uns  ordentlich  weh,  zu 
hören,  dass  ein  Werk,  in  dem  wundervolle  Schönheiten 
auf  die  Größe  des  Ganzen  zu  deuten  scheinen,  -nichts 
anderes  sein  soll,  als  eine  Art  Magazin,  wo  wirr  und  ver- 
wirrend Stimmungen  und  witzige  Phantasien  eines  Genies 
durcheinander  geworfen  wären.  Wir  sagen  uns  lieber:  das 
Unverständliche  im  Hamlet  kann  nicht  Unverstand  sein, 
das  scheinbar  Unzusammenhängende  muss  in  Wahrheit 
unzeiTeißbaren  Zusammenhang  besitzen,  und  es  liegt  nur 
an  unserer  Blindheit,  wenn  wir  darin  weder  Plan,  noch 
Einheit,  noch  sorgsame  Durchführung  wahrnehmen.  Es  geht 
ein  starker  Zug  durch  die  Herzen,  sich  dem  Großen  ge- 
fangen   zu  geben,   und   das   ist    die    schönste   Macht   des 


Genius,  dass  er  uns  feste  Gesetze  ahnen  lässt,  die  ihn 
regieren.  Wie  möchten  wir  uns  Shakespeare  klein  denken, 
nachdem  wir  ihn  in  einer  strahlenden  Folge  von  Werken 
groß  gesehen  haben,  und  wie  ist.  es  zu  fassen,  dass  der 
planvollste  Dichter  sich  plötzlich  außerhalb  des  Grund- 
gesetzes alles  bedeutenden  Schaffens,  des  Gesetzes  von 
Einheit,  Maß  und  Ordnung  gestellt  haben  soll  ?  Von  Krank- 
heit und  Wahnsinn  kann  auch  der  überlegenste  Geist  be- 
troffen werden ;  unnatürlich  aber  scheint  es,  dass  Shakespeare, 
nicht  krank  noch  wahnsinnig,  sondern  auf  der  Höhe  seiner 
dichterischen  Kraft  stehend,  ein  geniales  Flickwerk  gemacht 
haben  soll  aus  einem  Stoff,  aus  dem  er  eine  geniale 
Tragödie  machen  konnte. 

Das  ist  der  Gedankengang,  das  die  Sophistik  der 
Liebe,  aus  welcher  die  Hamletliteratur  entstand,  und  so 
bewegen  sich  alle  Beweisführungen  im  letzten  Grunde  in 
den  falschen  Zirkeln  des  Glaubens :  man  glaubt  nicht,  dass 
Shakespeare  fehlen  konnte,  und  gelangt  von  da  aus  über 
Stock  und  Stein  zu  dem  Glauben  zurück,  dass  alles,  was 
sein  Werk,  auch  unsterbliche  Poesie  sei.  Die  Welt  aber, 
erschüttert  durch  Hamlets  räthselvoUe  Erscheinung  und 
durch  Shakespeares  Weltruhm  empfänglich  gemacht,  glaubt 
es  gerne  mit,  und  so  spnidelt  aus  allen  Quellen  dasselbe 
Wasser  hervor:  die  alte  Argumentation  von  des  Dichters 
Größe  auf  die  Größe  des  einzelnen  Werkes. 


Ich  hoffe,  dass  man  mich  nicht  wird  missverstehen 
wollen.  Nicht  nur  will  ich  nicht  den  Wert  der  Hamlet- 
Dichtung  erniedrigen,  sondern  ich  will  im  Gegentheil  den 
Nachweis  führen,  dass  sie,  wie  sie  ist,  selbst  die  Ahnungen 
der  liebevollsten  Kritik  übertrifft.  Aus  dem  Vorgesagten 
ist  also  bloß  der  eine  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  bisherige 
Hamletforschung  unlogisch  und  unmethodisch  vorgieng,  und 
dass  sie  durch  eine  Kritik  ersetzt  werden  muss,  die  schon 


ihrem  Begriffe  nach  weder  auf  Verkleinerung  noch  auf 
Idolatrie,  sondern  darauf  ausgeht,  jedes  Ding  in  seinem 
wahren  Verhältnis  zu  erkennen.  Der  Kritiker  muss  in  der 
bescheidenen  Entfernung,  die  ihn  von  dem  Dichter  trennt, 
denselben  auf  seinem  Schöpfungsgange  begleiten,  er  wird 
die  geraden  und  schiefen  Wege,  auf  die  jenen  „der  holde 
Wahnsinn**  trieb,  seinerseits  mit  klarem  Bewusstsein  nach- 
wandeln und  durchforschen,  und  dann  erst,  wenn  er  anbeten 
darf,  wird  er  anbeten.  Angenommen,  dass  wir  von 
Shakespeare  kein  anderes  Gedicht  hätten,  als  den  Hamlet, 
oder  gar  dass  uns  der  Verfasser  überhaupt  unbekannt  wäre, 
angenommen  also,  dass  nicht  aus  dem  notorischen  Euhm 
des  Poeten  auf  die  Bedeutung  eines  seiner  Werke  gefolgert 
werden  könnte  —  was  dann?  Wäre  dann  die  Tragödie 
weniger  Tragödie  und  minder  der  Erklärung  wert,  als  jetzt, 
und  würde  man  es  in  diesem  Falle  nicht  für  selbstver- 
ständlich halten,  dass  das  Kunstwerk  aus  sich  und  nur 
aus  sich  selbst  heraus  erklärt  werden  muss?  Und 
dieses  so  klare  und  einfache  Axiom  sollte  seine  Giltigkeit 
verlieren,  sobald  über  der  Pforte  einer  Dichtung  Shakespeares 
Namen  prangt?  Jedoch  es  sei,  man  abstrahiere  nicht  von 
Shakespeares  Urheberschaft  und  bringe  zum  kritischen  Amt 
soviele  Voraussetzungen,  Sympathien  und  enthusiastische 
Erinnerungen  mit,  als  man  wolle,  so  ist  ja  doch  Genialität 
kein  constanter  Factor.  Auch  Shakespeare  ist  nicht  un- 
fehlbar, auch  er  konnte  irren  und  hat  oft  geirrt!  Kann  er 
dies  aber,  so  kann  er  es  in  der  Wahl  des  Stoffes,  oder  in 
der  Behandlung,  die  er  ihm  angedeihen  lässt.  Wenn  die 
Tragödie  gelungen  ist,  so  ist  sie  es  sicherlich  durch  sein 
Genie  geworden  ;  allein  wer  kennt  das  Maß  ihrer  Vollendung, 
ja  wer  weiß,  ob  sie  nicht  gar  misslungen  ist  —  und  in 
der  That  weiß  man  es  nicht !  —  da  sie  in  geheimnisvollem 
Dunkel  vor  uns  steht?  Und  wenn  dem  so  sein  sollte,  wer  trägt 
den  Haupttheil  der  Schuld :  der  Stoff,  weil  er  undramatisch, 
oder  der  Dichter,  weil  er  dem  großen  Stoff  nicht  gleichkam? 


Die  Sache  steht  also  folgendermaßen :  Von  der  Dichtung 
wissen  wir  nichts,  solange  wir  nicht  wissen,  um  was  es 
sich  in  ihr  handelt ;  allein  ebensolange  bleibt  es  nothwendig 
auch  unbekannt,  ob  bei  ihrer  Entstehung  die  Vollkraft  des 
Genies  oder  nur  ein  Mittelmaß  von  Kräften  thätig  war. 
Denn  wenn  wir  uns  auch  aller  dichterischen  Qualitäten 
Shakespeares  bewusst  sind,  seiner  Phantasie,  seiner  Sprach- 
gewalt, seines  scharfen  Kunstverstandes,  seiner  Stärke  in 
der  Charakteristik,  kurz  seiner  Meisterschaft  in  allen  Stücken, 
die  den  Dramatiker  ausmachen,  so  kann  uns  dies  alles 
doch  nicht  dasjenige  aufschließen,  was  nur  „Hamlet**  sagen 
kann:  nämlich,  um  was  es  sich  in  dieser  Tragödie  handelt. 
Und  wenn  anderseits  Hamlet  schmuckbeladen,  entzückender 
Schönheit  voll  über  die  Bühne  schreitet,  was  ist  damit  für 
die  tiefere  Kenntnis  der  Tragödie  gewonnen,  solange  uns 
ihre  tragische  Idee  fremd  ist  ?  Diese  Schönheiten  für  sich 
sind  Splitter  vom  Ganzen,  Omamentensplitter,  von  denen 
wir  nicht  wissen,  wie  sie  zu  einander  gehören,  noch  ob  sie 
den  naturgemäßen,  einheitlichen  Schmuck  eines  Baues 
bedeuten.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  sie  unsere 
Einsicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fördern,  indem  sie 
Zeugnis  ablegen  von  dem  Keichthum  ihres  Bildners  an 
poetischen  Mitteln.  Aber  im  entscheidenden  Momente  gerade 
ist  diesen  anmuthigen  Zeugen  die  Sprache  versagt,  denn  sie 
verrathen  nichts  von  dem  poetischen  Zweck,  der  die 
poetischen  Mittel  zu  planvoller  dramatischer  Gestaltung 
vereinigt  hat.  Es  freut  uns  zu  erfahren,  dass  Shakespeares 
Geist  nicht  verarmt  war,  als  er  den  Hamlet  schrieb,  dass 
er  vielmehr  noch  immer  in  Schätzen  wühlte  —  allein  wir 
suchten  nicht  Shakespeares  Geist,  sondern  den  Kunstwert 
seiner  Dichtung,  und  was  brauchten  wir  erst  lange  nach 
dem  Besitzstand  seines  Genies  zu  fragen,  wenn  die  künst- 
lerische Vollendung  des  Dramas  aufgedeckt  wäre !  Hamlets 
einheitliche  Größe  wäre  genügender  Beweis.  Wie  viel  reicher, 
tiefer,  machtvoller  ist   der  Dichter,   wenn   er   seine   Gaben 


nicht  regellos  verstreut,  sondeni  die  schöpferische  Kraft 
besitzt,  sie  in  erhabene   dramatische  Einheiten   zu  fassen! 

Wo  aber  ruht  diese  Einheit?  In  der  tragischen 
Idee.  Wo  finden  wir  diese?  In  der  Handlung, 

Und  darum  zurück  zu  der  Handlung,  und  zu  den 
Lehren  des  Aristoteles  und  Lessing  zurück!  Nicht  dem 
Dichter  allein,  sondern  auch  dem  Kritiker  ist  die  Handlung 
nothwendig  das  Erste,  und  vergebliche  Mühe  ist  es,  Dichter, 
Werk  und  Charaktere  des  Stückes  durchschauen  zu  wollen, 
wenn  nicht  zuvor  die  Handlung  klargestellt  ist. 

r 
*  * 

* 

Doch  wie  findet  man  diese  Handlung;  ja  noch  mehr, 
auf  welchem  Wege  ist  sie  zu  suchen?  Und  da  müssen  wir 
wohl  noch  einmal  auf  bereits  Angedeutetes  zurückkommen. 

Jeder  Beruf  verlangt  von  seinem  Manne  gewisse  be- 
sonders geartete  Eigenschaften,  und  so  besteht  eine  der 
vorzüglichsten  Berufstugenden  des  Kritikers  in  der  Einsicht, 
dass  —  was  er  auch  im  Weiteren  wirken  mag  —  in 
seinem  nächsten  Pflichtenkreise  kein  Raum  ist  für  originäres 
Schaffen  und  eigene  Phantasie;  immerdar  ist  er  zunächst 
nur  der  Erklärer  des  Poeten,  und  also  durch  diesen  und 
im  Dienste  desselben  bestehend.  Zum  Errathen  ist  uns  ein 
Kind,  zum  Mitfühlen  ein  Weib,  zum  sprunghaften  Herum- 
combinieren  ein  schöngeistiger  Dilettant  gut  genug;  vom 
Kritiker  aber  verlangen  wir,  dass  er  prüft  und  sich  Wissen- 
schaft verschafft,  so  dass  er  zu  Anbeginn  seiner  Thätigkeit 
einem  Trabanten,  ja  warum  das  Wort  scheuen?  einem 
Polizisten  gleicht,  der  den  zu  Richtenden  zu  allen  Höhen, 
in  alle  Tiefen,  auf  allen  Kreuz-  und  Querfahrten  und  Seiten- 
sprüngen unablässig  begleitet.  Wir  wissen  es  längst,  dass 
in  dieser  Rolle  keine  Kränkung  oder  Zurücksetzung  liegt, 
denn  so  befindet  sich  der  Kritiker  in  einem  ähnlichen 
Pflichtenkreise  wie  der  Geschichtsschreiber,  der  ja  auch  kein 
Schöpfer  ist,   sondern   zuvörderst  Thatsachen   festzustellen 


und  nach  ihrer  Zeitenfolge  zu  ordnen  hat,  die  unabhängig 
von  seinem  Wissen  und  Verstand  ins  Leben  getreten  sind. 
Wir  wissen,  sage  ich,  welcher  Adel  diese  selbstlose  Wirk- 
samkeit des  Historikers  heiligt,  und  dass  sie  allein  es 
möglich  macht,  das  Entwicklungsgesetz  der  menschlichen 
Dinge  zu  erkennen.  Was  aber  dem  Geschichtsschreiber  die 
wirkliche  Welt,  das  ist  dem  Kritiker  die  Welt  des  poetischen 
Scheins ;  der  Dichter  ist  für  ihn  die  schöpferische  Natur, 
deren  ewiges  Gebären  er  betrachtet,  und  was  sich  auf  der 
Bühne  abspielt,  ist  für  ihn  eine  Wirklichkeit,  die  sich  seinem 
Verständnis  nähert  und  erschließt,  wenn  er  ihr  treuer 
Geschichtsschreiber  ist,  die  sich  aber  entfernt  und  vor  den 
Blicken  verschwimmt,  wenn  ihm  diese  Tugend  der  be- 
scheidenen Treue  mangelt.  Demgemäß  hat  er  die  Ereignisse 
und  Erscheinungen,  welche  die  dichterische  Phantasie  auf 
die  Bühne  stellt,  in  ihrer  Keihenfolge  festzustellen  und  zu 
beschreiben,  weil  kein  anderer  Weg  zu  dem  Endziele  führt, 
welches  darin  besteht,  die  Entwickelung  der  Dinge  auf 
ihren  natumothwendigen  und  logisch  unzerreißbaren  Zu- 
sammenhang zu  prüfen. 


Und  hier  liegt  der  methodische  Fehler  der  deutschen 
Kritik.  Niemals  hat  sie  dem  „Hamlet**  die  nothwendige 
historische  Treue  gehalten,  niemals  ist  sie  —  denn  das 
soll  mit  dem  Worte  „historisch**  gesagt  sein  —  der  Hand- 
lung des  Dramas  aufmerksam  und  bescheiden  gefolgt.  Sie 
hat  nicht  einmal  den  Punkt  gesucht,  wo  der  Faden  der 
Begebenheiten  anfängt;  sie  hat  die  Folge  der  Ereignisse, 
wie  das  Stück  sie  hat.  willkürlich  verkehrt  und  verändert, 
sich  selber  den  gordischen  Knoten  geschaffen,  die  schlicht- 
einfache Handlung  zu  einem  furchtbaren  Knäuel  verwirrt^ 
und  dann,  als  nicht  mehr  aus  noch  ein  war,  im  Asyl  für 
literarische  ünfertigkeiten,  in  der  psychologischen  Klügelei, 
ihre  Bettung  gesucht.    Nun  stürzen  sich    alle  Erklärer  auf 
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die  Suche  nach  Hamlets  Charakter,  und  erklären  blind 
darauf  los.  Sie  sehen  nicht  die  Handlung,  sie  hören  nur 
das  Wort.  Hamlet  spricht  schlüpfrig,  witzig,  satyrisch 
melancholisch,  leidenschaftlich,  erhaben,  und  je  nachdem 
die  eine  oder  die  andere  Rede  ihnen  starker  ins  Ohr  klingt, 
suchen  sie  sich  darnach  das  Bild  des  unverstandenen 
Prinzen  zurechtzulegen.  So  schufen  sie  aus  Worten  ein 
Lebendiges,  wie  man  aus  Sonnenstrahlen  Seile  flicht,  und 
in  einer  Zeit,  da  man  Zellen  und  Infusorien  mit  unendlicher 
Sorgfalt  untersucht,  schritten  und  schreiten  sie  mit  Kinder- 
säbeln ^an  die  Zergliederung  eines  Shakespeareschen  Ge- 
dichtes. Sie  empfinden,  empfinden  in  Pausch  und  Bogen, 
und  üben  Generalaburtheilung  nach  flüchtig  erhaschten  Ein- 
drücken. Die  Folge  aber  ist,  dass  uns  das  Erschütternde 
im  Hamlet  verdunkelt  wurde,  und  dass  es  überwuchert  ist 
von  dem  Gestrüpp  jener  modern-scholastischen  Spielereien, 
die  sich  fälschlich  Charakterstudien  heißen.  Und  diese 
fehlerhaften  Lehren  haben  leider  auch  schon  die  freie,  die 
natürliche  Empfindung  der  ungelehrten  Welt  in  solchem 
Maße  getrübt,  dass  man  in  Haus,  Lehrsaal  und  Theater 
vor  lauter  Sonnenfernen  Speculationen  nicht  mehr  Hamlets 
so  einfache  Leiden,  nicht  sein  tragisches  Geschick  mehr 
beweint.  Denn  man  hat  unser  Verständnis  für  die  Tragödie 
des  natürlichsten,  allgemeinsten  und  allermenschlichsten 
Gefühles  abgetödtet.  Shakespeare  hat  zwei  Tragödien  ge- 
schrieben, die  die  ersten  und  cardinalsten  Verhältnisse  des 
Menschen  behandeln  und  darum  zu  jedermanns  Herzen 
sprechen  sollten :  Lear,  die  Tragödie  des  Vaters,  und  Hamlet, 
die  Tragödie  des  Kindes  —  aber  durch  die  Schuld  der 
Kritik  ist  uns  Hamlet  zu  einem  literarischen  Bäthsel 
geworden.  ' 

Doch  es  ist  nicht  der  Zweck  des  vorliegenden  Buches, 
den  Process  gegen  die  Kritik  weitläufig  auszutragen  und 
das  Verhängnis  zu  beschreiben,  von  welchem  Lessings  Erb- 
schaft betroffen  wurde.  Sondern,  indem  ich   zeige,   wie  die 


Eückkehr  zur  kritischen  Treue  den  Weg  freimacht   für  ein 

schlichtes  und  ungekünsteltes  —  für  das  richtige  ürtheil 

über  Hamlet,  wird  auch  besser  als  durch  muthige  Anklagen 

erhärtet  sein,  dass  Deutschland   ein  Jahrhundert  lang  eine 

enthusiastische  Kritikerschule,  aber  keine  Kritik  in  Lessings 

Sinne  besaß. 

*         * 
* 

Und  nun  sei  über  die  Aufgabe  dieses  Buches  noch  ein 
letztes  Wort  gestattet.  Mir  schwebt  die  Scene  vor,  da 
Hamlet  todeswund  dahinsinkt.  Es  ist  der  letzte  Augenblick, 
und  dreimal  bricht  da  der  Ruf  aus  seinem  Herzen,  dass 
sein  Andenken  gereinigt  werden  möge. 

Horatio,  ich  bin  hin  — 
Du  lebst:  Erkläre  mich  und  meine  Sache 
Den  Unbefriedigten. 

0  Freund  Horatio,  welch'  entstellten  Namen, 
Blieb'  alles  unenthüUt,  ließ  ich  zurück! 
Trugst  du  mich  je  im  Herzen,  so  enthalte 
Dich  eine  Weile  noch  der  Seligkeit, 
Leb'  schmerzlich  fort  in  dieser  rauhen  Welt, 
Um  mein  Geschick  zu  künden. 

Die  Königswahl 
Trifft  Fortinbras,  ihm  stimm'  ich  sterbend  zu. 
Sag's  ihm,  und  jeden  Anlass  groß  und  klein, 
Der  mich  soweit  gebracht. 

Ich  kann  nicht  wissen,  was  Andere  sich  bei  dieser 
Scene  denken,  denn  sie  schweigen;  mir  für  meine  Person 
rannen  beim  Lesen  und  Hören  dieser  Worte  oft  die  Thränen 
von  den  Wangen,  und  ich  fragte  mich:  Was  wird  Horatio 
erzählen? 

Allein  da  diese  Erzählung  im  Drama  nicht  mehr  ent- 
halten ist,  und  da,  was  Hamlet  von  Horatio  fordert, 
sicherlich  auch  die  Kritik  erfüllen   muss,    so    entstand    die 
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weitere  Frage:  was  kann  die  Kritik  und  was  wird  sie  in 
Vertretung  Horatios  sagen? 

Es  ist  nun  nicht  zu  zweifeln,  dass  wir  objectiv 
mindestens  ebensogut  wie  Horatio  in  der  Lage  sind, 
Hamlets  Geschick  zu  künden.  Konnte  doch  Horatio  nicht 
mehr  wissen,  als  wir,  vor  deren  Augen  sich  das  ungeheure 
Schicksal  in  streng  geschlossenem  Zusammenhange  vollzieht. 
Ja  noch  mehr:  Horatio  war  nicht  anwesend  gleich  uns,  als 
Hamlet  mit  dem  Geiste  seines  Vaters,  mit  Ophelia,  mit 
seiner  Mutter  Gertrude  sprach;  er  belauschte  nicht  gleich 
uns  den  doppelt  unglücklichen  Sohn  —  unglücklich  durch 
den  Tod  seines  Vaters,  unglücklich  durch  das  Leben  seiner 
Mutter  —  in  den  Augenblicken,  da  seine  Seele  laut  mit 
sich  selber  stritt;  er  belauschte  ihn  nicht  gleich  uns  in 
jenem  außerordentlichen  Momente,  da  er  Kecht  schaffen 
konnte  und  das  Kecht  zu  schaffen  unterließ.  Was  hat  nun 
aber  die  Kritik  trotz  des  Besitzes  eines  so  wesentlichen 
Plus  zur  Erklärung  Hamlets  und  „den  Unbefriedigten"  zur 
Erklärung  beigetragen? 

Nichts !  Nichts,  als  seinen  Charakter,  und  auch  diesen 
falsch !  Und  was  lehrt  diese  Thatsache  ?  Dass  es  außerhalb 
des  Dramas  keinen  Horatio  gab,  der  dem  Andenken  Hamlets 
den  tragischen  Charakter  und  der  Dichtung  Shakespeares 
ihre  Bedeutung  als  einheitlicher,  größter  Tragödie  zurück- 
gewonnen hätte.  Noch  immer  sind  Publicum  und  Kritik 
die  Unbefriedigten  und  befinden  sich  in  der  gleichen  Lage 
wie  die  Dänen,  bevor  Horatio  vor  sie  hintrat,  um  Hamlets 
Geschick  zu  künden.  Sie  sahen  bestürzt  vier  Leichen  vor 
sich  und  zwei  andere  wussten  sie  in  der  Erde  —  wie  war 
das  alles  gekommen  ?  Sie  wussten,  Hamlet  hatte  den  Polo- 
nius,  Laertes  den  Hamlet,  dieser  den  König  Claudius, 
Claudius  die  Königin  getödtet  und  Ophelia  war  im  Wahn- 
sinn gestorben  —  wie  hatte  sich  doch  das  alles  gefügt? 
In  wildem  Schrecken  stand  das  führerlos  gewordene  Volk 
vor  den  Leichen  seiner  Könige  und  fragte  sich    vergebens, 
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auf  wessen  Angedenken  Schuld  und  Schmach  zu  häufen 
wäre  —  denn  alles  war  ihnen  un enthüllt,  ist  es  uns 
heute  noch;  und  entstellt  und  unkenntlich,  nach  Willkur 
entschuldigt,  nach  Willkür  verleumdet  schweben  die 
Charakterbilder  vor  den  Dänen  wie  vor  uns,  und  schleppt 
sich  Hamlet  —  der  Held  wie  die  Dichtung  —  nun  ein  Jahr- 
hundert lang  durch  die  deutsche  Literatur.  Da  bestieg 
endlich  Horatio  die  Tribüne  und  — 

Und  was?  Und  gab  den  Dänen  eine  Analyse  von 
Hamlets  Charakter  zum  Besten  ? 

Nichts  weniger  als  das!  Denn  er  wäre  ein  heilloser 
Narr  gewesen  mit  solchem  Beginnen.  Der  Augenblick  ver- 
langte von  ihm  anderes.  Die  Dänen  wären  höchst  un- 
muthig  geworden,  wenn  er  versucht  hätte,  im  Stile  unserer 
Seelenmaler  von  Hamlet  zu  sprechen.  Dieses  reizbare  Volk, 
das  auf  einen  einzigen  Eacheruf  des  Laertes  zum  Umsturz 
bereit  war,  diese  heftigen  Naturen,  die  besinnungslos  der 
Eingebung  des  Augenblicks  folgten,  hätten  den  ungeschickten 
Redner  von  der  Tribüne  gejagt.  Sie  ahnen  furchtbare  Ge- 
heimnisse, und  er  antwortet:  Hamlet  hatte  Witz;  sie  sehen 
königliches  Blut  dreifach  vergossen,  und  er  erklärt:  Hamlet 
war  Philosoph;  sie  stehen  vor  einem  unerhörten  Ereignisse, 
dessen  Ursache  Dummheit,  Zufall,  Laune,  Wahnsinn.  Ver- 
brechen sein  kann,  die  erhitzte  Phantasie  zeichnet  jedem 
nach  seiner  unzulänglichen  Wahrnehmung  eine  andere 
Ursache  als  möglich  vor,  sie  brennen  vor  leidenschaftlicher 
Begierde  nach  Wahrheit  —  und  er,  was  antwortet  er? 
Hamlet  war  ein  großer  Charakter!  Kann  man  denn  wirklich 
glauben,  dass  in  einem  solchen  Augenblick  ein  panegyrischer 
Nachruf  seine  Aufgabe  war?  Und  was  hätte  dieser  schließlich 
auch  genützt,  wenn  es  an  Thatsachen  fehlte,  die  den  Über- 
schwang des  Redners  rechtfertigten  und  die  Wahrheit  des 
von  ihm  gezeichneten  Bildes  bezeugten?  Nein,  Horatio 
sprach  anders.  Er  dachte  nicht  an  psychologische  Subtili- 
täten,  sondern  erfüllte  das  Vermächtnis,  Hamlets  Andenken 
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von  dem  Verdachte  der  Hauptschuld  an  all'  diesen  grausigen 
Morden  zu  reinigen.  Und  dann,  aber  nur  dann  und  nicht 
früher  konnte  er  von  Hamlets  Charakter  sprechen;  dann 
war  es  auch  nicht  mehr  nöthig,  viel  davon  zu  sprechen, 
weil  lesbar  wie  ein  offenes  Buch  Hamlets  Seele  vor  dem 
erschütterten  Volke  ausgebreitet  lag.  So  handelte  Horatio, 
der  Einzige,  der  den  königlichen  Freund  verstand  und  nur 
darum  am  Leben  blieb,  um  den  Namen  desselben  vor 
Entstellung  zu  retten.  Und  warum  verstand  er  ihn,  der  von 
der  ganzen  übrigen  Welt  unverstanden  blieb?  Weil  er 
wusste,  um  was  es  sich  handelte. 

Auch  ich  trug  Hamlet  im  Herzen.  Drum  ruh',  ruh'^ 
verstörter  Geist!  Erzählt  sei  jeder  Anlass  groß  und  klein, 
der  dich  so  weit  gebracht  —   die  Handlung  der  Tragödie. 


II.  Der  Beginn  der  tragischen  Bahn. 

Welches  ist  der  Beginn  der  tragischen  Handlung?  In 
diesem  Augenblick  und  an  der  Stelle,  wo  wir  diese  Frage 
zum  erstenmale  niederschreiben,  ist  sie  noch  eine  reine  That- 
sachenfrage,  welche  eine  andere,  als  die  denkbar  einfachste 
und  naivste  Betrachtung  weder  braucht  noch  verträgt.  Die 
Kritik  nun  sagt,  um  sie  zu  beantworten,  der  Anfang  sei 
der  von  Claudius  begangene  Mord  —  wir  aber  sagen : 
Nein!  Der  Mord  ist  der  Anfang  der  historischen  Er- 
eignisse, aber  Ausgangspunkt  der  tragischen  Handlung 
ist  er  nicht. 

Denn  wir  haben  zunächst  den  ungeheuren  Kreis  von 
Lesern  und  Theaterbesuchern  im  Auge,  welche  noch  nie 
vorher  etwas  von  Hamlets  Schicksalen  gehört.  Wie  steht 
es  um  die  ?  Beginnt  auch  —  es  sei  denn,  dass  sie  mit  dem 
zweiten  Gesichte  begabt  sind  —  beginnt  auch  für  sie  die 
Handlung  mit  dem  Mord?  Es  scheint  vielleicht  sonderbar, 
dass  ich  mich  auf  unwissende  Zuschauer  berufe;  aber  was 
liegt  daran,  wenn  es  nur  nicht  unlogisch  ist.  Und  unmöglich 
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kann  es  so  unlogisch  sein,  als  das  bisherige  kritische  Verfahren, 
das  — lucus  anonlucendo  —  die  Analyse  des  Dramas  mit  der 
Analyse  der  Schlegel,  Gervinus,  Ulrici,  kurz,  mit  der  Ana- 
lyse unzähliger  fertiger  ürtheile,  Vorurtheile  und  vorge- 
fasster  Meinungen,  nur  nicht  mit  jener  des  Hamlet,  begann. 
Denn  wenn  es  schon  wahr  ist,  dass  der  ungelehrte  Zuschauer 
den  Apparat  nicht  hat,  der  unser  Auge  schärfen  könnte, 
so  gibt  es  doch  auch  kein  falsch  eingestelltes  Instrument, 
das  seinen  Blick  von  der  geraden  Kichtung  ablenken,  kein 
fremdes  Medium,  das  die  ihm  zulaufenden  Strahlen  beugen 
und  brechen,  keinen  wissenschaftlichen  Wolkenschleier, 
der  ihm  das  Gesichtsfeld  verdunkeln  würde;  sondern 
gänzlich  voraussetzungslos  und  naiv,  voller  Empfönglichkeit, 
nicht  nur  willens,  sondern  auch  fähig,  die  von  der  Bühne 
ausströmenden  Eindrücke  in  sich  aufzunehmen,  tritt  er  an 
das  Stück  und  seine  Handlung  heran.  Und  übrigens,  welche 
Kluft  trennt  denn  uns,  die  Kritiker,  von  dieser  ungelehrten 
misera  plebs  ?  Es  gab  eine  Zeit,  da  auch  wir  zu  ihr  ge- 
hörten, und  uns  Allen,  die  Gescheitesten  mit  eingeschlossen, 
nicht  nur  der  Mord,  sondern  sogar  Hamlets  Namen  fremd 
und  unbekannt  war.  Was  geschah  nun  damals,  als  sich 
der  Vorhang  zum  erstenmal  vor  uns  hob?  Da  nun  war  es 
begreiflich,  dass  uns  nur  so  viele  Muthmaßungen  über 
Hamlets  Schicksale  gestattet  waren,  als  ihrer  durch  das 
Personenverzeichnis  des  Stückes  aufgeregt  wurden;  und 
nicht,  dass  wir  von  dem  Morde  nichts  wussten,  sondern 
umgekehrt,  wenn  wir  ihn  gewusst  hätten,  wäre  erstaunlich 
gewesen.  Denn  in  diesem  Verzeichnis  fanden  sich  nur 
wenige  Vermerke,  die  dem  scharfsinnigen  Vordeuter  irgend 
einen  Anhalt  geben  konnten:  „Claudius,  König  von  Däne- 
mark —  Hamlet,  Sohn  des  vorigen  und  Neflfe  des  gegen- 
wärtigen Königs  —  der  Geist  von  Hamlets  Vater  —  Ger- 
trude,  Hamlets  Mutter  und  Claudius'  Frau**.  Das  war  alles; 
und  nach  welcher  Kichtung  wiesen  diese  geringen  Elemente? 
Gewiss,    durchaus    gering    und  verachtungswert  waren  sie 
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nicht,   denn  gegeneinandergehalten    deuteten   sie  auf  unge- 
wöhnliche Verhältnisse  und  ließen   mächtige  Entwicklungen 
ahnen.    Ein  Sohn,  der  nicht  die  väterliche  Krone  erbt,  ein 
Oheim,    der  den  nächstberechtigten  Neffen  von  der  Thron- 
folge   ausschließt,    eine  Gattin  und  Mutter,    die  trotzdem 
dem  Herrscher   von  heute   ihre  Hand  reicht    —    was  geht 
da  vor?     Und  wohl  muss    es  sich  um  Wichtiges  handeln, 
wenn  selbst  die  Natur  die  Starrheit  ihrer  Ordnung  löst  und 
die  Todten  den  Gräbern  entsteigen.    Soweit  also  führen  uns 
jene  Winke  die  richtige  Spur;    aber  nun  flackern  die  Irr- 
lichter   auf,    um   die   unsichere  Vermuthung   zu  täuschen. 
Denn  was  ist  es,    was   den  Entschlafenen  aus  dem  ewigen 
Schlummer  zurückruft?  Hat  er  oder  haben  andere  gesündigt? 
Wurde  eine  Krone  geraubt  und  er  erscheint  dem  Sohn,  um 
ihn   zu  führen,    oder  dem  ungetreuen  Bruder,  um  ihn  zu 
schrecken   und  zur  Verzweiflung   zu  treiben?     So   ist  der 
Combination  Thür  und  Thor  geöffnet  und  die  Unwissenden 
werden,    wie  es  einst  auch  uns    geschah,    zum  Spiel  mit 
bedeutenden  Möglichkeiten  gedrängt  —    allein  es  ist  eben 
nur  ein  Rathespiel.    in  welchem  die  eine  Vermuthung  ge- 
rade so  wertvoll  oder  wertlos  ist,  wie  jede  andere.     Sollte 
aber  die  Phantasie,  weil  sie  leicht  zum  Schauerlichen  hinneigt, 
die  anderen  Möglichkeiten  überspringend,  sich  in  das  sagen- 
hafte Düster    stürzen,    wo    die   Ermordeten    als    rächende 
Geister  erscheinen,    gut,    so  beweist  dies  nur,    wie  scharf 
man    schon    bei    der  Einrichtung    eines  Theaterzettels  auf 
Neugierde  und  Spannung   calculieren  kann;  für  den  Nicht- 
eingeweihten  wird  aber  damit,    statt   dass  es  ihm  Klarheit 
brächte,    die  Verwirrung  nur  noch  größer,    denn  nun    mag 
er  sich  an  der  neuen  Frage  abmühen,  ob  Gattin,   ob  Sohn 
oder  Bruder  den  vermutheten  Mord  vollbracht.     Kurz,  das 
Herumrathen  ist  ein  angenehmer  Zeitvertreib,    nur  dass  es 
keine  Gewissheit  gibt;  und  so  blieb  gestern  uns,  den  Kri- 
tikern,   heute   Anderen,    die   vielleicht  auch  einmal    unser 
Metier  üben  werden,  nichts  anderes  übrig,  als  so  geduldig 
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wie  möglich  die  positiven  Aufschlüsse  abzuwarten,   die  nur 
die  Tragödie  selbst  uns  geben  kann. 

Und  wenn  sie  nun  angeht  und  der  Vorhang  sich  hebt, 
was  geschieht  da?  Kufts  auf  der  Bühne,  klingts  in  unseren 
Ohren,  in  unseren  Herzen  wieder:  Mord,  furchtbarer  Mord? 

Die  Kritik  sagt  ja;  allein  das  Drama  selbst  antwortet 
mit  einem  riesengroßen,  durch  eine  Eeihe  machtvoller 
Scenen  forttönenden  Nein!  Vielmehr  ist  alles  mit  unend- 
licher Feinheit  zunächst  darauf  angelegt,  unsere  Vermuthung 
von  diesem  schauerlichsten  Gedanken  abzuziehen,  damit 
dann  die  Enthüllung  desto  mächtiger  und  überraschender 
auf  uns  wirke.  Seht  doch  wie  der  Geist  dort  über  die 
Bühne  schreitet  —  kein  Wort,  keine  sichtbare  Wunde  er- 
zählt von  Mord;  seht  dann  Hamlets  Freunde  —  was  sie 
auch  rathen,  sie  rathen  nicht  auf  Mord.  Das  Hoflager  dann, 
wo  der  Purpur  über  eine  frische  Ehe  sich  breitet,  wo  ein 
kriegerisches  Ultimatum  beschlossen  wird  und  wo  Claudius 
voll  feierlichen  Ernstes  vom  Kechte  des  Todten  und  von 
der  Trauerpflicht  des  Überlebenden  spricht  —  kein  Gedanke 
an  Mord.  Und  so  geht  es  nun  weiter  und  immer  weiter: 
Gertrude  spricht  von  der  Melancholie  des  Sohnes,  nicht 
von  Mord,  Ophelia  von  den  Schwüren  des  Geliebten,  nicht 
von  Mord.  Laertes  von  der  Unfreiheit,  Polonius  von  der 
Leichtfertigkeit  der  Porphyrogeneten,  nicht  von  Mord  — 
und  endlich  Hamlet,  er.  dessen  Gemüth  eine  einzige  grosse 
Wunde  ist  und  dessen  Sinne  alle  auf  der  Lauer  liegen,  um 
ihm  die  ganze  Schwachheit  und  Entartung  des  Weibes  mit- 
zutheilen,  Hamlet  selbst  spricht  von  der  treulosen  Mutter, 
nicht  von  Mord.  Niemand  hat  also  den  magischen  Blick  in 
das  finstere  Geheimnis  der  Vergangenheit,  niemand  spricht 
von  Mord,  niemand  denkt  an  Mord  —  und  so  hat  sich  bis 
zu  dem  Augenblick,  da  der  Geist  zum  erstenmal  das  Wort 
ausspricht,  bereits  ungeheuer  Vieles,  es  hat  sich  Seltsames 
und  Ungeheuerliches  zugetragen,  und  das  alles  existiert  für 
unsere  Hamleterklärer  nicht  —  für  sie  existiert  nur  der  Mord! 
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Mit  welchem  Kechte  aber  maßen  sie  sich  an,  das 
Nichtwissen  aller  handelnden  Personen  zu  ignorieren  und 
mehr  wissen  zu  wollen,  als  es  der  Dichter  in  diesem  Zeit- 
punkte erlaubt?  Darf  der  Kritiker,  was  er  nur  langsam  er- 
fahren, so  behandeln,  als  hätte  es  ihm  das  Drama  gleich 
anfangs  gesagt?  Darf  er  mit  dem  dramatischen  Thatbestand 
nach  Willkür  umspringen,  das  Unbekannte  als  bekannt,  den 
so  spät  auftauchenden  und  noch  später  nachgewiesenen 
Mord  zum  Ausgangspunkte  nehmen,  und  das  Alles,  weil 
wir  hinterher  erfahren  haben,  dass  dieser  Mord  sich 
eigentlich  so  und  soviele  Tage  vor  dem  Beginne  des  Stückes 
zugetragen  hat?  Mit  einem  Wort,  ist  Hamlet  ein  Historien- 
werk oder  ein  Poem  ? 


Kurz  gesagt  hat  sich  also  die  Kritik  mit  der  Antici- 
pierung  des  Mordes  einer  Verwechslung  der  historischen 
und  der  dramatischen  Form  schuldig  gemacht.  Je  nachdem 
es  sich  um  die  eine  oder  um  die  andere  handelt,  habe  ich 
die  Ereignisse  entweder  in  der  Keihenfolge  wiederzugeben, 
wie  mein  Auge  sie  entstehen  sah,  oder  in  jener  anderen, 
wie  sie  sich  unabhängig  von  irgend  einem  betrachtenden 
Auge  nacheinander  zugetragen  haben.  Letzteres  werde  ich 
thun,  wenn  es  sich  um  Historie,  um  Erzählung  handelt. 
Wenn  ich  seit  zwanzig  Jahren  von  Trojas  Zerstörung  weiß 
und  erst  heute  von  dem  Kaube  der  Helena  erfuhr,  so 
müsste  nun  doch  das  heute  Gelernte  vorangehen,  trotzdem 
ich  in  der  Kenntnis  des  anderen  groß  geworden.  Denn  in 
der  historischen  Darstellung  ninmit  das  Ereignis  nicht  von 
mir,  sondern  vom  Zeitpunkte  seines  Geschehens  seinen 
Platz  in  der  Geschichte;  nicht  daraufkommt  es  an,  wann 
mir  die  Erfahrung  etwas  sagt,  sondern  was  sie  sagt,  ist 
ein  für  allemäle  objective  und  an  ihren  Platz  gebundene 
Wahrheit,  wobei  irgend  jemandes  Wissen  oder  Nichtwissen 
vollkommen  gleichgiltig  ist. 
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Da  nun  der  Mord  zweifellos  sowohl  zeitlich  als  ur- 
sächlich das  Erste  ist;  da  ohne  Mord  kein  Gespenst,  ohne 
Gespenst  kein  Verdacht,  ohne  diesen  kein  Kachedurst,  kein 
Suchen  und  Finden  von  Beweisen,  keine  Eache  bestünde; 
mit  einem  Wort,  da  es  ohne  Mord  überhaupt  keine  Hamlet- 
tragödie gäbe,  wie  es  ohne  Anstoß  keine  Bewegung  gibt, 
so  thäte  der  Historiker  und  überhaupt  der  Erzähler  sehr 
recht  daran,  gleich  neben  das  Factum  „Tod  des  Königs 
Hamlet •*  das  dazugehörige  Factum  „Todesursache:  Mord" 
zu  setzen,  ob  es  gleich  bekannt,  dass  Tage  und  Wochen 
verstrichen,  während  welcher  Claudius'  Verbrechen  Geheimnis 
blieb.  Ja  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  der  Historiker 
diesen  Zustand  des  Geheimnisses  völlig  ignoriert;  dass  ihm 
Mord  und  Bache  die  Punkte  sind,  die  er  allein  gesucht, 
weil  sie  die  ideale  Zirkelweite  geben,  aus  der  sich  ganz  und 
vollkommen  das  Bild  der  durch  die  Zeiten  schwebenden  Idee 
der  Gerechtigkeit  gewinnen  lässt;  dass  ihm  alles  Dazwischen- 
liegende, Hamlets  Wissen  und  Nichtwissen,  der  Weg,  der 
zur  Bache  geführt,  ja  Hamlets  Persönlichkeit  ganz  und 
gar  ein  Minderes  ist,  das  er  hintansetzen  darf,  um 
nicht  die  Perspective  seines  größeren  Vorwurfs  zu  stören 
und  von  dem  Hauptzuge  der  Geschichte  abzuirren,  die  die 
Leichen  von  Nationen  sieht  und  darum  keine  Thräne  hat 
für  das  Glück  und  Leid  eines  einzelnen  Menschen.  Von 
ganz  anderem  Guss  als  die  Geschichte  ist  ja  aber  das  Drama, 
von  ganz  anderem  Guss  muss  daher  seine  Handlung  auch 
in  dem^  Spiegel  erscheinen,    den   der  Kritiker  ihm  vorhält. 


Lassen  wir  die  plane  historische  Darstellung;  das  Drama 
ist  Kunstwerk,  und  als  solches  will  es  gefühlt  und  beurtheilt 
sein.  Der  Dichter  lädt  uns  nicht  ein,  die  Beschreibung  von 
Geschehenem  und  Vergangenem  zu  lesen,  sondern  recht 
eigentlich  macht  er  uns  das  Entlegenste  gegenwärtig  und 
lässt    die  Dinge   gerade   so   vor  unseren  Augen  entstehen, 

Gelber,  Shakespeare^sche  Probleme.  2 
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wie  das  tägliche  Leben  selbst  es  thut,  das  uns  zu  mitfüh- 
lenden Augenzeugen   macht   seiner  Bildungen   und  zerstö- 
renden Werke.    Den  Entwicklungen  des  Dramas  gegenüber 
sind  wir    kein    spätergeborenes    Geschlecht,    das    nur    auf 
Bekanntes  zurückschaut  und  im  breiten  Strom  des  Vollen- 
deten kein  Käthsel,  kein  Geheimnis  gewahrt.;  sondern  hinein- 
geworfen mitten  unter  den  geheimnisvoll  verworrenen  An- 
drang der  Ereignisse,    erhalten  wir  nur  schrittweise  unsere 
Kenntnis  von   den  Dingen,    und   nur  soviel  davon,    als  es 
dem  Dichter  beliebt.     Wenn   es   ihm    passt.    wird   er  uns 
gleich  anfangs  alles  vordeuten  und   sagen;    allein  wenn  er 
noch  schweigt,  so  existiert  das  Verschwiegene  auch  für  mich 
noch  nicht.     Jedes  Theilchen   der  Handlung  muss  folglich 
auf  dem  Platze   bleiben,    wohin    der  Dichter    es    gesetzt; 
und    steht    also  zu  Anfang  nicht  der  Mord,    sondern   das 
Nichtwissen  vom  Morde,    und  folgen  dann  erst  angeregter 
Verdacht,  Nachspörung  und  voller  Beweis,  so  heißt  es  die 
Führung  der  Fabel  umstoßen,  und  das  unterste  zu  oberst 
kehren,    wenn   man   die  Kettenglieder  umstellt  und  anders 
verflicht.    Eine  solche  Kritik  ist  herostratische  Kritik;  eine 
solche  Kritik  wäre  föhig,  die  Venus  von  Medici  in  Trümmer 
zu  schlagen,  um  zu  sehen,  ob  sie  sich  nicht  wiederherstellen 
läÄSt.  Versuche  dann  Einer  sich  in  dem  Mischmasch  zurecht- 
zufinden!   Dann  fügt  sich  wohl  ein  Splitter  vom  Fuß  zum 
Haupte  und  Anderes  passt  vielleicht  anderswohin,  aber  der 
muth willige  Zerstörer    fragt  nun    doch,    wohin    die    holde 
Schönheit   entflohen.    So  gut  wie  die  Statue  hat  auch  das 
Drama  sein  festes  Gefüge  und  ein   Ebenmaß  der  Glieder; 
wie  doi-t  Kopf  Kopf,  Hand  Hand,  Fuß  Fuß  ist  und  es  Wahn- 
sinn wäre,  an  dem  Bildwerk  herumzumeißeln,  um  ihm  einen 
anderen   Kopf,    eine   andere   Eundung    der    Glieder,    eine 
andere   Haltung   des  Körpers   zu   geben,    so  hat  auch  das 
Drama  seinen  bestimmten  Anfang,    seine  bestimmte  Mitte, 
sein  bestimmtes  Ende,  und  es  ist  nicht  mehr  Shakespeares 
Werk,    wenn   ich   etwas   anderes  an   die  Spitze  stelle,    als 
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im  Buch  steht.  Mit  einem  Worte,  es  geht  nicht  an,  bei 
Beginn  der  heutigen  Vorstellung  mit  den  Gedanken  in 
Mitte  oder  Ende  der  gestrigen  zu  weilen,  oder  es  wird 
uns  wie  dem  Sänger  geschehen,  der  den  theueren  Schatten 
verlor,  als  er  hinter  sich  blickte.  Wir  lassen  uns  leiten 
und  führen,  wie  und  wohin  es  dem  Dichter  beliebt;  wir  sind 
Hamlets  Zeitgenossen,  sein  nächster,  vertrautester  Kreis, 
und  nehmen  auch  die  Hauptbedingung  auf  uns,  unter  welcher 
er  gelebt,  dass  nämlich  als  Geheimnis  und  dann  als  unbewie- 
sener Verdacht  für  uns  bestehe,  was  heute  in  Wahrheit  nicht 
verborgen  noch  unbewiesen  mehr  ist;  wir  leben  nur  im 
Helden,  ahnen,  was  er  ahnt,  wissen,  was  er  weiß,  färchten. 
zagen,  sehnen  ganz  mit  ihm.  weil  und  solange  uns  der 
Dichter  nicht  bessere  Kenntnis  geben  will,  als  dem  Hamlet. 
Kurz,  alles,  was  ich  je  über  denselben  StoflF  gesehen,  gelesen, 
gehört,  ich  gebe  es  kummerlos  preis,  todt  und  ausgelöscht  ist 
das  Gestern,  denn  ewig  neu  ist  mir  die  Schöpfung  des  dichte- 
rischen Genius,  und  nur  heute  werde  ich  den  unglücklichen 
Prinzen  leben,  nur  heute  ihn  sterben  sehen.  Nur  so  wie  es 
ist,  ist  das  Kunstwerk  abgeschlossen,  ewig  jung  und  ewig 
dasselbe  —  und  als  ewig  dasselbe,  als  lebendige 
Gegenwart  will  es  bei  jeder  neuen  Aufführung  gefühlt  und 
beurtheilt  sein. 

Die  Anticipierung  des  Mordes  war  mithin  ein  Verstoß 
gegen  das  dramatische  Princip,  und  von  selbst  und  unaus- 
weichlich werden  wir  in  diesem  Buche  immer  wieder  zu 
den  schweren  Verlusten  hingeführt  werden,  welche  aus  dieser 
Verwechslung  zweier  grundverschiedener  Darstellungsformen 
entstanden.  Denn  alle  Linien  des  künstlerischen  Bildes 
mussten  —  um  es  kurz  anzudeuten  —  nach  Veränderung 
des  Ausgangs-  nnd  Betrachtungspunktes  eine  totale  Ver- 
schiebung erleiden,  und  damit  war  auch  das  TJrtheil  ge- 
täuscht, der  Genuss  unsicher  und  unrein  gemacht.  Zerfal- 
lende Elemente   an   Stelle  der   geschlossenen   Einheit   des 
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Stücks,    Charaktere  und  Handlungen  in  fremdem  falschem 
Zwielicht  verschwimmend,  dichte  Schleier  endlich  auch  um 
das  wirkliche  Problem  der  Tragödie  gelegt  —  was  Wunder, 
dass   wir  nun  auch  die  ordnende  Hand  des  Dichters  nicht 
erkannten,  sondern  von  Stinunungen  und  Willkür  eingegeben 
glaubten,  was  doch  Shakespeare  mit  schärfster  Berechnung 
der  künstlerischen  und  fäctischen  Nothwendigkeiten  abwog? 
Wir  werden  es  hier  zunächst  mit  den  Eröflfnungsscenen  des 
Dramas    zu   thun   haben,    aber    an   ihnen  schon  wird  sich 
zeigen,    wie  es  nach  dem  ersten  großen  Fehltritt  um  Em- 
pfindung und  Verständnis  geschehen  war.  Denn  alle  Kunst 
und  Mühe  des  Dichters,  den  Zuschauer  Geister  glauben  zu 
lehren,  war  sie  nicht  nach  Anticipierung  des  Mordes  an  uns 
verschwendet?  Konnte  uns  der  Geist  noch  eine  aus  innerer 
Nothwendigkeit  handelnde,,  nächstbetheiligte  Person  sein,  die 
hier  ihre  eigenen  Geschäfte  zu    besorgen  hat,    und  war  er 
nicht  vielmehr  zu  einem  todten  Sprachrohr  herabgesunken, 
das  uns  eine  fremde  Stimme  zutrug,  zur  Hüfsmaschine  eines 
in  Verlegenheit   befindlichen   Poeten?     Was   hatte   er  uns 
noch  zu  sagen,  was  hatten  wir  von  ihm  noch  zu  erwarten, 
da  wir    doch    alle  die  Historie   kannten   von  dem  an  dem 
früheren  König  begangenen  Mord?    Und   die  Folge  davon 
war,    dass    alles    versagte,    wessen  der  Dichter   für  seine 
letzten  Zwecke  bedarf:    die  Täuschung,    das  Mitleid,    die 
ßührung.  Da  wir  uns  mit  Schauder  und  Entsetzen  vor  der 
unbekannten  Erscheinung  erfüllen  sollten,   war  sie  uns  ab 
ovo   etwas  Bekanntes  und  Zerlegtes;    da  sie  uns  aufregen 
und  den  Athem  benehmen  sollte,  fand  sie  kalte  Herzen  und 
Köpfe,    die  als  lästiges  Hemmnis  jeden  ihrer  Schritte  em- 
pfanden und  in  der  praktischen  Bethätigung  deises  Gefühls 
schließlich   zur  Correctur  des  Gedichtes  durch   Kürzungen 
und  Striche  gelangten.  Mit  Einem  Worte,  die  Eolle  muthete 
uns  nur  noch  als  Episode  an,  die  sich  ertragen  ließ,  wenn  der 
Schauspieler  gut    declamierte    —    der  Geist  des  Geistes 
aber  war  uns  völlig  verschwunden. 
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Und  wenn  es  nur  das  gewesen  wäre!  Wie  gerne  wollten 
wir  uns  dann  mit  solchem  Verluste  befreunden!  Allein  nicht 
nur  die  unmittelbare  Wirkung  dieser  Scenen,  sondern  auch 
ihr  enormer  Thatsachengehalt,  Fundament  und  Voraus- 
setzung der  ganzen  tragischen  Handlung,  giengen  in  dem 
kiitisch-philosophischen  Nebel  verloren:  es  giengen  die  zahl- 
losen Merkzeichen  verloren,  welche  darauf  vorbereiten,  dass 
die  Erscheinung  des  Geistes  etwas  Zweifelhaftes  ist,  und 
dass  also  die  Anzeige,  statt  zu  beweisen,  selbst  erst  des 
Beweises  bedarf.  Und  nun  versuche  man,  die  daraus  flie- 
ßenden Consequenzen  zu  ermessen.  Wahrlich,  welch'  eine 
beschränkte  Logik  und  Moral  war  das,  welche  Hamlets 
Unthätigkeit  unerklärlich  fand  und  das  Schuldmoment  in  die 
Schwäche  oder  in  die  Verhärtung  seines  Charakters  legte! 
Es  war  die  Logik  des  Kindes,  welches  sich  wundert,  dass 
der  Gekettete  nicht  für  Abwechslung  sorgt  und  dem  Adler 
des  Zeus  täglich  nur  Leber  zur  Speise  bietet.  Hätten  Caesar 
und  Frankreichs  Heinrich  gewusst,  was  heute  die  Schulbuben 
wissen, .  nimmermehr  hätte  sie  der  Dolch  der  Mörder  ereilt. 
Waren  sie  aber  träge,  waren  sie  Zweifler  und  Grübler,  weil 
sie  gegen  den  geheim  schleichenden  Mord  keine  Vorkehrungen 
trafen?  Nein,  sie  waren  es  nicht,  weil  sie  von  den  Verschwö- 
rungen keine  Kenntnis  hatten.  Damit  ich  also  handle, 
muss  ich  handeln  können,  und  damit  ich  dies  kann,  muss 
ich  zuvor  wissen,  d.  h.  damit  ich  strafe,  muss  mir  das 
Verbrechen  zuvor  bewiesen  sein  —  und  Hamlet  wusste  zu 
Beginn  überhaupt  nicht,  und  nachher,  bis  zum  Schauspiel, 
nicht  mit  der  erforderlichen  Gewissheit,  dass  sein  Vater 
von  Claudius  ermordet  worden. 

Darum,  während  man  nicht  einsieht,  warum  Hamlet 
das  Schwert  in  der  Scheide  lässt,  ist  doch  in  Wahrheit 
nicht  zu  begreifen,  mit  welchem  Schein  von  Berechtigung 
er  es  sollte  ziehen  können,  solange  es  am  Beweise  gegen 
Claudius  mangeÜ.  Wundert  euch,  wenn  ihr  es  anders  nicht 
verstehet,  soviel  ihr  wollt  über  Hamlet    —    aber  wundert 
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euch  ja  nicht  vor  der  Schauspielscene  und  vor  dem  Gebet 
des  überführten  Mörders,  denn  bis  dahin  konnte  Hamlet 
nicht  anders.  Er  war  aber  auch  nicht  unthätig  bis  dahin 
Er  that  nur  nicht,  was  die  Kritik  von  ihm  erwartete,  und 
schlug  nicht  gleich  dem  Laertes  rasch  mit  brutalen  Fäusten 
drein;  dafür  suchte  und  fand  er  aber  den  einzig  möglichen 
Beweis  für  den  begangenen  Mord,  und  das  war  die 
schwerere  und  gewaltigere  Handlung. 


Von  der  Schwelle  weg  sind  wir  nun  selbst  den  Dingen 
vorausgeeilt,  um  den  Irrweg  zu  übersehen,  auf  welchen 
man  nach  dem  ersten  falschen  Schritt  gelangte.  Welches 
ist  nun  aber,  da  der  Mord  es  nicht  ist,  der  eigentliche 
Ausgangspunkt  der  tragischen  Handlung?  Nun,  ich  glaube, 
dass  man  bei  näherem  Zusehen  in  dem  Gesagten  auch 
diese  Frage  schon  beantwortet  findet.  Denn  wenn  ich  einer- 
seits wissen  muss,  um  handeln  zu  können,  und  wenn  ander- 
seits das  Drama  Handlung  verlangt  und  alle  Tragik  in  dem 
Helden  verkörpert,  so  ist  weder  Tragik  noch  Beginn  der 
Tragödie  gegeben,  so  lange  Hamlet  noch  weit  entfernt  ist 
von  der  Kenntnis  vom  Morde.  Denn  was  hätte  er  da  auf 
der  Bühne  zu  thun  ?  Wäi*e  es  Tragödie,  dass  ein  Sohn  den 
todten  Vater  beweint?  Soll  er  sechs  Wochen  lang  weinen, 
auf  der  Bühne  weinen,  die  keine  rührenden  Klagen  duldet, 
sondern  Handlung  verlangt  und  nichts  als  Handlung  — 
und  gerade  Shakespeare,  dessen  Handlungen  sonst  reißenden 
Zug  besitzen,  soll  solcherlei  niederschreiben? 

Nein,  seine  Poesie  ist  von  anderer  Art.  Er  setzt  genau 
dort  ein,  wo  der  Held  in  seine  tragische  Bahn  eintritt,  wo 
für  ihn  die  Möglichkeit  des  Handelns  beginnt,  wo  die  Kette 
der  Begebenheiten  bis  zu  jenem  Ereignis  gediehen  ist,  das 
schon,  schon  ihm  sichtbar  werden,  ihm  das  Blut  gerinnen 
machen,  ihn  zu  rastlosem,  erschöpfendem,  todtbringendem 
Handeln  zwingen  wird,  und  welches  ist  dieses  Ereignis?  Äußer- 


lieh  ist  es  leicht  zu  finden,  denn  es  steht  an  der  Spitze  des 
Dramas;  aber  auch  innerlich  ist  es  unumstößlich  gekenn- 
zeichnet, so  dass  nur  dieses  und  kein  anderes  Anfangspunkt 
der  tragischen  Handlung  sein  kann  —  es  ist  die  Erschei- 
nung des  Geistes. 

III.  Der  Geist. 

Es  gibt  aber  zahlreiche  Kritiker,  welche  „Scilicet 
Nicht-Geist"  lesen  wollen,  wo  „Geist"  steht,  und  welche 
die  Erscheinung  bestenfalls  nur  für  eine  Hallucination 
erklären  —  eine  Ansicht,  die  bereits  zu  dem  radicalen 
Versuche  gefuhrt  hat,  dass  man  auf  einer  deutschen  Bühne 
den  Hamlet  ohne  den  Geist  zur  Aufführung  brachte.  Was 
nun  uns  betrifft,  so  wolle  man  verzeihen,  dass  wir  darin 
nichts  erblicken  können,  als  nichtsnutzige  Spitzfindigkeiten 
und  Appretierungsversuche  von  herostratischem  Charakter. 
Es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  werden,  dass  das 
Drama  in  erster  Linie  Kunstwerk  ist  und  nichts  als  Kunst- 
werk. Behält  man  dies  im  Auge  und  erwägt  man,  dass  wie 
jeder  Theil  in  einem  Kunstwerk,  so  auch  der  Geist  zur 
Erfüllung  irgend  einer  bestimmten  Function  gegenüber  der 
Gesammtheit  dienen  soll,  so  wird  sich  zeigen,  dass  wir 
das  uralt  fertige  Stück,  wenn  es  mit  seinem  Geiste  un- 
natürlich sein  sollte,  durch  solche  Modernisierungsversuche 
nur  noch  fürchterlicher  denaturieren. 

Denn  die  Aufgabe,  die  der  Dichter  zu  lösen  hat,  be- 
steht darin,  die  Aufdeckung  eines  Verbrechens  zu  zeigen, 
welches  im  tiefsten  Geheimnis,  ohne  Zeugen  und  ohne 
Zurücklassung  irgend  einer  noch  so  geringen  Spur  begangen 
wurde.  Heutzutage  hätte  die  Sache  keine  besonderen 
Schwierigkeiten ;  denn  jede  Königsleiche  wird  secirt  und  so 
würde  Hamlet  durch  den  Obductionsbefund  davon  unter- 
richtet werden,  dass  sein  Vater  infolge  einer  Vergiftung 
gestorben.  Zu  Shakespeares  Zeiten  war  man  aber  nicht  so 
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weit,  und  darum  fand  sich  der  Dichter  vor  der  Wahl,  ob  er  die 
Enthüllung  geschehen  lassen  solle  durch  eine  Hallucination 
oder  durch  einen  Geist.  Nun  ist  es  allerdings  richtig,  dass 
es  Hallucinationen  gibt  und  Geister  nicht ;  aber  anderseits  ist 
das  gleichzeitige  Hailucini eren  von  vier  verschieden  gearteten 
Menschen,  die  Congruenz  ihrer  Hallucinationen,  und  der 
umstand,  dass  die  Sinnestäuschung  schließlich  gleich  dem 
zweiten  Gesichte  aufs  minutiöseste  den  Hergang  des  Mordes 
ausmalt,  wahrhaftig  um  nichts  wahrscheinlicher,  als  dass 
ein  Geist  erscheint  und  das  nächtliche  Geheimnis  verräth. 
Was  also  ist  bei  der  Hallucination  für  ein  Gewinn?  Bloß 
eine  an  und  für  sich  mögliche  Voraussetzung  —  aus  welcher 
aber  ein  Biesenhaufen  ärgerlichster  und  beleidigendster  ün- 
wahrscheinlichkeiten  entsteht.  Und  was  ist  bei  dem  Geist 
für  ein  Verlust?  Bloß  dass  man  eine  unphilosophische 
Voraussetzung  aufstellt,  während  in  allen  übrigen  Stücken 
die  Wahrscheinlichkeit  ihr  Kecht  behaupten  kann.  Also  ein 
zwölffaches  wunderlich  unbegreifliches  und  unpoetisches 
Zufallsspiel  psycho -pathologischen  Charakters  dort  — 
eine  einmalige  unphilosophische,  aber  viel  geglaubte  und 
nicht  unpoetische  Annahme  hier  —  und  man  zweifelt  noch, 
welchen  Modus  der  Dichter  gewählt  hat?  Ich  für  meine 
Person  muss  gestehen,  dass  ich  lieber  mit  einem  als  mit 
zwölf  Hindernissen  arbeite. 

Doch  freilich,  hört  darum  dieses  eine  Hindernis  auf, 
Hindernis  zu  sein?  Wird  der  Geist  dadurch,  dass  Shakes- 
peare ihn  wie  einen  Bissen  Brod  braucht,  zu  einem  wirk- 
lichen Wesen  ?  Und  wenn  der  Dichter  hundertmal  in  Todes- 
noth  wäre,  dürfen  wir,  darf  die  Poesie  von  ihm  ein 
Gespenst    acceptieren,   da   wir   doch   wissen,    es  gibt  kein 

Gespenst  ? 

*  * 

* 

Damit  wären  wir  bei  der  partie  honteuse  der  Shake- 
speare-Literatur angelangt,  nämlich  bei  der  Conclusion  von 
der  Nichtexistenz   einer  Geisterwelt   auf  die   Nichtexistenz 
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des  Geistes  im  Hamlet.  Wir  müssen  nun  versuchen,  diese 
Schlussfolgerung  so  ernsthaft  als  möglich  zu  besprechen; 
der  Leser  aber  wolle  glauben,  dass  es  ein  noch  trüb- 
seligeres Geschäft  ist,  die  Widerlegung  solcher  Dinge  zu 
schreiben,  als  sie  zu  lesen. 

Confiteor,  es  gibt  keine  Geister;  confiteor,  auch  der 
Geist  von  Hamlets  Vater  hat  niemals  existiert  —  und  muss 
er  also  darum  fort  von  der  Bühne,  so  heißt  dies,  dass, 
v^ras  nicht  schon  einmal  wirkliches  Leben  besaß  oder  be- 
sitzen konnte,  auch  unter  keinen  Umständen  den  Schein 
des  Lebens  gewinnen  kann.  Gut.  Aber  weil  unsere  Unter- 
werfung eine  vollständige  ist,  so  seien  auch  die  Consequenzen 
vollständig  gezogen.  Streichen  wir  also  aus  Grillparzers 
Stück  die  Ahnfrau,,  aus  Shakespeares  „Sturm''  alle  Geister, 
aus  „Macbeth^  die  Hexen,  aus  dem  „Sommemachtstraum" 
Oberen.  Titania,  die  Elfen,  die  Verwandlung  des  Zettel, 
den  tollen  Zauber,  der  mit  den  vier  Liebenden  spielt.  Den 
„Faust''  aber  streichen  wir  von  Anfang  bis  zu  Ende,  vorerst 
den  Himmel,  dann  den  Pudel,  dann  die  Walpurgisnacht, 
und  versteht  sich  den  ganzen  Mephisto  auch;  und  auch 
der  ganze  zweite  Theil  mit  seinen  Engeln,  Teufeln,  alle- 
gorischen, mythologischen  und  anderen  Figuren  sei  dem 
Tode  geweiht  —  denn  wann  ist  dies  alles  jemals  möglich 
gewesen  V  Und  so  streichen  wir  und  streichen,  und  wenn 
wir  uns  endlich  bettelarm  gestrichen,  heute  dieser,  morgen 
jener,  schließlich  alF  der  holden  Unwirklichkeiten  entwöhnt 
haben,  welche  die  Kunst  geboren,  und  wenn  der  kritisch- 
naturalistische Wahnsinn  zuletzt  vielleicht  auch  das  Volk 
ergreift  —  was  dann?  Dann  erleben  wir  etwas  wie  einen 
Kückfall  in  die  mittelalterliche  Barbarei. 

Doch  ohne  pathetische  Exclamationen:  Diese  Sorte  von 
Kritik  hat  über  ihren  absurden  Theoremen  an  Urgrund  und 
Urki-aft  aller  Kunst,  an  die  Phantasie  vergessen  und  alle 
möglichen  und  unmöglichen  Factoren,  nur  nicht  das  Becht 
der  Phantasie,  in  den  Kreis  ihrer  fehlerhaften  Berechnungen 
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gezogen.  Bekanntlich  wohnt  aber  dem  Menschen  —  es 
gibt  hiefür  Universitäts-  und  andere  Atteste  —  eine  Kraft 
inne,  die  man  Vorstellungskraft  nennt  und  die  mich  be- 
föhigt,  die  Elemente,  aus  denen  die  Dinge  bestehen,  neu 
und  anders,  zu  Gestaltungen  zu  combinieren,  wie  sie  in 
der  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  sind,  sei  es,  dass  ich  in 
dieser  Absicht  zu  den  fertigen  Dingen  Fremdes  hinzuföge, 
sei  es,  dass  ich  von  ihnen  Wesenheiten  wegnehme,  so  dass 
das  Zurückgebliebene  in  den  ersten  Kang  tritt,  oder  endlich, 
dass  ich  von  Grund  aus  neue  Vorstellungsbilder  schaflfe, 
deren  Elemente  alle  aus  dem  lebendigen  Vorrath  der 
Wirklichkeit  geholt  sind  und  die  doch  in  solcher  Vereinigung 
an  keinen  wirklich  vorkommenden  Typus  gemahnen.  Wie 
es  nun  richtig  ist,  dass  zu  den  nicht  vorhandenen  Dingen 
auch  die  Schattenwelt  gehört,  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  un- 
sere Phantasie  gerade  die  Vorstellung  von  Geistern,  die  körper- 
los schwebend  aus  der  Gruft  kommen,  am  leichtesten  bildet 
und  aufnimmt.  So  bestand  die  Geisterwelt  auch  noch  für  die 
Shakespeare'sche  Zeit  als  Kealität,  an  welche  man  mit  dem 
festesten  Glauben  glaubte;  so  ist  sie  auch  beispielsweise 
—  um  aus  dem  heutigen  Bildungskreise  nicht  herauszu- 
treten —  auch  heute  noch  den  Spiritisten  eine  Kealität;  und 
wenn  der  Glaube  fehlt  —  nun,  dann  kann  sie  glaubhaft 
gemacht  werden. 

« 

Dies  hat  bereits  Lessing  im  11.  Stück  der  Hamburger 
Dramaturgie  tief  und  sorgfältig  begründet.  Er  hatte  es 
zuvörderst  mit  Voltaire  zu  thun,  der  den  Geist  des  Ninus 
als  Wunder,  als  Deus  ex  machina  auf  die  Bühne  gebracht 
hatte  und  dann  dem  misslungenen  Wagnis  einen  nicht 
minder  misslungenen  Eechtfertigungs-Versuch  als  Keisepass 
mitgab.  Diesen  letzteren  nun  nimmt  Lessing  zuerst  in  die 
Arbeit;  dann  deckt  er  den  wahren  Grund  auf,  warum  die 
Alten,  und  die  Bedingung,  unter  welcher  die  Modernen  Gespen- 
ster vorführen  durften  und  dürfen;  und  dann  zu  Voltaire  zurück- 
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kehrend  weist  er  nach,  dass  dieser  nichts  anderes  als  bloß 
ein  lächerliches,  „unglaubliches  Märchen  ausstaffiert"  habe. 

Voltaire  sagte:  „Das  ganze  Alterthum  hätte  diese 
Wunder  geglaubt  und  es  sollte  uns  nicht  vergönnt  sein, 
uns  nach  dem  Alterthum  zu  richten  ?**  Das  heißt  also:  Das 
Alterthum  war  gläubig,  und  darum  haben  auch  wir  Neueren, 
die  wir  nicht  glauben,  seine  Befugnis. 

Ist  dies  nun  richtig?  Lessing  antwortet:  Gewiss  nicht! 
und  führt  den  Gegner  ad  absurdum.  Er  thut  dies,  wie 
dem  aufmerksamen  Leser  nicht  entgehen  kann,  ohne  zu 
verrathen,  dass  er  es  zu  thun  die  Absicht  habe,  so  dass 
Voltaire  sich  plötzlich  und  unvermuthet  in  der  Schlinge 
findet;  hier  ist  es  aber  naturgemäß  geboten,  jenes  dialectische 
Meisterstück  in  seine  Elemente  zu  zerlegen.  Lessing  sagt 
sich  Folgendes: 

Es  ist  ein  allgemein  anerkanntes,  von  niemandem 
widersprochenes  Princip,  dass  es  Zweck  der  Tragödie  ist, 
durch  Täuschung  zu  rühren;  mit  diesem  Princip  also  muss 
sich  der  von  Voltaire  ausgesprochene  Satz,  wenn  er  wahr 
ist,  vereinigen  lassen.  Sollte  es  nun  richtig  sein,  dass  der 
moderne  Dichter  bloß  kraft  einer  Art  Erbgangs  in  die  Be- 
fugnis des  Alterthums  eintritt,  und  ist  diese  Uebung  der 
Alten  ein  genügender  Grund,  so  kann  dies  nur  den  Sinn 
haben,  dass  es  daneben  keines  anderen  Grundes  bedarf,  um 
darauf  —  der  Kürze  halber  sei  das  Wort  erlaubt  —  das 
Recht  auf  Gespenster  zu  stützen.  Wie  wäre  denn  sonst 
jener  eine  Grund  genügend?  Dies  ist  er  ja  nur  dann,  wenn 
er  die  Kraft  hat,  durch  sich  selbst,  ohne  fremde  Mithilfe, 
das  angesprochene  Eecht  zu  constituieren  und  gegen  alle 
Anfechtungen  zu  tragen,  so  dass  es  nichts  verschlägt,  auf 
alle  weiteren  Stützen  zu  verzichten.  Ja  noch  mehr,  was 
sollte  es  an  dem  Resultate  ändern,  wenn  man  die  übrigen 
entbehrlichen  Gründe  vernachlässigen,  wenn  man  gar  ihr 
Gegentheil  für  wahr  annehmen  wollte?  Denn  dann  würde 
wohl  die  Anzahl  der  Gegengründe,  wenn  es  solche  noch  gibt, 
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yermehrt.  aber  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  dies  uns  schrecken 
sollte,  da  doch  nur  die  Qualität  in  Fra^e  steht  und 
jener  Eine  Grund  von  solch'  zwingender  Kraft  ist.  dass  er 
allein  genügt!  Gut  also,  denkt  Lessing,  mithin  wollen  wir 
den  Vorrath  aller  sonstigen  Argumente  über  Bord  werfen, 
wollen  sie  als  nicht  vorhanden,  wollen  ihr  gerades  Gegen- 
theil  als  vorhanden  ansehen  und  unsere  Sache  ausschließlich 
dem  Einen  Grunde  des  Herrn  von  Voltaire  anvertrauen, 
und  schon  beginnt  Lessing  jene  beiden  Sätze  aufzuthürmen. 
die  in  ihrer  dialektischen  Kraft  zu  den  bedeutendsten 
Stücken  der  Hamburgischen  Dramaturgie  gehören.  Denn  es 
ist  ja  noch  die  zweite,  auch  von  Voltaire  nicht  wider- 
sprochene  Voraussetzung  im  Spiele,  dass  nämlich  das  Drama 
durch  Täuschung  rühren  soll.  Welche  Bedeutung  kann 
daneben  Voltaires  Berufung  auf  die  Antike  haben?  Doch 
nur  die.  dass  uns  der  Dichter  auch  dann  täuschen  und 
rühren  wird,  wenn  er  einzig  in  äußerlicher  Nachahmung 
des  Alterthums  Gespenster  auf  die  Bühne  bringt.  Thut  er 
dies  nun,  so  kann  man  nicht  sagen,  dass  er  nach  dem 
Beispiel  der  Alten  auch  den  Gespensterglauben  nützt,  denn 
wessen  Glauben  sollte  er  benützen?  Doch  nicht  den  unsrigen ! 
Er  bedarf  ja  seiner  nicht,  solange  ihn  die  Befugnis  der 
Alten  deckt.  Und  zwar  bedarf  er  seiner  so  wenig,  dass  er 
seinen  Zweck  erreicht,  auch  wenn  wir  keine  Gespenster 
glauben;  auch  wenn  dieser  Unglauben  so  stark  ist.  dass  er 
durch  nichts  und  unter  keinen  Umständen  zu  entwurzeln 
ist ;  auch  wenn  die  Phantasie  durch  nichts  und  unter  keinen 
Umständen,  und  selbst  filr  einen  Augenblick  nicht  dazu  zu 
bringen  ist,  sich  täuschen  zu  lassen  —  wenn  es  also  gar 
kein  Mittel  gibt,  uns  in  die  Illusion  zu  versetzen,  dass  die 
dargestellte  Figur  wirklich  Gespenst  sei.  Und  folglich  — 
folglich  will  uns  Voltaire  mit  seinem  Gespenste  auch  dann 
täuschen,  wenn  es  ganz  unmöglich  ist,  uns  zu  täuschen! 
Welch'  ein  horrender  W^iderspruch  —  ein  Widerspruch 
überdies,   der  in's   Blut  geht!   Denn  wenn  die  Täuschung 
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versagt,  wie  will  der  Dichter  den  nächst  höheren  Zweck 
erreichen  und  mich  zu  Mitleid  und  Bührung  hinreißen? 
Was  soll  mich  rühren,  wenn  statt  der  Illusion  der  Gedanke 
in  mir  lebendig  ist:  Dieser  Todte  ist  nicht  todt,  dieses 
Gespenst  ist  kein  Gespenst,  sondern  es  konunt  aus  dem 
Garderobezimmer  und  seine  Klagen  sind  nicht  selbstgefühlt 
und  nicht  König  Hamlet,  sondern  Peter  Zapfl  ist  sein 
Name?  „Wenn  es  also  wahr  ist,  dass  wir  jetzt  an  keine 
Gespenster  mehr  glauben;  wenn  dieses  Nichtglauben  die 
Täuschung  nothwendig  verhindern  müsste;  wenn  ohne 
Täuschung  wir  unmöglich  sympathisieren  können;  so  han- 
delt der  dramatische  Dichter  wider  sich  selbst,  wenn  er 
uns  demungeachtet  solche  unglaubliche  Märchen  ausstaffirt : 
alle  Kunst,  die  er  dabei  anwendet,  ist  verloren."  Damit  hat 
also  Lessing  nachgewiesen,  dass  Voltaires  Bechtfertigung 
Alles,  nur  keine  Rechtfertigung  ist;  vielmehr  ist  der  Grund, 
warum  die  Alten,  und  die  Bedingung,  unter  welcher  die 
Modernen  Gespenster  vorführen  durften  und  dürfen,  eins 
und  dasselbe:  nämlich  der  Glaube  an  Gespenster;  so  dass, 
wenn  der  Zuschauer  heute  weder  glauben,  noch  in  Illusion 
versetzt  werden  kann,  es  auch  dem  modernen  Poeten  nicht 
mehr  erlaubt  ist,  sich  nach  den  Dichtem  des  Alterthums 
zu  richten. 

Kann  man  nun  aber  daraus  schließen,  dass  Lessing 
auch  andere  als  die  Voltaire'schen  Geister  von  der  Bühne 
verwiesen  haben  wollte?  Keineswegs!  Denn  „Polglich?" 
fahrt  er  fort,  „folglich  ist  es  durchaus  nicht  erlaubt, 
Gespenster  und  Erscheinungen  auf  die  Bühne  zu  brin- 
gen? Folglich  ist  diese  Quelle  des  Schrecklichen  und 
Pathetischen  für  uns  vertrocknet?  Nein,  dieser  Verlust 
wäre  für  die  Poesie  zu  groß;  und  hat  sie  nicht  Bei- 
spiele für  sich,  wo  das  Genie  aller  unserer  Philosophie 
trotzt,  und  Dinge,  die  der  kalten  Vernunft  sehr  spöttisch 
vorkommen,  unserer  Einbildung  sehr  fürchterlich  zu 
machen    weiJB?    Die    Folge    muss   daher  anders  fallen  und 
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die  Voraussetzung  wird  nur  falsch  sein.  Wir  glauben  keine 
Gespenster  mehr?  Wer  sagt  das?  oder  vielmehr  was  heißt 
das?  Heißt  es  soviel:  wir  sind  endlich  in  unseren  Ein- 
sichten so  weit  gekommen,  dass  wir  die  Unmöglichkeit 
davon  erweisen  können?  gewisse  unumstößliche  Wahrheiten, 
die  mit  dem  Glauben  an  Gespenster  im  Widerspruch  stehen, 
sind  so  allgemein  bekannt  worden,  sind  auch  dem  ge- 
meinsten Mann  immer  und  beständig  so  gegenwärtig,  dass 
ihm  alles,  was  damit  streitet,  nothwendig  lächerlich  und 
abgeschmackt  vorkommen  muss?  Das  kann  es  nicht  heißen. 
Wir  glauben  jetzt  keine  Gespenster,  kann  also  nur  soviel 
heißen:  in  dieser  Sache,  über  die  sich  fast  ebensoviel  dafür 
als  darwider  sagen  lässt.  die  nicht  entschieden  ist  und  nicht 
entschieden  werden  kann,  hat  die  gegenwärtig  herrschende 
Art  zu  denken  den  Gründen  darwider  das  üebergewicht  ge- 
geben; einige  Wenige  haben  diese  Art  zu  denken  und  Viele 
wollen  sie  zu  haben  scheinen;  diese  machen  das  Geschrei 
und  geben  den  Ton.  Der  große  Haufe  schweigt  und  ver- 
hält sich  gleichgiltig  und  denkt  bald  so  bald  anders,  hört 
beim  hellen  Tage  mit  Vergnügen  über  die  Gespenster 
spotten  und  bei  dunkler  Nacht  mit  Grausen  davon  erzählen. 
Aber  in  diesem  Verstände  keine  Gespenster  glauben,  kann 
und  darf  den  Dichter  nicht  abhalten  Gebrauch  davon  zu 
machen.  Der  Samen,  sie  zu  glauben,  liegt  in  uns 
Allen,  und  in  denen  am  häufigsten,  für  die  er  vornehmlich 
dichtet." 

Es  ist  keine  Frage,  das  Lessings  ürtheil  ein  gesün- 
deres, realistischeres  ist,  als  jenes  seiner  Epigonen.  Er 
rechnet  mit  dem  anwesenden  Publicum,  nicht  mit  abwe- 
senden Philosophen:  er  rechnet  mit  der  gegebenen  That- 
sache  des  öffentlichen  Geistes,  der  ein  solcher  ist,  dass  der 
Dichter  keine  verschlossenen  Thüren  findet,  wenn  er  uns 
in  Illusion  versetzen  will.  Wenn  er  nur  kann,  was  er  will, 
dann  findet  er  auch  heute  und  auch  bei  uns  eine  hinge- 
bende Phantasie,    die  sich   gerne   täuschen   und  fortführen 
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lässt  zum  Glauben  an  Gespenster  —  denn  der  Same,  sie 
zu  glauben,  liegt  in  uns  Allen  und:  „es  kömmt  nur  auf 
seine  Kunst  an,  diesen  Samen  zum  Keimen  zu  bringen, 
nur  auf  gewisse  Handgriffe,  den  Gründen  für  ihre  Wirk- 
lichkeit in  der  Geschwindigkeit  den  Schwung  zu  geben. 
Hat  er  diese  in  seiner  Gewalt,  so  mögen  wir  im  gemeinen 
Leben  glauben,  was  wir  wollen:  im  Theater  müssen  wir 
glauben,  was  er  will.**  Und  damit  ja  niemand  zweifle,  dass 
^das  Genie  aller  unserer  Philosophie  trotzt  und  Dinge,  die 
der  kalten  Vernunft  sehr  spöttisch  vorkommen,  unserer 
Einbildung  sehr  fürchterlich  zu  machen  weiß,"  verweist 
schließlich  Lessing  —  eben  auf  den  Geist  im  Hamlet! 
„So  ein  Dichter."  sagt  er,  „ist  Shakespeare,  und  Shakes- 
peare fast  einzig  und  allein.  Vor  seinem  Gespenst  im 
Hamlet  richten  sich  die  Haare  zu  Berge,  sie  mögen  ein 
gläubiges  oder  ungläubiges  Gehirn  bedecken."  Auf  der  einen 
Seite  eine  geisttödtende  Kritik,  auf  der  andern  Lessing  — 
das  Spiel  ist  etwas  ungleich. 


IV.  Horatios  Bekehrung. 

Nun  beachte  man,  wie  der  Dichter  die  Erscheinung 
einführt;  so  wunderbar  ist  hierin  sein  Geschick,  dass  wir 
zur  Zeit,  da  Hamlet  zum  erstenmale  das  Gespenst  erblickt, 
schon  längst  von  dessen  Wirklichkeit  überzeugt  sind.  Es 
muss  hier  übrigens  erwähnt  werden,  dass  Lessing  die  meisten, 
aber  nicht  alle  jener  Mittel  bemerkt  hat,  deren  sich  Shakes- 
peare bediente,  um  uns  im  Fluge  Geister  glauben  zu 
lehren.  Im  höchsten  Grade  zutreffend  und  eindrucksvoll, 
wenn  auch  nur  in  Andeutungen  sich  bewegend,  ist  das 
allgemeine  Bild,  welches  Lessing  von  dem  Geiste  entwirft: 
„Das  Gespenst  kommt  zu  der  feierlichen  Stunde,  in  der 
schauerlichen  Stille  der  Nacht,  in  der  vollen  Begleitung 
aller  der  düsteren,  geheimnisvollen  Nebenbegriffe,  wenn  und 
mit  welchen  wir  von  der  Amme  an  Gespenster   zu  denken 


und  zu  erwarten  gewohnt  sind.**  Mit  genialem  Feingefühl 
hat  es  ferner  Lessing  herausgefunden,  dass  „in  der  Scene, 
wo  die  Mutter  dabei  ist**,  die  Erscheinung  mehr  durch  den 
Spieler  auf  uns  wirkt,  als  durch  sich  selbst;  denn  indem 
Gertrude  vom  Geiste  nichts  sieht  noch  hört,  geht  alle 
unsere  Beobachtung  auf  Hamlet,  und  je  mehr  Merkmale 
eines  von  Schauder  und  Entsetzen  zerrütteten  Gemüthes 
wir  an  ihm  entdecken,  desto  bereitwilliger  sind  wir,  die  Er- 
scheinung, welche  in  ihm  diese  Zerrüttung  verursacht,  fflr 
das  zu  halten,  wofür  er  sie  hält. 

Allein,  dass  die  Erscheinung  mehr  durch  den  Spieler 
auf  uns  wirkt,  als  durch  sich  selbst,  dies  zu  erkennen,  war 
es  nicht  erst  nöthig,  die  Scene  mit  der  Mutter  abzuwarten; 
denn  gerade  aus  der  ersten  Scene  geht  dies  am  sichtbarsten 
hervor,  gerade  in  dieser  Scene  hat  der  Dichter  durch  einen 
ganz  einzigen,  wunderbar  kühnen  Handgriff  eine  der  han- 
delnden Personen,  den  Horatio,  zum  Mittel  gemacht,  um 
„den  Samen,  Gespenster  zu  glauben,  in  uns  zum  Keimen  zu 
bringen  und  den  Gründen  für  ihre  Wirklichkeit  in  der  Ge- 
schwindigkeit den  Schwung  zu  geben.** 

Dieser  Handgriff  heißt:  zu  Schauder  und  Entsetzen 
noch  hinzugefügt  die  sichtbare  Besiegung  des  Zweifels. 

Wir  müssen  dies  nun  näher  untersuchen.  Es  ist  sehr 
wahr,  dass  eine  Erscheinung  auf  der  Bühne  mehr  durch 
den  Spieler  auf  uns  wirkt,  als  durch  sich  selbst.  Nur  wenn 
er  glaubt,  können  auch  wir  zum  Glauben  hingerissen 
werden,  und  glaubt  er  nicht,  so  ist  es  auch  um  unsere 
Illusion  geschehen,  möchten  auch  sonst  hundert  sichtbare 
Hebel  in  Bewegung  gesetzt  sein,  um  in  uns  die  Täuschung 
hervorzurufen.  Dies  ist  so  klar,  dass  es  keinem,  selbst  dem 
ungeschicktesten  Poeten  nicht  verborgen  sein  kann,  und 
desshalb  wird  auch  auf  der  Bühne  mehr  und  fester  an  die 
Geistererscheinungen  geglaubt^  als  diese  es  manchmal  ver- 
dienen würden.  Ja,  es  ist,  wenn  auch  unausgesprochen,  zur 
alleinherrschenden  technischen  Eegel   geworden,    die  Wirk- 
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lichkeit  eines  vorgeführten  Geistes  dadurch  plausibel  zu 
machen,  dass  man  ihn  von  den  handelnden  Personen  mit 
einem  Glauben  glauben  lässt,  der  keine  Zweifel  kennt. 

Diese  alleinherrschende  Begel  aber,  für  Shakespeare 
herrscht  sie  nicht  allein.  Auch  wo  er  gleich  den  anderen 
Dichtern  verfährt,  ist  er  ihnen  ungleich,  und  wo  er  nur 
der  Formel  zu  gehorchen  scheint,  sind  es  andere  lebendi- 
gere Forderungen,  die  ihn  bestimmen  —  im  Hamlet  aber 
wirft  er  die  allgemeine  starre  Uebung  ganz  und  gar  über 
den  Haufen. 

Seine  Logik  sagt  ihm  dasselbe,  was  Lessing  im  Auge 
hat.  aber  sie  sagt  ihm  noch  etwas  mehr.  Wenn  von  Zweien 
der  Eine  die  vor  ihm  stehende  Flüssigkeit  für  Wasser  er- 
klärt, während  der  Andere  dies  thut,  nachdem  er  sie  zuvor 
gekostet,  so  wird  man  nicht  sagen  können,  dass  Beide  mit 
.gleichem  Grunde  ihr  ürtheil  abgegeben  haben;  und  ganz 
so  ist  der  Wert  der  von  den  Schauspielern  gegebenen 
Bürgschaft  ein  sehr  ungleicher  je  nach  des  Quellen  ihres 
Glaubens.  Die  handelnde  Person  kann  das  Gespenst  ohne 
weitere  Untersuchung  glauben,  und  sie  kann  es,  nachdem 
sie  zuvor  geprüft  und  sich  überzeugt  hat,  dass  sie  nicht 
anders  kann;  und  sicherlich  wird  es  Fälle  geben,  wo 
auf  diesen  Unterschied  sehr  viel   ankommt. 

Man  wird  mir  das  Beispiel  Julius  Caesars  und 
Richards  HL  entgegenhalten,  wo  Brutus  und  Richard  die 
ihnen  erscheinenden  Geister  ebenfalls  sofort  für  wahr  nehmen, 
ohne  dass  hiedurch  der  Zuschauer  gestört  würde.  Aber  ich 
habe  schon  gesagt,  dass  Shakespeare,  wenn  er  äußerlich  das- 
selbe zu  thun  scheint,  wie  andere,  es  doch  innerlich  grundver- 
schieden fundiert.  Woran  liegt  es  denn,  dass  er  sich  dort 
auf  die  bloße  Zeugenschaft  des  Brutus  und  des  Richard 
verlässt?  Es  liegt  daran,  dass  er  in  diesen  Fällen  keiner 
stärkeren  Atteste  mehr  bedarf.  Denn  die  Gespenster  er- 
scheinen in  einem  Augenblicke,  da  der  Zuschauer  nicht 
mehr  zur  Besinnung  erwachen  kann;  seine  Hlusion  ist  be- 
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reits  vollständig  in  fremder  Gewalt;  durch  vier  Acte  der  dichte- 
rischen Führung  gefolgt,  lebe  ich  nun  voll  und  ganz  im  Banne 
der  fernen  Zeit  und  Handlung;  versunken  ist  für  mich  meine 
eigene  reale  Welt,  und  keine  ihrer  Stimmen  dringt  mehr  zu  mir 
herüber,  herüber  in  die  vorgetäuschte  Welt,  die  Ohr  und  Sinne 
gefangen  hält;  so  viel  und  so  sehr  habe  ich  bereits  geglaubt, 
dass  nun  nichts  mich  stört,   auch  die  Geister  zu  glauben, 
besonders   wenn    sie   mir  so  einfach  und  natürlich,  ja   als 
nothwendige  Eeflexe  der  abgesponnenen  Handlung  erscheinen. 
Denn  nicht  in  einem  willkürlich  gewählten  Augenblicke  ver- 
lassen sie  ja  ihr  Grab:  in  beiden  Stücken  ist  es  die  Stunde 
hart  vor  der  Entscheidung,  die  scliaudemde  Stille  der  Nacht 
obendrein,  da  das  Getümmel  des  Tages  schweigt  und  die 
qualvoll  aufgeregte  Erinnerung  den  Flug  nimmt,  um  sich  zum 
Durchlebten  zurückzuwenden.    Nicht  Brutus,  nicht  Eichard 
allein  denken  jetzt  zurück  —  der  Zuschauer  selbst  thut  esr 
und  zwar  thut  er  es  spontan  in  dem  nächtlich  verdunkelten 
Baume;  und  zwar  thäte  er  es  selbst  dann,  wenn  Brutus  und 
Kichard  so  verhärtet  wären,  nicht  der  von  ihnen  Ermordeten 
zu  gedenken.    Ja  wäre  der  Dichter  so  ungeschickt,    dieser 
ßückerinnerung  keinen  Kaum  zu  gönnen,    so  würden  doch 
wir  sie  fordern  und  ihn   träfe   der  Vorwurf,    dass  er  unser 
Mitleid   gewinnen   wolle   nicht  für  Menschen,   sondern  für 
Wesen  mit  steinernen  Herzen  —  denn  wie  ist  es  möglich, 
dass  einem  Mörder  auch  nicht  ein  einzigesraal  das  Bild  des 
Ermordeten  vorschweben  soll?  Wenn  also  in  diesem  Augen- 
blicke ohnehin  und   von    selbst  meine   Gedanken   bei  den 
Ermordeten  weilen;    wenn  ich  ferner  im  Caesar  durch  die 
Stürme,    Zeichen  und  Wunder  der  ersten  Acte,   im  Eichard 
durch  den  Anblik  des  schlafenden  Mörders  auf  Außernatür- 
liches und  traumhaft  Ungewöhnliches  vorbereitet  bin  —  was 
wäre  nun  so  Verwegenes  darin,    wenn  der  Dichter  meinen 
Gedanken  Gestalt  leiht  und   sie    als   belebte   Wesen,   als 
Geister  mir  vorführt?  Nein,  nicht  nur  hat  er  alsdann  meine 
Skepsis  nicht  zu  fürchten,  sondern  ich  danke  ihm  vielmehr, 
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dass  er  für  mein  menschliches  Empfinden  so  treues  Ver- 
ständnis gezeigt;  nicht  als  ein  Fremdes,  unbegreifliches 
und  Abstoßendes,  sondern  als  tiefinnerst  Geahntes  sehe  ich 
die  Schatten  mir  nahen;  und  nun  mich  ihr  Anblick  mit 
Schauern  erfüllt,  ist  es  nicht  ein  gemeiner  Schrecken, 
sondern  der  Schauder  geheimnisvoll  erhabener  Größe,  der 
mich  jedesmal  bewegt,  wenn  der  über  dem  Erdendunkel 
gebreitete  Schleier  sich  lüftet  und  die  Gedanken  sich  zur 
Ahnung  der  allwaltenden  Gerechtigkeit  erheben.  Und  so 
stehe  ich  denn  auf  heiligem,  tragischem  Boden,  dem 
Menschliches  entspringt,  um  mich  zu  reinigen  und  mit 
starkem  Strahle  himmelan  zu  tragen. 

Sind  wir  nun  aber  im  Hamlet  in  der  gleichen  Lage? 
Hier  muss  die  spröde  Phantasie  erst  geweckt  und  gewonnen 
werden;  hier  sofort  glauben,  hieße,  sofort  und  ohne  Vorbe- 
reitung, ohne  irgendwie  denkbaren  Grund  sich  von  Dingen 
tauschen  lassen,  die  zwischen  Himmel  und  Erde  am 
schwersten  glaublich.  Und  welch  schwieriges  Problem! 
"Dieser  Geist,  der  wortlos,  so  ganz  ohne  sichtbare  Nöthigung 
schon  in  der  ersten  Scene  erscheint  und  darum  geeignet  ist, 
die  Illusionsfähigkeit  des  Hörers  im  Keime  zu  ersticken, 
gerade  er  soll  das  Mittel  sein,  die  Illusion  zu  wecken  und 
die  nothwendige  Täuschung  zu  bewirken!  Und  zwar  kann 
der  Dichter  gar  nicht  anders,  er  hat  keinen  Ausweg,  gleich 
an  der  Schwelle  muss  er  dieses  halsbrecherische  Experiment 
riskiren.  Denn  wir  haben  ja  gezeigt,  dass  mit  der  Erschei- 
nung des  Geistes  erst  Hamlet  in  seine  tragische  Bahn 
eintritt;  erst  mit  ihr  beginnt  für  den  Prinzen  die  Möglichkeit 
des  Handelns,  und  folglich  ist  nur  ihr  Auftreten  und  nichts 
anderes  Ouvertüre  und  natürlicher  Anfangspunkt  der  Tragödie. 

Und  was  thut  nun  der  große  Brite? 

Feierliche  Stunde,  schaudernde  Stille  der  Nacht,  die 
geheimnisvollen  Begleitungsumstände,  die  der  Volksglaube 
allgemein  einem  Geiste  beigibt  —  sie  fehlen  nicht,  sie  können 
bei  Shakespeare  nicht  fehlen,  und  in  Marcellus  und  Bernardo 


36 

ist  auch  das  gläubige  Gemüth,  dieser  eifrigste  Advocatus  diaboli 
vorhanden,  der  schaudernd  die  Wahrheit  dessen  beschwört, 
was  dem  Auge  erschienen.  Einem  anderen  Dichter  wäre  dies 
genug;  allein  Shakespeares  „holder  Wahnsinn**  sieht  auch 
hier  tief  in  des  Hörers  Herz  hinein.  Wie  wenn  der  Schauder 
der  Beiden  trotz  alledem  auf  den  Zuschauer  nicht  übergehen 
wollte?  wenn  er  kalt  bleibt?  wenn  seine  noch  nicht  wegge- 
täuschte bessere  Einsicht  der  von  der  Bühne  ausgehenden 
phantastischen  Wirkung  trotz  alledem  widerstrebt?  Wie, 
wenn  der  Zuschauer  sagt:  ich  kann  einen  Geist  auf  der 
Bühne  nicht  für  wahr  nehmen,  den  ich  außerhalb  des  Thea- 
ters nimmermehr,  selbst  auf  einem  Friedhof  nicht  glauben 
würde;  auch  der  Schrecken  der  beiden  Schauspieler  kann 
mich  nicht  täuschen,  der  ich  eher  geneigt  wäre,  über  dieses 
thörichte  Erschrecken  zu  lachen;  und  stürben  sie  vor  Ent- 
setzen, so  rührte  mich  dies  freilich  wohl,  und  würde  mir 
darum  doch  nicht  klarer,  wie  ein  Gespenst  solche  Wirkung 
hervorrufen,  wie  jnan  es  ernst  nehmen  kann.  Wie  also,  mit 
einem  Worte,  wenn  der  Zuschauer  stärkere  Gründe  verlangt? 

Und  solche  stärkeren  Gründe  gibt  uns  der  Dichter  im 
Hamlet.  Das  heißt,  genau  genommen,  Gründe  gibt  er  nicht  und 
kann  er  nach  der  Natur  so  unbewiesener  und  unbeweisbarer 
Dinge  nicht  geben;  aber  so  erinnert  er  doch  an  die  Zeichen 
grauser  Dinge  „im  höchsten  palmenreichsten  Stande  Koms" 
und  dann  mit  milderem  Abklang  an  den  Glauben  seiner  eigenen 
Zeit;  er  vermehrt  und  verstärkt  die  von  Lessing  angeführten 
Täuschungsmittel  und  ordnet  sie  so,  dass  eines  die  Wirkung 
des  andern  steigert;  und  wenn  sie  endlich  zusammenfließen, 
überströmt  uns  ihr  Einklang  mit  solcher  Gewalt,  dass  der 
ungestüme  Schwung  den  Athem  benimmt,  die  Ueberlegung 
erstickt,  und  aUes  von  der  Tafel  unseres  Bewusstseins  aus- 
löscht, was  je  die  Philosophie  und  kühles  Denken  an  wider- 
streitenden Einsichten  darauf  eingetragen  haben. 

Zuerst  kommen  Marcellus  und  Bemardo  mit  ihrer  Er- 
zählung von  dem  zweimal  gesehenen   Gespenste,    und  nun. 
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da  wir  ihnen  nicht  glauben,  stellt  uns  Shakespeare,  kühn,  wie 
kein  Zweiter,  und  wie  kein  Zweiter  so  sicher  in  seinem  künstle- 
rischen Calcül,  unsere  eigenen  heftigen  Proteste  gegen  den 
Gespensterglauben  auf  die  Bühne.  Er  thut  es  in  der  Person 
des  Horatio,  der  sich  nicht  auf  schwache  und  unbestimmte 
Zweifel  beschränkt,  sondern  klar,  ruhig  und  heiter  ein  wenig 
Einbildung  nennt,  was  jene  so  sehr  erschreckt.  Sehr  heiter 
thut  er  dies  —  und  mit  demselben  Schlage  ist  unser  hef- 
tiges Widerstreben  gegen  den  Gespensterglauben  zu  einem 
Lächeln  abgedämpft,  unser  Misstrauen  gegen  Marcellus 
und  Bemardo  verstärkt,  unser  Herz  und  Verstand  in  Hora- 
tios  Besitz ;  denn  aus  ihm  spricht  ja  unsere  eigene  Über- 
zeugung, unser  eigener  Verstand,  und  wenn  die  Illusion  damit 
beginnt,  dass  wir  uns  fremder  Führung  überlassen,  wem 
könnten  wir  williger  folgen,  als  diesem  klugen,  gedanken- 
vollen Mann,  dessen  ^Ein  Stück  von  ihm"  unserem  philoso- 
phischen Sinn  so  wohl  thut,  und  der  als  Anwalt  unserer  ei- 
genen besseren  Einsicht  auf  der  Bühne  steht?  So  einfach 
und  natürlich  ist  dies  und  scheinbar  so  kunstlos  gefügt  — 
aber  kennt  ihr  Shakespeare  noch  nicht?  Aha!  ruft  er,  und 
aufblitzt  es  in  seinem  Auge,  habe  ich  dich  endlich,  du 
spröder  Hörer  mit  dem  Panzer  deiner  kalten  Philosopheme, 
habe  ich  dich  endlich,  und  du  kannst  Sympathien  empfinden, 
und  es  gibt  auf  der  Bühne  eine  Person,  mit  der  du  fühlst, 
so  dass  dein  Gesicht,  ein  williger  Sclave,  sich  zu  einem 
Lächeln  verzieht,  wenn  Horatio  lächelt?  Gut  denn,  so  soll  er 
dein  Meister,  dein  Virgil  sein,  der  dich  mit  sich  fortreißt, 
dass  du  nur  noch  siehst,  was  er  sieht,  und  ihn,  dessen  Skepsis 
dich  bezwungen,  gerade  ihn  will  ich  überführen,  und  ent- 
setzensstarr soll  plötzlich  sein  heiteres  Auge  sehen  —  denn 
es  erblickt  nun  doch  den  Geist!  Und  ob  Horatio  sich  wehren 
möchte,  ob  er,  den  eigenen  Sinnen  mistrauend,  sich  noch 
einreden  möchte,  dass  es  bloße  Täuschung  sei  —  er  kann  es 
nicht  denn  es  ist  wahr,  es  ist  ein  dem  Grab  entstiegener 
Todter.  der  vor  ihm  schwebt!    Nun  verfolgt  er  es,   will  es 
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fassen,  wiH's  mit  der  Klinge  zum  Stehen  bringen  und  sticht 
nach  der  entschwebenden  Gestalt  —  da  trifft  der  Degen  ins 
Leere  und  beweist,  dass  dieser  Körper  kein  irdischer  Körper 
mehr,  dass  er  von  anderer  überweltlich-schattenhafter  Natur! 
Und  darum  können  wir  jetzt  schon  —  und  mit  größerer 
Berechtigung  als  Lessing  in  späterem  Zeitpunkte  —  sagen: 
Das  Gespenst  wirkt  auf  uns  mehr  durch  den  Spieler,  als 
durch  sich  selbst,  denn  voll  und  ganz  geht  nun  Horatios 
Schauder  und  Entsetzen  in  uns  über,  und  die  Wirkung  seiner 
Bekehrung  ist  zu  augenscheinlich  und  stark,  als  dass  wir 
noch  länger  an  der  außerordentlichen  Ursache  zweifela 
sollten. 

So  arbeitet  Shakespeare,  so  beschämt  er  unsere  Philo- 
sophie. Er  bricht  aus  einem  Winkel  hervor,  wo  man  ihn  am 
wenigsten  vermuthet,  zerreißt  die  Schleier,  die  die  Wissen- 
schaft um  unsere  Phantasie  gelegt,  und  auf  sicherem  Fittig 
erhebt  sich  die  freigewordene  Illusion  in  die  Welt  des 
Scheines.  Innerhalb  fünf  Minuten  ist  in  uns  der  Wunder- 
glaube nicht  zum  Keimen  bloß,  sondern  zum  Seifen  ge- 
bracht, ist  aber  auch  für  das  Stück  eine  große  Schönheit 
mehr  erzielt.  Denn  diese  erste  Scene,  die  bei  anderer  Be- 
handlung bloß  eine  technische,  und  zwar  eine  schlechte 
Eröffnungsscene  geblieben  wäre,  weil  sie  gleich  in  der  ersten 
Minute  ausgeplaudert  hätte,  was  schwankend  und  zweifelhaft 
bleiben  soll  —  sie  ist  nun  in  allem  und  jedem  Betracht  zu 
einer  grandiosen  Expositionsscene  geworden,  in  welcher  es 
um  mehr  geht,  als  bloß  um  melodramatische  Wirkung:  denn 
angesichts  des  geheimnisvollsten  und  schauerlichsten  Demon- 
strationsobjectes  erklingt  in  ihr  zum  erstenmale  eines  jener 
Hauptmotive,  welche,  das  ganze  Stück  durchziehend,  zu- 
gleich Handlungs-  und  philosophische  Motive  sind:  das 
Motiv  von  Schein  und  Wahrheit.  Die  erste  Frage  war: 
ist  es  Wirklichkeit,  was  unsere  Augen  sehen,  oder  ist's 
bloß  Täuschung  der  Sinne?  Die  nächste  Frage  muss  noth- 
wendig   sein:   ist  dieses   fremde  Wesen  wirklich  der  Geist 
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unseres  Königs,  oder  ist  es  nur,  um  zu  täuschen,  in  dieser 
geheiligten  Gestalt  erschienen? 

V.  „Es". 

Direct  wird  diese  letztere  Frage  von  keinem  der  drei 
Freunde  ausgesprochen  —  aber  nur  darum,  weil  es  dessen 
zu  dieser  Zeit  und  aus  ihrem  Munde  noch  gar  nicht  bedarf. 
Denken  wir  uns  aber —  was  ja  erlaubt  ist  —  dass  die  drei 
Freunde  etwa  in  einem  Processe  gegen  Hamlet  als  Zeugen 
aufzutreten  hätten,  und  fragen  wir,  was  der  Blick  des  con- 
trolierenden  Eichters  aus  ihrer  Aussage  deduciert.  Selbst- 
verständlich aber  haben  wir  hier  nur  einen  Eichter  der 
Shakespeare'schen,  resp.  Hamlet'schen  Zeiten  im  Auge,  der 
mit  allen  seinen  Einsichten  Angehöriger  ist  seiner  Zeit. 

Um  nun  eine  Vorfrage  —  die  bereits  in  anderem  Zu- 
sammenhange gestreift  wurde  —  in  Ordnung  zu  bringen, 
so  wird  der  Eichter  im  ersten  Augenblicke  dem  Zeugnis 
nicht  sehr  gläubig  gegenüberstehen.  Er  wird  vielleicht 
skeptisch  sein,  wie  Horatio;  wie  dieser,  nur  in  positiverer 
Form  wird  er  sagen:  „Dies  darf  ich  nicht  glauben,  hab' 
ich  die  sichre  fühlbare  Gewähr  der  eigenen  Augen  nicht;** 
wie  dieser  wird  er  fragen,  ob  es  nicht  ein  bloßes  Gebilde 
überhitzter  Phantasie,  mit  einem  modernen  Worte:  eine 
Hallucination  nur  war,  was  die  drei  Freunde  gesehen. 
Aber,  wenn  er  die  Zeugen  nur  überhaupt  für  glaubwürdig 
hält  (ob  und  warum  er  sie  dafür  hält,  werden  wir  später 
zu  behandeln  haben),  dann  wird  er  schließlich  die  Annahme, 
dass  es  eine  Hallucination  war,  doch  wiederum  verwerfen. 
Denn  drei  Menschen,  drei  Männer,  die  nicht  nervös  und 
melancholisch,  sondern  kerngesunde  robuste  Soldaten  sind, 
sollten  an  Hallucinationen  leiden?  Den  ganzen  Tag  sollten 
sie  gesund  sein,  und  wie  die  Mittemacht  schlägt,  kommt 
es  über  sie  ?  es  kommt  gleichzeitig  wie  auf  Commando, 
und  ein-  und  dieselbe  Täuschung   ist  es,    die  sie  beirrt? 
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Nun  ist  es  vielleicht  richtig,  dass  zu  Shakespeares  und 
Hamlets  Zeiten  die  Berichte  über  Geistererscheinungen 
etwas  seltener  geworden  sein  mögen;  da  sie  aber,  wenn 
auch  seltener  geworden,  noch  lange,  lange  Zeit  nicht  auf- 
hörten und  niemand  nind  heraus  die  Möglichkeit  der  Wieder- 
kehr der  Todten  bestritt,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
auch  dem  Richter  eine  Erscheinung  an  und  für  sich  für 
etwas  Natürliches  und  Glaubliches  galt,  während  gerade 
jenes  zwölffach  gehäufte  Zufallspiel  von  zwölf  congruenten 
Hallucinationen  für  ihn  etwas  beleidigend  Irraisonables  ent- 
halten musste.  Für  Geistererscheinungen  wusste  man  einen 
Grund,  nur  dass  Theologie  und  Philosophie  den  Verstand 
für  unzureichend  erklärten,  ihn  ganz  zu  fassen  —  für  das 
Zusammentreffen  von  zwölf  gleichartigen  Hallucinationen  hatte 
aber  der  Verstand  kein  logischesBand,  trotzdem  er  jede  einzelne 
für  sich  als  irdische  Erscheinung  zu  erkennen  sehr  wohl  aus- 
reichend war.  Woran  also  lag  es,  dass  er  angeblich  Natür- 
liches doch  nicht  zusammenreimen  konnte?  Darauf  sagte  man 
dass  es  eben  durchaus  nicht  Hallucination,  nicht  Natürliches, 
sondern  üebernatürliches  war,  was  die  Viere  gesehen.  Nach 
dieser  allgemein  herrschenden  Denkweise  musste  also  der 
Richter  in  der  Qual  der  Wahl  noch  immer  lieber  annehmen, 
dass  die  Zeugen  ein  Wesen  aus  dem  Jenseits,  als  dass  sie 
wider  alle  Erfahrung  der  damaligen  Zeit  und  wider  die  ver- 
meinte Ordnung  der  Natur  ein-  und  dieselbe  Hallucination 
gesehen. 

Sehr  wohl.  Wenn  nun  aber  die  Zeugen  wirklich  einen 
Geist  sahen,  so  ist  der  Grundton  alles  dessen,  was  sie  bei 
jener  Gelegenheit  sagten  und  thaten,  erst  recht  ein  Räthsel, 
und  der  Richter  wird  sich  Folgendes  sagen: 

Sie  wollen  den  Geist  des  verstorbenen  Königs  gesehen 
haben,  und  da  wir  Alle,  wie  wir  hier  sind,  an  die  Möglichkeit 
der  Wiederkehr  der  Todten  glauben,  so  enthielte  dieses 
Zeugnis  an  sicli  nichts  Undenkbares.  Wie  solche  Dinge  auch 
seltsam  und  ungewöhnlich  sein  mögen,  so  sind  sie  doch:  ein 
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unerklärtes  Stück  Natur  zwar,  aber  natürlich,  wenn  auch  in 
Beschaffenheit  und  Wesen  unerklärt.  Sie  sahen  also  den 
König:  ernst  und  groß,  wie  er  im  Leben  gewesen,  und  zu 
den  Schauem  der  Majestät  die  feierlichen  Schauer  des  Jen- 
seits gesellt.  Wie  aber  reimt  sich  damit  der  Ton,  in  dem 
sie  von  ihm  sprechen?  Sie  sprechen  per  „Es**  von  ihm, 
meist  nur  per  „Es**  —  als  zauderten  sie,  ihm  seinen  ehrlichen 
Namen  zu  geben,  als  zweifelten  sie,  ob  es  wirklich  der  Geist 
des  Königs.  Dann  wieder  heißt  es:  „Sieht's  nicht  dem  todten 
König  gleich?**  Ja  wem  soll  er  den  gleichen,  wenn  nicht 
sich  selbst;  wer  wird  sich  wundern,  dass  Marcellus  Marcellus, 
Bernardo  Bemardo,  ich  ich  bin?  Doch  es  wird  noch  bunter. 
Schreckgestalt!  Schreckgesicht!  Schreckbild!  Was  für 
schmerzlich  verwundende  Namen  für  einen  Helden!  Er- 
schrecken mag  uns  die  Wiederkehr  eines  Todten  ob  ihrer 
Seltenheit,  erschreckend  mag  der  Grund  sein,  der  ihm  den 
Grabesfrieden  stört,  alles  Unbekannte  mag  erschrecken,  das 
in  geheimnisvoll  drohender  Gestalt  erscheint  —  aber  die  edle 
und  majestätische  Erscheinung,  die  jeder  Däne  verehrte,  diese 
wohlbekannte  Erscheinung,  geheimnisvoll  zwar,  aber  nicht 
drohend,  „mit  einer  Miene  mehr  des  Leidens  als  des  Zorns" 

—  wie  verdiente  sie  den  Namen  eines  Schreckbilds?  Bloß 
weil  sie  einem  Todten  angehört?  Aber  wenn  die  bloße  That- 
sache  des  Todes  genügen  sollte,  um  das  Herrlichste  zum 
Furchtbarsten  zu  verändern,  in  welch  einer  Welt  lebten  wir 
dann!  in  einer  Welt,  da  der  Gemordete  schrecklicher  wäre, 
als  der  lebende  Mörder,  das  Opfer  furchtbarer  als  der  Henker 

—  und  das  alles,  weil  für  jenen  nur  noch  ein  seltsam  be- 
seelter Schatten  zurückblieb,  um  sein  heilig  unsterblich  Theil 
darein  zu  kleiden!  Und  endlich,  als  Höhepunkt  und  Spitze 
air  der  Verkehrtheit,  die  Degen  aus  der  Scheide,  die  Helle- 
barden eingelegt,  und  mit  Stahl  und  Eisen  denjenigen  bedroht, 
der  im  Tode  noch  der  König,  trotzdem  man  bestimmt  weiß: 
dies   ist   der  König!    Nicht   mit  (Jnrecnt  mag  man  dann 
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Ihr  thatet  Schmach  ihm,  da  's  so  majestätisch. 
Wenn  ihr  den  Anschein  der  Gewalt  ihm  botet  — 
und  nun,  wie  wollen  die  Zeugen,    wie  kann  der  Dichter  air 
dieses  unsinnig  verkehrte  Zeug  rechfertigen? 

Nun  bitte  ich  einmal  sich  recht  lebhaft  die  Scene  zu 
vergegenwärtigen:  Hier  Hamlet  —  doch  von  ihm  wollen  wir 
nicht  sprechen.  Hier  also  unser  Richter;  er  spricht  durchaus 
keine  pathetische  Strafpredigt,  sondern  eher  halblaut,  mit 
verschleierter  Stimme  und  eigenthümlich  forschendem  Tone. 
Hier  dann  die  andern  Richter,  seine  sehr  gelehrten  CoUegen 
im  Amte,  die  vielleicht  lächelnd  seine  seltsamen  Scrupel 
überhören.  Dort  wieder  das  Auditorium  —  mit  unklarem 
Interesse  folgt  es  den  Vorgängen  und  fragt  sich  bestürzt,  ob 
nicht  gar  die  Zeugen  wegen  Majestätsbeleidigung  in  Haft 
gethan  werden  sollen  —  und  hier  endlich  diese  Zeugen  selbt. 
Auf  sie  haben  die  Fragen  des  Richters  die  unmittelbarste, 
aber  auch  unerwartetste  Wirkung  geübt.  Ihnen  ist  zu  Muthe, 
als  wäre  das  alles  ein  Traum;  aus  ihren  Augen  blickt  die 
drastische  Frage :  Ist  der  Mann  da  mit  seiner  schönen  Rede,  oder 
sind  wir  verrückt?  Wie,  weiß  er  denn  nicht,  was  jedes 
Kind  weiß,  nichts  von  den  düsteren,  geheimnisvollen  Neben- 
begriffen, mit  welchen  wir  von  der  Amme  an  Gespenster  zu  den- 
ken und  zu  erwarten  gewohnt  sind?  Gut' für  ihn,  wenn  er  mit 
den  Bewohnern  des  Jenseits  so  vertraut  ist  —  wir  sind  es 
nicht.  Wenn  es  sonst  nichts  wäre,  als  die  Wiederkehr  eines 
Todten  in  einer  luftigen  Gestalt,  ach,  darüber  wollten  wir 
soviel  oder  sowenig  erschrecken,  wie  über  den  Traum,  der 
uns  den  Abgeschiedenen  zurückgibt;  denn  Unerklärliches  und 
Unerklärtes  kann  uns  an  sich  mit  Staunen,  oft  mit  Er- 
griffenheit erfüllen,  aber  entsetzen  kann  es  uns  nicht.  Aber 
ist  denn  mit  den  drei  Elementen :  Untergang,  Wiedererstehung 
und  körperlose  Gestalt,  schon  der  ganze  Begriff  des  Ueber- 
irdischen,  und  insbesondere  des  Gespenstischen  erschöpft? 
Der  enthält  ja  noch  anderes  und  mehr:  die  Nebenbegriffe 
von    einer   geheimnisvoll-ungeheuren    Übermacht,    vor   der 
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wir  Staub  sind,  dann  noch  andere  finstere  Begriffe,  von 
denen  zunächst  jene  Wirkung  des  Schrecklichen  ausgeht. 
Wir  Soldaten  —  so  mag  der  Wortführer  der  Zeugen  fort- 
fahren —  sind  zu  ungelehiii,  um  zu  wissen,  wie  diese  Begriffe 
entstanden  und  in  unseren  von  den  Vätern  ererbten  Glauben 
hineingerathen  sind.  Hat  sie  eine  willkürliche  Phantasie 
zusammenhanglos  geschaffen,  oder  wurden  sie  vom  denken- 
den Verstände  kraft  logischen  Zwanges  einer  aus  dem  an- 
dern entwickelt,  oder  sind  sie  höhere  Offenbarungen,  die 
wir  demüthig  hinnehmen  müssen,  wie  sie  uns  geworden 
sind  —  wir  wissen  es  nicht.  Kinder  des  Volkes  und  Kinder 
unserer  Zeit,  wissen  und  glauben  wir  überhaupt  nichts,  als  was 
Volk  und  Zeit  an  geistigem  Vorrath  besitzt,  und  wenn  solche 
Dinge  in  Frage  kommen,  so  ist  man  blind  und  fürchterlich 
ungerecht,  wenn  man  unser  Verhalten  nicht  nach  den  vor- 
handenen Bedingungen  misst,  sundern  nach  einem  fremden, 
uns  unbegreiflichen  Glauben.  Nach  diesem  unserem  Glauben 
aber,  der  vielleicht  beschränkt  ist,  aber  nicht  gehin- 
dert hat,  dass  unter  uns  Dante,  Milton  und  Luther,  Glanville 
und  Pascal,  Newton  und  Henry  More  entstanden,  nach 
diesem  unserem  Glauben  hat  man  als  mit  einer  That- 
sache  zu  rechnen  mit  der  zweifelhaften  Natur  der 
Gespenster. 

Ich  glaube,  es  wird  der  kluge  Horatio  sein,  der  so  die 
Einsichten  und  den  gesunden  Menschenverstand  seiner  Zeit 
vor  dem  Tribunal  vertritt;  und  zum  Kichtertisch  gewendet, 
fahrt  er  mit  ernstem  Nachdruck  fort: 

Das  ist  Volksglaube,  Volksglaube,  meine  Herren  Eichter ! 
So  haben  wir  es  mit  der  Muttermilch  eingesogen,  so  sind 
wir  von  der  Amme  an  zu  denken  gewohnt.  Jedes  Kind  weiß  bei 
uns,  dass  es  außer  guten  Geistern  auch  Dämonen  gibt;  dass 
sie  tiefverschleierte  Kräfte  besitzen;  dass  sie  sich  „ver- 
kleiden können  in  lockende  Gestalt";  dass  sie  dies  thun 
„um  die  Menschen  zu  ihrem  Verderben  zu  täuschen**;  und 
dass  sie  dann  plötzlich  in  anderer  Schreckgestalt  erscheinen 
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können,  ,,die  der  Vernunft  die  Herrschaft  rauben,  uns  zu 
Schuld  und  Wahnsinn  treiben  kann"*  ....  Und  das 
Lessing'sche  Wort  paraphrasierend,  ruft  der  Eedner 
weiter:  Diese  Wahrheiten  sind  so  allgemein  bekannt,  sind 
auch  dem  gemeinsten  Manne  immer  und  beständig  so  gegen- 
wärtig, dass  ihm  alles,  was  damit  streitet,  nothwendig  un- 
begreiflich vorkommen  muss.  Der  Same,  die  dämonische 
Natur  eines  Gespenstes  zu  glauben,  liegt  in  uns  allen  und 
es  bedarf  nur  des  Anblickes  des  schweigsamen  Geistes 
selbst,  um  diesen  Samen  zum  Keimen  zu  bringen.  Und 
wie  nun  das  Menschenhei-z  von  selbst  ahnt,  ein  Geist  könne 
Grauen  sein  und  Gefahr,  und  wie  dann  die  letzte  Faser  an 
dem  Zweifel  und  allgemeinen  Entsetzen  unseres  Wesens 
theilnimmt,  so  gibt  auch  der  Mund  das  Gefühlte  mit  der 
Gewalt  eines  Naturlauts  wieder,  spricht  als  von  einem  Un- 
bekannten von  dem  Gesicht,  nennt  es  Schreckgestalt,  Schreck- 
gesicht, Schreckbild,  und  fragt  stammelnd,  ob's  Himmel,  ob 
Hölle? 

Bist  du  ein  Geist  des  Segens,  bist  ein  Dämon? 

Bringst  Himmelslüfte,  oder  Dampf  der  Hölle? 
Darum  denn  auch  die  Frage: 

Wer  bist  du,  der  sich  dieser  Nachtzeit  anmaßt 

Und  dieser  edlen  kriegerischen  Gestalt, 

Worein  die  Hoheit  des  begrabnen  Dänmark 

Weiland  einhergieng? 
Darum  denn  auch   der  verzweifelte  Kampf,    da  die  schau- 
dernden Freunde  den  Prinzen  zurückhalten  wollen,  dass  er 
dem  Phantom  nicht  folge,  das  trotz  seiner  äußeren  Gestalt 
weiß  Gott  wer  ist: 

Seht,  wie  es  euch  mit  freundlicher  Geberde 

Hinweist  an  einen  mehr  entlegnen  Ort  — 

Gel)t  aber  nicht  mit  ihm! 

Nein,  keineswegs! 

Thut*s  nicht,  mein  Prinz! 

Wie,   wenn  es  hin  zur  Flut  euch  lockt,    mein  Prinz. 


Und  dort  in  andre  Schreckgestalt  sich  kleidet, 

Die  der  Vernunft  die  Herrschaft  rauben  könnte, 

Und  euch  zum  Wahnsinn  treiben? 

Ihr  dürft  nicht  gehn,  mein  Prinz ! 

Hört  uns,  ihr  dürft  nicht  gehn! 
—   denn    es    kann    ein   Dämon    sein,    und   ist's    ein 
solcher,  dann  „ist  sein  Beginnen  boshaft  und  nicht 
liebreich"  ... 

Die  Zuhörer  mitsammt  dem  modern-scholastischen 
Senat  glaubten  anfangs,  dass  es  sich  um  Wortklauberei,  um 
einen  nicht  zur  Sache  gehörigen  akademischen  Disput 
handle  —  aber  was  ist  nun  aus  dem  Disput  geworden! 
Denn  wenn  die  Sachen  so  stehen  und  es  für  jedermann 
zweifelhaft  ist,  ob  der  Geist  ein  guter  Geist  oder  ein  Dämon, 
dann  kam  er  ja  vielleicht  nicht,  um  eine  blutige  That  des 
Claudius  zu  strafen,  sondern  um  eine  Blutthat  des  Hamlet 
zu  bewirken!  Nichts  von  alledem  ist  unverständlich,  nichts 
als  das  Eine,  dass  so  einfache  und  selbstverständliche 
Dinge,  die  in  dem  Stücke  selbst  eher  wortreich  als  lako- 
nisch, und  jedenfalls  mit  dem  größten  Nachdruck  immer 
wieder  betont  sind,  so  lange  Zeit  und  in  so  grausamer 
Weise  übersehen  und  verkannt  werden  konnten.  Nicht  einem 
Einzelnen  bloß,  sondern  allen  Dänen  war  ein  Geist  ein 
Gespenst,  von  dem  sie  nicht  wussten,  ob  sich  nicht  da- 
hinter ein  Wesen  barg  von  dämonischer  Herkunft  und  Natur. 

VI.  Vor  der  Entdeckung. 

Inzwischen,  während jdie  drei  Freunde  rathen  und  rathen. 
und  keiner  das  Kichtige  triift,  weil  noch  niemand  in  der 
ganzen  weiten  Welt  gegen  Claudius  irgend  einen  Verdacht 
hegt  —  inzwischen  befindet  sich  Hamlet  bereits  in  einem 
erbarmungswürdigen  Zustand.  Er  wünscht  sich  den  Tod; 
so  groß  ist  seine  Verzweiflung,  dass  er  an  Selbstmord 
denkt,    und   er   würde   es  thun,    würde  seinem  Leben  ein 
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Ende  machen,  hätte  nicht  der  Ewige  sein  Gebot  gesetzt 
wider  den  Selbstmord.  Sein  ganzes  Wesen  ist  gramdurch- 
tränlt;  ein  wüster  Garten  sagt  er  sich,  ist  die  Welt,  ver- 
worfnes Unkraut  erfüllt  ihn  gänzlich,  und  ekel,  schaal 
und  flach  und  unersprießlich  ist  alles  Treiben  dieser  Erde. 
So  durchmisst  er  mit  einem  Blick  die  ganze  Leiter  dieses 
Daseins,  und  von  seinem  Gram  nehmen  alle  Dinge  ihre 
Farbe. 

Und  der  Grund  dieser  tiefen  Verzweiflung  gibt  sich  in 
brennenden  Klagen  kund.  Kaum  zwei  Monate  ist  der  Vater 
todt  und  die  Mutter  schon  wieder  verheiratet.  Wie  liebte 
der  Todte  sie  und  wie  schien  sie  ihn  zu  lieben  —  und 
nun  solche  Treulosigkeit.  Er  war  ein  herrlicher  Mann,  als 
Mann  so  vollendet  wie  als  König,  sein  Andenken  hätte  die 
Zeiten  überdauern  sollen  —  und  nach  sechs  Wochen  ver- 
gisst  ihn  sein  Weib  um  eines  Anderen  willen,  der  ihm 
so  ähnlich,  wie  ein  Satyr  dem  Apoll.  Schwachheit,  dein  Name 
ist  Weib,  so  ruft  Hamlet  voll  Grimm  und  Scham.  Er  fühlt 
ganz  als  Erbe  seines  Vaters,  was  dieser  gefühlt  hätte,  wenn  es 
ihm  bestimmt  gewesen  wäre,  solche  Schmach  mit  eigenen 
Augen  zu  schauen.  Man  muss  sich  nur  recht  in  die  Lage 
eines  Sohnes  hineindenken,  dessen  Mutter  nach  sechs- 
wöchentlicher Witwenschaft  schnell  wieder  ins  Hochzeits- 
bett steigt.  So  unerhört  und  ungewöhnlich  ist  das, 
dass  die  Gefühllosigkeit  eines  Steins  dazu  gehört,  es  ruhig 
zu  tragen.  Schon  knapp  nach  abgelaufener  Trauerzeit  wieder 
heiraten,  verräth  Lieblosigkeit  gegen  den  Todten;  wie  aber 
erst,  wenn  das  unnatürlich  hitzige  Blut  schon  nach  sechs 
Wochen  zu  neuer  Umarmung  treibt?  Dies  ist  nicht  mehr 
Lieblosigkeit  —  es  verräth  auch  solche  Schamlosigkeit, 
dass  der  Verdacht  entsteht,  ob  dieser  sündigen  Untreue 
gegen  den  Verblichenen  nicht  auch  sündige  Liebe  zu  seinen 
Lebzeiten,  ob  nicht  Ehebruch  und  Blutschande  vorausge- 
gangen sind.  Rastlos  nagen  diese  Gedanken  an  Hamlets 
Herzen;    er    fühlt    sich  doppelt  unglücklich:    mit  einem 
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Schlage  hat  er  nicht  nur  den  Vater,    sondern  auch 
die  Mutter  verloren. 

Was  thun  in  solcher  Lage?  Es  ist  ein  Unterschied 
zwischen  Unglück  und  Unglück;  selbst  der  zum  Tode  Ver- 
urtheilte  hofft  noch  —  welche  bessere  Möglichkeit  aber  gibt 
es  in  Hamlets  FaU?  Er  ist  ohnmächtiger  als  ein  Kind. 
Erzogen  in  Liebe  und  Ehrfurcht  zu  den  Eltern,  ge- 
wohnt, in  dem  Vater  die  Verkörperung  aller  männlichen 
Tugenden,  in  der  Mutter  die  höchste  Vollendung  des 
Weibes  zu  sehen  —  wo  ist  ein  solcher  Sohn,  der 
sich  dazu  aufraffen  könnte,  die  Mutter  zu  strafen? 
Er  müsste  ihr  als  Richter  gegenübertreten,  ihr  sagen, 
dass  diese  Heirat  ein  Verbrechen  ist,  ihr  den  Braut- 
schleier vom  Haupte  reißen  und  zurufen:  „Geh  in  ein 
Kloster*'  —  und  das  kann  er  heute  noch  nicht,  ob  auch 
das  Herz  bricht.  Aber  umso  elender  fühlt  er  sich  nur,  und 
so  vergällt  ist  ihm  das  Leben,  dass  er  es  gerne  von  sich 
werfen  möchte  —  hätte  nur  der  Ewige  nicht  sein  Gebot 
gerichtet  wider  den  Selbstmord. 

So  schweigt  er  denn  und  sein  Mund  spricht  keinen 
Vorwurf.  Doch  seinen  Augen,  seinem  Gesicht  kann  er  nicht 
gebieten,  und  wohl  ist  es  nur  allzu  gerecht,  dass  wenn 
Gertrudens  Gedächtnis  treulos  geworden,  Hamlets  Gesicht 
sie  an  den  Todten  und  an  ihre  Schuld  erinnere. 

Die  Welt  aber,  der  wüste  Garten,  verworfnen  Unkrauts 
voll,  die  Welt  denkt  anders.  Sie  verzeiht  den  Mächtigen 
Alles.  Vor  sechs  Wochen  erst  klagte  sie  um  den  Todten 
als  wie  über  einen  unersetzlichen  Verlust,  und  jetzt  staunt 
sie.  dass  der  Sohn  ihm  ein  treues  Erinnern  bewahrt, 
nennt  ihn  unbegreiflich  und  zur  Melancholie  geneigt  ob 
seines  Schmerzes,  und  sieht  in  seiner  Trauer  die  Keime 
künftigen  Wahnsinns!  Ja  sie  tadeln  ihn  darob,  und  dieje- 
nigen am  meisten,  die  einzig  daran  schuld  sind:  der  Oheim 
und  die  Mutter! 
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Man  wird  den  Hamlet  niemals  verstehen,  wenn  man 
nicht  die  zweite  Scene  sorgfaltig  analysirt,  und  wiederum 
wird  die  Analyse  nicht  glücken,  wenn  man  sich  nicht  in 
Hamlets  Seele  hineindenkt.  Denn  er  sieht  und  hört  anders, 
als  die  Anderen.  Er  unterscheidet  zwischen  dem  Wort  und 
den  verborgenen  Quellen  des  Wortes,  er  sieht  den  Eedenden 
tief  ins  Herz  und  fragt,  wo  der  Einklang  ist  zwischen  Wort 
und  Handlung.  Alle  Welt  hört  dem  neuen  Herrscher  in 
andächtiger  Bewunderung  zu,  indes  Hamlet,  ein  unerbitt- 
licher Kichter,  Vergleiche  zieht.  So  betrachtet,  zeigt  sich, 
dass  das  Bild  weit  mehr  ist,  als  blos  äußerliche,  technische 
Expositionsscene.  Hamlet  schweigt  darin  viel,  aber  nicht 
die  Kede  macht  den  Helden ;  seine  Seele  ist  wach  und  sie 
macht  eine  Eeihe  von  Stimmungen  durch,  die  in  großar- 
tiger Steigerung  anschwellend  endlich  in  dem  ersten  großen 
Monolog  sich  Luft  machen: 

0  schmölze  doch  dies  allzu  feste  Fleisch. 

Zergieng'  und  löst'  in  einen  Thau  sich  auf, 

Oder  hätte  nicht  der  Ewige  sein  Gebot 

Gerichtet  wider  den  Selbstmord! 
Wahrlich,  dieser  Claudius  ist  zu  bewundern.  Was  er 
spricht,  ist  kurz,  zurückhaltend,  voll  ehernen  Klanges,  und 
doch  vibriert  es  darin  so  melodisch,  von  so  tiefem 
Gefühl  —  und  nun  alles  zusammen  Lüge  und  Falschheit 
und  schamlose  Blasphemie!  Dein  Gedächtnis  frisch  vom 
Tod  des  werten  Bruders  —  wie  hast  du's  bewiesen  ?  Deinem 
Herzen  ziemte  es  zu  trauern  —  warum  trauerst  du  nun 
nicht?  Und  wenn  es  weise  Besiegung  des  Kummers,  der 
Natur  sein  soll,  das  treulose  Weib  so  rasch  zur  Ehe  zu 
nehmen,  so  sage  ich,  Hamlet:  in  euch  beiden  war  kein 
Kummer,  in  euch  regte  sich  nicht  die  Natur,  und  nicht 
weises  Urtheil  hat  eure  Ehe  geschlossen,  sondern  ein  ver- 
brecherischer, blutschänderischer  Sinn  .  .  . 

Claudius  spricht  weiter:  Kurz  entschlossen,  würdevoll, 
ein  Scheinbild  königlicher  Kraft  —  vor  Hamlet  aber,     „da 
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gilt  kein  Kunstgriif,  da  erscheint  jedes  Ding  in  seiner 
wahren  Art".  Mag  sich  die  Menge  an  der  stolzen  Rede  be- 
rauschen —  er  zerreißt  die  prunkende  Hülle  und  sucht 
was  sie  verbirgt.  Aus  dem  dumpfen,  regungslosen  Schmerze, 
womit  er  die  ersten  Worte  gehört,  wird  tiefe  Ironie.  For- 
tinbras!  —  er,  der  neugebackene  König,  der  noch  den 
Beweis  für  seine  Männlichkeit  schuldig  ist.  droht  prahle- 
risch dem  von  Hamlets  Vater  besiegten  Fortinbras!  Er, 
der  vor  sechs  Wochen  noch  als  bloße  Luft  geachtet 
wurde,  sitzt  heute  auf  dem  Throne,  als  müsste  es  so 
sein,  und  dem  elenden  Höflingsvolk,  den  Polonius,  Laertes 
und  den  andern,  denen  er  sich  huldvoll  zuwendet,  ist 
er  heute  größer,  als  damals  der  große  todte  Held!  Es  ist, 
als  hörten  wir  den  Prinzen  laut  auflachen  mit  unsäglicher 
Verachtung.  Wozu  also  leben,  was  nützt  es,  weise,  groß 
und  gut  zu  sein,  da  doch  das  Gute  mit  dem  Todten  ein- 
gesargt wird  und  die  Menge  dem  neuen  Spieler  zujubelt, 
ob  er  auch  kaum  ein  Schatten  dessen  ist,  den  sie  gestern 
verehrt  hat?  „0  Gott,  o  Gott!  Wie  ekel,  schaal  und  flach 
und  unersprießlich  scheint  mir  das  ganze  Treiben  dieser  Welt! " 
Während  also  die  Rede  des  Königs  den  rein  äußer- 
lichen Zweck  zu  verfolgen  scheint,  den  Zuschauer  zu  orien- 
tieren, und  während  Hamlet  ganz  im  Hintergrunde  zu 
stehen  scheint,  ist  er  doch  in  Wahrheit  jetzt  schon  die 
Hauptperson  auf  der  Bühne  und  begleitet  alle  Vorgänge 
in  seinem  Innern  mit  furchtbaren  Commentaren.  Nicht  das 
Reden  ist  das  Merkmal  der  prüfenden  Gerechtigkeit;  sie 
waltet  oft  unsichtbar  und  bleibt  darum  doch  die  große 
Macht,  die  das  geräuschvoll  tönende  Spiel  des  Lebens  be- 
herrscht. Das  ist  aber  Shakespeares  Lebenswahrheit,  dass 
bei  ihm  der  Charakter  sich  nicht  im  Worte  erschöpft;  es 
gibt  Momente,  wo  man  nicht  reden,  Momente,  wo  man 
nicht  handeln. kann,  und  doch  bleibt  man  Mann  —  und  es 
gibt  außerordentliche  Fälle,  wo  gerade  dieses  Nichtreden 
und  Nichthandeln  die  Männlichkeit  zum  Heldenthum  steigert 
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und  größere  That  ist,  als  ein  blindwüthendes  Zustofien  mit 
dem  Dolche. 

Wir   werden   noch    sehr   viel   Gelegenheit   haben   uns 
davon  zu  überzeugen;  für  jetzt  kommen  wir  zu  dem  wich- 
tigen Augenblick,  der  dem  unglücklichen  Prinzen  das  erste 
Wort   entlockt.     Wir   haben   gesehen,    wie   die   Rede   des 
Königs   ihn   aus   dem    dumpfen  Hinbrfiten  erweckte;   seine 
Empfindungen  schritten  dann  fort  von  Woge  zu  Woge,  und 
jeder  Wellenschlag    führte    ein    neues    Element  mit  sich: 
Hass   und   Ironie,    Menschenverachtung,    tiefen   Ekel    und 
das    Gefühl   der   Zwecklosigkeit   alles  Strebens.    Und  nun. 
da   alles  in  Aufruhr  ist.   nun   wagt  es  der  König  auch  an 
ihn  das  Wort  zu  richten!  Ich  kann  mir  nicht  anders  denken, 
als   dass   Hamlet    zusammenfährt,    wenn    er   plötzlich    die 
Worte  hört:    „Und   nun.   mein    Vetter  Hamlet   und   mein 
Sohn!*     In  diesem  Zusammenfahren  ist  Überraschung  und 
unbestimmter  Schrecken  zugleich.  Wäre  es  doch  Verwegen- 
heit,  wenn  Claudius  ihm  ins  Auge  sehen  wollte,   und  nun 
spricht  er  ihn  gar  an  —  und  Hamlets  Herz  macht  rasende 
Sprünge,  denn  der  gefürchtete  Augenblick  ist  gekommen,  da 
er  dem  Todfeind  zum  erstenmale  öffentlich  gegenübertreten, 
öffentlich  heucheln,  ihn  öffentlich  Vater  und  König  nennen  soll. 
Aber  er  kann  das  Wort  nicht  über  die  Lippen  brmgen.  Er  ist 
aufgefahren  —  nun  lässt  er  das  Haupt  wieder  sinken,  denn 
schweigen   muss   sein  Mund,   und   zähneknirschend  flüstert 
er  in  ohnmächtiger  Ironie:  „Mehr  als  dein  Vetter,  weniger 
als  dein   Sohn*,   und   den   inneren   Sturm   niederkämpfend 
antwortet  er  tonlos  mit  bitterem  Lächeln:  „Ich  habe  zuviel 
Sonne.** 

Denn  ihm  wäre  besser,  er  wäre  todt  Die  eigene  Mutter 
spricht  ein  Wort,  das  alle  Wunden  auf  einmal  zum  Bluten 
bringt:  sie  fragt,  warum  er  noch  immer  um  den  Vater 
trauere.  „Du  weißt,  es  ist  gemein:  was  lebt,  muss  sterben, "^ 
»Ja,  hohe  Frau,  es  ist  gemein,"  gibt  er  schwer  athmend, 
die  Brauen   emporgezogen,    die  Augen  schließend,    um    die 
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brennenden  Thränen  zu  verbergen,  mit  finsterem  Doppelsinn 
zurück.  Spotten  sie  seiner?  Wie  sie  das  wahre  Verhältnis 
verdrehen!  Wenn  einem  Sohn  der  Vater  stirbt,  ist's  Un- 
glück —  aber  was  in  seinem  Hause  geschehen  ist,  ist 
ärger  als  Tod,  und  sie  fragen,  warum  er  nicht  vergessen 
will?  Und  da  die  Mutter  seine  bittere  Antwort  als  Zustim- 
mung deutet  und  erwidert:  „Nun  wohl,  warum  erscheint 
dir  dies  so  sonderbar?"  da  geht  ein  convulsivisches  Zittern 
durch  seinen  Körper;  denn  hätten  sie  doch  wenigstens  ge- 
schwiegen, hätten  nicht  gezeigt,  dass  ihr  verhärtetes  Ge- 
müth  gar  kein  Schuld-  und  Schamgefühl  kennt!  Und  er 
macht  eine  Bewegung  wie  Einer,  der  prüfend  leise,  leise 
an  den  Käfigstäben  rüttelt,  fasst  sich  wieder,  und  sagt,  die 
Augen  langsam  zu  ihr  emporhebend,  vorwurfsvoll,  unend- 
liche Trauer  in  Stimme  und  Blick  und  den  heftig  sich  zu- 
sammenschließenden Händen: 

„Scheint,  gnädige  Frau?  Nein,  ist;  mir  gilt  kein  scheint!" 
Trauergewand,  Seufzer,  Thränen  —  wehe,  wenn  man  ihnen 
glaubt!  Sie  sind  Schein,  Geberden,  die  man  spielen  könnte, 
die  man  beim  Begräbnis  meines  Vaters  gespielt  hat;  hier 
in  meinem  Innern  aber  ist  das  Schmerzgefühl  echt  und  le- 
bendig. Auch  bei  Euch  sollte  es  so  sein;  Alle,  und  die 
Witwe  voran,  sollten  es  wissen:  nicht  es  scheint,  sondern 
es  ist  sonderbar,  was  so  kurz  nach  dem  Tode  meines 
Vaters  geschehen  —  und  diese  Witwe  ist  so  fühllos,  dass 
sie  dies  nicht  versteht? 

Wir  werden  auch  über  diese  Stelle  noch  viel  zu  sprechen 
haben.  Sie  ist  eine  der  Cardinalstellen  des  Dramas,  der 
erste  klare  Ausdruck  des  Leitmotivs,  das,  bereits  in  der 
ersten  Scene  in  tiefen  Tönen  erklingend  und  allmälig  zu 
ungeheurer  Gewalt  anschwellend,  die  ganze  Dichtung  durch- 
zieht; das  Motiv,  das  uns  Hamlets  Charakter  und  darum 
auch  die  Bahn  seiner  inneren  Tragik  erklärt;  mit  einem 
Worte  —  ob  ich  auch  schon  diesen  Ausdruck  vermeiden 
möchte   —   der  philosophische  Gedanke  der  Tragödie,    der 
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zu  Hamlets  persönlichem  Schicksal  wird.  Allein,  uns  obliegt 
vorläufig  nur  mit  Bescheidenheit  der  Handlung  zu  folgen. 
Claudius  merkt  sehr  wohl,  wohin  Hamlet  zielt,  und  fallt 
ihm  ins  Wort.  Seine  Sprache  klingt  anders,  als  die  der 
Gertrude;  es  ist  eine  ernste,  rauhe,  wahrsprechende  Philo- 
sophie —  wem  jedoch  sagt  sie  die  Wahrheit?  Dem  Hamlet? 
0  nein,  denn  sie  trifft  nicht  seinen  Fall,  und  übt  —  nur 
bewusster  —  dieselbe  Verdrehung,  deren  sich  Gertrude 
schuldig  gemacht  hat.  Wenn  Hamlet  wollte,  wenn  ihm  nicht 
sein  Herz  Schweigen  gebieten  würde,  er  könnte  antworten, 
dass  Himmel  und  Erde  weinen  sollten.  Ja,  auch  meinem 
Vater  starb  ein  Vater,  dem  seiner,  und  so  fort  bis  auf 
Adam  zurück  —  aber  wie  vielen  von  ihnen  wurde  das  Ge- 
dächtnis in  solcher  Weise  verunehrt  wie  dem  meinigen? 
Man  fügt  sich  in  dasjenige,  wovon  man  weiß,  es  muss 
sein  —  musste  es  aber  sein,  was  hier  geschah?  Was  ge- 
wöhnlich, wie  das  Gemeinste,  das  die  Sinne  rührt,  das  soll 
man  nicht  zu  Herzen  nehmen  —  war  er  aber  so  gewöhn- 
lich, euer  sträflicher  Bund?  Ja,  vom  ersten  Leichnam  bis 
zum  heut'  betrauerten  riefen  Himmel.  Vernunft  und  Natur 
Dies  muss  so  sein  —  allein  wie  lautete  ihr  zweiter  Kuf 
Sei  schamlos,  vergiss,  brich  die  beschworene  Treue?  0  Kö- 
nigin, es  zeigt  blöden,  ungelehrigen  Verstand,  o  König,  es 
zeigt  einen  Willen,  der  dem  Himmel  trotzt,  ein  unver- 
schanztes  Herz  und  wild  Gemüth.  dass  Ihr  es  nicht  einge- 
stehet: Euer  Thun  ist  Vergehen  an  dem  Todten,  Vergehen 
an  der  Natur,  deren  allgemeine  Regel  des  Weibes  Treue, 
der  Witwe  Trauer  ist,  und  die  immer  rief  vom  ersten 
Treubruch  bis  zum  heut'  begangenen:  dies  darf  nicht 
sein! 

So  schlägt  Claudius  sich  selbst.  Seine  Worte  umkehren 
—  und  er  hat  sich  selber  zum  Tode  verurtheilt.  Zwei 
Menschen  gibt  es,  die  dies  stark  empfinden:  der  eine  ist 
Hamlet,  der  schweigend  mit  gekreuzten  Armen  vor  ihm 
steht,    der  sich  die  Lippen  blutig  beißt,   von  Zeit  zu  Zeit, 
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SO  oft  Claudius  eine  der  heiligen  Wahrheiten  ausspricht, 
zu  ihm  emporblickt  und,  indes  ein  verzerrtes  Lächeln  sein 
Gesicht  entstellt,  mit  dem  Kopfe  nickt  und  nickt  und 
nickt  ...  der  Andere  ist  Claudius  selbst.  Ja  Claudius  weiß 
noch  besser,  was  seine  Bede  in  ihrer  Umkehr  bedeutet: 
«Wovon  man  weiß,  es  darf  nicht  sein;  was  unge- 
wöhnlich wie  das  Außerordentlichste,  das  die  Sinne 
rührt,  ungewöhnlich  wie  dass  ein  Geist  erscheint: 
wie  das  nicht  zu  Herzen  nehmen?  Pfui,  dies  ist 
Vergehn  am  Himmel,  ist  Vergehn  am  Todten,  Ver- 
gehn  an  der  Natur;  vor  der  Vernunft  höchst  thöricht, 
deren  allgemeine  Predigt  der  Mörder  Tod  ist  und 
die  immer  rief  vom  ersten  Morde  bis  zum  heut'  be- 
gangenen: Dies  darf  nicht  sein!"  Ich  füge  vorgreifend 
hinzu,  dass  es  keinen  Augenblick  gibt,  wo  sich  der  Mörder 
der  Wahrheit  nicht  bewusst  wäre;  wenn  ihn  der  Moment  nicht 
zwingen  würde,  in  seiner  Rolle  zu  bleiben,  wenn  die  hun- 
dert Augen,  die  auf  ihn  gerichtet  sind,  ihm  erlauben  würden, 
sich  abzuwenden,  er  würde,  wie  später  im  dritten  Acte, 
vor  sich  hinflüstern: 

Der  Metze  Wange,  schön  durch  falsche  Kunst, 

Sticht  nicht  so  hässlich  ab  von  ihrem  Mittel, 

Als  meine  That  von  dem  geschminkten  Wort. 

Wir  bemerken   dies,  um  zu  zeigen,   dass  Shakespeare 

sich  sehr  wohl  der  tragischen  Ironie  bewusst  war,   welche 

er   in   diese   Rede   des  Claudius   legte.    Doch  nun   weiter. 

Claudius  thut,    als  ob  er  Hamlets  Augen  nicht  bemerkte, 

und  schreitet  in  der  angenommen  Ruhe  weiter.  Nur  milder 

wird  er  noch  und  süßer,   ganz  väterliche  Liebe   wird   sein 

Wort,    und   endlich   hat   er    gar   eine    zärtliche    Bitte    an 

Hamlet:  „Bleib  hier  bei  uns,  theurer  Sohn,  geh'  nicht  nach 

Wittenberg!«* 

Eines  muss  hier  festgehalten  werden:  dass  Claudius 
es  ist,  der  diese  Bitte  stellt  und  Hamlet  in  Dänemark 
zurückhält.     Unsere  Kritik  ahnt  nicht,    was  dies  bedeutet; 
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sie  hat  überhaupt  kein  Auge  ftir  das  innere  Gefüge  einer 
Shakespeare'schen  Dichtung.  Sie  horcht  bloß  auf  den  Namen 
Wittenberg,  und  macht  den  Prinzen  um  Luthers  Angedenken 
willen  mehr,  als  aus  allen  anderen  Gründen  zum  Philosophen 
von  Profession.  Indessen  ist  er  Philosoph  kraft  seines  eigenen 
Geistes,  und  nach  Wittenberg  will  er  diesmal  nicht,  um 
ins  CoUeg  zu  gehen.  Er  sehnt  sich  weit,  weit  weg  von 
Dänemark,  um  nicht  täglich  und  stündlich  den  Anblick  vor 
Augen  zu  haben,  der  sein  Blut,  sein  Herz  in  Aufruhr  ver- 
setzt; das  heiße  Weh  jagt  ihn  hinaus  aus  der  fluchwürdigen 
Heimat  —  wohin  immer  es  sei.  wie  zweihundert  Jahre 
später  den  Childe  Harold: 

With  thee.  my  bark,  111  swiftly  go 

Athwart  the  foaming  brine, 

No  care,  what  land  thou  bearst  me  to. 

So  not  again  to  mine. 
Das  ist  der  Grund,  warum  Hamlet  fort  will.  Doch  sie 
bitten  ihn  zu  bleiben,  und  was  liegt  an  einem  Tropfen 
mehr  aus  dem  bitteren  Kelche?  So  sei  er  ganz  geleert: 
Er  hat  die  Mutter  nicht  von  der  zweiten  Ehe  zu- 
rückgehalten, er  hat  geschwiegen,  um  sie  nicht  zu  kränken, 
und  so  willfahrt  er  nun  auch,  damit  es  nicht  heiße,  dass 
der  Sohn  die  Mutter  flieht.  Er  bleibt,  bleibt,  um  den 
Geist  seines  Vaters  zu  sehen,  und  König  Claudius 
ist  es.  der  ihn  zurückgehalten!  Wer  ahnt  die  dunkeln 
Fügungen  des  Schicksals?  Claudius  feiert  Hamlets  Nachgie- 
bigkeit mit  Banket  und  mit  Salven  aus  hundert  Kanonen: 
wenn  der  König  anklingt,  so  befiehlt  er,  soll  der  Himmel 
nachdröhnen  irdischem  Donner.  Und  welche  Ironie!  Der 
Himmel  erfüllt  seinen  Wunsch,  er  dröhnt  nach  —  denn 
zu  derselben  Stunde,  da  das  Geschütz  seinen  frohen  Trunk 
an  die  Wolken  trägt,  erscheint  der  Geist  und  kündet  die 
Mordthat  des  Claudius. 
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VII.  Die  erste  Spur. 

Es  ist  nicht  leicht  Gegensätzlicheres  zu  denken,  als  die 
beiden  ersten  Scenen:  Die  erste  voll  Bewegung,  Aufregung  und 
geheimnisvollem  Schrecken,  die  zweite  eine  Staatsscene 
von  scheinbar  würdevollem  Verlauf  —  und  doch,  welche 
Steigerung! 

Die  erste  gibt  Äußerliches.  Noch  mischt  sich  in  die 
Empfindung  des  Schreckens  kein  anderes  Gefühl  als  das 
der  Neugier  —  allerdings  der  Neugier  in  ihrer  höchsten 
Intensität  —  und  all'  unser  Interesse  geht  nur  darauf,  was 
die  Erscheinung  zu  bedeuten  habe.  Allein  in  den  un- 
merklich feinen  Biegungen.  Übergängen  und  Gradationen 
erkennen  wir  bereits  den  Meister.  Kaum  dass  Horatio  das 
Wort  spricht:  „Der  Geist,  so  stumm  für  uns.  ihm  wird  er 
Antwort  geben,''  so  gleitet  unsere  Aufmerksamkeit  zwang- 
los und  von  selbst  auf  Hamlet  ab  als  auf  das  Mittel,  durch 
welches  sich  uns  das  Käthsel  der  Erscheinung  lösen  soll. 
Dadurch  modificiert  sich  aber  die  Frage,  sie  gewinnt  neuen, 
consistenteren  Inhalt,  und  zwar  bewegt  uns  jetzt  schon, 
was  die  Erscheinung  dem  Hamlet  sagen  wird.  Aber  damit 
regt  sich  neben  der  Neugier  ein  neues  Gefühl,  das  mensch- 
liche Interesse,  denn  ist  es  nicht  ergreifend  zu  denken,  dass 
ein  Sohn  von  einem  Gespenst  erfahren  soll,  das  in  Gestalt 
seines  Vaters  erscheint?  Und  ganz  unwillkürlich  knüpft  sich 
der  weitere  Gedanke,  die  dritte  Frage  daran:  Um  Gott, 
was  wird  Hamlet  dazu  sagen? 

Beiläufig  bemerkt,  auf  solche  einfachen  Elemente  lässt 
sich  jedes  Drama  reducieren.  Diese  unscheinbaren  Linien 
schließen  das  Geheimnis  der  Schönheit  auf;  sie  motivieren 
Plan  und  Grundriss  der  Dichtung  und  zeigen,  wie  der 
ordnende  Verstand  des  Künstlers  die  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten des  Aufbaues  erwog,  um  jene  zu  wählen,  die 
am  raschesten  und  stärksten  den  Nerv  der  menschlichen 
Empfindung  trifft.  Es  könnte  uns  scheinen,  als  wäre  diesem 
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unserem  Empfinden  am  ehesten  entgegengekommen,  wenn 
der  Dichter  Hals  über  Kopf  sofort  nach  der  ersten  Scene 
den  Geist  mit  dem  Prinzen  zusammenbringt.  Allein  da  sagt 
sich  der  Dichter,  dass  solche  Hast  nicht  dem  menschlichen 
Empfinden,  sondern  nur  der  Neugier  dienen  würde.  Neugier 
war  zu  Anfang  der  unentbehrliche  Hebel,  um  den  kalten 
Zuschauer  zu  bewegen;  aber  was  dort  entschuldbar,  wäre 
es  jetzt  nicht  mehr;  nun  sie  das  ihrige  gethan.  muss  ich 
von  ihr  als  nackter  Neugier  nichts  mehr  verlangen  wollen, 
und  nach  dem  Zweck  der  Tragödie  muss  jetzt  das  rohere 
Instrument  einem  feineren,  der  theilnehmenden  Spannung 
und  Erwartung,  den  Dienst  überlassen.  Wenn  nun  der  Zu- 
schauer selbst  von  Frage  zu  Frage  vorwärts  schreitet,  bis 
er  zu  einer  gelangt,  da  in  ihm  vorahnend  ein  natürliches 
Mitgefühl  sich  regt,  so  ist  es  die  menschlichere  Kunst,  hier 
Halt  zu  machen,  die  flüchtige  Regung  festzuhalten  und 
das  keimende  Mitleid  großzuziehen  —  selbst  auf  die  Ge- 
fahr hin,  dass  dadurch  die  gerade  Linie  unterbrochen  würde. 
Und  eben  dies  thut  Shakespeare,  indem  er  Hamlets  äußer- 
liche Lage  vorführt  und  den  Zuschauer  zum  Vertrauten 
macht  seiner  seelischen  Verfassung,  wobei  denn  unsere  Auf- 
merksamkeit doch  wieder  zur  Hauptfrage  zur  uckgelenkt  wird: 
denn  wenn  nur  durch  Hamlets  Darzuthun  des  Räthsels  Lösung 
erfolgen  kann,  müssen  wir  nicht  schon  in  seinen  bisherigen 
Erlebnissen  etwas  erwarten,  das  vielleicht  dieses  düstere 
Geheimnis  vorahnen  lässt?  So  weisen  denn  viele  leis  er- 
klingende Töne  auf  Hamlet,  und  nun  prüfe  man  auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  die  Anordnung  der  ersten  Scenen. 
Gehts  auch  nicht  den  nächsten  Weg,  so  geht  es  doch  in 
Serpentinen,  wo  jeder  Schritt  aufwärts  weiteren  Blick  ge- 
währt, und  nach  und  nach  wachsen  aus  dem  scheinbaren 
Eitardando,  womit  die  Staatsscene  beginnt,  jene  eigen- 
thümlich  complicierten  Stimmungen  hervor,  die  die  Tragödie 
verlangt.  Das  Colorit  wird  immer  trüber,  es  sammeln  sich 
halbe  Worte,  zurückgehaltene  Seufzer,  kurze,  jähe  Blitze,  um 
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uns  in  den  Herzen  tief  unter  der  Oberfläche  Abgründe  und 
Stünne  ahnen  zu  lassen,  in  denen  der  vordeutende  Sinn 
sich  verliert.  Vieles,  ja  schier  alles  hängt  hier  von  dem 
Schauspieler  ab.  Gesicht.  Augen,  Haltung,  die  leisen  Be- 
wegungen der  Hände  müssen  sagen,  was  der  Mund  ver- 
schweigt; die  Stimme  muss  das  erstickte  Flüstern,  die  hei- 
sere Ironie,  den  Hass.  die  Verachtung,  .die  zwischen  den 
Zähnen  spricht,  den  halblauten,  langgezogenen  Klageton,  der 
aus  tiefstem  Herzen  emporsteigt,  kennen;  kurz,  sein  ganzes 
Wesen  muss  ein  Wetterleuchten,  ein  fliegendes  Feuer  sein,  in 
dessen  hastig  wechselndem  Licht  unbestimmte  Schrecken  vom 
Horizont  her  sich  nähern,  bis  nur  noch  ein  dünner  Wolken- 
schleier sie  unseren  Augen  entzieht.  Wie  gesagt:  dem  Dar- 
steller des  Hamlet  ist  hier  fast  alles  anvertraut.  Ist  er 
nicht,  was  der  Dichter  von  ihm  erwartet,  dann  wird  es 
geschehen,  dass  den  mit  Blaustift  versehenen  Directoren 
und  Eegisseuren  vieles  in  der  Scene  theils  überflüssig,  theils 
allzu  schleppend  erscheint,  weil  die  zahllosen  Fäden  nicht 
sichtbar  werden,  die  von  den  Vorgäng.en  zu  Hamlet  laufen. 
Besitzt  aber  jener  das  Verständnis  für  seine  EoUe,  o,  wie 
hängt  dann  unser  Auge  an  ihm,  da  sein  stummes  Spiel 
uns  die  Reden  des  Claudius  erklärt!  In  banger  Erwartung 
irrt  dann  der  Blick  von  einem  zum  andern,  ob  nicht  endlich 
die  athemlos  lastende  Schwüle  sich  in  einem  Blitz  ent- 
laden will,  —  und  da  ist  auch  schon  dieser  Blitz :  Gewitter. 
Sturm  und  Blitz  —  Hamlets  Monolog,  dieser  große,  ein- 
same Gesang,  in  welchem  die  gesammelte  Glut  einer 
großen  Seele  hervorströmt.  Nur  ein  einziges  Wort  ist  in 
diesem  Monolog  eigentlich  neu:  „Zwei  Mond'  erst  todt  — 
nein,  nicht  soviel,  nicht  zwei!"  Sonst  ist  hier  nichts  an 
sich  überraschend  und  neu;  jedes  andere  Wort  ist  von 
uns  vorgeahnt:  die  Augen  auf  Hamlet  gerichtet,  haben  wir 
es  in  seinem  Ursprung  gesehen,  da  die  Anderen  es  zeugten 
und  Hamlet  es  empfieng.  Aber  da  nun  die  mächtigen  Schauer 
wie  nach  langem  unterirdischem  Lauf  aus  der  Tiefe  hervor- 
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brechen,  welche  künstlich  inscenierte  plötzliche  Überraschung 
könnte  sich  ihnen  an  Wirkung  vergleichen?  „Zwei  Mond' 
erst  todt  —  nein,  nicht  soviel,  nicht  zwei!''  Und  jetzt 
schon  sind  wir  hingerissen,  und  mächtiger  als  alles  Bishe- 
rige bewegt  uns  ein  neues  Gefühl:  die  erste  leise  Ahnung 
der  Wahrheit  und  zugleich  die  Furcht  vor  dem  Augenblick, 
da  Hamlet  von  der  Wiederkehr  des  Gespenstes  erfahren 
soll. 

Was  beweist  dies  aber?  Bloß  dass  Shakespeare  die 
Spannung  zu  steigern  versteht?  Ich  glaube,  noch  anderes 
und  mehr.  Denn  die  Wirkung  ist,  dass  zwei  widersprechende 
Empfindungen  in  uns  streiten:  das  heftige  Verlangen,  die 
Bedeutung  der  Erscheinung  zu  erfahren  —  ein  Verlangen, 
desto  heftiger,  je  mehr  die  Vemiuthung  sich  auf  der  richtigen 
Spur  bewegt  —  und  der  aus  dem  Mitleid  entsprungene, 
nicht  minder  sehnliche  Wunsch,  dass  doch  dem  unglück- 
lichen Prinzen  erspart  bliebe,  seinen  Vater  als  ruheloses 
Gespenst  zu  sehen.  Wie  sehr  aber  kommt  es  in  der  Tragödie 
gerade  auf  diese  Empfindungen  an!  Wer  möchte  den  Zu- 
schauer jetzt  noch  der  nackten  Neugier  beschuldigen?  Nicht 
heißhungrig,  sondern  mit  angstvoll  gespannter  Erwartung, 
in  Mitleid  und  Eührung,  lauschen  wir  dem  Kommenden 
entgegen;  wir  sind  also  mit  einem  Worte  in  tragischer 
Stimmung,  noch  bevor  Hamlet  sich  seiner  Tragik  vollauf 
bewusst  ist  —  und  jetzt,  jetzt  erst  lässt  Shakespeare  den 
Horatio  zur  Mittheilung  erscheinen! 

Ich  wohnte  einmal  auf  der  vierten  Gallerie  einer  Hamlet- 
vorstellung an:  meine  Nachbarn,  ein  junges  Paar  aus  dem 
Volke,  waren  beide  zum  ersten  Mal  in  einem  Theater.  Daä 
junge  Weib  begann  zu  zittern,  als  Horatio  und  seine  Ge- 
nossen auftraten.  „Jetzt  werden  sie's  ihm  sagen,  Franz!*' 
flüsterte  sie  angstvoll.  Sie  kannte  nicht  den  Wert  ihres 
Wortes ;  solch'  ein  schlicht  mitfühlendes  Wort  ist  ein  Lorbeer- 
blatt für  den  Dichter  —  denn  ja,  jetzt  werden  sie's  ihm 
sagen,  jetzt  wird  er  handeln  müssen,  jetzt  beginnt  der 
ungeheure,  tödtliche  Kampf. 


Es  ist  seltsam,  dass  diese  doch  so  klare  Scene  fast  auf 
allen  BühBen  schlecht  gespielt  wird.  Alle  Sinne  des  grausigen 
Erlebnisses  voll,  kommen  die  Freunde  zu  Hamlet;  aber  in 
dem  Gespräche,  das  ihrer  Mittheilung  vorausgeht,  ruft  Hamlet 
plötzlich  schmerzvoll:  ^ein  Vater!  Mich  dünkt  ich  sehe 
meinen  Vater!"  Forschend,  tastend  sozusagen,  in  halblautem 
Tone  und  die  Augen  auf  Hamlet  gerichtet,  antworten  nun 
gewöhnlich  die  Darsteller  des  Horatio:  „Wo,  mein  Prinz?*" 
Oifenbar  sehen  sie  also  darin  bloß  ein  Paar  überleitende 
Verlegenheits Worte,  um  Horatios  Muthlosigkeit  zu  markiren 
und  das  Gespräch  mit  schonender  Vorsicht  auf  den  Geist  zu 
lenken.  Marcellus  und  Bernardo  aber  stehen  kerzengerade 
dabei,  als  wäre  es  auch  ihre  Pflicht,  raschestens  an  den  nächt- 
lichen Graus  zu  vergessen.  Wie  lächerlich  ungeschickt  ist 
dies!  Man  lese  doch  die  Stelle  —  es  liegt  ja  auf  der  Hand, 
wie  man  sie  spielen  muss.  Hamlet  hat  in  furchtbarer  Ironie 
laut  aufgelacht,  als  er  von  Leichenschmaus  und  Hochzeits- 
schüsseln sprach:  dann  fasst  er  krampfliaft  Horatios  Hand 
und  spricht:  „Hätf  ich  den  ärgsten  Feind  im  Himmel  lieber 
getroffen,  als  den  Tag  erlebt,  Horatio!"  Er  spricht  fast 
automatisch,  mit  tonloser,  häufig  abbrechender  Stimme,  aus 
halbgeöffneten  Lippen,  die  sich  während  des  Kedens  fast 
gar  nicht  bewegen:  die  Pose  ist  vielleich  ähnlich  jener  des 
Sclaven  von  Michelangelo  zu  nehmen:  Kopf  zurückgeworfen, 

Augen  geschlossen,  alle  Muskeln  in  Schmerz  gespannt 

Nun  eine  lange  bange  Pause,  und  dann  kommen  die  Worte 
vom  Vater.  Ihr  Sinn  ist  klar;  sie  sollen  sagen:  mir  scheint, 
ich  sehe,  wie  mein  Vater  vor  Gram  tausend  neue  Tode 
stirbt.  Was  kann  dies  nun  aber  für  einen  vernünftigen 
Grund  haben,  dass  Horatio  nicht  auf  diese  ihre  klare  Be- 
deutung eingeht,  sondern  sie  in  ihrem  Wortsinn  nimmt? 
Nun  denn,  der  Grund  ist  der,  dass  Hamlet  selbst  dazu 
Anlass  gibt.  Denn  in  frisch  aufbrechender  Verzweiflung  löst 
er  sich  jetzt  plötzlich  los  von  Horatio;  er  ringt  die  frei- 
gewordenen Hände,   schlingt   sie   in   einander  und  hebt  sie 
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mit  jener  natürlichen  Bewegung,  womit  man  die  Augen  vor 
einem  gefürchteten  Anblick  zu  schützen  sucht,  mit  dem 
Kücken  vor  Gesicht  und  Stirne;  und  indem  er  zugleich 
unter  den  Stößen  des  heifi  lodernden  Schmerzes  einen  Schritt 
weit  über  die  Bühne  zurückweicht,  so  müssen  ja  die 
Freunde,  die  noch  voll  sind  von  dem  gestern  Gesehenen, 
nothwendig  sein  ersticktes  Aufweinen  missverstehen  und 
glauben,  dass  das  Gespenst  jetzt  eben  wieder  erschienen  sei. 
Nicht  der  eine  Horatio,  sondern  alle  drei  treten  sie  des- 
halb in  Action;  entsetzensbleich  fahren  sie  zurück,  ihre 
Augen  irren  durch  das  Gemach,  um  nach  dem  Schreckbild 
zu  suchen,  und  wie  einfach  und  selbstverständlich  ist  es 
nun,  dass  Horatio  die  Worte  hervorstammelt:  „Wo,  mein 
Prinz?"  Wird  dies  nun  so  gespielt,  so  ist  auch  Hamlets 
Entgegnung:  „In  meines  Geistes  Aug',  Horatio!''  nicht  mehr 
fade  Antwort  auf  eine  fade  Frage,  sondern  indem  es  die 
Freunde  beruhigen  will,  bringt  es  zugleich  Hamlets  Be- 
troffenheit über  ihr  räthselhaftes  Erschrecken  zum  Ausdruck. 
Für  den  Jünger  aber,  der  eine  Shakespeare'sche  Maschine 
studiert,  hat  dieser  secundenlange  Sturm  noch  einen  anderen, 
eigenen  Wert.  Denn  nicht  nur  durch  bloßen  Wortaustausch, 
sondern  durch  eine  ungewöhnlich  starke,  lebhafte,  wirksame 
Handlung  werden  wir  nun  auf  das  Kommende  vorbereitet  — 
denn  wie  merkwürdig  wirkt  diese  kurze  Secunde  des  Schreckens 
auf  uns,  die  Zuschauer  selbst!  Dieser  eine  Druck  genügt, 
um  alle  Schleußen  unserer  Erinnerung  zu  öffnen;  das  Ent- 
setzen der  drei  Freunde  theilt  sich  uns  mit,  wir  suchen  mit 
ihnen  nach  dem  Gespenst,  sehen  es  wieder  „in  des  Geistes 
Aug*"  umgeben  von  allem  Schauder,  der  sich  daran  knüpft, 
und  sind  aufs  neue  ganz  und  vollkommen  im  Banne  des 
Dichters.  Und  jetzt  erst  sucht  sich  Horatio  zaghaft  seiner 
Mittheilung  zu  nähern.  „Ich  sah  ihn  einst,  er  war  ein 
wackrer  König,*'  sagt  er  stockend;  dann  schlägt  er  die 
Augen  nieder,  und  leise,  ganz  leise  spricht  er:  „Mein  Prinz, 
mich  dünkt,  ich  sah  ihn  vor  ge  Nacht."    .Sah?  Wen?  Den 
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König,  meinen  Vater?-  Eine  lange,  stumme  Pause  vergeht, 
niemand  wagt  dem  Unglücklichen  in  die  Augen  zu  sehen, 
endlich  bricht  Horatio  das  Schweigen  —  und  der  Eest  ist 
Handlung. 

Von  Hamlets  Gefühlen  in  diesem  Augenblick  zu  reden 
ist  überflüssig.  Er  fragt  die  Freunde  aufs  genaueste  aus; 
nichts  entgeht  seiner  Aufmerksamkeit;  aus  seinen  athem- 
losen  Fragen  und  den  Antworten,  die  er  erhält,  ersteht  vor 
uns  Zug  um  Zug  wieder  das  Bild  der  Erscheinung.  Ach, 
wenn  er  noch  zweifeln,  wenn  er  sich  sagen  dürfte,  sie  hätten 
falsch  gesehen!  Er  athmet  hoch  und  schwer,  da  er  einen 
Widerspruch  entdeckt  hat.  „Gehamischt,  sagt  ihr?*'  „Ge- 
hamischt, gnädiger  Herr."  „Vom  Wirbel  bis  zur  Zeh?** 
„Von  Kopf  zu  Fuß."  Da  lebt  die  Hoffnung  zum  letztenmal 
in  ihm  auf,  denn  dann  war  ja  auch  das  Gesicht  vom  Visier 
verhüllt,  und  woher  wissen  nuff  jene,  dass  es  sein  Vater  war? 
Der  Schauspieler  mag  diesen  außerordentlichen  Moment 
erfassen,  wo  die  sterbende  Hoffnung  mit  letzter  Kraft  an 
ein  letztes  Vielleicht  sich  klammert.  Hamlets  Seele  hängt 
an  der  Antwoii,  doch  Horatio  schüttelt  muthlos  das  Haupt 
—  denn  das  Visier  war  aufgezogen,  nur  allzukenntlich  das 
Oesicht.  .  . 

Da  nun  wirft  Hamlet  alles  hinter  sich.  Er  vermuthet 
arge  Eänke,  schnöde  Thaten.  Sein  Entschluss  ist  gefasst: 
er  gebietet  Schweigen  und  will  heut  Nachts  das  Gespenst 
anreden  —  ^  gähnt  auch  die  Hölle  selbst  und  hieß'  ihn 
ruhig  sein.** 

Und  endlich  die  Nacht.  Als  er  es  da  erblickt  und  vor 
Schauder  schier  vergeht,  als  er  kraftlos  zusammenbricht, 
dass  die  Freunde  ihn  stützen  müssen  —  dennoch,  wie  es  ihm 
winkt,  ringt  er  wortlos,  unbewusst  erst  mit  den  Freunden, 
die  ihn  zurückhalten  wollen,  dann  wird  er  sich  der  lebendigen 
Hindernisse  bewusst,  und  nicht  in  traumhafter  Exstase  mehr, 
sondern  in  riesengroß  entflammter  Energie,  als  Mensch,  der 
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sich   am   Handeln  gehindert   sieht,    wo  er  handeln   muss, 
braust  er  die  großen,  ehernen  Worte  hervor: 

Mein  Schicksal  ruft 
Und  macht  die  kleinste  Ader  dieses  Leibes 
So  fest  als  Sehnen  des  Nemäer  Löwen, 
Es  winkt  mir  immerfort  —  lasst  los!  Beim  Himmel, 
Den  mach'  ich  zum  Gespenst,  der  mich  zurückhält! 
Ich  sage,  fort! 

Er  reißt  sich  los  und  folgt  dem  Gespenst  —  und  dies 
alles  thun,   wie  Hamlet  es  thut,  heißt  heldenhaft  handeln. 


VIII.  Das  Hamlet-Räthsel. 

Wir  sind  bei  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  Kritik  die 
terra  firma  verlässt  und  alles  unsichere  Vermuthung  wird: 
bei  dem  sogenannten  Hamlet-Bäthsel.  Die  Mittheilung  vom 
Morde  ist  erfolgt,  doch  statt  seinem  Schwüre  gemäß  zu 
gedenken  und  zu  rächen,  thut  Hamlet  dritthalb  Monate 
lang  nichts,  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  bis  zum  tragischen 
Schlüsse  thut  er  abermals  nichts.  Allein,  wenn  man 
das  Factische  im  Hamlet  studiert,  bleibt  das  Unerforschte 
nicht  unerforschlich,  und  auch  der  Satz,  dass  das  Denken 
des  Handelns  Tod  sei.  erweist  sich  dann  als  ebenso  sinnlose 
wie  abgeschmackte  Allgemeinheit  —  denn  nicht  das  Handeln 
schlechtweg,  sondern  nur  ein  hitziges,  übereiltes,  vielleicht  ver- 
brecherisches Handeln  wird  hier  durch  das  Denken  verhindert. 

Die  Erklärer  irren  sich  eben  in  den  Cardinalfragen. 
Warum  vollzieht  er  die  Bache  nicht,  da  doch  der  Mord 
bewiesen  ist?  fragt  die  Kritik  —  wie  und  was  soll  er 
rächen,  da  der  Mord  nichts  weniger  als  bewiesen  ist?  frage 
ich.  Weil  er  in  seinem  Charakter  zu  schwach  ist  und  nicht 
die  sinnliche  Stärke  des  Helden  besitzt,  erklärt  die  Kritik 
—  weil  er  nichts  thun  kann,  nichts  thun  darf  und  die  Um- 
stände ein  vernünftiges  Handeln  unmöglich  machen,  meine 
ich.  Denn  nicht  nur,  dass  Claudius'  Schuld  vor  dem  Schau- 
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spiel  objectiv  nicht  erwiesen  ist,  so  wirkt  auch  alles  ohne 
Ausnahme  zusammen,  um  Hamlets  subjective  Überzeugung 
von  Grund  aus  zu  erschüttern. 

Ich  sage,  es  lässt  sich  einfach,  ungeschraubt  und 
Schritt  für  Schritt  der  Weg  erklären,  den  Hamlet  gegangen 
ist.  um  von  der  Versicherung  „Ich  sag'  euch,  's  ist  ein 
ehrliches  Gespenst,  **  bis  zu  der  Einsicht  zu  gelangen,  dass 
der  Geist  ein  Dämon  sein  kann.  Und  zwar  muss  ich  hier 
betonen,  dass  in  den  nachfolgenden  Zeilen  nichts  weit 
außerhalb  des  Dramas  hergeholt  ist.  Alles  ist  in  der 
Dichtung  selbst  gelegen,  nur  dass  es  sich  zufolge  der 
Eigenart  des  Dramas  in  bescheidener  Verborgenheit  hält: 
denn  Hamlet  soll  auf  der  bühne  handeln,  nicht  reden. 
Kein  Eedeschwall  sagt  uns,  warum  ihn  etwas  zum  Thun 
oder  Nichtthun  bewegt,  wir  sehen  nur,  dass  es  ihn  bewegt 
und  zwei  Worte  müssen  genügen,  das  Motiv,  die  trei- 
bende Kraft  zu  verrathen.  Solch'  ein  Motiv  ist  nicht  auf 
einmal  da;  es  hat  sein  langsames  Werden;  tief  im  Innern, 
wo  der  Herd  ist  alles  Handelns,  da  wächst  es  und  reift 
und  schwillt.  Doch  nur  mit  wenigen  Wort  sagt  uns  der 
sparsame  Dichter  von  dieser  Genesis  mit  ihrem  qual- 
vollen Sinnen,  ihren  Gluten  und  Flammen  —  denn  wozu 
mehr:  das  feuergeborene  Wort  und  dazu  das  Handeln  als 
sichtbare  Wirkung,  das  sind  Elemente  genug,  um  das 
zeugende  Motiv  vom  Keime  an  durch  alle  Wandlungen  bis 
zum  Auebruch  zu  berechnen.  Wir  sehen  nur  den  Zeiger 
auf  seiner  vorgeschriebenen  Eeise,  und  das  Eäderwerk,  das 
ihn  treibt,  ist  vom  Verfertiger  in  ein  Gehäuse  gethan;  aber 
darum  ist  das  Verborgene  nicht  minder  wie  die  sichtbaren 
Theile  vorhanden,  und  gehört  völlig  ihnen  gleich  zum  Stück. 
Solch'  ein  wundersam  vollendetes  Werk  ist  nun  aber  Hamlet, 
und  zwar  Hamlet  fast  einzig  und  allein  in  der  dramatischen 
Literatur;  die  Acte  sind  das  Zifferblatt,  in  den  Monologen 
sind  Eadius  und  Zeiger,  die  den  Kreis  der  Handlung  ziehen, 
und  blickt   man  in   die   geheime  Maschinerie,   woraus   der 
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Held  Kraft  und  Richtung  des  Umlaufs  gezogen,  so  weiß 
man  nicht,  was  man  mehr  bewundern  soll:  die  Weisheit 
oder  die  Enthaltsamkeit  des  Dichters,  der  solch'  ein  herr- 
liches Räderwerk  von  widereinandergestellten  Thatsachen, 
Erwägungen  und  Gefühlen  verschleiert  ließ,  um  nur  ihre 
letzten  Ergebnisse,  Entschluss  und  Handlung,  auf  die 
Bühne  hinauszutragen.  Denn  nicht  die  Maschine,  sondern  die 
Zeit  zu  zeigen,  ist  dort  —  nicht  das  innere  Ringen  der 
Seele,  sondern  den  Menschen  in  seinen  Handlungen 
zu  zeigen,  ist  hier  der  Zweck. 

Doch  für  jetzt  genug  davon.  Hamlet  zweifelt  also  wirklich 
am  Geist?  wird  man  fragen. 

Ja,  er  zweifelt. 

Er  hält  für  möglich,  dass  es  ein  Dämon  sei? 

Ja,  er  hält  dies  für  möglich. 

Und  er  thut  dies,  trotzdem  er  selbst  versichert  hat, 
es  sei  ein  ehrliches  Gespenst? 

Gewiss,  trotzdem  er  dies  selbst  versichert  hat,  und 
alles  hängt  also  davon  ab,  ob  er  einen  vernünftigen  Grund 
hat  für  diesen  Übergang  vom  Glauben  zum  Zweifel. 

a)  Hamlet  zweifelt.  —  Wir  behaupten  also  zweierlei: 
erstens,  dass  Hamlet  zweifelt;  zweitens,  dass  er  zweifeln 
muss;  und  zwar  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Zweifel 
von  allem  Anfang  her  datiert.  Wir  haben  gesehen  —  und 
wer  will  sich  hierin  mit  Shakespeares  Kunst  messen?  — 
dass  bis  auf  das  unscheinbarste  Wort  alles,  was  die  drei 
Freunde  sagten,  und  wie  sie  es  sagten,  einen  bestimmten 
Sinn  hatte,  der  es  eben  zum  Werte  eines  constituierenden 
Elementes  erhob:  und  wenn  nun  Hamlet  später  nachweislich 
ähnliche  und  noch  stärkere  Worte,  und  mit  demselben 
Ausdruck  des  Zweifels  und  Schauders  gebraucht,  so  geht 
es  unmöglich  an.  sie  für  charakterlos  und  nichtssagend  zu 
erklären.  Wenn  sie  nichts  beweisen,  so  weiß  ich  nicht,  was 
noch  Beweiseskraft  haben  soll. 


Erscheint's  in  meines  edlen  Vaters  Bildung, 
So  red'  ich's  an,  gähnt  auch  die  Hölle  selbst 
Und  hieß  mich  ruhig  sein. 

Sei  du  ein  Geist  des  Segens,'  sei  ein  Dämon, 
Bring'  Himmelslüfte  oder  Dampf  der  Hölle, 
Sei  dein  Beginnen  boshaft  oder  liebreich  — 
Du  kommst  in  so  fragwürdiger  Gestalt  — 
Ich  rede  doch  mit  dir. 

Was  wäre  da  zu  fürchten? 
Mein  Leben  acht'  ich  keine  Nadel  wert. 
Und  meine  Seele,  kann  es  der  was  thun. 
Die  ein  unsterblich  Ding  ist  wie  es  selbst? 

Wo  führst  du  hin  mich?  Ked'!  Ich  geh'  nicht  weiter! 

Was  soll  nun  dies  alles  bedeuten?  Ohne  besonderen 
Grund  gesprochen,  bloß  nur  als  Phrase  gesprochen,  könnte 
es  unmöglich  anderes  bedeuten,  als  unerträglichen,  bau- 
schigen Unsinn.  Denn  wenn  hier  ein  Sohn  sein  soll,  der  seinen 
Vater  mit  Kecht  in  liebevoll  vergötternder  Erinnerung 
trägt,  so  passte  es  ja  zu  dem  Bilde  keines  von  Beiden,  dass 
Hamlet  eine  Sprache  führt,  als  ob  eben  dieser  sein  ver- 
götterter Vater  die  Absicht  haben  könnte,  ihn  an  Leib  und 
Seele  zu  verderben;  und  folglich  wären  solche  Worte  als 
Phrasen  nur  Wahnwitz.  Da  aber  Shakespeare  keinen  Unsinn 
schreibt,  da  er  keine  gedankenlosen  Phrasen  schreibt,  sondern 
alles,  was  er  thut,  mit  Grund  thut,  so  wird  wohl  auch, 
das,  was  er  hier  den  Hamlet  sagen  lässt,  seine  guten 
Gründe  haben  —  und  was  kann  es  für  einen  besseren  geben, 
als  dass  der  Prinz  über  die  wahre  Natur  der  Erscheinung 
ganz  ebenso  im  Zweifel  ist,  wie  die  anderen? 

Aber  dann  wäre  ja  Hamlet  gar  nicht  der  Philosoph 
für  den  wir  ihn  hielten? 

Der  Aufschrei  war  zu  erwarten.  Indessen  antworten  wir 
rasch  und  entschieden,  und  ohne  dass  wir  irgend  welches 
Bedauern  dabei  empfänden:  Nein,  das  ist  er  auch  nicht  — 

Gelber,  Shakespeare'sche  Probleme.  5 


der  Pliilosoph,  für  den  zu  halten  man  ihm  die  Ehre  erwies, 
ist  er  nicht,  war  er  nicht,  konnte  er  nach  dem  Stande 
seiner  Zeit  nicht  sein.  Und  wenn  er  demnach  zum  modernen 
üniversitätsmenschen  ungeeignet  ist.  ist  er  darum  gar  nichts? 
„Im  Ernst,  im  Ernst,  ihr  Hen'en,"  ist  Philosophie  ein  ab- 
geschlossener Besitz  mit  bestimmten  Glaubensbekenntnissen 
«nd  Weltanschauungen  im  Inventare.  und  muss  man  einer 
bestimmten  Schule  angehören,  um  philosophischer  Kopf, 
und  was  uns  hier  zunächst  angeht,  ein  denkender  Mensch 
und  tragischer  Held  zu  sein?  Wenn  ja.  so  ist  nichts  weiter 
zu  sagen,  und  wir  werfen  dann  nicht  nur  den  Hamlet,  son- 
-dern  auch  die  früher  Genannten:  Dante.  Milton.  Luther^ 
Olanville.  Pascal,  Henrj-  More.  Newton.  Gibbon  und  hundert 
tmdere,  aus  den  Eeihen  der  philosophischen  Denker,  denn 
sie  alle  glaubten  Wunder,  Dämonen  und  Geister.  Von  allen 
diesen  es  wissen,  nur  von  Hamlet  nicht,  und  ihm  allein  nicht 
yerzeihen,  was  man  bis  auf  Locke  aller  Welt  verzieh,  das 
ist  also  eine  ebenso  hochmüthige  und  schulstolze,  als  dem 
Beispiele  der  Jahrhunderte  widersprechende  Kritik.  Und  nota- 
bene,  wenn  diese  Kritik  doch  consequent  bliebe!  Denn  von 
•dem  modernen  Standpunkte  aus  müsste  man  über  den 
Geisterglauben  ebenso  gut  wie  über  den  Dämonenglauben 
die  capitis  diminutio  verhängen;  beides  ist  reinster  Wunder- 
glauben, die  eine  Münze  ist  nicht  minder  unphilosophisch 
und  falsch,  als  die  andere,  Existenz  und  Erscheinen  eines 
Oeistes  ganz  so  undenkbar,  wie  Existenz  und  Erscheinen 
eines  Dämons.  Statt  dessen  was  geschieht?  Wir  sehen  statt 
dessen,  dass  die  Mehrzahl  unserer  Kritiker  Philosophie  mit 
Dämonen  gemischt  in  Acht  und  Bann  erklärt,  und  in  einem 
Athem  ein  Toleranzedict  erlässt  für  die  Philosophie  mit  dem 
Geisterglauben  als  Zusatz.  Wahrhaftig,  da  verdiente  fast 
noch  die  dürftige  Wissenschaftlichkeit  jener  Herostratiker 
den  Vorzug,  welche  den  Geist  überhaupt  von  der  Bühne 
verbannen;  sie  wissen  nichts  von  Wesen  und  Wirkung  der 
Poesie,  aber  consequent  sind  sie  wenigstens!    Doch  es  ist 
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nicht  nöthig,  diese  Angelegenheit  allzuweit  zu  verfolgen. 
Genug,  dass  unsere  Lehrmeisterin,  die  Geschichte,  und 
unsere  zweite  Lehrerin,  die  Poesie,  Art  und  Wert  eines 
Menschen  nicht  nach  dem  Besitz  an  positiven  Einsichten 
und  Erkenntnissen  bemisst.  Ihnen  dunkt  der  wirkende  Mensch 
mehr,  als  seine  abgezählte  Habe,  die  tiefe  Ader  reicher, 
als  das  ausgemünzte  Gold.  Der  gestrige  Fund  kann  vom 
Heute,  das  heute  Erworbene  vom  Morgen  übertroflfen  werden 
—  über  Alles  gi*oß  ist  aber  der  ewig  bewegte  Quell  des 
Wissens,  der  suchende,  strebende,  der  philosophische  Geist. 
Darum,  wenn  uns  heute  die  Menschen  vergangener  Tage 
mit  den  Spuren  geistiger  Noth  behaftet  erscheinen,  worein 
sie  geboren  worden  —  getrost!  so  heißt  uns  dafür  die  Ge- 
rechtigkeit fragen:  nicht,  wie  viel  Wissenseinheiten  und 
Wahrheitselemente  hat  Der  und  Jener  zusammengerafft, 
sondern  hat  er  Erkenntnistrieb  und  Denkkrafb,  und  in  wel- 
cher Potenz  hat  er  sie  besessen,  und  war  er  in  die  Welten- 
trümmer, die  sein  Auge  nach  seiner  Sehkraft  wahrnehmen 
konnte,  eine  verständliche  Einheit  zu  bringen  bemüht?  Gilt 
dies  nun  im  allgemeinen  für  die  Angehörigen  einer  wunder- 
gläubigen Zeit,  um  wieviel  mehr  gilt  es  nach  den  von  dem 
Dichter  geschaffenen  Voraussetzungen  für  den  Hamlet! 
Fraget  welchen  Philosophen  ihr  wollt,  fraget  auch  Shake- 
speare, ob  er  übernatürliche  Wesen  geglaubt,  nur  fraget  es 
nicht  den  Hamlet!  Ob  er  glaubte?  Nein!  Vielmehr  nachdem 
sein  Auge  unter  der  Controle  dreier  anderer  vernünftiger 
Menschen  sah,  was  es  sah,  wusste  er,  dass  es  solche 
Wesen  gibt,  und  angesichts  dieser  eclatanten  Wirklichkeit 
war  es  dann  nicht  nur  natürlicher,  sondern  geradezu  philo- 
sophischer zu  erwägen,  ob  die  Erscheinung  der  Geist  seines 
Vaters  sei  oder  ein  Dämon. 

Aber  ob  philosophischer  oder  nicht:  wie  schaffen  wir, 
wenn  er  zweifelte,  seinen  klaren  und  unzweideutigen  Ausruf 
•Ich  sag'  euch,  's  ist  ein  ehrliches  Gespenst**  aus  der 
Welt? 


68 

Wohlan  denn,  ein  nicht  capricierter  Richter  wird  gar 
nicht  begreifen,  dass  man  hierüber  ernstlich  streitet.  Wenn 
ich  in  einem  und  demselben  Athemzuge  ein  und  dasselbe 
Ding  für  kreisrund  und  viereckig  erkläre,  so  ist  dies  ein 
Unsinn,  denn  in  einem  Augenblick  kann  nur  Eines  von 
Beiden  meine  wirkliche  Meinung  sein;  zu  verschiedenen 
Zeiten  aber  von  einem  Ding  Verschiedenes  aussagen,  wenn 
es  nur  mit  Grund  geschieht,  ist  doch  —  Gnade  uns  Gott! 
—  eine  erlaubte  und  durchaus  nicht  unphilosophische  ür- 
theilsändei-ung!  Weit  entfernt,  dass  ein  einziges,  sich  selbst 
aufhebendes  Urtheil  vorläge,  sind  dann  vielmehr  mehrere 
Urtheile  aus  verschiedenen  Zeiten  vorhanden,  von  denen  man 
durch  die  bloße  Thatsache,  dass  man  es  setzt,  eben  nur  das 
letzte  für  richtig  erklärt.  Nehmen  wir  nun  darnach  das  Schema: 

1)  Ich  weiß  nicht,  ob  dies  A  ist  oder  B: 

2)  Ich  weiß,  dass  dies  A  ist  und  nicht  B; 

3)  Ich  habe  mich  geirrt  und  zweifle  nun  doch,  ob 
dies  A  ist  oder  B;  ^ 

und  man  hat  den  Hamletfall  in  seiner  Gänze. 

Denn  da  Hamlet  im  Anfang  nichts  wusste,  als  dass 
ein  Gespenst  in  Gestalt  seines  Vaters  erschien,  so  hatte 
er  sehr  Recht,  dem  tieferen  Zweifel  zu  gehorchen  und  dem 
rein  äußerlichen  Beweisstück  zu  misstrauen  —  welch'  letz- 
teres übrigens  bei  der  übernatürlichen  Gewalt  eines  jensei- 
tigen Wesens  „sich  zu  verkleiden  in  lockende  Gestalt' 
überhaupt  kein  Beweis  war. 

Später  aber,  mit  dem  Hinzukommen  der  mehreren 
Ueberzeugungsgründe,  wurde  es  anders.  Da  sah  er  den 
Geist!  Da  zeugten  von  seinem  Vater  nicht  bloß  die  Gestalt, 
sondern  auch  Stimme,  Bewegung  und  Blick,  das  Wort  voll 
strenger  Majestät,  der  Ton  voll  hinreißenden  Schmerzes? 
da  hörte  er  ferner  eine  Klage,  die  ihm  so  glaublich  und 
mit  seiner  eigenen  Ahnung  übereinstimmend  erschien;  da 
war  endlich  nur  Liebe  zu  merken,  und  nichts  von  jenem 
Verderben,  das  man  sonst  von  einem  Dämon  wohl  schon 
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im  ersten  Augenblick  erwartet.  Nehme  man  dazu,  dass 
Hamlet  dies  alles  im  Zustand  heftigster  Aufregung  und 
ErgriJBfenheit  sah,  sozusagen  im  Dämmerlicht  des  Verstandes, 
wo  wie  am  Abendhimmel  bei  Sonnenuntergang  die  vorge- 
spiegelten Gegenstände  mit  magischer  Schärfe  sich  ab- 
zeichnen, während  das  übrige  Kund  ringsum  in  Dunkel 
verschwimmt  —  und  was  ist  natürlicher,  als  dass  die  er- 
schütterte Seele  dem  Zusammenstoß  sovieler  Scheinbeweise 
nicht  widerstand  und  alle  Zweifel  aufgebend  ausrief:  „Ich 
sag'  euch,  's  ist  ein  ehrliches  Gespenst!- 

Aber  wohlgemerkt,  das  ist  nur  eine  Etappe  auf  dem 
schweren  Wege;  denn  unmöglich  können  Scheinbeweise  der 
erwähnten  Art  dem  Prinzen  auf  die  Dauer  genügen. 

Dem  Laertes,  der  viel  Leidenschaft  und  weniger  Be- 
sonnenheit hat.  würden  sie  genügen.  Hat  ein  Laertes  den 
Funken,  der  von  solchen  Beweisen  ausgeht,  in  sich  aufge- 
nommen, so  fehlt  die  Schwerkraft  des  Verstandes,  um  ihn 
zurückzuhalten,  und  er  durchmisst  nach  erhaltenem  Anstoß 
mechanisch,  der  todten  Kugel  gleich,  seine  mathematische 
Bahn.  Er  glaubt,  ohne  zu  fragen,  ob  er  glauben  darf.  „Man" 
ist  ihm  Beweis;  man  sagt,  der  Vater  sei  ermordet  worden, 
man  sagt,  von  Claudius,  man  sagt,  von  Hamlet  —  und 
jedesmal  handelt  er  zufolge  diesem  Man.  Nicht  so  aber 
Hamlet!  Ihm  gilt  keine  Leidenschaft,  ihm  gilt  Vernunft, 
und  zwar  hat  er  es  bewiesen.  Denn  Sieg  über  den  Antrieb 
zur  Empörung  war  es,  dass  er  bei  der  Eheschließung  seinem 
Munde  Schweigen  gebot,  dass  er  in  Dänemark  blieb,  und  zum 
Theil  auch  dass  er  die  Freunde  schwören  ließ,  nichts  von  der 
Erscheinung  zu  verrathen  —  und  alles  das,  weil  es  dem 
Sohne  nicht  ziemt,  die  Mutter  zu  richten  und  sie  öflFent- 
lichem  Gerede  preiszugeben;  weil  er  sich  bewusst  ist: 

Der  uns  mit  solcher  Denkkraft  schuf, 

Vorauszuschaun  und  rückwärts,  gab  uns  nicht 

Die  Fähigkeit  und  göttliche  Vernunft. 

Um  ungebraucht  in  uns  zu  schimmeln: 
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weil  er  der  einsichtige  Mensch  ist,  der  sich  sagt: 
Gebt  mir  den  Mann,  den  seine  Leidenschaft 
Nicht  macht  zum  Sclaven,  und  ich  will  ihn  hegen 
Tm  Herzensgrund,  ja  in  des  Herzens  Herzen. 
Mit  einem  Wort:   der  Verstand  ist  bei  ihm  der  Souverän, 
er  lenkt  den  Willen  und  gebietet  die  That,  und  kein  Befehl 
von  außen  hat  Geltung,   sofern  er  ihn  nicht  begreift  und 
sanctioniert.  Geschieht  es  nun  aber  doch  einmal,  dass  dieser 
Verstand  jäh  überrascht  und  gelähmt  wird  —  getrost,  so 
wird  er  sich  bald  wieder  zur  vollen  Keife  erheben,  wird  dann 
die  Ursachen  der  kurzen  Täuschung   überprüfen  und   den 
äußeren  Anstoß  wie  einen  Eindringling  behandeln,   dessen 
Becht  es  nicht  ist,  hier  ohne  Controle  zu  wirken.    Und  so 
unterzieht   denn  nun  Hamlet  sein  rasch   gewonnenes  Ver- 
trauen zum  Geiste  einer  ungemein    sorgfältigen  Eevision, 
und  es  ist  wohl   anzunehmen,    dass   ihm   hiebei   zunächst 
jenes  furchtbare  Wort  wieder  in  den  Sinn  kommt,  das  er 
selbst  in  deutlicher  Beziehung  auf  die  Mutter  gesprochen: 
Scheint,  gnäd'ge  Frau?  Nein,  ist!  Mir  gilt  kein  scheint. 
Nicht  bloß  der  düstre  Mantel,  gute  Mutter, 
Noch  die  gewohnte  Tracht  von  ernstem  Schwarz, 
Noch  stürmisches  Geseufz  beklemmten  Odems, 
Noch  auch  im  Auge  der  ergiebige  Strom, 
Noch  die  gebeugte  Haltung  des  Gesichts, 
Sammt  aller  Sitte,  Art,  Gestalt  des  Grams 
Ist  das,  was  wahr  uns  kundgibt. 

Passte  dieses  Wort  auf  die  Mutter  —  o,  mit  wieviel 
größerem  Grunde  ließ  es  sich  von  dem  unbekannten  Wesen 
sagen,  das  ihm  in  Gestalt  des  Vaters  erschien!  Dort  sagte 
er:  du  bist  nicht,  was  du  spieltest,  und  deine  Trauer  war 
geheuchelt,  und  deine  Eechtfertigung  ist  falsch  —  hier  muß 
er  fragen:  bist  du  wirklich,  was  du  scheinst,  und  deine 
Trauer  echt  und  die  Anklage  aus  deinem  Munde  wahr? 
Welche  Congruenz,  und  wieviel  haben  wir  doch  noch  von 
Shakespeare  zu  lernen!   Düstrer  Mantel.  Farbe  des  Todes, 
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Seufzer  und  Thränen  und  Gram  —  Zug  um  Zug  dasselbe  Bild 
hier  wie  doi*t,  und  da  sind  sie  also  auch  hier  wieder,  die- 
täuschenden  Äußerlichkeiten  —  nur  dass  es  verzeihlich  war^ 
sich  von  der  Heuchelei  einer  verehrten  Mutter  foppen  zu 
lassen,  während  die  übei-weltliche  Erscheinung  an  sich  schon^ 
noch  ehe  sie  den  Mund  zum  Keden  geöffnet,  Zweifel  und 
Misstrauen  verdient.  Und  was  nun  Hamlet  weiter  hört  und 
sieht,  sind  das  Beweise,  um  daraufhin  einen  Menschen  zu 
ermorden?  Anklagen,  Bitten,  hohe  Majestät  —  Stimme, 
Bewegung  und  Blick  —  das  sind  Formen  und  Worte, 
Geberden,  die  man  spielen  könnte,  die  Claudius  später 
gegenüber  dem  Laertes  sehr  gut  trifft,  die  manch'  ein  Dämon 
schon  gespielt  hat,  um  den  Unglücklichen,  der  ihm  vertraut, 
zu  verderben.  Und  wenn  dieses  Verderben  heute  auch  ausblieb, 
gut,  so  wartet  die  geduldige  Hölle,  und  erst  wenn  ihre 
Aussaat  Früchte  getragen,  nach  vollbrachter  ruchloser  That, 
nimmt  sie  die  Beute  mit  Zinseszins  in  Empfang.  Im  Anfange 
konnte  Hamlet  noch  sagen: 

Mein  Leben  acht'  ich  keine  Nadel  wert. 
Und  meine  Seele,  kann  es  der  was  thun, 
Die  ein  unsterblich  Ding  ist  wie  es  selbst? 
aber  jetzt  nicht  mehr,  nachdem  der  Inhalt  jener  Geister- 
klage Blut  war.  Bedachte  nun  Hamlet  dies  alles  —  und 
alle  seinen  Handlungen  und  Worte  zeigen,  dass  er  es  be- 
dachte —  so  war  es  nicht  leicht  möglich,  dass  er  noch 
länger  beim  Vertrauen  zum  Geiste  verblieb.  Ursprünglich  war 
er  in  Ungewissheit,  dann  hat  er  die  Unentschiedenheit  auf- 
geben zu  dürfen  geglaubt  —  nun  er  aber  die  Sache  ein 
drittesmal  und  ruhiger  übersah,  da  brachen  die  Stützen  des 
rasch  gefassten  Urtheils  denn  doch,  und  von  hundert  ernsten 
Antrieben  gezwungen  kam  er  wieder  zum  ersten  Zweifel 
zurück.  Denn  wenn  schon  der  Same,  die  dämonische  Natur 
eines  Gespenstes  zu  glauben,  in  uns  allen  liegt,  und  wenn  es 
nur  des  Anblicks  des  schweigsamen  Geistes  bedarf,  um 
diesen  Samen  zum  Keimen  zu  bringen,  so  genügt  ein  einziges 
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Wort,  um  den  Gründen  für  die  Wirklichkeit  seiner  dämonischen 
Natur  „in  der  Geschwindigkeit  den  Schwung  zu  geben"  — 
und  dieses  eine  Wort  heißt:  Gehe  hin  und  tödte. 

h)  Neue  Indicien,  alte  Zweifel  —  Man  nehme  nun  einen 
ganz  gewöhnlichen  und  alltäglichen  Fall:  den  Zweifel  an 
der  Treue  der  Geliebten.  Da  steigen  in  jedem  Augenblicke 
zusammen  mit  den  Anklagen  auch  die  holden  Treuebeweise 
in  der  Erinnerung  auf,  und  jedesmal,  soweit  es  Menschen 
gibt,  ruft  dann  das  Herz:  unmöglich,  unmöglich!  Denn  der 
Zweifel  ist  ja  eben  nur  Zweifel  und  noch  nicht  Gewissheit; 
er  erschüttert  das  Sicherheitsgefühl,  ohne  es  todtzuschlagen; 
er  versetzt  den  ganzen  Menschen,  Herz  und  Verstand,  in 
unruhiges  Schwingen,  aber  solange  eben  die  Kraft  der 
früheren  üeberzeugung  nicht  völlig  geschwunden,  solange 
treibt  es  den  Menschen  auch  noph  immer  zum  verlassenen 
Gleichgewicht  zurück.  Nimmt  man  dazu  noch  ein  fortgesetzt 
nagendes,  leidenschaftliches  Interesse,  wie  bei  Hamlet,  so 
ist  es  klar,  dass  sich  jedes  der  wechselnden  Gesichter,  die 
die  Sache  zeigt,  zutiefst  in  der  Seele  einprägt;  man  trägt 
sie  alle  gleichzeitig  in  der  Seele,  und  trägt  sie  nicht  gleich- 
giltig  wie  eine  todte  Last  im  Korbe,  sondern  um  rastlos 
zu  prüfen,  gegeneinanderzuhalten  und  zu  vergleichen.  Und 
solch'  einen  mächtigen  und  qualvollen  Moment  des  Ver- 
gleichens  bietet  der  Schlussmonolog  des  zweiten  Actes. 

Man  hat  aus  dem  ersten  und  räumlich  größten  Theile 
dieses  Monologs  deducieren  wollen,  dass  Hamlet  noch  in 
der  Nacht  vor  dem  Schauspiel  unbedingt  dasselbe  glaubte, 
wie  in  der  Nacht  der  Geisterscheinung,  nämlich  dass  das 
Gespenst  ein  ehrliches  Gespenst  sei;  und  der  Schluss  wäre 
auch  richtig,  wenn  die  Stelle  für  sich  allein  dastünde.  In- 
dem aber  den  leidenschaftlichen  Selbstanklagen  unmittelbar, 
und  zwar  energischer,  als  je  zuvor,  der  Ausdruck  des  Zweifels 
nachfolgt,  so  geht  daraus  hervor,  dass  erst  beide  Theile 
zusammen    den    Charakter   jener   Stürme    erscliöpfen,    von 
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«lenen  damals  Hamlets  Herz  erfüllt  war.  Denn  zwei  feind- 
liche Gedankenreihen,  Vertrauen  und  Misstrauen,  sammt 
allen  dadurch  aufgeregten  Gefühlen,  stoßen  hier  aufeinander, 
und  die  Gründe  für  und  wider  sind  es.  die  der  Prinz  knapp 
vor  der  Entscheidung  noch  einmal  gegeneinander  balanciert. 

Wohlgemerkt,  es  ist  knapp  vor  der  Entscheidung,  der 
das  Herz  in  so  außerordentlichem  Falle  unmöglich  anders, 
als  mit  tiefstem  Bangen  entgegensehen  kann.  Wäre  es 
denkbar,  dass  der  Mensch  sich  in  den  abgelaufenen  zwei 
Wochen  abgekühlt  haben  sollte,  so  müssen  die  zur  Ruhe 
gelangten  Erwägungen  und  Gefühle  doch  jetzt,  im  letzten 
Augenblick  wieder  zur  alten  Flamme  emporschlagen.  Wie 
ist  es  aber  bei  Hamlets  subjectiver  Verfassung  und  bei  der 
objectiven  Entwicklung  der  Dinge  nur  möglich  anzunehmen, 
•lass  sein  innerer  Kampf  jemals  eingeschlummert  sei?  Den 
ganzen  zweiten  Act  hindurch  gab  es  nicht  einen  Augen- 
blick, da  nicht  diesem  furchtbaren  Widerstreit  reichliche 
Nahrung  zugeflossen  wäre;  von  Moment  zuMoment  kamen  neue 
Aiißtöße  zur  Untersuchung,  kamen  neue  Indicien  hinzu;  und 
alles  war  stark  genug,  um  den  Verdacht  gegen  Claudius 
zu  befestigen,  und  doch  den  Zweifel  gegen  das  Gespenst 
zu  entwurzeln  nicht  stark  genug;  und  jedesmal  rief  das 
überschäumende  Gefühl:  der  Geist  spricht  wahr  —  und 
jedesmal,  wenn  dann  der  Verstand  die  Schlussrechnung 
zog.  siegte  wieder  der  unzerstörbare,  unerträgliche  Zweifel. 

Ich  will  den  Kritikern,  welche  sich  über  Hamlets  Zweifel 
wundern  und  die  ich  doch  bekämpfe,  zu  Hilfe  kommen;  ich  will 
ihnen  sagen,  welch' eine  Kette  von  Indicien  Hamlet  zutage  tre- 
ten sah.  ohne  dass  sie  auch  nur  im  Traume  etwas  davon  ahnten. 

Er  sah: 

Dass  Claudius  im  Geheimen  Stimmen  zur  Königswahl 
warb ;  dass  nicht  er  der  besseren  Einsicht  des  Rathes  nach- 
gab, sondern  umgekehi-t  der  Rath  nicht  seiner  Intrigue 
ividerstand;  dass  niemand  außer  ihm  selbst  zur  zweiten 
Ehe    drängte:    dass  er  Gertruden  vom  Begräbnis  weg  zum 
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Traualtar  zog   —   dass  also  offenbar  Verführung  und  Ehe- 
bruch vorausgieng. 

Dann  sah  er  den  Geist; 

sah,  dass  sein  Vater  im  Leben  nicht  Kaub  noch  Mord 
je  begangen,  und  also  nicht  deswegen  der  Geist  herumgeht ; 
dass  Cornelius  und  Voltimand  mit  Frieden  aus  Norwegen 
zurückkehren,  und  der  Geist  also  auch  nicht  aus  dem 
Grunde  der  Kriegsgefahr  umhergeht; 

sah,  dass  alle  Welt  an  seinen  Wahnsinn  glaubte,  nur 
Claudius  nicht;  dass  ertrotz  Wahnsinnes  von  allen  für  harmlos 
gehalten  wurde,  nur  von  Claudius  nicht ;  dass  dies  nicht  einmal 
der  Mutter  so  zur  brennenden  Sorge  ward,  wie  dem  Claudius, 
dem  Stiefvater;  dass  sogar  nicht  Wächter,  sondern  echte  und 
rechte  Spione  aufgestellt  wurden,  um  die  Wahrheit  zu  er- 
forschen: dass  also  Claudius  durch  seine  scheinbar  zweck- 
mäßigen Maßregeln  selbst  die  Möglichkeit  schuf,  dass  aus 
seinem  Seelenzustand  ein  Judicium  gezogen  werde  .  .  . 

Der  Criminalist  weiß,  was  dies  zu  bedeuten  hat  und 
welch'  eine  starke  Brücke  durch  solche  Elemente  zu  allen 
weiteren  Folgerungen  geschlagen  ist.  Nichts  dankbareres 
für  einen  Anwalt,  als  diese  seltsame  Übereinstimmung  ver- 
schiedenster Glieder  zusammenzufassen  und  den  Claudius 
zu  richten!  Denn  erwäget  das  alles  und  sagt: 

Warum  sein  fromm  Gebein,  verwahrt  im  Tode, 

Die  Leinen  hat  gesprengt?  warum  die  Gruft, 

Worin  wir  ruhig  eingeurnt  ihn  sahn, 

Geöffnet  ihre  schwere  Marmorkiefern, 

Ihn  wieder  auszuwerfen? 
Ja  warum  sonst  ist  alles  das  geschehen,    als  weil  ein 
Mord  geschah  und  weil  Claudius  der  Mörder? 

Ich  glaube  nicht,  dass  es  einem  Geschworenen  Unehre 
machen  würde,  sich  bei  einer  solchen  Darstellung  der 
Rührung  hinzugeben;  und  nun  denke  man,  dass  zum  Schlüsse 
einer  so  wesentlich  verstärkten  Indicienreihe  noch  mahnend 
und   plastisch    vergegenwärtigend   der   Vortrag   des  Schau- 
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Spielers  hinzukommt!  Was  ist  natürlicher,  als  dass  alle 
Wunden  aufbrechen  und  der  Geist  wieder  wie  in  jener 
ersten  schrecklichen  Nacht  zum  ehrlichen  Gespenst  wird? 
In  Pyrrhus  sieht  der  unthätige  Sohn  des  Claudius  Bild, 
in  Hekuba  das  Gegenbild  seiner  entarteten  Mutter,  Priamus, 
das  ist  der  Vater,  der  unter  den  Händen  eines  Mörders  ge- 
endet —  und  so  kann  denn  der  Schluss  alles  dessen  noth- 
wendig  nichts  anderes  sein,  als  die  Selbstanklage  des  Prinzen. 
Nur  muss  man  sich  auch  Eechenschaft  geben  können 
von  dem  zweckvollen  und  psychologisch  unübertrefflichen 
Aufbau  dieser  Meisterrede.  Vom  Nächsten  zum  Entfernteren 
schreitend  geht  sie  ohne  Sprung  und  Willkür,  in  normalem 
Ablauf  der  Vorstellungen  und  Gedanken  von  der  Gegenwart 
zur  Vergangenheit  zurück  —  und  dort  findet  sich  noth- 
wendig  und  von  selbst  wieder  die  Anknüpfung  an  den 
Zweifel.  Wäre  dieser  Schauspieler,  sagt  Hamlet,  des  Pria- 
mus Sohn,  er  würde  den  Pyrrhus  augenblicklich  tödten; 
wäre  er  meines  Vaters  Sohn,  die  Rache  wäre  längst  voll- 
zogen. Und  ich?  Antwort: 

1)  Ich  thue  nichts; 

2)  Ich  that  nichts; 

3)  Ich  bin  und  war  unthätig,  weil  ich  Taubenmuth  hege. 
Bis   hierher  läuft   die    Linie   aufsteigender  Erregung, 

kenntlich  auch  an  dem  immer  wilder  und  brutaler  werdenden 
Ausdruck;  dann  aber  ein  kurzes  Nachdenken,  .frisch  ans 
Werk,  mein  Kopf!"  und  die  Stimme  sinkt  in  die  Tiefe  der 
eigenen  Seele  hinab,  aus  welcher  fest  anschließend  und  durch 
das  Band  der  Association  verknüpft  die  neue  Gedankenreihe 
aufsteigt.  Denn  in  diesem  kurzen  Momente  des  Nachdenkens 
hat  sich  zu  der  Erinnerung  an  die  bisherige  ünthätigkeit 
die  Erinnerung  an  die  wahren  Gründe  derselben  gesellt  — 
und  diese  Gründe  sind  ja  dieselben,  welche  den  neuen 
Vorsatz  eingeben!  Nein,  sagt  dem  Hamlet  seine  Ueberlegung, 
nicht  Taubenmuth  war  der  Grund  meiner  Passivität,  sondern 
weil  ich  dem  Geist  misstraute;  und  ich   misstraute   ihm. 
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weil  ich  mir  selbst  misstraue;  weil  ich  mich  schwach,  me- 
lancholisch und  von  brennendem  Hass  erfüllt  fühle,  so  dass 
mein  Blick  leicht  zu  trüben,  mein  ürtheil  leicht  zu  täuschen 
ist  und  der  Geist  trotz  aller  Äußerlichkeiten  ein  Dämon 
sein  kann,  der  gerade  zu  diesem  Endzweck  erschienen. 
Darum  also  misstraute  ich.  darum  misstraue  ich  noch  jetzt, 
und  darum  eben  suche  ich  nach  anderen,  stärkeren  Beweisen 
gegen  Claudius  —  denn  alle  jene  entfernten  Judicien  sind 
Wegweiser,  die  mich  eine  Strecke  weit  geleiten,  aber  wie 
weit  ist  es  noch  von  dort,  wo  sie  aufhören,  bis  zum  wirk- 
lichen Thatbeweis.  bis  zum  Ziele! 

Mag  also  Hamlet  hundertmal  Momente  gehabt  haben, 
da  ilim  der  Geist  absolut  glaubwürdig  erschien,  so  ist  es 
doch  Thatsache  —  und  wie  wir  später  zeigen  werden  — 
nothwendige  Thatsache,  dass  dann  wieder  bitterster  Zweifel 
hervorbrach;  denn  nicht  ein  subjectives  Empfinden,  sondern 
die  objectivste  Betrachtung  der  Dinge  leitet  zu  der  Erkennt- 
nis hin,  die  in  den  Worten  ausgesprochen  ist: 

Der  Geist. 

Den  ich  gesehen,  kann  ein  Dämon  sein; 

Der  Dämon  hat  Gewalt  sich  zu  verkleiden 

In  lockende  Gestalt;  ja  und  vielleicht 

Bei  meiner  Schwachheit  und  Melancholie. 

Da  er  sehr  mächtig  ist  bei  solchen  Geistern. 

Treibt  er  mich  zum  Verderben.  Ich  will  Grund, 

Der  stärker  ist. 

e)  Der  Geist  in  einem  Process  Hamlet.  —  Nehmen  wir  aber 
an,  Hamlet  zweifelt  nicht;  oder  noch  besser,  nehmen  wir  an, 
er  hätte  in  jenem  ersten  Augenblicke  seine  That  gethan, 
da  er  wirklich  nicht  zweifelte.  Denn  das  steht  fest:  als 
eben  erst  der  Geist  entschwunden  war  und  Hamlet  unter 
dem  frischen  Eindruck  des  Ungeheuren  zuröckblieb,  da 
liätte  er  besinnungslos  seine  Pflicht  gethan  —  wäre  nur 
Claudius  jetzt  zur  Stelle  gewesen.  Allein  Claudius  war  nicht 
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zur  Stelle,  gekrönter  König,  saß  er  inmitten  huldigender 
Vasallen  beim  Bankett;  und  wenn  er  nun  mit  seinen  Gästen 
noch  immer  beisammen  sitzt  und  nicht  schlafen  gegangen 
ist.  und  wenn  nun  Hamlet  hereingestürmt  kommt,  um  ihn 
zu  richten  —  was  wird  sich  daraus  ergeben? 

Mehrere  Fälle  sind  dann  möglich: 

Entweder  er  tödtet  den  Claudius,  oder  er  verwundet 
ihn,  oder  er  erhebt  bloß  gegen  ihn  öffentlich  Klage  wegen 
Mordes.  Verwundet  er  ihn  nur,  so  kann  er,  —  wozu  seine 
bisherige  Melancholie  den  Schein  großer  Berechtigung  gibt 
und  wozu  ja  auch  später  Polonius  anräth,  —  als  Wahn- 
sinniger festgenommen  werden;  und  dass  er  dann  rasch  im 
Geheimen  aus  der  Welt  geschafft  wird,  das  wird  der  Kopf, 
der  seine  Eeise  nach  England  ersann,  auch  ohne  fremden 
Bath  zu  besorgen  wissen.  Ob  er  nun  aber  den  Claudius 
tödtet  oder  verwundet,  so  ist  zunächst  zu  erwarten,  dass 
die  hitzigen  Dänen,  denen  ein  einziger  Ruf  des  Laertes  zum 
Revoltieren  gentigt,  sich  auf  Hamlet  stürzen  werden  —  und 
man  verlässt  nicht  lebend  den  Ort,  wo  man  im  Angesichte 
treuer  Vasallen  königliches  Blut  vergoß.  Denn  diese  Vasallen 
wissen  ja  nicht,  dass  ihr  König  ein  Mörder,  und  wenn 
Hamlet  es  ruft,  so  erscheint  er  ja  eben  darum  wahnsinnig, 
weil  er  es  ruft.  Wenn  das  aber  Rache  sein  soll,  so  ist  es 
zumindest  ungeschickte  und  unüberlegte  Rache,  wobei  man 
selbst  und  durch  eigene  Schuld  umkommt  —  und  eine 
solche  Rache  hat  der  Vater,  der  Geist  sicherlich  nicht 
gewünscht  noch  gefordert. 

Angenommen  aber,  Hamlet  käme  mit  dem  Leben  davon, 
so  heißt  es  sich  vor  irgend  einer  Instanz,  Gerichtshof  oder 
Volksthing,  verantworten:  mithin  gibt  es  in  dieser  oder  in 
jener  Form  einen  Staatsprocess  wegen  versuchten  oder  voll- 
brachten Mordes  an  dem  König  Claudius,  und  Hamlet  muss 
sich  vertheidigen.  Wenn  er  nun  zu  diesem  Zwecke  seiner- 
seits zum  Ankläger  wird,  so  hat  er  nur  zwei  directe  Be- 
weise  für  Claudius'  Schuld:    nämlich    das    Geständnis   des 
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Mörders  selbst  und  die  Aussage  des  Geistes.  Allein  es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  Claudius  nicht  gestehen  kann,  wenn  er 
todt  ist,  nicht  gestehen  will,  wenn  er  noch  am  Leben  — 
und  somit  bleibt  als  einziges  directes  Beweismittel  die  Be- 
rufung auf  den  Geist. 

Erscheint  dieser  nun  in  Person  vor  Hamlets  Richtern, 
so  ist  alles  gut  und  der  Process  in  zwei  Minuten  zu  Ende, 
ohne  dass  sich  mit  der  Tragödie  des  Mörders  eine  Tragödie 
des  Rächers  verflicht;  Hamlet  aber  wird  dann  gleich  dem 
Vorbild  aus  der  nordischen  Sage  das  entweihte  Diadem 
aufnehmen,  um  seine  reinere  Stirne  damit  zu  schmücken. 
Wie  aber,  wenn  der  Geist  nicht  erscheint,  um  für  den  Sohn 
zu  zeugen?  Dann  fehlt  der  Beweis  für  Claudius'  Schuld, 
und  Hamlet  —  Hamlet  ist  dann  verloren.  Er  ist  dann  in 
dem  Falle,  wie  die  Diebe,  denen  immer  Unrecht  geschieht: 
jedesmal  werden  ihnen  von  unbekannten  Spendern  Geschenke 
gemacht  und  jedesmal  wandern  sie  dafür  ins  Gefängnis. 
Zu  allen,  auch  zu  Hamlets  Zeiten,  man  verlasse  sich  dar- 
auf, kannte  man  den  Witz.  Bei  allem  Wunderglauben  hätten 
die  Dänen  das  eine  Wunder  nicht  zu  begreifen  vermocht, 
dass  ein  Todter  den  Bruder  anzuklagen  erscheint,  den  Sohn 
zu  vertheidigen  nicht  erscheint;  dass  er  die  Gruft  verlässt. 
um  den  Sohn  zum  Blutrichter  zu  bestellen,  und  in  der 
Gruft  verbleibt,  statt  ihn  vor  dem  Blutrichter  zu  schützen. 
Unmöglich,  sage  ich.  hätten  die  Dänen  es  begriffen,  dass 
ein  Geist  so  herzlos  unlogisch  und  ungerecht  sollte  handeln 
können  —  oder  entartet  die  Seele  im  Jenseits  und  gibt  es 
dort  gerechte  Rache  nur.  und  nicht  auch  gerechte,  rettende 
Liebe?  Erscheint  also  der  Geist  zu  Hamlets  Vertheidigung 
nicht,  so  können  die  Dänen  leicht  glauben,  dass  er  über- 
haupt und  auch  dem  Hamlet  niemals  erschien  oder  doch 
keine  Klage  gegen  Claudius  führte,  und  dass  also  Hamlet 
nicht  in  Ausübung  einer  Rächerpflicht  handelte. 

Der  Schluss  steht,   aber  über  die  Voraussetzung  höre 
ich  lachen.  Ob  der  Geist  kommen  wird  oder  nicht  —  heißt 
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das  nicht,  sich  den  Kopf  zerbrechen  über  die  denkbar 
einfachsten  Dinge?  Welch'  eine  Frage!  Ganz  gewiss  wird 
er  kommen! 

Schön.  Allein  ist  das  wirklich  so  gewiss?  Wir  kennen 
uns  wohl  im  Jenseits  sehr  gut  aus,  um  dies  mit  solcher 
Bestimmtheit  zu  behaupten,  und  vermuthlich  hat  man  dafür 
Beweise,  davor  der  leiseste  Widerspruch  verstummt?  Ver- 
muthlich wird  man  beim  Himmel  durch  gewisse  besondere 
Mittel  einen  Urlaub  für  den  Geist  erzwingen,  und  entgegen 
aller  ordentlichen  Geistersitte,  die  zum  Erdenbesuch  nur  die 
Mitternachtsstunde  freigibt,  wird  der  Geist  diesmal  am 
hellichten  Tag  vor  Hamlets  Bichtern  erscheinen  —  bloß  weil 
unserem  Gerechtigkeitsgefühl  damit  geschmeichelt  ist? 

Doch  ich  verstehe,  solch'  äußerliche  Gründe  müssen 
nicht  verfangen,  und  wenn  Shakespeare  nur  will,  wird  der 
Geist  am  Ende  auch  das  Sonnenlicht  nicht  scheuen.  Zu- 
gegeben; aber  wer  weiß,  ob  Shakespeare  wollen  wird? 
Cnd  warum  sollte  er  so  und  nicht  anders  wollen?  Aus 
Gerechtigkeitsgefühl?  Allein  dieses  Gefühl  als  solches  muss 
in  solchen  Dingen  nichts  entscheiden  wollen;  hier  gilt  einzig 
und  allein  der  dramatische  Zwang,  und  zwar  wählt  er  so 
sicher,  billig  und  gerecht  den  einzuschlagenden  Weg,  dass 
sich  schließlich  auch  das  Gefühl  nicht  beleidigt  finden 
Avird.  Dem  treuen  Sohne  wollte  ich  die  Eettung  durch  den 
Geist,  den  zärtlichen  Gefühlen  diesen  und  noch  anderen 
Triumph  wohl  gönnen,  aber  nur  unter  der  einen  Bedingung, 
dass  mir  Triumph  und  Kettung  nicht  das  Stück  verdirbt, 
indem  man  mir  den  wünschenswerten  Zweck  erreichen  hilft 
vermittelst  einer  unmotivierten  oder  mangelhaft  motivierten 
Handlung.  Und  umgekehrt,  wenn  die  Handlung  dem  Gesetze 
der  Noth wendigkeit  und  Folgerichtigkeit  entspricht,  dann 
wird  ebenfalls  ein  Sieg  der  Gerechtigkeit  zu  verzeichnen 
sein,  ob  auch  sonst  die  Handlung  strenger  und  schroffer 
sein  mag,  als  das  leicht  zu  täuschende  Gefühl  im  Augen- 
blick es  fordert.    Wenn  deshalb  das  Eintreten  des  Geistes 
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für  Hamlet  sich  als  begründete  Folge  aus  den  Voraus- 
setzungen der  Tragödie  ergibt,  so  ist  es  sicherlich  am 
Platze,  und  wir  wollen  es  dann  auch  gnädig  verzeihen,  wenn 
er  nicht  zur  üblichen  Geisterstunde,  sondern  zu  aparter 
Zeit  aus  der  Gmft  hervortritt ;  wenn  aber  diese  Einmischung 
in  dem  Vorausgegangenen  keinen  Grund  hat  oder  demselben 
vielleicht  gar  widerspricht,  so  streitet  sie  als  willkürliches 
und  unmotiviertes  Handeln  wider  das  Gebot  der  Nothwen- 
digkeit,  und  nicht  weil  der  Geist  Geist,  sondern  weil  er 
gesetzlose  Vis  major  ist,  dürfte  ihn  dann  der  Dichter  nicht 
wollen  und  müssten  wir  ihn  von  der  Bühne  verweisen. 
Den  natürlichen  und  philosophischen  Gesetzen  zum  Trotz 
mag  also  Shakespeare  Geister  erscheinen  lassen,  wann  und 
wieviel  er  nur  will,  nach  dem  dramatischen  Gesetz  darf  er 
aber  nicht  einmal  einen,  und  nicht  einmal  um  die  Mitter- 
nachtstunde, und  nicht  einmal  zur  Befriedigung  unserer 
edelmüthigen  Aufwallung  uns  vorführen,  wenn  die  innere 
Nothwendigkeit  es  verbietet.  Nun  ist  es  zwar  richtig,  dass 
gerade  die  innere  Nothwendigkeit  von  einem  Vater  die 
Settung  des  Sohnes,  von  einem  Beleidigten  die  Kettung 
des  Rächers  verlangt  —  allein  sie  verlangt  es  nicht  unter 
allen  Umständen  und  um  jeden  Preis,  vielmehr  sind  Fälle 
denkbar,  wo  ein  nicht  minder  heiliger  Zwang  dem  besten 
Vater  das  beste  Kind  zu  retten  verwehrt!  Ist  aber  solch' 
eine  starke  Gegenkraft  vorhanden,  so  entsteht  jenes  Ver- 
hältnis, das  wir  alle  kennen  und  das  darum  in  einem  Werke 
des  größten  dramatischen  Meisters  umsomehr  im  Auge  zu 
behalten  ist:  es  gibt  dann  sozusagen  zwei  widerstreitende 
„iinere  Nothwendigkeiten'',  und  vom  Herzen,  in  dem  der 
Kampf  tobt,  sagt  man  dann,  es  befinde  sich  in  einem 
inneren  Conflict,  einem  Pflichtenconflict,  einem  tragischen 
Conflict. 

Und  nun  sehen  wir  zu,  ob  nicht  dieser  Fall  auch  beim 
Geiste  im  Hamlet  zutrifft,  und  ob  es  nicht  irgend  eine 
Rucksicht   gibt,    die  ihm   verbieten   will,   was  Dankbarkeit 
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und  Liebe  zu  Hamlet  gebieten.  Das  Eine  aber  steht  bereits 
fest:  wenn  diese  Gegenkraft  vorhanden,  so  war  es  kein 
inüssiges  Kopfzerbrechen,  zu  fragen,  ob  der  Geist  erscheinen 
wird  oder  nicht  —  vielmehr  ist  es  Pflicht  eines  vernünf- 
tigen Menschen,  bevor  er  einen  anderen  tödtet,  sich  zu 
fragen:  was  will  ich  thun,  wenn  mein  einziger  Thatzeuge 
sich  im  Pflichtenconflict  mich  im  Stiche  zu  lassen  ent- 
schließt? 

Doch  wir  wollen  keine  langen  Wege  machen:  der 
Geist  des  Königs  Hamlet  hat  Rücksicht  zu  nehmen  auf 
Gertruden,  seine  Frau,  die  durch  die  bloße  Thatsache  seiner 
Zeugenschaft  einer  unerhörten  Strafe  preisgegeben  wäre, 
und  die  doch  nach  Maßgabe  ihres  Verschuldens  eine  viel 
mildere  Strafe  verdient. 

d)  Das  Modell  der  Gertrude.  —  Wenn  eine  Witwe  eine 
zweite  Ehe  eingeht,  so  ist  dies  menschlich;  wenn  sie  dies 
schon  nach  sechswöchentlicher  Witwenschaft  thut,  so  ist 
es  bereits  leichtfertig  und  weckt  ob  der  darin  ausgedrückten 
Lieblosigkeit  den  Verdacht  des  Ehebruches;  wenn  sie  aber 
den  Mörder  ihres  Gatten  heiratet,  so  entsteht  leicht  der 
Schein  der  Mitschuld  am  Morde  —  und  nun  gar  erst, 
wenn  sie  sich  nach  so  kurzer  Trauerzeit  preisgibt.  Welche 
Folge  muss  es  also  haben,  wenn  der  Geist  Gertrudens 
zweiten  Mann  öffentlich  als  seinen  Mörder  anzeigt! 

Doch  statt  sofort  die  verschiedenen  daraus  sich  erge- 
benden Möglichkeiten  auszuspinnen.  sei  uns  gestattet,  die 
Erinnerung  an  einen  analogen  Fall  wachzurufen,  der  zu 
Shakespeares  Zeit  spielte.  Ein  Mann  war  ermordet  worden, 
drei  Monate  hernach  hatte  die  Witwe  den  Mörder  geheiratet, 
und  währerd  sie  infolge  Beweismangels  von  den  Einen  für 
unschuldig  gehalten  wurde,  waren  und  blieben  Andere,  und 
darunter  viele  erleuchtete  Geister,  fest  davon  überzeugt,  dass 
sie  an  dem  Mord  theilgehabt  habe.  Der  Fall  ereignete  sich 
drei  Jahre  nach  Shakespeares  Geburt;  mehr  als  zwei  Jahr- 
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zehnte  hielt  er  ganz  Europa  in  Bewegung;  mit  leiden- 
schaftlichem Interesse  aber,  mit  einem  aus  tausend  Quellen 
und  Zuflüssen  genährten  Interesse  erfüllte  er  das  englische 
Volk  —  denn  diese  Frau  war  Maria  Stuart. 

An  ihrem  Schicksal  wollen  wir  nun  lernen,  wie  es 
einer  Königin  gieng,  die  in  den  Verdacht  des  Gattenmordes 
gerieth. 

Anfang  1567  erkrankte  Heinrich  Darnley  an  den  Masern. 
,,Aussatz  schuppte  sich  ihm  —  Wie  einem  Lazarus  mit 
ekler  Einde  —  Ganz  um  den  glatten  Leib."  Die  Krankheit 
kam  so  plötzlich,  dass  man  im  Volke  angesichts  der  offen- 
kundigen Untreue  der  Königin  von  einer  Vergiftung  Darn- 
ley s  durch  Bothwell  sprach.  Um  den  Verdacht  zu  beschwich- 
tigen, versöhnte  sich  Maria  mit  ihrem  Manne.  Am  9.  Peber 
1567  verließ  sie  das  Haus,  in  dem  er  wohnte,  nachdem 
sie  auffallend  zärtlichen  Abschied  genommen.  Um  Mitter- 
nacht flog  Damleys  Residenz  in  die  Luft.  Beim  Anbruch 
des  10.  Feber  fand  man  Darnleys  Leiche,  ähnlich  wie  die 
Leiche  des  Königs  Hamlet  und  des  Königs  im  Schauspiel, 
im  Garten  —  Bothwell  hatte  ihn  ermordet. 

Gericht  und  Parlament  sprachen  ihn  frei  —  der  öffentr 
liehen  Meinung  war  er  Mörder.  Die  Gattin  des  Ermordeten 
sprach  ihn  ebenfalls  frei,  denn  sie  eniannte  ihn  zum  Admiral 
—  das  Volk  rief  ihn  trotzdem  Mörder.  Endlich  reichte  sie 
ihm  am  15.  Mai  1567,  drei  Monate  nach  Damleys  Tode, 
die  Hand  —  und  nun  wurde  sie  ebenfalls  Mörderin  genannt 
und  die  Nemesis  begann  ihr  Werk. 

Bothwell  flieht  und  stirbt  —  stirbt  (lauter  Elemente  im 
Hamlet)  als  Seeräuber,  im  Wahnsinn,  in  dänischer  Gefangen- 
schaft. Und  Marias  Strafe?  Von  Anfang  bis  zu  Ende  ist 
dieselbe  zumeist  gegen  die  Gattenmörderin  gekehrt. 

Man  führt  sie  als  Gattenmörderin  durch  die  Straßen 
von  Edinburgh;  das  empörte  Volk  verflucht  sie  ins  Gesicht; 
am  25.  Juli  1567  unterzeichnet  sie  auf  Schloss  Lochleven 
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eine  schmähliche  Abdicationsacte  —  und  das   alles  ist  nur 
der  Anfang. 

Zweite  Etappe:  Mai  1568.  Flucht,  letzter  Aufstand, 
letzte  verlorene  Schlacht,  und  Maria  muss  heimatlos  im 
fremden  Lande  mit  ihrer  Todfeindin  unterhandeln.  Die  Ver- 
handlungen sind  ausschließlich  politischer  Natur,  aber  da 
sie  nicht  nachgeben  will,  erscheint  im  entscheidenden  Mo- 
mente wieder  der  Geist  des  ermordeten  Darnley  in  den 
Schranken*  Elisabeth  hatte  ihr  anfangs  Gastfreundschaft 
und  königliche  Ehren  gewährt,  und  auch  als  sie  hartnäckig 
an  ihren  Ansprüchen  auf  den  englischen  Thron  festhielt, 
konnte  nichts  daran  geändert  werden,  denn  weder  politische 
noch  confessionelle  Gründe  waren  stark  genug,  um  die 
Antastung  einer  freien  und  unabhängigen  Königin  zu  ge- 
statten und  vor  dem  Sechtssinn  des  englischen  Volkes  zu 
rechtfertigen  —  besonders  da  diese  Königin  gegenwärtig  eine 
ungefährliche  Gegnerin  schien.  Allein  das  politische  Genie 
achtet  selbst  in  dem  kleinsten  Best  einer  Gefahr  nocli 
immer  die  Gefahr,  und  sowie  Maria  durch  ihren  Unverstand 
in  den  Schein  des  Gattenmordes  gerieth,  so  verstand  die 
politische  Elisabeth  umgekehrt  im  rechten  Augenblick  die 
tugendhafte  und  jungfräuliche  Königin  zu  sein.  Welch'  tra- 
gische Ironie!  Alles,  was  Elisabeth  brauchte,  Anlass,  Vor- 
wand und  Schein  von  Eecht,  Alles  gab  ihr  Maria  selbst 
mit  einem  einzigen  Schritt  —  mit  einem  Schritt,  von  dem 
sie  alles  hoffte,  und  der  sie  nun  recht-  und  schutzlos  machte 
für  immer.  Niemals  hatte  sie  sich  so  gedemüthigt,  als  indem 
sie  sich  an  die  Versöhnlichkeit  der  theueren  Schwester 
wandte  und  um  eine  persönliche  Zusammenkunft  bat  — 
und  die  jungfräuliche  Königin  bedauerte,  die  Begegnung 
vermeiden  zu  müssen,  solange  sich  nicht  Maria  von  dem 
Verdachte  des  Gattenmordes  gereinigt.  Wahrlich,  es  gab 
für  diese  Weigerung  keinen  besseren,  gerechteren,  mensch- 
licheren Grund  —  die  Polgen  aber  waren  unermesslich. 
Damleys    Gespenst    fanatisierte    das    ganze    tugendherbe 
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England;  nicht  die  Königin  stand  mehr  der  Königin,  sondern 
die  Tugend  stand  dem  Laster,  der  Richter  dem  Verbrechen 
gegenüber,  und  was  nun  immer  in  Elisabeths  Auftrag  ge- 
schah —  Maria  war  in  den  Augen  Englands  nur  noch  die 
Gattenmörderin,  und  nicht  die  freie  Trägerin  einer  freien 
Krone  mehr. 

und  dann  endlich  folgten  die  neunzehn  Jahre,  in  denen 
Shakespeare  und  Damleys  Sohn  Jakob  zu  Jünglingen  heran- 
wuchsen und  Maria  Stuart  im  Mittelpunkte  der  Angelegen- 
heiten Englands  stand.  Diese  Jahre  brachten  Gefangenschaft, 
Demüthigungen,  Entbehrung  der  Tröstungen  der  Eeligion; 
Züge,  Gegenzüge  und  Intriguen;  rührende  Bemühungen  zu 
Gunsten  der  Büßerin  von  Fotheringay,  Anschläge  katholisch 
gewordener  Lords  gegen  Elisabeth,  Hinrichtungen  ohne 
Zahl,  und  einen  Staatsprocess,  wo  eine  Königin  vor  ünter- 
thanen  stand  —  und  am  Morgen  des  8.  Feber  1587  wurdö 
endlich  Maria  Stuart  selber  hingerichtet. 

Man  gestatte  eine  kleine  Abschweifung.  Elisabeth  be- 
hauptete später  Yor  dem  Parlamente,  der  Vollzug  des  Todes- 
urtheils  sei  gegen  ihren  Willen  erfolgt;  sie  sagte,  sie  habe 
das  ürtheil  unterschrieben,  jedoch  das  unterschriebene  noch 
'zurückzuhalten  befohlen,  und  entgegen  diesem  ausdrückli- 
chen Befehl  habe  es  der  Staatsschreiber  Davison  den  Mi- 
nistem ausgefolgt.  Was  ist  nun  die  Wahrheit,  und  wer  weiß, 
warum  Elisabeth  die  Zurückhaltung  ,befohlen?  Um  das  ürtheil 
noch  einmal  zu  überdenken?  Es  ist  möglich  —  möglich, 
dass  sie  trotz  Kronrath  und  Parlament,  trotz  Zustimmung: 
des  ganzen  Volkes,  trotz  ihres  eigenen  leidenschaftlichen 
Hasses,  der  sie  bereits  früher  Marias  Vergiftung  planen 
ließ,  doch  noch  mit  dem  Gedanken  an  Begnadigung  spielte. 
Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  sie  nur  eine  Verzögerung 
von  zwei  Tagen  wollte;  denn  ein  zweitägiges  Zuwarten  nur. 
und  der  Morgen  des  10.  Feber  hätte,  genau  20  Jahre  nach 
Damleys  Ermordung,  das  Haupt  seiner  treulosen  Gattin  vom 
Kumpfe   trennen   gesehen.    Shakespeare   war   damals   noch 
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nicht  der  große  Shakespeare,  aber  es  fragt  sich,  ob  Elisa- 
beth und  Burleigh  erst  seiner  Schule  bedurften,  um  sich 
auf  die  raffiniertesten  Effecte  zu  verstehen.  Vielleicht  gefiel 
es  ihren  kalten  Herzen,  einen  Dramenausgang  von  tadelloser 
Symmetrie  zu  schaffen;  vielleicht  schmeichelte  ihnen  der 
Gedanke,  dass  das  Schwert  der  Gerechtigkeit  in  ihrer  Hand 
nicht  nur  unerbittlich,  sondern  auch  wie  eine  Uhr  so  genau 
auf  Tag  und  Stunde  sein  Werk  thun  sollte.  Solch',  ein 
Urtheilsvollzug  übt  auch,  namentlich  in  glaubensstarken 
Zeiten,  eine  enorme  Wirkung:  der  zum  Mystischen  hinnei- 
gende Sinn  sucht  leicht  das  äußere  Zusammentreffen  durch 
das  Spiel  höherer  Gewalten  zu  erklären  und  sieht  dann  das 
Urtheil  umso  eher  als  Ausfluss  des  himmlischen  Willens 
an.  Der  Einsichtige  wird  von  selber  im  Tod  des  Verbrechers 
das  Gegenbild  des  Verbrechens  sehen;  allein  wie  viele  gibt 
es,  die  solchermaßen  im  Ende  den  Anfang  begreifen?  Dem 
großen  Haufen  ist  die  stumme  Sprache  der  Thatsache  oft 
nicht  klar  und  nicht  beredt  genug,  die  bloße  Umkehr  der 
Situation  bleibt  ihiii  oft  unverständlich,  und  will  man  ihn 
für  sich  gewinnen,  so  muss  ihm  sehr  anschaulich  in  Erin- 
nerung gebracht  werden,  dass  das  Ende  ein  blutiges  nur 
darum  ist,  weil  auch  der  Anfang  ein  blutiger  war.  Staats- 
männische Geister  haben  dies  von  jeher  begriffen  und  in 
diesem  Sinne  ihre  Handlungen  populär  zu  machen  gesucht 
—  und  was  konnte  stärker,  verständlicher,  populärer  sein 
als  ein  Act,  der  durch  sich  selbst  besagte:  an  einem  10. 
Feber  hat  die  Tragödie  mit  einem  Gattenmord  begonnen, 
an  einem  10.  Feber  schreitet  die  Gattenmörderin  zum 
Tode  .  .  . 

Und  vielleicht  hat  die  kälteste  Königin  auch  daran 
gedacht,  als  sie  die  Hinrichtung  der  Maria  Stuart  verzögern 
wollte. 

Ich  enthalte  mich  weiterer  Combinationen;  hier  sollte 
bloß  erinnert  werden,  dass  man  zu  Shakespeares  Zeit  mehr 
als    zu  jeder  anderen   von   Ehebruch    mit    nachfolgendem 
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Königs-  und  Gattenmorde  sprach.  Volle  zwanzig  Jahre  stand 
diese  Frage  im  Mittelpunkte  des  englischen  Lebens;  sie 
beschäftigte  jedermann,  von  der  Königin  bis  zum  letzten 
Schififersknecht  hinab,  sie  beherrschte  Politik,  Eeligion  und 
Unterhaltung,  sie  begriff  in  sich  die  Frage  von  Eecht  und 
-  Unrecht.  Krieg  und  Frieden,  Freund  und  Feind,  sie  gab  die 
unterscheidenden  Merkmale  für  Gut  und  Böse  und  Ti-eue  und 
treulosen  Verrath  —  und  eben  darum  konnte  Shakespeare 
des  vollsten  Verständnisses  seiner  Zuhörer  sicher  sein.  Denn 
dem  Publicum,  für  welches  er  dichtete,  war  ja 
„Hamlet"  ein  actueller  Stoff,  und  so  wusste  es  auch 
ohne  Erklärung,  ob  das  Erscheinen  des  Geistes  vor  Gericht 
für  Gertruden  verhängnisvoll  war  oder  nicht  Welch'  eine 
Frage!  Was  konnte  es  denn  sonst  sein,  als  verderblich  im 
allerhöchsten  Grad!  Denn  das  Verbrechen  des  Claudius 
enthüllen,  hieß  enthüllen,  dass  Gertrude  den  Mörder  ge- 
heiratet, und  Shakespeares  Zeit  kannte  selbst  eine  Gertrude, 
die  durch  solche  Heirat  in  den  Verdacht  des  Gattenmordes 
kam  und  schließlich  unter  dem  Henkerbeil  endigte. 

e)  Gertrtidens  Gewissen.  —  Damit  sind  wir  wieder  mitten^ 
im  Stück. 

Freilich,  man  wird  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  nicht 
der  Geist  mit  der  Anklage  gegen  Claudius  die  ausdrückliche 
Erklärung  verbinden  kann,  dass  Gertrude  unschuldig  sei  am 
Morde?  Nun  kann  er  das  wohl,  ja  er  wird  es  höchst  wahr- 
scheinlich auch  thun  —  aber  was  ist  damit  geholfen?  Sie 
wird  dann  wie  Bothwell  von  Gericht  und  Parlament  frei- 
gesprochen werden;  aber  was  hatte  Bothwell  davon?  Be- 
seitigt denn  der  vor  Gericht  producirte  Beweis  den  Verdacht? 
Fragt  der  Verdacht  überhaupt  nach  Beweisen?  Fragte  man 
bei  Maria,  ob  haarklein  alles  bewiesen  sei.  als  man  sie  des 
Thrones  beraubte?  „Sei  keusch  wie  Eis,  sei  tugendhaft  wie 
Schnee,  du  wirst  der  Verläumdung  nicht  entgehn"  —  und 
wie  nun  erst,  wenn  gegen  ein  Weib  die  Thatsache  vorliegt, 
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dass  sie  sich  nach  sechswöchentlicher  Witwenschaft  dem 
Mörder  ihres  Gatten  überlieferte!  Jedes  Stäubchen  wächst 
in  solchem  Falle  zur  Lawine,  und  wer  kann  es  hindern? 
Der  Geist?  Ja  was  soll  er  nicht  noch  alles  thun!  Er 
müsste  von  Haus  zu  Haus  gehn  durchs  ganze  Land,  um 
Verdacht  und  Empöning  zu  beschwichtigen;  sehr  viel, 
allzuviel  für  einen  Geist  müsste  er  erscheinen,  so  dass  er 
bald  auf  Erden  heimischer  wäre,  als  im  Jenseits  —  und 
solch'  ein  Domicilwechsel,  das  ist  von  einem  Geiste  denn 
doch  ein  wenig  viel  verlangt. 

Übrigens,  mag  sich  die  öffentliche  Erbitterung  immerhin 
beschwichtigen  lassen,  so  gibt  es  doch  in  solchen  Dingen 
eine  Instanz,  die  weder  Gnade  noch  Schonung  kennt,  und 
das  ist  Gertrudens  Gewissen.  Indem  ich  auf  dieses  lange 
vernachlässigte  Moment  hinweise,  muss  ich  erinnern,  dass 
Shakespeare  nicht  bloß  um  die  äußeren  Schicksale,  sondern 
wesentlich  auch  um  die  innerliche  Entwicklung  seiner 
Menschen  sich  kümmert,  so  sehr,  dass  bei  ihm  jeder  Mensch 
sein  eigenes  Geschick  entscheidet.  Gertrude  hat  ein  Gewissen, 
und  danim  wehe  ihr,  wenn  sie  von  dem  Morde  des  Claudius 
erfährt!  Es  ist  nicht  wahr,  muss  dieses  ihr  Gewissen  dann 
sagen,  es  ist  nicht  wahr,  dass  dein  Ehebruch  „nur**  Ehe- 
bruch wie  jeder  andere  war,  denn  er  hat  einen  Bruder-  und 
Königsmord  verursacht.  Aus  dem  sündigen  Schlummer 
geweckt  sieht  die  Königin  plötzlich  mit  unendlicher  ScBärfe, 
und  sie  findet  nicht  einmal  jenen  spärlichen  Trost,  den  es 
bietet,  wenn  man  die  That  eines  Verbrechers  auf  ein  minder 
grauenhaftes,  auf  ein  menschlicheres  Motiv  zurückführen 
kann:  sie  darf  sich  nicht  einmal  sagen,  dass  Claudius  bloß 
aus  eifersüchtiger  Liebe  getödtet  habe.  Denn  die  Liebe 
kann  tödten.  um  den  begehrten  Gegenstand  zu  gewinnen, 
und  die  Eifersucht  mordet  vielleicht  eher,  als  dass  sie  einem 
andern  den  geneideten  Besitz  überließe  —  allein  Gertruden 
dreißig  Jahre  lang  dem  Bruder  gönnen,  das  war  nicht 
Eifersucht  und  einer  Matrone,  der  Mutter  eines  Dreißigers, 
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zuflüstern:  ich  liebe  dich,  das  war  nicht  Liebe.  Und  so 
erlitt  sie  denn  doppelten  und  dreifachen  Sturz  —  denn  sie 
brach  die  Ehe,  brach  sie  mit  ergrauenden  Haaren,  und 
brach  sie  —  welch'  vernichtende  Wahrheit!  —  für  einen, 
bei  dem  sie  keine  Gegenliebe  fand!  0  welch'  ein  Selbst- 
betrug! Hätte  sie  doch  dem  ersten  besten  Fremden  eher 
trauen  dürfen,  als  dem  Claudius!  Umflossen  von  dem  Glänze 
einer  Krone  mochte  sie  vielleicht  einen  Wildfremden  noch 
blenden  —  nimmermehr  aber  den  Mann,  der  in  die  Nähe 
des  Thrones  gestellt,  seit  einem  Menschenalter  ihr  Antlitz 
sah,  der  die  Eunzeln  entstehen  und  sich  mehren  und  sich 
immer  tiefer  graben  sah,  die  ihr  Angesicht  bedeckten,  und  der 
gar  wohl  den  Abstand  kannte  zwischen  einst  und  jetzt. 
Wie,  wie  konnte  sie  das  Wort  Liebe  in  seinem  Munde  nur 
glauben !  Aber  das  Wort  war  es  eben,  wonach  sie  so  dürstete, 
das  ihr  so  wohlthat,  das  ihr  so  schmeichelte,  das  Wort, 
das  ihr  wenigstens  den  Besitz  jener  Beize  vortäuschte,  die 
sie  längst  nicht  mehr  besaß.  Schwach  und  unbeständig, 
müde,  in  dem  alternden  Gatten  das  Bild  der  enteilenden 
Jahre  und  ihrer  schwindenden  Schönheit  zu  sehen,  voll 
eitler  Sehnsucht  jung  zu  scheinen  und  so  geliebt  zu  werden, 
wie  man  die  erste  Jugend  liebt,  gab  sie  sich  hin  —  und 
so  gab  sie  aus  Eitelkeit  für  Claudius  den  edlen  Hamlet, 
für  den  Schein  der  Jugend  die  Jungfräulichkeit  der  Seele, 
für  den  Schein  die  Wahrheit  hin.  .  . 

Der  Leser  fühlt  wohl,  wie  es  einem  Weibe  zu  Muthe 
sein  muß,  wenn  sie  erkennt,  dass  sie  sich  einem  kalten, 
heuchlerischen,  lieblosen  Manne  geopfert;  der  Volksmund  sagt 
in  solchem  Falle  mit  einem  schönen,  aus  Seelengrund  ge- 
holten Bilde:  die  Welt  bricht  ihr  zusammen.  Allein  wie 
sollte  Gertrude  bei  ihrem  eigenen  Verluste  verweilen,  da 
eine  andere,  grauenhaftere  Nacht  sich  vor  ihren  Blicken  auf- 
thut!  Da  Claudius  sie  nicht  liebte,  was  bleibt  dann,  als  der 
Schluss,  dass  er  den  Mord  aus  Ehrgeiz  begieng,  und  wie 
konnte  weiter  der  Ehrgeiz  überhaupt  in  ihm  entstehn,  wenn 
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Stuart  und  Elisabeth  war  sie  die  eigentliche  Trägerin  der 
Krone,  die  „hohe  Erbin  dieses  Staats**;  nur  durch  den 
Besitz  ihrer  Hand  hatte  König  Hamlet  den  Mitbesitz  des 
Thrones  erlangt,  und  wenn  er  starb,  trat  keine  Thronvacanz 
ein.  sondern  der  Purpur  blieb  unverändert  in  Gertrudens 
Besitz  —  was  hätte  also  dem  Claudius  der  Brudermord 
genutzt,  wenn  er  nicht  gewiss  war,  dass  durch  Gertrudens 
Liebe  das  Diadem  ihm  zufiel?  Und  so  wurde  also  der 
Bruder-  und  Königsmord  überhaupt  nur  durch  ihren  Treue- 
bruch möglich.  Freilich,  bei  einem  Eichard  dem  Dritten 
träfe  diese  Herleitung  des  Ehrgeizes  nicht  zu:  Eichard  hätte 
nicht  erst  der  Liebe  eines  Weibes  bedurft,  um  seine 
Herrschsucht  daran  zu  entzünden;  herzlich  wenig  hätte  er 
sich  um  Gertrudens  Gefühle  gekümmert,  und  im  Nothfalle 
hätte  er  Bruder,  Schwägerin  und  Neffen  alle  miteinander  ge- 
tödtet,  um  sich  den  Weg  zum  Throne  zu  bahnen.  Allein 
das  ist  es  ja  eben,  dass  Claudius  kein  Eichard  war!  Von 
der  Krone  träumen  hieß  bei  Eichard,  nach  der  Krone  ver- 
langen, und  dem  verlangenden  Traume  folgte  blitzschnell 
die  wache  That.  Verglichen  mit  dieser  elementaren,  ohne 
äußeren  Anstoß  in  Eichards  Seele  selbst  erzeugten  Leiden- 
schaft der  Herrschsucht,  war  Claudius  Ehrgeiz  bloß  ein  von 
fremder  Hand  gesetzter  Spätling:  nach  dreißigjährigem,  still 
und  genügsam  ertragenem  Vasallenthum  mussten  erst  Um- 
stände und  Gelegenheit  und  Frauengunst  kommen,  um  den 
Keim  zu  legen  und  emporzuziehen  —  und  gerade  dies 
vollbrachte  Gertrude  durch  ihre  sündige  Liebe.  In  ihrer 
Schuld  wurzelte  alles:  sie  hatte  nicht  nur  den  König  Hamlet 
getödtet,  sondern  auch  den  Claudius  zum  Mörder  gemacht. . . 
Man  wird  sagen,  das  sei  übertrieben  hart  gedacht, 
denn  nicht  Gertrude  hatte  Claudius  zum  Mörder,  sondern 
umgekehrt  er  sie  zur  Ehebrecherin  und  damit  zu  seinem 
Werkzeug  gemacht  —  und  das  ist  nun  wirklich  sehr  wahr. 
Aber  eben  darum  sprechen  wir  hier  ja  nicht  von   dem  Ur- 
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theil  des  Richters,  sondern  von  jenem  ihres  eigenen  Ge- 
wissens. Jede  Selbstanklage  neigt  zur  Übertreibung  —  und 
nun  gar  erst  in  solchem  Fall!  Ich  möchte  die  Frau  sehen, 
die  an  Gertrudens  Stelle  sich  etwas  anderes  sagen  würde, 
als:  nichts  von  dem  allem  wäre  geschehen,  ja,  der  Verführer 
hätte  sich  überhaupt  nicht  an  mich  gewagt,  wenn  nur  ich 
eine  andere  gewesen  wäre!  So  muss  das  eigene  Gewissen 
sprechen,  es  kann  gar  nicht  anders  sprechen,  und  da  ent- 
steht nun  die  Frage,  ob  es  möglich  ist,  dass  ein  Weib  mit 
solchem  Schuldgefühle  fortlebt?  Ich  glaube,  nicht;  ich 
glaube,  sie  wird  mit  eigener  Hand  das  Todesurtheil  an  sich 
vollziehen,  oder  ähnlich  wie  Ophelia  wahnsinnig  werden. 

/)  Gertrude  und  Maria  Stuart  —  Es  könnte  scheinen  als 
befände  ich  mich  hier  in  einem  Widerspiaich  zu  dem  früher 
Gesagten:  denn  Maria  Stuart  war  doch  wohl  ein  solches, 
Weib,  und  doch  lehrt  die  Thatsache,  dass  sie  ungerührt 
die  Last  ihrer  Schuld  ertrug?  Doch  mit  Verlaub,  so  wie 
Gertrude.  und  in  solchem  Falle  wie  diese  war  Maria  nicht, 
und  darum  ist  sie  weder  wahnsinnig  noch  Selbstmörderin 
geworden.  Nicht  die  25jährige  Maria  von  1567,  sondern  die 
45jährige  von  1587  hatte  Shakespeare  vor  Augen,  das  ist 
der  erste  Unterschied,  und  Hamlet  definiert  ihn  auch  vor- 
trefflich : 

Nennt  es  nicht  Liebe,  denn  in  eurem  Alter 
Ist  der  Tumult  im  Blute  zahm;  es  schleicht, 
Und  wartet  auf  das  ürtheil    .     .     .     .     . 

Wilde  Hölle, 
Empörst  du  dich  in  der  Matrone  Gliedern, 
So  sei  die  Keuschheit  der  eatflammten  Jugend 
Wie  Wachs,  und  schmelz'  in  ihrem  Feuer  hin; 
Ruf  keine  Schande  aus,  wenn  heißes  Blut 
Zum  Angriff  stürmet,  da  der  Frost  ja  selbst 
Nicht  minder  kräftig  brennt  und  die  Vernunft 
Den  Willen  kuppelt. 
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För  Maria  sprach  also  wenigstens  die  Unüberlegtheit 
der  Jugend,  die  heiße  Gewalt  der  Liebe.  Doch  was  bei  ihr 
natürlich,  das  war  unnatürlich  und  unentschuldbar  bei  einer 
alten  Frau,  die  bloß  Eitelkeit,  nicht  Leidenschaft  mehr 
hatte.  Und  dann,  welch'  ein  Unterschied  zwischen  den  be- 
trogenen Männern  hier  und  dort!  —  Denn  dies  erklärt  sehr 
wesentlich,  warum  Maria  vor  dem  eigenen  Gewissen  eher 
Stand  halten  konnte,  als  Gertrude.  Darnley  war  zügellos, 
wild,  brutal,  unwert  der  Liebe,  unwert  der  Krone,  die  die 
Liebe  ihm  gab.  Er  quälte  Maria  mit  seiner  Eifersucht,  dann 
mit  seiner  Herrschsucht,  und  dann  stellte  er  sich  selbst  in 
die  erste  Eeihe  ihrer  Verfolger  —  und  so  verkehrte  er  allmählich 
ihre  Liebe  in  Hass,  d.  h.  in  jenes  Gefühl,  welches  am  wenig- 
sten die  Reue  aufkommen  lässt.  Einer  hasserfüllten  Frau,  die 
sich  von  dem  Geschöpf  ihrer  Gnade  misshandelt  sieht,  ist 
das  Ärgste  nicht  so  arg,  als  was  sie  an  der  Seite  dieses 
Mannes  leiden  muss.  Sie  wird  aufathmen  bei  seinem  Tod 
—  und  dieser  erste  tiefe  Athemzug  der  Freiheit  vergisst 
sich  im  ganzen  Leben  nicht  mehr  —  und  hört  sie  dann, 
dass  er  durch  Mord  von  der  Hand  ihres  Geliebten  gefallen, 
so  wird  neben  dem  Schrecken  über  diese  Entdeckung  doch 
ein  anderer  Gedanke  noch  stehn:  denn  ihre  Exstase  wird 
geneigt  sein,  in  dem  Mord  ein  Mittel  zu  sehen,  das  Himmel 
oder  Hölle  gesendet,  um  ihn  für  ihr  Martyrium  zu  strafen. 
Gewiss,  wenn  dann  der  Rückschlag  erfolgt  und  die  Folge^ 
des  Mordes  sich  auch  gegen  sie  wendet,  dann  schwindet  die 
erste  Exstase  und  Maria  sagt  sich  schließlich  auch  von  dem 
blutbefleckten  Bothwell  los ;  aber  der  Hass  —  der  Hass,  der  mit 
dem  Todten  nicht  zu  Grabe  gieng,  flammt  gerade  darum  mit 
vermehrter  Heftigkeit  empor.  Wie  sie  dem  Lebenden  geflucht, 
so  flucht  sie  nun  auch  dem  Todten ;  wie  sie  ihn  die  Quelle 
ihrer  bisherigen  Leiden  genannt,  so  nennt  sie  ihn  nun  den 
Quell  ihres  neuen  Unglücks;  nicht  sich,  sondern  ihm.  und 
zwar  ihm  allein  gibt  sie  an  ihrem  Ehebruch  und  dem 
daraus  geflossenen  Morde  die  Schuld,   uud   nicht  in   ihm, 
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sondern  in  sich  erblickt  sie  das  beklagenswerte  Opfer  der 
Tragödie.  Mit  solchen  GefQhlen  im  Herzen  trotzt  man  aber 
—  eine  gewisse  Lebenskraft,  wie  Maria  sie  hatte,  voraus- 
gesetzt —  dem  Ansturm  einer  ganzen  Welt,  und  im  Sterben 
noch  spricht  man,  frei  von  Eeue,  das  heroische  und  hass- 
erfüllte Wort: 

Eegierte  Recht,  so  läget  ihr  vor  mir 

Im  Staube  jetzt,  denn  ich  bin  euer  König. 

Und  nun,   ist  Gertrude   in  dem  gleichen  Falle?    Wie 
anders   war  gegen  Darnley   gehalten    der  tapfere   Hamlet! 

Er  war  ein  Mann,  nehmt  alles  nur  in  allem: 

Ich  werde  nimmer  seinesgleichen  sehn. 

Seht,  welche  Anmutli  wohnt  auf  diesen  Brauen! 

Apollos  Locken.  Jovis  hohe  Stirn, 

Ein  Aug'  wie  Mars  zum  Drohn  und  zum  Gebieten, 

Des .  Götterherolds  Stellung,  wenn  er  eben 

Sich  niederschwingt  auf  himmelnahe  Höh'n: 

In  Wahrheit  ein  Verein  und  eine  Bildung, 

Auf  die  sein  Siegel  jeder  Gott  gedrückt! 

Solch'  trefflicher  Monarch! 

So  seine  Gattin  liebend, 

Dass  er  des  Himmels  Winde  nicht  zu  rauh 

Ihr  Antlitz  ließ  berühren! 

0,  welch'  ein  Abfall! 

Von  ihm,  dess'  Liebe  von  der  Echtheit  war, 

Dass  Hand  in  Hand  sie  mit  dem  Schwüre  gieng, 

Den  er  bei  der  Vermählung  that  —  erniedert 

Zu  einem  Sünder,  von  Natur  durchaus 

Armselig  gegen  ihn! 

Hieng  sie  doch  an  ihm. 

Als  stieg  der  Wachsthum  ihrer  Lust  mit  dem. 

Was  ihre  Kost  war  — 
und  doch  machte  sie  sein  königliches  Bett  zum  Lager  für 
Blutschande   und  verruchte  Wollust;  doch  ward  ihre  Lust, 
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gepaart  mit  einem  lichten  Engel,  des  Götterbettes  satt  und 
haschte  nach  Wegwurf,  bis  Mord  daraus  entstand  —  wie 
sollte  Gertrude  das  ertragen? 

g)  Gertrudefns  Selbstverurtheilung-  —  Doch  ich  verstehe:  es 
ist  keine  Frage,  dass  alle  Bedingungen  und  Antriebe  zur  furcht- 
barsten Eeue  und  Selbstvemichtung  objectiv  vorhanden  sind 
—  allein  ist  Gertrude  auch  das  Weib,  diese  Eeue  zu 
fühlen? 

Und  darauf  eben  antworte  ich:  Ja!  Sie  hat  gesündigt, 
ist  aber  nicht  verloren.  In  jener  Scene,  wo  Hamlet  ihr 
ihre  Schuld  vorhält,  hört  sie  Worte,  wie  sie  vielleicht  "kein 
Sohn  je  seiner  Mutter  gegeben. 

Was  für  ein  Teufel 
Hat  bei  der  Blindekuh  euch  so  bethört? 
Scham,  wo  ist  dein  Erröthen!  Wilde  Hölle, 
Empörst  du  dich  in  der  Matrone  Gliedern! 

Solch'  eine  That, 

Die  alle  Huld  der  Sittsamkeit  entstellt. 

Die  Tugend  Heuchler  schilt,  die  Kose  wegnimmt 

Von  unschuldvoller  Liebe  schöner  Stirn 

Und  Beulen  hinsetzt;  Eh'gelübde  falsch 

Wie  Spielereide  macht;  o  eine  That, 

Die  aus  dem  Körper  des  Vertrages  ganz 

Die  inn're  Seele  reißet  und  die  süße 

Keligion  zum  Wortgepränge  macht. 

Des  Himmels  Antlitz  glüht  —  ja  diese  Feste, 

Dies  Weltgebäu,  mit  trauerndem  Gesicht, 

Als  nahte  sich  der  jüngste  Tag,  gedenkt 

Trübsinnig  dieser  That. 

Nein,  zu  leben 
Im  Schweiß  und  Brodem  eines  eklen  Betts, 
Gebrüht  in  Fäulnis!  buhlend  und  sich  paarend 
Über  dem  garst'gen  Nest    .     .     . 
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Ich  wiederhole,  wann  wurden  je  einer  Mutter  von 
ihrem  eigenen  Kinde  solche  Worte  gesagt!  —  und  wie  ist 
da  Gertrude  ganz  Reue  und  Verzweiflung,  und  wie  rührt 
und  erschüttert  jede  Antwort  aus  ihrem  Mund: 

0  Hamlet,  sprich  nicht  mehr! 
Du  kehrst  die  Augen  recht  ins  Innere  mir. 
Da  seh  ich  Flecken  tief  und  schwarz  geförbt, 
Die  nicht  von  Farbe  lassen! 

0,  sprich  nicht  mehr! 
Mir  dringen  diese  Wort'  ins  Ohr  wie  Dolche. 

Nicht  weiter,  lieber  Hamlet! 

0,  Hamlet,  du  zerspaltest  mir  das  Herz! 

Man  muss  festhalten,  das  Gertrude  keine  Heuchlerin 
ist  —  und  am  wenigsten  bei  dem  vorliegenden  Anlass. 
Während  dieser  Unterredung  sprach  aus  ihr  in  jedem 
Augenblicke  das  echte,  unverfälschte  Gefühl:  zuerst  der 
Zorn  beim  Empfange,  dann  die  Todesangst,  da  er  sein 
Schwert  zieht,  dann  entsetzliches  Herzeleid,  da  sie  ihn  im 
Paroxismus  des  Wahnsinns  glaubt  —  und  so  ist  auch, 
was  sie  endlich  in  diesem  rapiden  Wechsel  der  Gefühle  auf 
seine  stürmischen  Klagen  erwidert,  abermals  ein  Ausbruch 
echten,  ehrlichen  Gefühls.  „0  Hamlet,  sprich  nicht  mehr! 
Nicht  weiter,  lieber  Hamlet  !**  —  ist  das  todte  Rede? 
ist  dies  die  Sprache  einer  Maria  Stuart,  und  hat  Maria 
je  so  in  sich  selbst  geblickt?  War  es  Reue,  dass  sie  auf 
Lochleven,  im  tiefsten  sittlichen  Sturze,  keinen  anderen 
Gedanken  hatte,  als  aus  dem  Käfig  auszubrechen,  um  dem 
eigenen  Sohn  den  schmachvoll  eingebüßten  Thron  wieder 
abzujagen?  Als  die  stolze  Volumnia  vor  Coriolan  in  die 
Knie  sank,  da  wuchs  sie  über  sich  selbst  hinaus;  hier  aber 
liegt  ein  armes,  schwaches,  sündhaftes  Weib,  vernichtet  und 
in  sich  selbst  gebrochen,  ganz  vor  dem  eigenen  Sohn  im 
Staube,  und  in  diesem  Augenblick  tiefsten  Falles  küsst  sie 
die  strafende  Hand,  beugt  sich    den  Schlägen   und   nennt 
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den  Engel  der  Bache  noch,  wie  sie  ihn  in  den  goldenen 
Tagen  der  Unschuld  genannt,  weil  er  trotz  Claudius  ihr 
lieber  Hamlet  geblieben  und  weil  ihr  Muttergefühl  wenig- 
stens unvergiftet  geblieben  ist  —  und  diesem  Weibe  sollte 
die  Eeue  fremd  sein?  Und  notabene,  sie  hat  nur  erst  Vor- 
würfe wegen  Ehebruchs  und  der  raschen  Heirat  gehört! 
Erzählet  ihr  nun  vom  Morde  —  erzählet  ihr  davon  vor, 
und  nun  gar  erst  nach  geschlossener  Ehe,  und  fraget  euch, 
was  mit  ihr  geschehen  wird.  Ins  Kloster  gehen?  Für  eine 
Sünderin  mit  solchem  Schuldbewusstsein  ist  es  dann  zu 
wenig  und  zu  spät!  Nein,  sie  findet  ihre  Strafe  vorgezeiclinet 
in  Opheliens  Geschick:  weil  der  Geliebte  ihren  Vater  ge- 
tödtet,  wird  Ophelia  wahnsinnig  und  stirbt  —  wenn  Gertrude 
erfährt,  dass  der  Geliebte  ihren  Gatten  getödtet,  o,  so  kommt 
Wahnsinn  und  Tod  auch  über  dieses  noch  unverhärtete  Weib! 

h)  Gertrudens  Schuld  und  Strafe.  —  Wir  haben  also  den 
Eichterspruch  der  öflfentlichen  Meinung  und  jenen  des  eigenen 
.  Gewissens  kennen  gelernt:  die  erstere  würde  auf  Schande  und 
könnte  auf  Tod  erkennen  — das  eigene  Gewissen  würde  aber  auf 
Beides  erkennen,  trotzdem  Gertrude  dem  Morde  selbst  fernge- 
blieben ist.  Wie  wird  nun  aber  das  Urtheil  desjenigen  lauten, 
dem  bekannt  ist,  dass  sie  von  der  Unthat  nichts  wusste? 

Die  objective  Gerechtigkeit  hat  darauf  nur  Eine  Ant- 
wort: Freispruch  vom  Mord. 

Ja  es  häufe  eine  Frau  soviele  fluchwürdige  Voraus- 
setzungen als  nur  möglich:  sie  gestehe  ihren  Hass  gegen 
den  Todten,  gestehe,  ihm  den  Tod  gewünscht,  ja  selbst 
seinen  Tod  geplant  zu  haben  —  und  doch  geht  sie  frei, 
sofeme  sie  nur  diesen  Mord  nicht  gewusst  noch  gewollt. 
Denn  der  letzte  Grund  und  Zweck  der  Gerechtigkeit  ge- 
stattet für  die  Lehre  „Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn**  nur 
die  allerstricteste  Interpretation ;  Tod  als  zugemessene  Strafe 
darf  nur  denjenigen  treffen,  der  wissentlich  Tod  verschuldet 
hat,  und  wenn  die  Strafe  das  Maß  des  Verschuldens  über- 
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schreitet,  so  ist  sie  nicht  Recht  mehr,  sondern  Unrecht. 
Wir  heute  nennen  das  human  und  milde;  es  ist  aber  wohl 
zu  bedenken,  dass  diese  Milde  und  Humanität  aus  kräfti- 
gerer Quelle  stammt,  als  aus  dem  Gefühlsleben  eines  ver- 
weichlichten Jahrhunderts.  Diese  Selbstbeschränkung  der 
Strafgewalt,  was  ist  sie  anderes,  als  ein  Ergebnis  derselben 
rigorosen  Gerechtigkeit,  die  den  Strafwürdigen  nicht  schont 
—  nur  dass  eben  die  Rigorosität  nicht  einseitig  bloß  im 
Strafen  besteht.  Strafen,  wenn  zu  strafen  ist.  abwägen, 
wie  zu  strafen  ist,  doch  vor  allem  prüfen,  ob  zu  strafen 
ist,  das  allein  ist  Gerechtigkeit;  und  darum  ist  sie  unver- 
ändert die  gleiche,  ob  ihr  Schwert  auch  gesenkt  bleibt  — -^ 
ob  sie  in  dem  einen  Falle  die  Schuld  im  Verhältnis  zur 
Strafe  bemisst,  oder  ob  sie  ein  andermal,  zwischen  sittli- 
chem und  rechtlichem  Verschulden  unterscheidend,  den 
Spruch  fällt:  wessen  du  angeklagt  bist,  bist  du  nicht  schul- 
dig, und  wessen  du  schuldig  bist,  darüber  bin  ich 
Richter.  Geschehen  kann  es  dann,  dass  ein  schuldbeladener 
Mensch  straflos  bleibt  —  aber  wohlgemerkt,  nur  straflos 
im  juristisch-technischen  Sinne.  Hat  aber  das  Wort  Strafe 
einen  umfassenderen  Sinn,  heißt  Strafe  überhaupt  jede  üble 
Folge  eines  Verschuldens,  o,  so  ist  es  auch  nicht  nöthig, 
dass  die  schwertbewehrte  Gerechtigkeit  überall  selbst  zu- 
schlägt, denn  in  diesem  Sinne  betrachtet  gibt  es  eine  nicht 
minder  strenge  und  sichere  Gewalt,  die  in  den  Dingen 
selbst  wohnt:  es  ist  die  unerbittliche  und  unabwendbare 
Ananke.  Ueber  den  Mord  richte  also  das  Schwert,  und  vor 
diesem  wird  Gertrude  ft-eigehn;  allein  über  Charakter  und 
sittliche  Schuld  sitzt  die  Natur  selbst  zu  Gericht,  die 
eiserne  Nothwendigkeit,  die  nicht  verzeihen  kann,  die  keine 
Handlung   ohne   Folge  kennt  und 

deren  allgemeine  Predigt 

Des  Lasters  Straf  ist  und  die  immer  rief 

Vom  ersten  Treubruch  bis  zum  heuf  geahndeten: 

Dies  muss  so  sein! 
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Die  Sache  steht  also  folgendennaßen:  Auch  wenn  der 
Mord  geheim  bleibt,  ist  Gertrudens  Strafe  unausbleiblich, 
weil  die  aus  Verrath  und  Treulosigkeit  hervorgegangene 
Ehe  von  Natur  aus  das  Verderben  in  sich  trägt:  kommt 
aber  der  Mord  auf,  so  wird  Gertrude  nicht  bloß  für  die 
eigene,  sondern  auch  für  die  Schuld  des  Claudius,  nicht 
bloß  als  Ehebrecherin,  sondern  auch  als  Gattenmörderin 
büßen,  indem  die  allgemeine  Stimme  oder  das  eigene  Ge- 
wissen sie  vernichtet;  und  sie  verdient  doch  in  gar  nichts 
diese  schwerste  aller  denkbaren  Folgen  ihres  Treubruchs! 
Denn  mag  sie  sich  nach  ihrem  subjectiven  Gefühl  immerhin 
als  Gattenmörderin  erscheinen,  so  müssen  wir  uns  doch 
darüber  klar  sein,  dass  auf  ihr  nicht  nur  nicht  Klytä- 
mnestrens,  sondern  nicht  einmal  Marias  Schuld  ruht.  Denn 
dass  sie  die  ältere  war  von  Beiden,  dass  sie  einen  Mann 
betrog,  den  sie  hätte  vergöttern  sollen,  und  dass  sie  aus 
nichtiger  Eitelkeit  betrog,  das  machte  nur  ihren  Ehebruch 
verdammenswerter  als  den  der  Maria  —  in  allen  anderen 
Beziehungen  aber,  wieviel  weiblicher  und  menschlicher  ist 
sie  da!  Während  der  Hass  in  Marias  Herzen  alles  Fühlen 
auslöschte,  blieben  in  Gertruden  noch  die  Reste  von  An- 
hänglichkeit, Scham  undEeue  zurück;  während  jene  schamlos 
vor  aller  Welt  die  Unzucht  trieb,  floh  Gertrude  mit  ihrem 
Laster  in  ein  Geheimnis,  das  niemand  ergründete;  während 
Maria,  tödtlichen  Hass  im  Herzen,  am  9.  Feber  noch  Liebe 
heuchelte,  liebte  Gertrude  selbst  mitten  im  Betrüge  noch 
ihren  Mann  —  sie  weinte  wenigstens  nach  seinem  Tode, 
war  gleich  Nioben  ganz  in  Thränen  aufgelöst,  sie  empfand 
das  Lieblose  der  raschen  Wiederverheiratung  und  schonte 
die  Ehre  doch  soweit,  dass  sie  „die  bessere  Weisheit**  des 
Kronrathes  befi-agte  und  durch  seine  Zustimmung  ihre 
Lieblosigkeit  verschleiern  ließ.  Vor  allem  aber:  sie  heiratete, 
da  weder  sie  selbst  noch  sonst  jemand  in  der  Welt 
eine  Ahnung  hatte  von  dem  Mord!  Maria  wusste  bei 
der  Heirat,  dass  Bothwell  für  Darnleys  Mörder  galt;  indem 
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sie  also  die  Ehe  eingieng,  nahm  sie  freiwillig  die  allerwärts 
offen  angedrohten  Folgen  auf  sich,  und  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  man  in  den  Abgrund  hineinfällt,  in  den  man 
ob  blind  oder  sehend  hinabspringt.  Hörte  denn  aber  Geiirude 
ebenfalls,  dass  Claudius  Mörder  genannt  wurde?  Niemand 
hatte  es  ihr  gesagt,  niemand,  auch  Hamlet  nicht,  sie  vor 
der  raschen  Heirat  gewarnt,  zu  ihrem  Gewissen  gesprochen, 
ihr  das  Bild  ihrer  Schande  vor  Augen  gestellt,  und  so 
gebürt  für  ihre  Schuld  auch  nimmermehr  Marias 
Strafe.  Sie  hat  wirklich  nur  die  Ehe  gebrochen  und  die 
Pietät  verletzt,  und  da  ist  es  Strafe  genug,  dass  das  neue 
Band  ihr  Bittemisse  bringt  statt  der  gehofften  Süßigkeiten, 
dass  sie  Claudius'  Unruhe,  Hamlets  Hass  und  den  fürchter- 
lichen stillen  Kampf  zwischen  beiden  sieht;  dass  der  eigene 
Sohn  ihr  ihre  Schande  vorhält;  dass  sie  ihn  als  Mörder, 
Ophelien  als  Wahnsinnige  und  als  Leiche,  die  Dänen  als 
Empörer  sieht.  Und  wohlgemerkt,  das  ist  die  ganze  Strafe 
nicht,  und  auch  nicht  ihr  schwerster  Theil;  der  bitterste 
Kelch  ist  für  den  letzten  Athemzug  gespart  —  für  einen 
einzigen  Augenblick  nur.  aber  für  einen  solchen,  der  grauen- 
haft und  herzerreißend  ist.  Denn  Zug  um  Zug  tritt  in 
diesem  einen  Momente  die  Strafe  nach  dem  ganzen  Umfang 
des  Verschuldens  sammt  allen  daraus  entstandenen  Folgen 
ein:  Gertrude  hat  durch  ihre  Untreue  den  Tod  ihres  Mannes 
bewirkt  —  sie  bewirkt  dadurch  auch  den  eigenen  Tod;  sie 
hat  einen  Mörder  geliebt  —  es  ist  der  Geliebte,  der  sie 
ermordet;  sie  hat  dem  Claudius  zuliebe  einen  Engel  ver- 
rathen  —  sie  erkennt,  dass  Claudius  ein  Teufel;  sie  hat 
dem  Schein  gelebt  —  jetzt  im  letzten  Augenblick  sieht  sie 
die  Wahrheit.  Aber  —  und  das  ist  eine  der  großen  re- 
formatorischen Thaten  dieses  unsterblichen  Gedichtes:  weil 
Gertrude  sündigte  ohne  zu  wissen,  was  Claudius  an  ihrem 
ersten  Manne  begangen,  darum  stirbt  sie  auch,  ohne  es 
zu  erfahren,  nur  damit  sie  sich  nicht  Schuld  daran  gebe  — 
der  Best  ist  Schweigen.  Oder  wär's  nicht  genug  daran,  und 
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soll  sie  gar,  bis  ins  Grab  hinein  von  Fluch  und  Schande 
verfolgt,  mit  dem  Gefühle  einer  Gattenmörderin  sterben? 
Alles,  was  an  guten  Geistern  im  Menschen  wohnt,  Eechts- 
sinn  und  Sittlichkeit  und  Vernunft  empört  sich  dagegen, 
denn  dies  wäre  nicht  Eecht  mehr,  sondern  Unrecht. 

i)  Poetische  Gerechtigkeit  —  Zu  Shakespeares  Zeiten  und 
lange  nachher  noch  hat  es  keine  billigen  Eichter  gegeben;  der 
Mensch  war  eine  Sache,  und  diese  todte,  wertlose,  ungeliebte 
Sache   wurde  in   die   für  alle  gleich  bestimmte  Strafform 
hineingepresst,  und  in  allen  Processen   litten   Unschuldige 
sowie  die  Schuldigen  aller  Grade  dieselbe  Aechtung,  dasselbe 
physische  und  moralische  Weh.    Gedenken   wir  dessen,  so 
ist  es  bei  Betrachtung  der  Causa  Gertrude,   als  wären  wir 
mit  einem  Schwünge  vom  Mittelalter  zu  Voltaire  und  Eousseau, 
zu  Sonnenfels  und  Beccaria  versetzt.  Noch  können,  wir  nur 
erst  einen  Bruchtheil  der  Tragödie  übersehen,  Schuld  und 
Sühne  einer  einzigen  der  handelnden  Personen;   aber  was 
uns   aus   diesem  Bruchstück   entgegenleuchtet,   ist  ja   das 
Ideal  einer  ausgleichenden  Gerechtigkeit!  Einer  Gerechtigkeit 
notabene,  die  nichts  von  transcendentaler  Verschwommenheit 
an  sich  hat,   einer  consistenten,   praktischen,   brauchbaren 
Gerechtigkeit,  die  zu  charakterisieren  es  keines  überreizten 
Wortes,  keines  bewundernden  Stammeins  und  Außersichseins 
bedarf!  Bedenken  wir  nun  aber  auch,  dass  wir  es  hier  nicht 
nur  mit  dem  Eichter,   sondern   auch   mit   dem  Dichter  zu 
thun  haben.    Dem  Dichter  wäre  es  freigestanden,   von  den 
hunderttausend  möglichen  Folgen,  die  der  Ehebruch  haben 
kann,  irgend  eine  beliebige,  und  so  auch  jene  zur  Darstellung 
zu  wählen,   wo  man  eine  Ehebrecherin   als  Gattenmörderin 
verurtheilt,   die  an  dem  Morde   unschuldig  ist;    und  hätte 
Shakespeare  dies  gethan,  so  könnte  man  nicht  sagen,  dass 
er  die  Natur  nicht  nachgeahmt  habe.  Allein  mit  der  Nach- 
ahmung der  Natur  ist  eben  nichts  gethan,   wenn  sie  nicht 
gemäß   einem   künstlerischen  Zweck   erfolgt;   und  wenn  es 
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gerade  des  Dichters  Zweck  ist,   die  streng  abwägende  Ge- 
rechtigkeit zu  zeigen,    und  er  ließe   gleichwohl  die   blinde 
Nothwendigkeit  über  die  Grenze  der  Billigkeit  hinaus  walten, 
so  stritte  er  ja  wider  sich  selbst.  Dann  hätte  er  allerdings 
etwas  Wirkliches,  aber  nicht  dasjenige  aus  der  Wirklichkeit 
nachgeahmt,    wessen    er   allein    für   sein   Drama    bedurfte. 
Darum   wäre  es  unkünstlerisch   von  Shakespeare   gewesen, 
die  Ehebrecherin  in  diesem  Stück  härter  büßen  zu  lassen, 
als  sie  nach  Schuld   und   sittlichem  Stande   verdient;    die 
Kunst  hätte  dann  sagen  müssen:  das  ist  nicht  Kunst,  das 
Recht;    das  ist  nicht  Eecht,  und  beide  vereint:   das  Stück 
entspricht  nicht  seinem  Zweck.  Sowie  es  nun  aber  Shakespeare 
gemacht  hat,  zeigt  sich  in  Gertrudens  Geschick  aufs  Reinste 
der  Einklang   zwischen   dem   Walten    der  Natur  und   den 
Forschungen    der    Vernunft,    zwischen    Gerechtigkeit    und 
Ananke  —  denn  einerseits   nimmt   das  Schicksal  durchaus 
natürliche  und  nothwendige  Wege,  und  anderseits  verhängt 
es  über  die  Schuldige  nicht  weniger  und  nicht  mehr,  als  sich 
mit  Recht  und  Billigkeit  verträgt.  Diese  vollständige  Ueber- 
einstimmung  der  beiden  Gewalten  ist  aber   dasjenige,    was 
allein   den  Namen   poetische  Gerechtigkeit   verdient.    Man 
spricht  oft  von  poetischer  Gerechtigkeit  in  solchem  Sinne, 
als   würde   die  Kunst   eine  Gerechtigkeit   benöthigen   und 
fördern,   die   essentiell   verschieden  ist  von  jener,   die  uns 
überall  sonst  vernünftig  und  recht  dünkt.  Es  liegt  aber  auf 
der  Hand,  dass  dies  falsch  ist,  dass  es  begrifflich  nur  Eine 
Vernunft  und   Ein  Recht   geben   kann,  und   dass  Bühnen- 
justiz  und  Dramenmoral  umsoweniger    als   etwas  Eigenes 
erachtet  werden  sollten,  als  ja  der  Bühnenvorgang,  dem  sie 
gelten,    ebenfalls    nichts    anderes    ist,   als   bloß   eine   Ab- 
spiegelung  des    wirklichen   Lebens.    Wenn    wir    also   von 
poetischer  Gerechtigkeit  sprechen,  so  kann  dies  nicht  heißen, 
dass  hier  die  Begriffe  und  die  Beurtheilung   von  Gut  und 
Böse  anders  sind  als  im  wirklichen  Leben,  sondern  es  heißt 
nur,   dass   sich   das  Recht  im  Drama   auf  jene  besondere 
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Weise  vollzieht,  wie  sie  der  Aufgabe  der  Poesie  gemäß  ist, 
Handlungen  und  ihre  nothwendigen  Folgen  zu  zeigen.  Es 
tritt  kein  Gerichtshof  zusammen,  der  den  Spruch  fällt,  und 
doch  treten  —  bloß  durch  die  eigene  Schwerkraft  der 
Handlung  —  alle  jene  Folgen  ein,  und  mit  solcher  Noth- 
wendigkeit  und  genau  in  solchem  Ausmaße  treten  sie  ein, 
wie  wenn  der  weiseste  Eichter  im  vollsten  Bewusstsein 
sie  zugemessen  hätte.  Dies  ist  poetische  Gerechtigkeit,  und 
ihr  größter  Meister  ist  Shakespeare. 

k)  Der  Geist  und  Gertnide.  —  Die  Leser  erinnern  sich 
des  Anlasses  zu  dieser  ganzen  Betrachtung.  Wir  fragten,  ob 
der  Geist  auch  dann  zur  Kettung  Hamlets  erscheinen  wird, 
wenn  er  durch  sein  Zeugnis  wider  Claudius  auch  Gertruden 
dem  Verdachte  der  Betheiligung  am  Morde  preiseibt.  Trotz 
aller  entwickelten  Gründe  wird  man  nun  doch  vielleicht  sagen: 
wajum  nicht?  Schließlich  hat  Gertrude  denn  doch  eine 
Pflicht  verletzt,  Hamlet  eine  Pflicht  erfüllt  —  Gertrude 
den  Gatten  beleidigt,  Hamlet  den  Vater  gerächt,  und  so 
wiegt  auch  Hamlets  Leben  schwerer,  als  jenes  Gertrudens. 

Möchte  nun  ein  Geist  von  dieser  Denkart  auch  der 
kühlere  Kechner  sein,  so  ist  doch  der  Shakespeare'sche 
Geist  der  gewissenhaftere  und  zugleich  der  tragischere. 

Von  allen  Shakespeare'schen  Gestalten  hat  dieser  Geist 
das  wenigste  Glück  in  der  Literatur  gehabt.  Allen  anderen 
Figuren  widmete  man  weitläufige  Charakterstudien  —  er 
alkin  blieb  das  geächtete  Nichts,  der  Theatergeist,  den 
man  von  der  Bühne  verwies  und  in  dem  man  nichts 
suchte  —  nicht  einmal  Charakter.  Er  hat  aber  einen 
Charakter,  und  zwar  als  Bewohner  des  Jenseits  sogar  einen 
Charakter  von  höherer  Art.  Er  ist  ein  Werkzeug  der  un- 
wandelbaren Gerechtigkeit,  der  die  Kachsucht  fremd  ist; 
nicht  ungemessene  Kache,  sondern  Maß  für  Maß  auszu- 
theilen  ist  sein  Amt.  Aber  hätte  er  selbst  grausameren 
Befehl,  er  würde  nicht  gehorchen,  denn  er  selbst  war  und 
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ist  großdenkend,  voller  Barmherzigkeit  und  gerecht.  Nichts 
als  sein  irdisches  Leben  hat  ihm  der  Tod  geraubt:  ihm  ist 
der  Adel  der  Seele  geblieben  und  neuen  Adel  gab  ihm  die 
Läuterung  im  Lande  der  Todten  dazu.  Wie  er  selbstlos 
war  im  Leben,  so  ist  er  es  nun  auch  im  höheren  Dienste, 
und  wie  ßlnde  sich  das  selbstische  Element  der  Rachsucht 
dazu?  Vor  allem  aber  ist  er  hier  nicht  nur  die  Gerechtig- 
keit, sondern  auch  die  Liebe  —  denn  König  Hamlet  hat 
ja  Gertruden  nicht  mit  irgend  einer  mystisch-fremden,  unver- 
ständlichen Liebe,  sondern  wirklich,  menschlich,  von  ganzem 
Herzen  geliebt!  So  sehr  „dass  er  des  Himmels  Winde 
nicht  zu  rauh  ihr  Antlitz  liess  berühren;**  so  echt,  dass 
seine  Liebe  „Hand  in  Hand  mit  dem  Schwüre  gieng,  den 
sie  bei  der  Vermählung  that;*  und  so  selbstlos  und  nach- 
sichtig endlich,  dass  er  an  sich  gar  nicht  gegrollt  hätte, 
wenn  Gertrude  nach  seinem  Tode  eine  zweite  Ehe  schloss. 
Denn  er  war  auch  verständig  und  wusste  sehr  wohl,  dass 
die  Natur  den  Menschen  nicht  allzu  stark  geschaffen  und 
dass  es  darum  unbillig  ist,  von  ihm  Uebermäßiges  zu 
erwarten. 

Nothwendig  ist,  dass  Jeder  leicht  vergisst 
Zu  zahlen,  was  er  selbst  sich  schuldig  ist. 

Die  Welt  vergeht;  es  ist  nicht  wunderbar, 
Dass  mit  dem  Glück  selbst  Liebe  wandelbar. 

So  denk',  dich  soll  kein  zweiter  Gatt'  erwerben. 
Doch  mag  dies  Denken  mit  dem  ersten  sterben. 

Und  „dreissigmal  hat  den  AppoU  sein  Wagen  um 
Nereus'  Flut  und  Tellus'  Bund  getragen**,  ohne  dass  sich 
in  dieser  seiner  Gesinnung  etwas  änderte.  Die  Schein- 
liebe, die  geheuchelte  Liebe  geht  auf  Jugend  und  Kronen 
aus  und  flieht  mit  dem  schwindenden  Reize  —  in  König 
Hamlet  aber  war  Wahrheit,  er  gehörte  seinem  Weibe  um 
ihrer  selbst  willen  durch  alle  Wandlungen  des  Äußeren 
an,  und  selbst  jetzt  noch,  da  ihr  Sündenfall  ihm  das  Leben 
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gekostet,  ist  Trauer  und  Schmerz  ihm  näher,  als  zornige 
Eachsucht.  Wer  diese  schlichte  und  schönste  Ai*t  der  Liebe 
nicht  versteht,  dem  ist  nicht  zu  helfen  —  denn  es  ist  die 
wahre  Liebe.  Wo  ihr  im  wirklichen  Leben  einen  Vater, 
eine  Mutter,  einen  Mann  sehet,  der  um  eine  Gefallene 
weint,  da  haltet  stille,  denn  von  solcher  Art  war  der  Gram 
des  Königs  Hamlet:  er  muss  die  Verlorene  verloren  geben 
und  liebt  sie  doch  .  .  .  Aber  gerade  darum,  und  weil  er 
in  ihr  den  gefallenen  Engel  beweint,  hat  er  auch  mitlei- 
diges Erbarmen,  überwacht  sich  doppelt,  damit  ihn  der 
parteiische  Schmerz  nicht  verführe,  und  sucht  mit  treuer 
Gesinnung  alles  zur  Milderung  ihrer  Schuld  hervor.  Man 
wende  mir  nicht  das  andersgeartete  Verhalten  Othellos  ein, 
der  doch  ebenfalls  treu  liebte  und  trotzdem  weitab  von 
nachsichtiger  Milde  die  grausame  Tödtung  begieng.  Denn 
bei  Othello  kam  zu  der  Leidenschaft  der  Liebe  noch  die- 
jenige des  Blutes  —  König  Hamlet  aber  war  schon  zu 
Lebzeiten  von  anderem  Schlage,  und  um  wieviel  weniger 
regiert  ihn  das  tobende  Blut  nun  jetzt,  da  er  als  Geist 
überhaupt  aller  irdischen  Leidenschaften  bar  ist! 

Aber,  wird  man  sagen,  ist  da  nicht  zuviel  hineininter- 
pretirt  ?  Zugegeben,  dass  ein  Geist  eigentlich  so  beschaffen 
gein  müsste,  wer  beweist,  dass  dieser  Geist  auch  wirklich 
so  ist?  Ganz  recht.  Was  müssen  das  jedoch  für  Beweise 
sein?  Müssen  sie  in  dem  Drama  selbst  liegen,  müssen  es 
Worte  und  Thaten  sein?  Wohlan,  Shakespeare  hat  uns 
alles  das  gegeben  —  den  Beweis  gegeben,  dass  der  Geist 
aus  tiefstem  sittlichen  Grunde  Schonung  für  Gertruden 
verlangt  und  erzwingt. 

l)  Auftrag  und  Fßcht.  —  Zuvörderst  muss  ich  hier  nun 
wiederum  betonen,  dass  der  Geist  weder  Zeit  noch  Neigung 
hat  für  Wortvergeudung  und  zwecklose,  krafthemmende 
Gefühlsausbrüche.  Er  sagt  nichts,  was  er  nicht  muss,  und 
fordert  dieselbe  männliche  Sparsamkeit  auch  von    andern; 
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er  verlangt  Thaten,  nicht  Gefühle  und  Worte.  Ich  weiß 
nicht,  ob  man  dieser  ernsten,  edlen  Männlichkeit  bestimm- 
teren Ausdruck  geben  kann,  als  gerade  der  Geist  es  thut, 
indem  er  gleich  den  ersten  Seufzer  Hamlets,  der  einer 
weicheren  Seele  Dank  entlockt  hätte,  mit  der  kurzen  Mah- 
nung unterbricht: 

Beklag'  mich  nicht,  doch  leih'  dein  ernst  Gehör 
Dem,  was  ich  kund  will  thun. 

Mit  diesem  einen  Worte  hat  er  allen  seinen  Ausfüh- 
rungen sein  Siegel  aufgedrückt. 

Sie  verdienen,  dass  man  von  ihnen  dasselbe  sagte,  was 
Hamlet  von  einem  anderen  Stücke  mit  den  Worten  sagt: 
„Eine  Eede  liebte  ich  darin  vorzüglich  .  .  .  besonders 
da  herum,  wo  er  von  der  Ermordung  des  Priamus  spricht." 
Sie  vertragen  keine  Vergleichung  mit  der  landläufigen  dra- 
matischen Ehetorik.  Sie  sind  frei  von  Ziererei  und  sind  un- 
gleich mehr  schön  als  geschmückt;  sie  haben  Inhalt  und 
brauchen  keine  Kunst.  Sie  sind  das  Concentrierteste,  was 
sich  denken  lässt;  jedes  ihrer  Worte  hat  Bedeutung,  hat  Grund, 
verkleidet  einen  Hauptnerv  der  Tragödie;  sie  geben  keine 
Lücke  frei  für  Unwesentliches,  für  Ornamentales,  oder  sonst 
welche  rein  äußerliche  und  unsachliche  Effecte  —  und  doch 
„ich  erinnere  mich,  gefällt  das  Stück  dem  großen  Haufen 
nicht,  es  ist  Kaviar  für  das  Volk" ;  und  vermöge  einer 
Art  stillschweigender  Übereinkunft  ist  es  sogar  üblich  ge- 
worden, aus  der  langen  Rede  an  Hamlet  nur  den  Eache- 
befehl  herauszuhören  und  alles  andere  kaum  einer  ernsten 
Beachtung  zu  würdigen,  als  stünde  es  eben  nur  um  des 
declamatorischen  Effectes  willen  da.  Inzwischen  enthält 
aber  diese  Eede  in  Wahrheit  nicht  einen  einzigen  entbehr- 
lichen Satz,  und  gar  was  ihr  Ende  betrifft,  so  heißt  es  die 
ganze  Tragödie  in  Fetzen  reißen,  wenn  man  dieses  Endes 
nicht  achtet,  oder  wenn  man  es  auch  nur  für  minder  wichtig 
hält,  als  das  Eachegebot.     Denn   es  ist  nicht  richtig,  dass 
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mit  diesem  Einen  Gebot  der  ganze  Wille  des  Geistes  er- 
schöpft ist ;  der  Geist  sagte  noch  Anderes  und  mehr ;  nicht 
eine,  sondern  zwei  Personen  waren  in  seiner  Klage  ver- 
fangen, nicht  einer  von  ihnen  sondern  beiden  sprach  er 
darum  sein  ürtheil  aus,  und  es  war  also  auch  eine 
doppelte  Pflicht,  die  er  dem  Sohne  auferlegte:  die 
Pflicht, 

erstens  den  Mörder  zu  strafen,  und 
zweitens  die  Mutter  zu  schonen. 
Nun  müssen  wir  uns  aber  neuerlich  erinnern,  was  in 
der  Scene  zwischen  Hamlet  und  Gertruden  geschieht.  Möge 
man  es  nicht  Anmaßung  nennen,  wenn  wir  sagen,  dass 
die  bisherigen  Erklärer  von  dieser  Scene  nur  dasjenige 
wissen,  was  als  todtes  Wort  ins  Ohr  fällt;  von  dem,  was 
in  den  Seelen  vorgeht,  und  wie  da  aus  hundei-t  verborgenen 
Quellen  machtvoll  aufschäumende  Wirbel  der  Handlung 
ans  Tageslicht  treten,  davon  wissen  sie  nicht  viel.  Nach 
dem  Schauspiel,  nach  erbrachtem  Beweis,  ist  Hamlet  fest 
entschlossen,  den  Vater  zu  rächen.  „Nun  tränk'  icli  wohl 
heiß  Blut!"  sagt  er,  und  wir  glauben  ihm  unbedingt;  wir 
schwören  jetzt  mit  ihm,  dass  er  den  Claudius  tödten  wird, 
wie  sich  nur  die  erste  Gelegenheit  bietet.  Wie  er  sich 
nun  aber  zu  der  Unterredung  mit  Gertruden  begibt,  fasst 
er  noch  den  Vorsatz,  der  dem  anderen  Theil  des  Auftrags 
entspricht : 

0  Herz,  vergiss  nicht  die  Natur!  Nie  dränge 
Sich  Neros  SeeF  in  diesen  festen  Busen ! 
Grausam,  nicht  unnatürlich  lass  mich  sein: 
Nur  reden  will  ich  Dolche,  keine  brauchen. 

Und  zwar  ist  dieser  Vorsatz  nicht  bloß  eine  Frucht 
mechanischen  Gehorsams  gegen  den  Geist,  sondern  wesent- 
lich auch  Hamlets  eigenem  Antrieb  entsprungen;  denn 
wir  Menschen  wissen  ja  auch  ohne  Geisterstimme  und 
göttliches  Gebot,  was  das  Band  zwischen  Eltern  und  Kindern 
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für  Schuldigkeiten  schafft,  so  Jass  es  nicht  erst  himmelferner 
^-Unterweisung  bedarf,  um  uns  hierin  das  Eechte  zu  zeigen. 
Damit  sind  wir  aber  zu  einem  Punkte  gelangt,  wo  sich  ein 
Einblick  öffnet  in  den  großartigen  rationalistisch-reforma- 
torischen Charakter  des  „Hamlet**,  und  wo  wir  erkennen, 
dass  Shakespeare  einer  der  bedeutendsten  und  tiefsinnigsten 
Vei*treter  der  Aufklärungsepoche  gewesen.  Denn  das  ist 
gegenüber  seiner  theologisierenden  Zeit  das  Neue 
und  Merkwürdige  an  ihm,  dass  er  den  Himmel 
nichts  verlangen  lässt,  was  nicht  dem  Menschen 
Herz,  Verstand  und  Moral  ohnehin  mit  klarster 
Stimme  gebieten;  und  darin  auch  ist  er  freier  und 
größer  als  seine  Zeit,  dass  er  der  Natur  ihre 
Gesetze  ablauschend,  die  enge  Bibelmoral  berei- 
chert und  erweitert.  In  der  Bibel  steht  nur  „Ehre 
Vater  und  Mutter;**  für  Shakespeare  hätte  dies 
Wort  aber  keinen  Sinn,  wenn  es  nicht  auch  heißen 
soll:  „Habe  Nachsicht  mit  Vater  und  Mutter;**  und 
so  hören  wir  es  denn  in  seinem  Stücke  gleichmäßig  von 
beiden  Instanzen,  vom  Diesseits  wie  vom  Jenseits,  vom 
Menschen  wie  vom  Geist,  dass  dieselbe  Kindespflicht,  die 
den  Vater  zu  rächen  befiehlt,  auch  das  Gebot,  die  Mutter 
zu  schonen,  in  sich  einschließt,  und  dass  es  dem  Sohne 
wohl  anstünde,  lieber  zu  sterben,  als  den  Dolch  gegen  die 
eigene  Mutter  zu  kehren. 

Der  Vater  sagt  es,  es  sagt  es  der  Sohn  —  und  wir 
dächten,  es  sagt's  auch  der  heilige  Geist. 

m)  Halt  inne!  —  Doch  wie  erfüllt  nun  Hamlet  diesen 
seinen  pflichtgemäßen  Vorsatz?  Zweifellos  ist  er  im  Eechte, 
Gertruden  die  Ehe  mit  Claudius  vorzuwerfen;  denn  hat 
das  eben  gesehene  Schauspiel  sie  nicht  gerührt,  was  bleibt 
übrig,  als  dass  der  eigene  Sohn  es  versuche,  sie  zur  Eeue 
zu  erwecken?  Und  es  gelingt  ihm!  Denn  da  sie  vor  ihm 
auf  den  Knieen  liegt  und  ihn  anfleht: 
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0  sprich  nicht  mehr! 

Mir  dringen  diese  Wort'  ins  Ohr  wie  Dolche  — 

Nicht  weiter,  lieber  Hamlet! 

wer  fühlt  es  nicht,  dass  Hamlet  sie  nun  in  seiner  Hand 
hat  und  dass  sie  jetzt  willig  überall  hin  folgen  würde, 
wohin  Verstand  und  Güte  sie  führen!  Ein  einziger  Schritt 
nur,  ein  einziges  angemessenes  Wort,  wie  Hamlet  es  vor 
wenigen  Stunden  erst  zu  Ophelien  gesprochen,  indem  er  ihr 
zurief:  „Geh  in  ein  Kloster**  —  und  Gertrudens  Eeue 
ist  zur  thätigen  Eeue  gesteigert,  und  es  wird  ihre  Los- 
sagung von  Claudius  erfolgen.  .  .  Und  statt  dessen  was 
geschieht?  Gerade  da,  wo  er  nach  Pflicht  und  Vernunft  ihr 
den  Weg  zur  thätigen  Keue  zeigen  soll,  beginnt  Hamlet 
von  Claudius  zu  reden : 

Ein  Mörder  und  ein  Schalk;  ein  Knecht,  nicht  wert 
Das  Zehntel  eines  Zwanzigtheils  von  ihm. 
Der  eu'r  Gemahl  war;  ein  Hanswurst  von  König, 
Ein  Beutelschneider  von  Gewalt  und  Keich, 
Der  weg  vom  Sims  die  reiche  Krone  stahl 
Und  in  die  Tasche  steckte.  .  .  . 

Es  ist  nothwendig  an  das  Alles  zu  erinnern,  weil  sonst 
das  Weitere  unverständlich  bleibt;  nun  achte  man  aber  wohl 
auf  diese  weitere  Entwicklung,  die  so  wahrhaft  groß  und 
weise  durchgeführt  ist,  dass  ich  ihr  nichts  Ähnliches  aus 
dem  Bereiche  der  dramatischen  Kunst  an  die  Seite  zu 
stellen  weiß.  Gertrude  beugte  sich,  solange  Hamlets  Zorn 
gegen  sie  allein  tobte;  nun  er  sich  aber  gegen  Claudius 
kehrt,  fleht  sie  nicht  mehr:  „0  Hamlet,  du  zerspaltest 
mir  das  Herz  —  nicht  weiter,  lieber  Hamlet,**  sie  weint 
nicht,  kniet  nicht,  kennt  nicht  mehr  Keue  und  Scham, 
sondern  ein  herzzerreißender  Aufschrei  bricht  es  aus  ihrer 
Brust:  „Halt  inne!**  denn  —  den  Verführer  und  Ver- 
derber, sie  liebt  ihn  doch! 
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Allein  —  welcher  Dichter  macht  Shakespeare  mit  so- 
wenig Worten  soviele  rapide  Wandlungen  und  Steigerungen 
nach  ?  —  damit  ist's  auch  bei  Hamlet  um  den  letzten  Best  der 
Selbstbeherrschung  geschehen.  Und  sagt  ihm  dieses  „Halt 
inne/  dass  Engel  selbst  nichts  vermöchten  gegen  ihre  Liebe, 
gut.  dann  soll  sie  die  ganze  Wahrheit  erfahren!  Und  wie 
Gertrude  an  Scham  und  Keue,  so  vergisst  er  an  Vorsatz  und 
Pflicht,  er  ruft:  „Ein  geflickter  Lumpenkönig. . ,"  und  — 

Und  ahnt  man  denn  gar  nicht,  wie  das  nächste  Wort 
lauten  würde?  Es  würde  erzählen  von  Claudius 
schnödem,  unerhörtem  Mord,  und  um  dies  zu 
verhindern,  um  Hamlets  abgestumpften  Vor- 
satz zu  schärfen,  erscheint  jetzt  der  Geist. 
Denn  Hamlet  hat  Deiche  geredet  —  er  soll  nicht  auch 
Dolche  brauchen;  zum  ersten  Mal  hörte  Gertrude  jetzt  den 
Claudius  Mörder  nennen  —  es  soll  auch  das  einzige  Mal 
bleiben;  das  vage  Wort  allein  verrieth  ihr  noch  nichts  — 
auch  weiterhin  soll  ihr  der  ganze  Umfang  der  Wahrheit,  die 
ganze  Folge  ihres  Verschuldens  verborgen  bleiben,  und 
Hamlet  soll  der  ihm  auferlegten  Pflicht  eingedenk  sein, 
die  nicht  nur  darin  besteht,  den  Vater  zu  rächen,  sondern 
auch  die  Mutter  zu  schonen.  Alles  frühere  duldete  der 
Geist,  denn  es  ist  gerecht,  dass  die  Königin,  ihrer  eigenen 
Schuld  ins  Antlitz  sehend,  leide;  doch  dass  die  Ehebrecherin 
sich  auch  des  Gattenmordes  anklage,  das  duldet  er  nicht, 
und  darum  erscheint  er  dem  Hamlet.  Und  zwar  erscheint 
er  trotz  des  „Halt  inne!"  Demi  ihn  kann  nicht  beirren, 
was  Hamlets  Vernunft  schier  aus  den  Angeln  hob;  ihn. 
gilt  nur  das  Eecht,  welches  sagt,  dass  Gertrude,  selbst 
wenn  sie  den  Mörder  liebt,  doch  nicht  zu  büiäen  hat  für 
fremde  Unthat.  Ja  wer  weiß,  der  Himmel,  der  jeden  Seufzer 
des  Sünders  zählt  und  ihm  jede  Thräne  ins  Buch  der  Ver- 
söhnung einträgt  —  vielleicht  sieht  der  gnadenreiche  Himmel 
selbst  im  „Halt  inne!"  ein  reinigendes  Wort,  das  er  der 
Unglücklichen  als  Tugend  rechnet:   vielleicht   spricht   er: 
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Und  bist  du  nicht  ein  herzlos  eitles  Weib,  und  hast  doch 
nur  aus  Liebe  gefrevelt,  so  werde  dir  darum  doppelt  mit- 
leidiges Erbarmen  zutheil  —  denn  nur,  wer  liebeleer  ist, 
findet  keine  Gnade. 

nj  Der  Geist  im  tragischen  Conßict.    —  So    denkt   also   der 

Geist  und  beweist  durch  die  That,  dass  er  zu  gerechtem 
Beginnen  gekommen,  und  dass  es  etwas  mehr  denn  De- 
clamation  war,  als  er  dem  Sohne  scheidend  zurief:  „Befleck 
dein  Herz  nicht,  dein  Gemüth  ersinne  nichts  gegen  deine 
Mutter/  Und  nun  sollte  er  gar  selbst  thun,  was  er  dem 
Hamlet  zu  thun  verbietet? 

Aber  —  und  damit"  kehren  wir  zu  den  Cardinalfragen 
des  Processes  zurück  —  was  soll  er  denn  sonst  thun?  Den 
Sohn  retten,  indem  er  die  Gattin  —  die  Gattin  schonen, 
indem  er  den  Sohn  opfert?  Ist  nicht  innere  Noth wendigkeit 
und  heiliger  Zwang  hier  wie  dort?  Verdient  Hamlet  als 
Mörder  des  Claudius  —  Gertrude  als  Gattenmörderin  zu 
sterben?  So  oder  so  gehandelt,  beides  ist  Unrecht,  und  wie 
soll  sich  der  Geist  also  entscheiden? 

Ich  —  ich  weiß  es  nicht. 

Und  ich  weiß  es  selbst  dann  nicht,  wenn  ich  den  in  Ca- 
pitalfragen  unstatthaften  Opportunitäts-Standpunkt  acceptieren 
wollte,  dass  das  eine  Recht,  das  eine  Leben  minder  wichtig 
und  kostbar  sei,  als  das  andere.  Denn  es  ist  gar  nicht  wahr, 
dass  Gertrudens  Untergang  das  kleinere  Übel  wäre  und 
dass  Hamlet  ob  seiner  PflichterföUung  die  vorzüglichere  Rück- 
sicht verdient.  Auch  der  Pharisäer  that  seine  Pflicht  und 
wurde  darum  doch  vom  Heiland  gescholten,  und  wir 
wissen  alle,  dass  es  eine  Art  der  Pflichterfüllung  gibt,  die 
hart  an  das  Verbrechen  streift.  Wenn  ein  Sohn  seinen 
Vater  rächt,  so  wollen  wir  es  loben;  wenn  er  aber  nachher, 
um  sich  zu  retten,  den  Grund  seines  Handelns  öffentlich 
preisgibt,  und  dadurch  die  eigene  Mutter  dem  blutigsten 
Verdachte  überantwortet,  dann  wenden  wir  uns  schaudernd 
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vor  solcher  Erfüllung  der  Bachepflicht  ab,  und  —  und  dann 
sind  eben  die  Wagschalen  zwischen  Mutter  und  Sohn  in 
der  Gleiche,  und  wer  wird  jetzt  noch  behaupten  wollen, 
dass  Hamlets  Leben  kostbarer  sei  als  jenes  Gertrudens? 
Nein,  vielmehr  befindet  sich  der  Geist,  wie  immer  man  die 
Sache  nehmen  mag,  in  einem  inneren  Conflict,  einem 
Pflichtenconflict,  einem  durch  und  durch  tragischen  Conflict: 
denn  es  geht  um  das  höchste  Gut  des  Jenseits,  ums  Kecht, 
und  um  das  Kostbarste,  was  für  ihn  die  Erde  hat,  um 
Tod  und  Leben  der  beiden  theuersten  Personen.  Und  zwar 
ist  es,  wie  ich  wenigstens  die  Sache  ansehe,  ein  unlösliches 
Wirrsal.  Ich  versuche  das  Letzte,  ich  denke  mich  an  die 
Stelle  des  Geistes  und  suche  die  Stimme  meines  eigenen 
Herzens  zu  belauschen  —  vergebens!  und  wie  will  ich  es 
nun  wissen  und  vorraussagen,  wie  ein  anderer,  der  Geist, 
sich  in  solch'  verzweifeltem  Falle  benehmen  wird?  Und 
eben  darum  gibt  es  auf  die  Frage,  ob  der  Geist  zur  Bettung 
seines  Sohnes  erscheinen  wird,  nur  Eine  Antwort:  die  Antwort, 
dass  gar  nichts  gewiss  ist.  Die  Gerechtigkeit  selber 
weiß  nicht,  was  hier  Becht  ist. 

o)  Umkehr  gegm  Hamlet.  —  Es  ist  also  immerhin  möglich, 
dass  der  Geist  erscheint,  es  ist  aber  auch  ebenso  zweifelhaft; 
und  wenn  er  nun  wirklich  der  Bücksicht  auf  Gertruden  den  Vor- 
zug gibt,  und  nicht  erscheint  —  welches  Gesich  that  dann  die 
Tödtung  des  Claudius?  Als  was  muss  sie  gelten,  wenn  nicht 
nachgewiesen  ist,  dass  sie  in  Ausübung  einer  Bachepflicht  er- 
folgte? Überflüssige  Frage!  Dann  ist  Hamlet  selbst  in  dem 
allgemeinen   Urtheil,   was  in   seinen   Augen  Claudius  ist: 

Ein  Mörder  und  ein  Schalk,  ein  Knecht,  nicht  wert 

Das  Zehntel  eines  Zwanzigtheils  von  ihm. 

Der  eu'r  Gemahl  war;  ein  Hanswurst  von  König, 

Ein  Beutelschneider  von  Gewalt  und  Beich, 

Der  weg  vom  Sims  die  reiche  Krone  stahl 

Und  in  die  Tasche  steckte. 


111 

Nicht  Claudius,  sondern  Hamlet  wird  dann  Königs-  und 
Verwandtenmörder  genannt,  Ehrgeiz  nennt  man  das  Motiv 
seiner  That,  ein  plump  ersonnenes  Märchen,  dass  ihm  der 
Geist  sich  gezeigt  und  zur  Tödtung  des  Claudius  Auftrag 
gegeben.  Und  wenn  in  Hamlets  Klage  gegen  Claudius  die 
Anklage  inbegriffen  war,  dass  Gertrude  die  Treue  verletzt 
und  dadurch  den  Brudermord  veranlasst  habe,  so  wird  das 
öffentliche  Urtheil  auch  hier  eine  Umkehr  vornehmen  und 
sagen:  Es  werde  niemandem  Schonung  zutheil,  der  nicht 
die  eigene  Mutter  geschont  hat  —  Hamlet  aber  hat  seine 
Mutter  der  Schande  geziehen  und  dem  Verdachte  des 
Gattenmordes  preisgegeben. 

p)  Die  Schwurscene.  —  Doch  halt,  SO  ganz  von  aller 
Welt  verlassen  ist  Hamlet  ja  nicht!  Was  braucht  es  den 
Geist,  was  der  persönlichen  Dazwischenkunft  des  Vaters, 
da  er  doch  das  Zeugnis  hat  seiner  Freunde  Horatio,  Mar- 
cellus  und  Bemardo? 

Allein  hat  er  es  wirklich,  oder  vielmehr,  kann  ihm 
irgendwie  nützen,  was  er  daran  besitzt?  Denn  es  existiert 
doch  von  ihnen  der  Schwur,  nie  bekannt  zu  machen,  was 
in  jener  Nacht  des  Grauens  sich  ereignet! 

Was  hat  es  nun  für  Bewandtnis  mit  diesem  Schwur? 
Wir  können  darauf  kommen,  wenn  wir  die  Scene  im 
Zusammenhange  mit  der  ersten  Scene  betrachten.  Es  ist 
merkwürdig  und  charakteristisch  für  den  künstlerischen 
Scharfblick  unserer  Kritik,  dass  sich  noch  niemand  gefragt 
hat,  warum  in  aller  Welt  Shakespeare  den  Geist  zuerst 
drei  fremden  Menschen  erscheinen  lässt,  da  es  doch  für 
den  Geist  der  bequemere  und  beschleunigtere  Processgang 
wäre,  sofort  vor  den  berufenen  Bächer  zu  treten.  Wir 
haben  nun  gezeigt,  dass  es  dem  Dichter  nicht  bloß  um 
einen  starken  ersten  Accord,  sondern  auch  darum  zu  thun 
war,  unsere  Vermuthung  über  den  Grund  der  Erscheinung 
von   der  richtigen   Spur  —  dass  sie   nämlich   einen  Mord 
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ankündigen  könnte  —  abzulenken.  Allein  es  war  noch  eine 
andere,  gebieterischere  Erwägung,  welcher  Shakespeare 
gehorchte.  Denn  nachdem  er  bewiesenermaßen  mit  nichts 
anderem,  als  eben  nur  mit  dem  Geist  die  tragische  Handlung 
beginnen  konnte,  und  nachdem  ihm  daran  gelegen  sein 
musste,  uns  sofort  mit  dem  ersten  Ansturm  zum  Geister- 
glauben hinzureißen,  so  musste  er  sich  auch  sagen,  dass 
zu  solchem  Zwecke  die  Freunde  bessere  Medien  waren  als 
Hamlet.  Den  schweigenden  Geist,  den  sie  sehen,  mögen 
wir  toleriren,  selbst  wenn  unser  Glaube  noch  nicht  sattel- 
fest ist;  mit  Hamlet  aber  musste  er  reden — und  uns  zwingen 
zu  hören,  da  wir  noch  belächeln,  was  wir  sehen,  was  hieße 
dies  sonst,  als  bei  uns  mit  Gewalt  die  ärgerlichste  Stinmiung 
erzeugen?  Nicht  zu  vergessen,  dass  die  Freunde  unbethei- 
ligt  sind,  Hamlet  betheiligt,  sie  Fremde,  er  Sohn,  sie  un- 
befangenen Geistes,  er  verdüstert,  verbittert  und  nach 
wochenlangem  Hass  und  Schmerz  zu  finsteren  Einbildungen 
disponiert.  Das  heißt  also:  da  er  in  allem,  sie  in  gar 
nichts  präoccupiert  sind,  sind  sie  uns  die  wertvolleren,  ver- 
lässlicheren Bürgen.  Hamlet  würde  gleich  Marcellus  und 
Bemardo  zu  hören  bekommen,  dass  er  an  HaUucinationen 
leide,  aber  nach  seiner  herabgestimmten  seelischen  Ver- 
fassung mit  weit  größerer  Berechtigung  als  diese;  er  würde 
die  Erscheinung  nicht  angreifen  noch  verfolgen,  und  uns 
also  auch  nicht  ihre  geisterhafte  Körperlosigkeit  und  Volu- 
bilität  aufs  sinnfälligste  demonstrieren;  er  würde  nicht 
zweifeln  und  besiegt  werden,  wie  Horatio,  und  also  mit 
seinem  Glauben  nicht  dieselbe  Wirkung  erzielen  wie  dieser 
—  und  so  gibt  denn  Shakespeare  durch  die  Einführung  der  drei 
Freunde  unserem  Geisterglauben  hundertfach  reißenderen 
Schwung,  als  er  es  durch  die  Zusammenführung  der  beiden 
Hauptpersonen  allein  zu  erreichen  vermöchte,  und  man  be- 
greift, dass  in  einem  solchen  Falle  die  Gewinnung  des 
Zuschauers  für  die  unreale  Voraussetzung  selbst  ein  Theil 
ist  der  sachlichen  Fundierung  der  Handlung.    Allein  wohl- 
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gemerkt,  es  handelt  sich  nicht  nur  um  uns,  sondern  auch 
um  Hamlet.  Denn  Hamlet  fühlt  selber,  dass  die  Nacht  in 
seinem  Innern,  der  allgemeine  Aufruhr  seines  Wesens  zu 
schrecklichen  Entschlüssen  und  Einbildungen  hintreibt;  auch 
er  weiß  es,  dass  es  nichts  einfacheres  und  alltäglicheres  gibt, 
als  dass  „Schwachheit  und  Melancholie"  Hallucinationen  er- 
zeugen; und  da  er  also  selbst  einer  Gewähr  dafür  bedarf,  dass 
das  Gesehene  nicht  Sinnestäuschung  sondern  Wirklichkeit  ge- 
wesen, so  besteht  für  Shakespeare  umso  größerer  Zwang  ihm  in 
den  Freunden  Zeugen  zu  geben.  Fassen  wir  dies  nun  zusammen, 
so  hat  also  die  Einführung  der  drei  Freunde  den  folgenden 
Zweck:  sie  ermöglichen  einen  ersten  starken  Effect,  lenken  die 
Vermuthung  über  den  Zweck  der  Erscheinung  auf  falsche 
Bahnen,  reifen  unseren  Glauben  an  Geister,  und  bestätigen  dem 
Hamlet  selbst  die  Realität  des  Gesichtes.  Nach  Erreichung 
aller  dieser  Absichten  musste  aber  der  Dichter  nothwendig 
darauf  bedacht  sein,  das  durch  die  Mitwissenschaft  so 
vieler  Personen  gefährdete  Geheimnis  wieder  in  Sicherheit 
zu  bringen,  und  da  gibt  es  eben  kein  anderes  Mittel,  als 
dass  sie  Schweigen  beschwören.  Der  Schwur  hat  also  zu- 
nächst ebenfalls  einen  technischen  Zweck;  er  ist  eine  Art 
Verschluss;  er  soll  den  Eiss  verdecken,  den  der  Dichter  um 
der  damit  verbundenen  größeren  Vortheile  willen  in  dem 
sonst  einheitlichen  Gusse  anbringen  musste.  Nun  ist  es 
aber  im  höchsten  Maße  sinnreich,  wie  Shakespeare 
solche  Nothscenen  behandelt.  Es  gibt  nichts  Ungeschick- 
teres, als  wenn  der  Poet  seinen  technischen  Apparat  so 
nackt  und  hölzern  bloßlegt;  plaudern,  und  dann  schwören 
lassen,  dass  nicht  weiter  geplaudert  werden  wird,  das  ist 
die  Mache  eines  Stümpers.  Aber  so  verkleidet  darum 
Shakespeare  das  Gerüste  und  gibt  ihm  Fleisch  und  Seele, 
er  erhebt  den  Hilfsmechanismus  zu  einem  lebensvollen,  orga- 
nischen Stück  und  wirft  die  Motivierung  der  Scene  auf  die 
Schultern  zweier  fühlender  Wesen.  Denn  was  ist  einfacher 
und  natürlicher,  als  dass  Hamlet  sowohl  wie  der  Geist  im 
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ureigensten  Interesse  das  tiefste  Schweigen  fordern,  weil 
Hamlets  Sicherheit  und  der  Erfolg  der  Nachforschungen 
davon  abhängt?  Und  so  wird  für  sie  aus  ihren  Gründen 
zur  absoluten  Nothwendigkeit,  was  für  den  Dichter  aus 
seinen  Gründen  bloi3  nützlich  und  bequem  ist;  und  darnach 
kann  nun  auch  niemand  behaupten,  dass  der  Schwur  bloß 
dasteht,  weil  es  dem  Dichter  so  beliebte.  Nein,  sondern  es 
wird  nun  vielmehr  der  Eid  zu  einem  wichtigen  Factor  der 
Handlung,  der  alle  kommenden  Entwickelungen  nothwendig 
beeinflusst. 

Und  worin  besteht  diese  seine  Wirkung?  Sie  besteht 
darin,  dass  sich  Hamlet  sagen  muss,  dass  es  für  die  Freunde 
unmöglich  sein  wird  zu  reden.  Denn  es  ist  zwar  richtig, 
dass  es  viele  gebrochene  Schwüre  gibt,  und  möglich  ist  es 
auch,  dass  Hamlet  die  Freunde  des  Schweigens  entbindet; 
allein  diesmal  ist  der  Schwur  geleistet  nicht  nur  dem 
Hamlet,  sondern  auch  dem  Geist,  und  dieser  Eidforderer 
gewährt  nicht  mehr  die  Erlaubnis  zum  Eeden.  Vor  den 
Eichtern  will  er  um  Gertrudens  willen  nicht  erscheinen  — 
den  Zeugen  aber  wird  er  erscheinen,  ihnen  allein  wird  er 
sichtbar  erscheinen,  um  sie  an  Verrath  und  Eidbruch  zu 
verhindern.  Woher  wir  das  wissen?  Weil  er  dem  leiden- 
schaftlichen Hamlet  in  der  Scene  mit  der  Mutter  in  ganz 
derselben  Weise  erscheint,  und  die  Eaison  ist  in  beiden 
Fällen  dieselbe:  er  will  nicht  und  darf  nicht  wollen,  dass 
Gertrude   von  seiner   Wiederkehr  aus  dem  Grabe  erfahre. 

q)  Bie  Zeugen.  —  Unter  den  drei  Freunden  gibt  es  nur 
einen  einzigen,  der  kein  Schweigen  beschworen  hat,  und 
das  ist  Bernardo,  und  wenn  man  ihn  fragen  wird,  dann 
wird  er  sagen,  dass  er  Hamlet  und  den  Geist  niemals  bei- 
sammen gesehen  habe;  Marcellus  und  Horatio  aber  sind, 
wie  wir  soeben  gesehen  haben,  zum  Stillschweigen  verur- 
theilt.  Gesetzt  aber,  es  fesselte  sie  kein  Eid,  und  den 
weiteren  Fall  gesetzt,    dass  sie  die  denkbar  günstigste  De- 
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Position    für  Hamlet    abzugeben   vermöchten,    so   müssten 
sie  schließlich  doch  in  die  gleiche  Lage  gerathen  wie  Hamlet: 
man   würde   ihnen  nämlich,    wie  die  Dinge  stehen,    nicht 
glauben,   weil   solch'    eine  entlastende  Aussage  zu  den  ab 
surdesten  Folgerungen  führt. 

Denn  dringender  und  unabweislicher  als  je  entstünde 
nach  solch'  einer  Aussage  die  Frage,  warum  jetzt  der  Geist 
nicht  erscheint  —  was  in  aller  Welt  ihn  von  dem  Tribu- 
nale des  Kichters  zurückhält,  da  er  sich  doch  unbedenklich 
zwei  fremden  Menschen  gezeigt  hat.     Thut   er  es,   weil  er 
der  Freundschaft   der   Zeugen   zu  Hamlet  vertraut?    Aber 
wer   von  dem    eigenen  Blut   so    schweren  Verrath    erfuhr, 
sollte  Fremden  umsoweniger  Zutrauen  schenken.     Thut  er 
es,    weil   er   erst  Inhalt  und  Wirkung  der  Zeugenaussagen 
abwarten  und  nur  im  äußersten  Nothfall  zur  Kettung  hervor- 
brechen  will?    Aber  den  Sohn  lange  Todesmartern  durch- 
machen lassen,  da  ein  Schritt,  ein  Wort  zu  seiner  Rettung 
genügt,   wäre   unmenschliche  Bequemlichkeit,   wäre  höchst 
un väterliche   Reserve.     Oder   endlich,   hält   sich   der  Geist 
darum   fem   von   dem  Plan,    weil  er  Gertrudens  Schicksal 
im  Äuge  hat?  Aber  dann  hätte  er  ja  schon,  indem  er  den 
beiden  Freunden  erschien,  seine  eigene  schonungsvolle  Ab- 
sicht vereitelt,  und  wenn  er  nun  trotz  physischer  Abwesen- 
heit im  Zeugnis  der  Freunde  vor  Gericht  steht,  und  wenn 
Gertrude   nothwendigerweise   durch   dieses  Zeugnis   ebenso 
ruiniert  ist,  wie  durch  das  Wort  aus  seinem  eigenen  Munde, 
wie  gleichgiltig  ist   es  dann  für  ihr  Schicksal,   ob  er  nun 
persönlich   kommt   oder  nicht  kommt!     Wie  sehr  nun  der 
Richter  auch  nachdenken  mag,  so  wird  er  doch  keinen  an- 
deren möglichen  Grund  entdecken   können,   aus   dem   sich 
diese  passive  Haltung  eines  Vaters  erklären  ließe,  und  was 
ist  dann  das  in  seinen  Augen  für  ein  Vater,  für  ein  Geist! 
Ja   dieser  Geist   eines   weisen  und  erhabenen  Königs  wäre 
dann  ein  unnatürliches  und  unglaubliches  Ding,  ein  unver- 
nünftiges und  beleidigendes  Wunder,    das   nicht   nur  allen 
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Vorstellungen  von  Verstorbenen,  sondern  den  Vorstellungen 
von  der  Geisterwelt  überhaupt  und  von  der  im  Jenseits 
herrschenden  Verstandeskraft  und  Moral  auf  das  kräftigste 
widerspricht.  Hier  wäre  das  Wunder,  dass  ein  verständiges 
Wesen  nach  Erhebung  in  eine  höhere  Welt  unverständiger 
sollte  werden,  ungeschickter  gegen  seine  Absicht  sollte 
handeln  können,  als  nur  irgend  ein  beschränkter  Mensch  — 
dort  wäre  das  Wunder,  dass  ein  guter  Mensch  nach  der  Läu- 
terung in  einem  reineren  Keiche  sein  natürliches  väterliches 
Gefühl  abstumpft  und  einbüßt.  Solche  Wunder  aber,  solche 
der  Natur  des  Himmels  selbst  widersprechende  Wunder 
glaubten  Hamlets  Kichter,  glaubte  Shakespeares  aufgeklärte 
Zeit  nicht  mehr,  und  wenn  nicht  drei,  sondern  tauseud 
Zeugen  sie  beschworen.  Vielmehr  gibt  es  dann  nur  einen 
einzigen  zulässigen  Schluss  und  der  Eichter  wird  sich  sagen : 
Wenn  das  Wunder  möglich  ist,  dass  ein  Abgeschiedener 
erscheint,  so  muss  es  sich  angesichts  des  heiligen  Antriebs, 
den  Sohn  aus  Lebensgefahr  zu  retten,  nicht  nur  wieder- 
holen können,  sondern  nothwendig  wiederereignen.  Und 
wenn  also  das  Vorhandensein  dieses  sittlichen  Zwanges  be- 
hauptet wird,  und  der  Geist  bleibt  aus  Gründen,  die  keine 
Gründe  sind,  doch  aus,  so  müssen  wir  entweder  glauben, 
dass  der  Himmel,  dieser  gnadenreiche  Urquell  aller  Ver- 
nunft und  Moral,  des  hellsten  Widersinns  fähig  ist,  oder 
wir  dürfen  gar  nichts  von  den  Zeugenaussagen  glauben. 
Das  heißt  also,  es  ist  nicht  wahr,  dass  der  Geist  irgend 
jemandem  erschien  und  einen  Kachebefehl  aussprach,  und 
man  hat  es  vermuthlich  mit  einer  Verschwörung  zuthun,  um 
durch  Mord  und  falsches  Zeugnis  dem  Hamlet  zur  Krone 
zu  verhelfen!  Der  ganze  Effect  solch'  einer  durchaus  ent- 
lastenden Aussage  ist  also  nur  der,  dass  jetzt  statt  eines 
Angeklagten  ihrer  drei  vom  Schwerte  des  Kichters  bedroht 
werden. 

Und   nun  bedenke  man,    dass   dieser  Fall  für  Hamlet 
der   denkbar  günstigste   ist  imd  dass   es  auch  nur  ein  an- 
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genommener  Fall  ist.  der  in  Wirklichkeit  gar  nicht  statt 
hat  —  denn  in  Wirklichkeit  sind  die  drei  Freunde  gar  nicht 
in  der  Lage  mit  Hamlet  durch  dick  und  dünn  zu  gehen, 
sondern  ihre  Aussage  muss,  was  die  Summe  der  thatsäch- 
lichen  Behauptungen  betriflft,  gar  weit  hinter  der  seinigen 
zurückbleiben.  Denn  das  ist  es  ja,  dass  ihr  Bericht  ihn 
nur  bis  zur  Pforte  des  Geheimnisses  begleitet  und  gerade 
vor  der  Hauptfrage  abbricht;  das  ist  es  ja.  dass  sie  der 
allein  entscheidenden  Unterredung  mit  dem  Geiste  nicht 
beiwohnten,  dass  einer  von  ihnen,  Bernardo.  Vater  und  Sohn 
überhaupt  nicht  zusammen  gesehen  hat,  und  dass  also  beim 
besten  Willen  niemand  bestätigen  kann,  dass  Hamlet  wirklich 
den  Eachebefehl  vom  Geiste  erhalten!  Und  was  nützt  denn 
nun  also  dem  Prinzen  die  Aussage  der  treuen  Freunde?  Aber 
es  ist  thöricht,  jetzt  noch  überhaupt  von  Nutzen  zu  sprechen, 
da  das  Verderben,  das  positive,  unausweichliche  Verderben 
bereits  vor  der  Thür  steht.  Ja,  lernen  wir  von  Shakespeare, 
wie  sich  das  tragische  Netz  ungeheuer  zusammenschließt, 
so  dass  alles,  was  dem  Menschen  zu  frommen  scheint,  ihn 
nur  tiefer  in  den  Untergang  hinabzieht!  Wir  brauchen  des 
processualisch-dialectischen  Apparates  nicht  mehr,  um  dem 
Kichter  die  vollste  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  darzulegen : 
er  darf  ihnen  glauben,  denn  als  Freunde  Hamlets  und  als 
Entlastungszeugen  geführt,  haben  sie  Thatsachen  mitgetheilt 
und  Worte  gebraucht,  die  den  Prinzen  vernichten.  Es  ist 
wahr,  dass  sie  das  Gespenst  gesehen  haben,  und  wahr 
auch,  dass  sich  dasselbe  dem  Hamlet  gezeigt  hat;  aber  muss 
dieses  Gespenst,  weil  es  nicht  Krieg  gekündet  haben  kann, 
darum  nothwendig  eine  Anklage  gegen  Claudius  bedeuten? 
Gibt  es  außer  Mord  und  Krieg  kein  Drittes,  was  eine  Er- 
scheinung sollte  bedeuten  können,  und  sind  nicht  gerade 
in  den  Zeugendepositionen  Elemente  darin,  welche  auf  dieses 
fragliche  Tertium  hinweisen?  Und  nun,  nachdem  der  Ange- 
klagte vermöge  seines  Interesses,  der  Kichter  vermöge  seiner 
Pflicht,  der  Kritiker  aus  Interesse  und  Pflicht  jedes,  selbst 


das  kleinste  Wort  ängstlich  controliert  hat,  wird  es  plötzlich 
allen  klar,  dass  die  Zeugen  unabsichtlich,  in  der  Hitze  der 
Eede,  mit  den  Worten  Spuk,  Schreckgestalt,  Schreckbild, 
mit  der  Erzählung,  wie  sie  den  Geist  angriffen,  mit  den 
Bemerkungen  über  das  Aussehen  des  Geistes  das  Geheimnis 
dieses  Processes  verriethen:  denn  mit  alledem  legten  sie 
dem  Kichter  die  dringende  Vermuthung  nahe,  ob  das 
Gespenst  nicht  ein  Dämon  gewesen.  Und  wie  das  nun 
alles  furchtbar  bis  ins  kleinste  hinab  genau  zusanmien- 
stimmt!  Denn  wer  wollte  sich  noch  jetzt  wundem,  dass  die 
Erscheinung  dem  Prinzen  im  letzten  und  schwersten  Augen- 
blick die  rettende  That  versagt!  Ein  Dämon  und  retten? 
Ein  Dämon  erscheint,  verlockt,  verführt  ins  Verderben  — 
und  rufst  du  dann,  nachdem  er  seinen  Zweck  erreicht,  unter 
dem  schwebenden  Beil  um  Hilfe,  o,  so  erscheint  er  nicht! 

r)  Urtheil  —  Aber  dann  ist  auch  Hamlets  Handlung  nicht 
Eache,  sondern  Mord.  Sie  wäre  kein  Mord,  wenn  er  den 
Geist  in  unerschütterlich  festem  Glauben  für  seinen  Vater 
gehalten  hätte;  denn  dann  würde  der  Eichter  annehmen, 
dass  Hamlet  sich,  um  in  der  Juristensprache  zu  reden,  in 
der  Person  des  Auftraggebers  geirrt  hat,  und  dass  also  ein 
Irrthum  mitunterlief,  der  ein  Verbrechen  in  der  Handlung 
nicht  erkennen  ließ.  Allein  die  Zeugen  und  immer  wieder 
die  Zeugen!  Sie  erzählen  von  Hamlets  Zweifeln  vor  und 
während  der  Begegnung  mit  dem  Geist,  und  Horatio 
namentlich  ist  in  der  Lage,  von  der  Fortdauer  dieser 
Zweifel  auch  nach  der  Begegnung  zu  berichten  —  und  dann 
liegt  aber  auch  der  Gedankenprocess,  aus  welchem  Hamlets 
That  hervorwuchs,  klar  zutage.  Er  tödtete,  obschon  er  un- 
gewiss war,  ob  die  Erscheinung  ein  Dämon  oder  ein  Geist 
—  er  wollte  also  tödten,  einerlei,  ob  sie  ein  Dämon  oder 
ein  Geist;  wenn  es  Erfüllung  einer  Kachepflicht  sein  sollte, 
war  es  ihm  recht  —  wenn  es  Befriedigung  des  Hasses  oder 
Ehrgeizes  sein  sollte,  war  es  ihm  ebenfalls  recht;  wenn  es 
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sich  als  Bestrafung  eines  Mordes  erweisen  sollte,  gut,  so 
wollte  er  dies  —  wenn  es  sich  aber  selbst  als  Mord  heraus- 
stellen sollte,  so  wollte  er  auch  das.  Mit  Einem  Worte,  er 
dachte  sich:  Ich  sehe  alle  Fälle  voraus  und  riskiere 
es  für  jeden  Fall.  Wusste  er  nun  solchermaßen,  dass 
ein  Irrthum  über  die  Erscheinung  wohl  möglich,  und  wollte 
er  die  That  auch  für  diese  Eventualität,  dann  kann  eben 
von  einem  befreienden  Irrthum,  der  ein  Verbrechen  in  der 
Handlung  nicht  erkennen  liei3,  keine  Bede  sein,  der  Kichter 
wird  vielmehr  die  böse  Absicht  mit  dem  technisch-criminali- 
stischen  Namen  als  dolus  eventualis  qualificieren,  und 
Hamlets  That  ist  dann  einfacher,  nackter  Mord. 

Und  jetzt  blicke  man  in  zusammenhängender  Kette 
auf  den  ganzen  Verlauf  des  Processes  zurück.  Welche  Ver- 
schlingungen! Welch'  ein  Netz!  Welch'  reißende  Wirbel! 
Der  Geist  erscheint  nicht  —  dann  gibt  es  keinen  directen 
Beweis;  die  Freunde  schweigen  —  dann  gibts  auch  keinen 
möglichen  Indicienbeweis;  sie  wollen  reden  —  dann  mahnt 
sie  der  Geist  an  den  Schwur;  er  hindere  sie  nicht,  so  dass 
sie  reden  dürfen  —  und  dann  sagen  sie,  dass  er  vielleicht 
ein  Dämon  war;  sucht  Hamlet  das  Nichterscheinen  des 
Geistes  zu  erklären,  so  bekennt  er,  dass  er  sich  der  Kindes- 
pflicht bewusst  war,  und  steht  als  Muttermörder  da;  schweigt 
er  von  Gertruden,  nun,  so  wird  der  Richter  das  Nicht- 
erscheinen des  Geistes  erst  recht  aus  dessen  dämonischer 
Natur  deducieren,  und  dann  steht  Hamlet  als  Königsmörder 
da  —  in  jedem  Falle  also  ist  er  verloren. 

IX.  Der  letzte  Spruch. 

Wir  sind  mit  dem  Process  zu  Ende,  aber  noch  ist  es 
nicht  jenes  Ende,  welches  wir  suchten.  Für  den  regelrechten 
forensischen  Gang  mag  es  genug  sein,  den  Verurtheilten 
sterben  zu  sehen,  nicht  aber  für  jenen  höchsten,  den  tra- 
gischen Process,  der  außer  vor  der  gerichtlichen  auch  noch 
vor  einer  anderen,  heiligeren  Instanz  spielt  und  anders  ab- 
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schließt,  als  mit  der  von  einem  äußeren  Forum  verhängten 
Verurtheilung  und  Strafe.  Denn  wenn  vielleicht  die  Schlüs- 
sigkeit eines  Beweises  den  logischen,  das  daraus  abgezogene 
Urtheil  den  Eechtssinn  befriedigt  und  hunderterlei  Bestand- 
theile  des  Stoffes  den  Poeten  beschäftigen  und  zur  Be- 
handlung reizen  —  was  fängt  doch  mit  alledem  der  tra- 
gische Dichter  an,  so  lange  ihm  das  eigentliche  tragische 
Element  fehlt,  der  Träger  der  Tragik,  der  Mensch,  in 
dessen  Innern  sich  der  Erkenntnis-  und  Vernichtungsprocess 
abspielt,  der  Mensch,  der  nach  langer  Blindheit  zu  tiefster 
Einsicht  gelangend  sein  eigener  Kichter  wird  und  sich  selber 
den  Tod  wünscht,  zu  dem  er  sich  verurtheilt!  Ich  hoffe, 
man  wird  nicht  übersehen  wollen,  dass  ich  hier  keineswegs 
über  jene  Gattung  von  Trauerspielen  aburtheile,  die  nicht 
zu  diesem  Schema  passen,  aber  tragisch  im  Shakespeare'schen 
Sinne  sind  sie  nun  einmal  nicht.  Wenn  Jean  Calas  unschuldig 
stirbt,  wenn  Giordano  Bruno  und  Huss  mit  dem  Bewusst- 
sein  in  den  Tod  gehen,  dass  sie  die  Wahrheit  geliebt  haben 
und  dass  die  Finsternis  siegt,  wenn  in  welcher  Form  immer 
das  Gute  der  Gewalt  des  Bösen  unterliegt,  dann  bieten 
diese  Martyrien  wohl  düstere  und  erhabene  Schauspiele, 
aber  doch  nicht  Tragödien  nach  Shakespeare'schem  Begriff. 
Und  nun  gar  erst  einer,  dem  das  Leben  so  wertlos  ist 
dass  er  es  einer  Nadel  gleich  achtet,  der  in  seinem  bren- 
nenden Schmerze  auf  Selbsttödtung  sinnt,  der  todmüde 
von  dem  Elend  dieses  Daseins  sich  immer  tiefer  mit  der 
Sehnsucht  nach  dem  Grabe  anfüllt! 

0  schmölze  doch  dies  allzufeste  Fleisch. 
Zergieng  und  löst'  in  einen  Thau  sieh  auf  — 
Oder  hätte  nicht  der  Ew'ge  sein  Gebot 
Gerichtet  gegen  Selbstmord! 

Sterben  —  schlafen  — 
Nichts  weiter!  —  imd  zu  wissen,  dass  ein  Schlaf 
Das  Herzweh  und  die  tausend  Stöße  endet. 
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Die  unseres  Fleisches  Erbtheil  —  's  ist  ein  Ziel 
Aufs  innigste  zu  wünschen. 
In  Bereitschaft  sein  ist  Alles.  Da  kein  Mensch  weiß, 
was  er  verlässt,  was  kommt  darauf  an,  frühzeitig  zu 
verlassen?  Mag's  sein! 

Denkt  einer  so,  was  könnte  das  fremde  Urtheil  ihm 
nehmen,  solange  er  vor  sich  selber  besteht,  und  was  ist 
ihm  Erde  und  Leben,  solange  er  zur  ewigen  Gerechtigkeit 
aufschaut  und  von  ihr  den  tröstlichen  Spruch  erwartet:  du 
verlierst,  was  ohnehin  zum  Verluste  bestimmt  ist,  aber  du 
handeltest  fehlerlos,  gut  und  gerecht?  Und  muss  er  sterben, 
so  wird  er  gleich  Sokrates  und  Christus  den  Tod  empfangen, 
und  seine  brechenden  Augen  werden  noch  sagen:  Mir  ge- 
schieht Unrecht,  denn  ich  habe  immer  nach  Eecht  gehandelt. 
Aber  so  sterben  eben  die  Helden  in  den  großen  Shake- 
speare'schen  Dramen,  so  stirbt  auch  Hamlet  nicht.  Das  ist 
es  ja  eben,  dass  wir  zeigten,  nicht  nur  was  der  Eichter, 
sondern  auch  was  Hamlet  selbst  von  dem  Falle  halten 
muss,  und  dass  der  Eichter  ihm  zurufen  darf:  Nicht  bloß 
die  äußeren  Momente  der  That  habe  ich  festgestellt,  sondern 
in   den   geheimsten  Tiefen   deiner  Seele   habe  ich  gelesen. 

Lasst  euer  Herz  mich  ringen,  denn  das  will  ich. 
Wenn  es  durchdringlich  ist. 

„Wenn  du  je  deine  theure  Mutter  liebtest"  —  und 
du  liebtest  sie  einst  —  dann  musstest  du  an  sie  denken; 
musste  dieser  Gedanke  dich  hinführen  zur  Prüfung  ihrer 
Schuld;  musste  dir  klar  werden,  dass  sie  keinen  Gatten- 
mord begieng;  musste  die  Frage  entstehen,  ob  der  Geist 
der  Gerechtigkeit  und  Liebe  sie  solchem  Verdachte  preis- 
geben will;  musste  deine  Einsicht  dir  sagen,  dass  der  Geist 
vielleicht  nicht  erscheint.  Standest  du  aber  einmal  so  weit, 
dann  sagten  dir  deine  Zeugen,  deine  Weisen,  deine  ganze 
Zeit,  ja  dann  sagtest  du  dir  selbst  vernehmlich  und  laut, 
die  Erscheinung,    die  dir  blutigen  Auftrag  gegeben,   könne 
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ein  Dämon  sein,  und  es  bedürfe  zur  Lösung  der  Frage,  ob  ihr 
Beginnen  boshhaft  oder  liebreich,  ganz  anderer  Beweise  als 
ihresbloßenWortes.  Du  brauchtestGrund,  der  stärker  ist. 
Spricht  nun  der  Bichter  so,  was  wird  Hamlet  erwidern  V 
Shakespeare  hat  uns  eine  unantastbare  Voraussetzung  ge- 
geben zur  Findung  der  Antwort,  und  diese  Voraussetzung 
ist,  dass  Hamlet,  von  allem  anderen  abgesehen  und  ganz 
einfach  und  hausbacken  gesprochen,  ein  ehrlicher,  wahrheits- 
liebender, gewissenhafter  Mensch  ist.  Und  weil  er  ein 
solcher  ist,  ließe  er  den  Richter  nicht  zu  Ende  kommen, 
sondern  würde  sich  erheben  und  sagen:  Ja,  das  Alles  habe 
ich  gedacht,  dem  Worte  des  Geistes  habe  ich  misstraut, 
nach  andern  Beweisen  nicht  gesucht,  und  dennoch  den 
Claudius  getödtet  —  und  so  tödtete  ich  mit  dem  Herzen 
eines  Mörders. 

Jetzt,  aber  erst  jetzt  sind  wir  zu  Ende.  Zerschlagen 
wir  nun  die  Form,  die  uns  Dienste  geleistet,  die  Form 
des  fingierten  Processes,  und  es  gebe  meinetwegen  keinen 
Richter  sonst  auf  Erden,  als  die  Einsicht  und  das  Gewissen 
dieses  Prinzen!  Denn: 

Gewiss,  der  ihn  mit  solcher  Denkkraft  schuf, 
Vorauszuschauen  und  rückwärts,  gab  ihm  nicht 
Die  Fähigkeit  und  göttliche  Vernunft, 
Um  ungebraucht  in  ihm  zu  schimmeln. 
Auch   schimmeln    sie   nicht  in  ihm,    sondern  sind  le- 
bendig  und   selbständig  thätig.     Es  bedarf  keiner  fremden 
Mahnung,  um  sie  zu  wecken,    sondern  frei  und  in  reichen 
Strahlen  brechen  sie  aus  der  Tiefe  seines  gesitteten  Geistes 
hervor.    Es  bedarf  keines  Zweiten,   keines  Richters,  keines 
Spiegels,  um  den  Charakter  der  That  zu  erklären,  sondern 
Hamlet  erkennt  allein,  wie  die  Dinge  beschaffen  sind,  was 
er  wollen  darf  und  muss.  Und   nun,    sieht   nicht  diese 
seine  Vernunft,  ob    sie  zurückschaut   oder   voraus- 
schaut,   das  Gleiche?     Wir  haben  in  dem  Processbilde, 
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das  wir  bisher   aufrollten,   auf  der  xA^nnahme  gefußt, 
Claudius   getödtet  ist  und  dass  mit  dem  Eichter  zugleich 
auch  Hamlets  eigene  Vernunft  richtend  zurückschaut;  nehmen 
wir  jetzt  den  umgekehrten,  den  wirklich  vorhandenen  Fall, 
die  Frage,    ob  Claudius  zu  tödten  ist,    und  dass  Hamlets 
berechnende  Vernunft  vorausschaut  —  und  muss  sie  nicht 
nothwendig  doii;  wie  hierzu  dem  gleichen  ürtheil  gelangen? 
Blickt   sie   auf  Geschehenes   zurück,   so  sagt  sie,   du  hast 
gemordet;  blickt  sie  in  die  Zukunft  hinaus,  so  gelangt  sie 
zu  dem  logischen,   rechtlichen   und   tiefsittlichen   Schluss: 
Tödte  nicht  den  Claudius,  denn  die  Geisterstimme 
ist  kein  Beweis,  sonst  wirst  du  leicht  zum  Mörder; 
und  sollte  sich  das  Wort  des  Geistes  später  denn 
doch  bewahrheiten,    so   befreit  dich   das    vor  dem 
Eichter,  aber  nicht  vor  deinem  inneren,   und  auch 
nicht  vor  dem  ewigen  sittlichen  Tribunal;  denn  dann 
hast   du   zwar  Eache  geübt,   aber  nicht  mit  dem 
Herzen  eines  Eächers,  sondern  eines  Mörders. 
Dies   also    ist    der   Grund,    warum   Hamlet   dritthalb 
Monate  lang  nichts  thut,  und  ich  schließe  mit  den  Worten, 
mit  denen  ich  die  Erörterung   des  Hamlet-Problems  einge- 
leitet habe:    Nichts   habe   ich   außerhalb  des  Dramas  her- 
geholt, alles  ist  in  der  Dichtung  selbst  gelegen,   nur  dass 
es  sich  zufolge  der  Eigenart  des  Dramas  in  bescheidener  Ver- 
borgenheit hält  —  denn  Hamlet  soll  auf  der  Bühne  handeln 
und  nicht  reden. 

Hat  nun  aber  Hamlet  dieses  ganze  complicierte  Ge- 
dankengewebe in  einem  einzigen  kurzen  Augenblick  durch- 
gedacht? Ich  verstehe  diese  spöttische  Frage  und  antworte 
darauf:  Nein!  In  dem  Momente,  da  der  Geist  ihn  verließ, 
war  er  überhaupt  wie  gelähmt,  und  mit  gutem  Grunde 
lassen  ihn  auch  die  Schauspieler  ohnmächtig  zusammen- 
brechen; und  wie  er  dann  wieder  zur  Handlungsfähigkeit 
erwachte,  da  war  es  fern  von  dort, .  wo  Claudius  trank.  Als 


ihn  nun  die  Freunde  wieder  fanden,  da  erbebte  er  zunächst 
in  der  doppelten  Angst  um  die  Sicherheit  des  Geheimnisses 
und  um  Gertnidens  Geschick,  und  so  ließ  er  die  Freunde 
Schweigen  beschwören  ,aufs  Schwert!  aufs  Schwert!"  Als 
er  sich  zur  Rückkehr  ins  Schloss  aufinachte.  war  der 
Kanonendonner  verstummt,  das  Fest  war  aus,  und 
Claudius  lag  unter  dem  höchsten  Schutz,  den  es  für  ihn 
geben  konnte,  weil  in  Gertrudens  Armen,  an  Gertrudens 
Seite  in  dem  heute  erst  aufgerichteten  ehelichen  Bett 
—  und  so  konnte  Hamlet  in  dieser  Nacht  nicht  mehr 
handeln.  Aber  als  er  dann  allein  blieb  die  ganze  lange 
Nacht,  allein  mit  der  Nacht  und  seinem  Gewissen,  da  war 
wohl  Zeit  für  die  Aibeit  der  prüfenden  Vemunffc,  da  zog 
die  ungeheure  Kette  von  factischen.  rechtlichen  und  sitt- 
lichen Erwägungen,  die  wir  hier  beschrieben  haben,  durch 
seinen  Geist,  und  als  es  Tag  wurde,  durfte  er  nicht  mehr 
handeln:  denn  ohne  Beweise  darf  man  nicht  tödten,  und 
wenn  die  Beweise  dritthalb  Monate  ausbleiben,  so  darf  man 
eben  dritthalb  Monate  lang  nicht  tödten.  Und  unter  uns 
gesagt:  sind  denn  dritthalb  Monate  eine  gar  so  erschreckend 
lange  Zeit?  Ich  habe  von  Fällen  gehört,  wo  die  Polizei 
jemanden  im  Verdachte  eines  Verbrechens  hatte  und  ihn 
erst  nach  vielen  Jahren  fasste,  weil  eben  nicht  früher  der 
entscheidende  Beweis  sich  fand  —  und  da  will  man  noch 
immer  behaupten,  dass  Hamlet  seine  Zeit  auf  der  Bären- 
haut zubrachte? 

X.  Aufklärung. 

Aber  es  wartet  unser,  bevor  wir  in  der  Handlung 
weitergehen  können,  noch  eine  wichtige  Aufgabe.  Sowie 
das  himmlische  Wesen  es  dulden  musste,  dass  ein  Paust 
fragte:  warum  schufst  du  mich?  sowie  es  der  Natur  ge- 
schieht, dass  der  Mensch  ihren  Schoß  aufwühlt,  um  nach 
dem  Grunde  zu  suchen,  warum  all'  diese  Thatsachen,  die 
wir  Leben  und  Wirklichkeit  nennen,    so  und  nicht  anders 
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geworden,  so  treffen  Zweifel,  Klagen  und  Fragen  auch  den 
Dichter  -  Schöpfer,  und  er  muss  auf  jedem  Punkt  Bede 
stehen  können,  warum  er  die  Dinge  in  seiner  Darstellung 
so  und  nicht  anders  gegeben.  Die  nackte  Thatsache  ist, 
dass  der  Geist  weder  denen,  welchen  er  unsichtbar  blieb, 
noch  jenen,  die  ihn  sahen,  etwas  beweist;  und  wie  ist  dies 
nun  zu  erklären  —  wie  zu  erklären,  dass  er  nichts  unternimmt, 
um  dem  Sohne  wenigstens  den  Beweis  zu  erbringen? 

Denn  es  gibt  nichts  Selbstverständlicheres  im  Leben 
und  nichts  Wichtigeres  im  Drama,  als  dass  jedermann  ein 
lebendiges,  thätiges  Interesse  bekunde  in  Fragen,  die  ihn 
innig  berühren;  und  dieses  treibende  Element  in  Betracht 
gezogen,  muss  sich  der  Geist  als  Geist  des  Ermordeten 
nothwendig  ganz  so  an  der  Situation  interessiert  fühlen, 
wie  Hamlet.  Und  zwar  geht  Beider  Interesse  in  derselben 
Richtung  —  gegen  Claudius;  es  hat  denselben  Inhalt  — 
Rache;  und  es  erfordert  auch  bei  dem  Einen  wie  bei  dem 
Anderen  eine  ungesäumte,  wenn  möglich  blitzschnelle  Ent- 
scheidung. In  einem  Punkte  unterscheiden  sie  sich  jedoch 
von  einander.  Denn  der  Geist  hat  an  sich  selbst  erfahren, 
wofür  seinem  Sohn  noch  der  Beweis  fehlt;  der  Geist  weiß 
und  will  darum  unbedingt,  was  Hamlet  noch  nicht  bestimmt 
weiß  und  darum  nur  bedingt  will;  mit  Einem  Worte,  der 
Geist  will  Rache,  weil,  und  Hamlet,  wenn  Claudius  ein 
Mörder.  Überblickt  man  nun  diese  einfachen  Linien,  so  er- 
gibt sich  daraus  mühelos  und  von  selbst,  worauf  die  nächste 
Absicht  der  Beiden  sich  wird  richten  müssen,  denn  da 
Beide  gleichmäßig  wollen,  dass  die  Rache  sich  nicht  un- 
nöthig  verzögere,  diese  Rache  jedoch  vom  Standpunkte  des 
Einen  noch  nicht  zulässig,  vom  Standpunkte  des  Anderen 
zulässig  und  sofort  ausführbar  erscheint,  so  fließt  daraus 
mit  Nothwendigkeit,  dass  es  für  Hamlet  keinen  dringen- 
deren Gedanken  geben  kann,  als  raschestens  den  Beweis 
zu  suchen,  und  für  den  Geist,  ihn  raschestens  zu  geben. 
Was    ist   dies   nun   aber   eigentlich   für   ein   Beweis,    den 
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Hamlet  braucht,  um  die  Überzeugung  von  der  Schuld  des 
Claudius  zu  gewinnen  und  sich  zur  Rachethat  zu  ent- 
schließen? Nach  dem  bisherigen  Gange  der  Untersuchung 
ist  die  Sache  sehr  klar,  und  namentlich  ist  es  klar,  dass 
es  im  Grunde  gar  keines  completen  Thatbeweises  gegen 
Claudius  bedürfte.  Denn  Hamlet  ist  ja  nur  darum  unthätig 
und  nicht  überzeugt,  weil  er  nicht  bestimmt  weiß,  ob  die 
Erscheinung  wirklich  ein  guter  Geist  war.  Wüsste  er,  dass 
sie  dies  ist,  o,  so  würde  er  nicht  zögern  noch  zagen,  denn 
dann  wüsste  er  ja.  dass  ihre  Natur  von  vorneherein  jede 
verderbliche  Absicht  ausschließt,  und  dann  würde  er  ihr 
selbst  dann  gehorchen,  wenn  sie  gar  nichts  vom  Morde 
erzählt,  sondern  einfach  gesagt  hätte:  gehe  hin  und  tödte! 
Mithin  brauchte  es  bloß  einer  Kleinigkeit,  damit  der  Geist 
unbedingten  Glauben  und  sofortigen  Gehorsam  finde:  er 
muss  nur  in  Hamlet  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen, 
er  braucht  zu  dem  Äußeren  des  verstorbenen  Königs  nur 
noch  dessen  gütige  innere  Natur,  oder  —  da  er  ja  guter 
Geist  ist  —  seine  himmlische  Herkunft  und  Beschaffenheit 
zu  offenbaren.  Und  zwar  wäre  es  vollkommen  begreiflich, 
wenn  er  sich  damit  möglichst  beeilte.  Denn  das  Geschäft, 
einen  fehlenden  Beweis  zu  suchen,  ist  viel  zeitraubender, 
als  einen  vorhandenen  Beweis  zu  offenbaren,  und  je  rascher 
also  der  Geist  das  gibt,  was  er  hat,  desto  rascher  würde 
auch  der  Zielpunkt  seines  eigenen  hochgespannten  Interesses 
erreicht,  nämlich  die  ungesäumte,  blitzschnelle  Rache  und 
die  Befreiung  Gertrudens  aus  verbrecherischen  Banden. 
Zögert  hingegen  der  Geist  mit  der  Offenbarung  seiner 
inneren  Natur,  nun,  so  handelt  er  gegen  seinen  eigenen 
Wunsch,  und  Er  ist  es,  der  die  Eache  verzögert! 

Und  was  geschieht?  Es  geschieht,  dass  der  Geist 
wirklich  zögert! 

Und  sieh  da,  so  wären  wir  also  plötzlich  und  unver- 
sehens Jbei  der  totalen  Umkehr  aller  gewohnten  Anschau- 
ungen über  unser  Drama  angekommen!     Bisher  ruhte  alle 
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Last  der  Umerständlichkeit,  Ud Wahrscheinlichkeit  und  Un- 
natmiichkeit  auf  Hamlet  —  und  nun  ist  es  mit  einemmale 
nicht  er  mehr,  sondern  der  Geist,  welcher  unthätig  ist 
und  zögert!  Diese  höchst-  und  nächstinteressierte  Person 
unterlässt,  was  zur  Erfüllung  ihres  Interesses  die  vornehmste 
Bedingung!  Dieser  Geist  eines  weisen  Königs  vernachlässigt, 
was  der  beschränkte  irdische  Verstand  nicht  außer  Acht 
lassen  würde!  Dieser  unbekannte  legitimiert  sich  nicht! 
Dieser  Kepräsentant  der  höchsten  Gerechtigkeit  verschuldet 
die  Verschleppung  der  Bache  und  lässt  den  Menschen,  der 
sich  ihr  widmen  will,  in  Zweifel  und  Blindheit  vergehen! 
Ja  was  ist  denn  dann  um  Gotteswillen  dieser  Geist  für  eiu 
Geist,  und  ist  er  nicht  gegenüber  anderen  seinesgleichen 
ein  wahrer  Dummkopf  und  Stümper  von  einem  Geist?  Und 
was  den  Dichter  betrifft,  ist  nicht  auch  er  ein  Stümper, 
dass  er  eine  überirdische  Erscheinung  auf  die  Bühne  bringt, 
die  im  wichtigsten  Punkte  ihre  Function  versagt,  ein  Eäder- 
werk,  das  plötzlich  stockt,  eine  zerbrochene,  unbrauchbar 
gewordene  Maschine?  Also  darum  den  ganzen,  mit  unseren 
Einsichten  widerstreitenden  Apparat  des  Wunderbaren  auf 
die  Bretter  berausgeschleppt,  also  darum  Käuber  und  Mörder? 
Doch  Geduld,  bevor  wir  Shakespeare  Stümper  nennen! 
Ich  hoffe  klar  zu  machen,  das  Shakespeare  bis  ins  kleinste 
hinab  in  jedem  Zug,  den  er  dem  Geiste  lieh,  einen  großen 
und  heilsamen  Gedanken  verköiperte.  Ich  hoffe,  es  wird 
Mar  werden,  dass  Shakespeare  so  schafft  wie  die  Natur 
schafft,  und  dass  bei  ihm  außer  dem  sichtbaren  Vorgang 
und  dem  hörbaren  Wort  auch  die  stumme  Thatsache  des 
So-  oder  Andersseins  der  Menschen,  Verhältnisse  und  Dinge 
etwas  bedeutet.  Dankbar  gedenke  ich  dabei  des  halbver- 
gessenen Bogumil  Goltz,  der  das  schöne  Wort  sprach: 
Shakespeares  Scenen  und  Gestalten  zeigen  nicht  nur  in  die 
Vergangenheit  zurück  oder  bilden  die  nächsten  Auftritte 
vor,  sondern  sie  deuten  über  sich  hinaus  in  eine  höhere 
Sphäre,  in  die  Welt-Geschichten  und  ihr  Gesetz,  sie  offen- 
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baren  uuserem  Sinn  eine  Philosophie  und  eine  Eeligion 
wie  die  Werke  der  Xatur. 

Die  Frage  ist,  warum  der  Geist  seine  Herkunft,  sein 
inneres  Wesen  nicht  offenbart;  die  Antwort  ist,  dass  es 
ihm  untersagt  ist,  die  Geheimnisse  des  Jenseits  zu  enthüllen. 

Denn  diese  ew'ge  Offenbarung  fasst 
Kein  Ohr  von  Fleisch  und  Blut. 

Warum?  Da  fraget  ihr  einen  Menschen  zuviel;  da  fraget 
lieber,  wenn  ihr  gläubig  seid,  bei  der  Allmacht  und  All- 
wissenheit, bei  der  ew'gen  Offenbarung  an,  die  diese  Dinge 
so  geordnet;  der  Mensch  aber  hat  nur  die  Erfahrungsthat- 
sache  vor  sich,  dass  der  sterbliche  Verstand  nicht  hinüber- 
dringt jenseits  der  Grenzen  dieser  Welt,  und  so  muss  ihm 
wohl  auch  das  Uebernatürliche  räthselhaft  und  unenthüUt 
bleiben,  selbst  wenn  es  in  Form  und  Gestalt  zu  ihm  bis 
zur  Erde  herabsteigt.  Und  die  Verse,  die  dies  ausdrücken, 
neben  jenen  der  Gebetscene  sicherlich  die  tiefsinnigsten, 
philosophischesten,  revolutionärsten  Verse  der  ganzen  Tra- 
gödie —  sie  hält  man  für  ein  bloßes  Declamationsstück! 
Aber  sie  sind  zu  Wichtigerem  da,  als  um  den  Hörer  durch 
ihre  Bilderkraft  zu  rühren  und  ihm  dunkle  Vorstellungen 
und  Ahnungen  zu  geben :  sie  beschreiben  nicht  nur,  sondern 
sie  motivieren.  Die  ganze  Beweisfrage  culminiert  in  der 
Alternative,  ob  Dämon  oder  Geist,  und  siehe  da,  der  Geist 
selbst  erklärt,  dass  von  ihm  keine  genügende  Antwort  zu 
erwarten.  Wenn  Hamlet  ihn  hundertmal  citiert  und  hundert- 
mal die  Frage  wiederholt,  wird  er  immer  wieder  Ja  sagen; 
doch  die  Wahrheit  dieses  Wortes  beweisen  kann  er  nicht, 
sein  Wesen  vor  irdischen  Augen  bloßlegen  kann  er  nicht, 
überzeugen  kann  er  nicht,  dass  er  wirklich  der  liebreiche 
Vater.  Welch'  eine  Gelegenheit  für  einen  Schauspieler,  sein 
Genie  zu  zeigen!  Da  der  Sohn  ihn  anfleht:  „Lass  mich  in 
Blindheit  nicht  vergehn,**  und  da  er  ohnmächtig  ist,  diese 
Blindheit  zu  heben    —    welch'  ein  edler  Schmerz,   welch' 
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eine  Gegenbitte  ist  da  in  die  rasche  Handbewegung  zu 
legen,  womit  er  die  Worte  des  Sohnes  unterbricht!  Denn 
was  thun?  Was  soll  der  Dichter  ein  Wesen  aus  dem  Jen- 
seits darauf  antworten  lassen,  ohne  gegen  die  Forderung 
der  Natur  zu  verstoßen?  Soll  der  Geist,  das  Unerklärliche, 
sich  erklären?  Soll  der  irdische  Verstand  das  Unbegreif- 
liche durchschauen  können,  und  dieses  soll  trotzdem  unbe- 
greiflich bleiben?  So  innerlich  falsch  darf  die  Tragödie  nicht 
arbeiten;  denn  wenn  es  der  Zweck  des  Schauspieles  sowohl 
anfangs  als  jetzt  war  und  ist,  der  Natur  gleichsam  den 
Spiegel  vorzuhalten,  so  ist  es  lebenswahr  und  recht,  wenn 
der  Dichter  die  Geheimnisse  der  anderen  Welt  mit  einem 
undurchdringlichen  Schleier  bedeckt  hält,  den  keine,  selbst 
Geistermacht  nicht  lüften  kann  —  auch  wenn  es  um  den 
gerechtesten  Zweck  geht. 

Und  ahnt  man  nicht,  was  dies  bedeutet?  In  einer 
sittlichen  Weltordnung  ist  Gerechtigkeit  das  höchste  Princip, 
und  im  Interesse  dieser  Gerechtigkeit  würde  es  liegen,  dass 
der  Schleier  vor  Hamlet  sich  aufthut;  wenn  aber  selbst  die 
Forderung  dieses  höchsten  Princips  es  nicht  durchsetzen 
kann,  dass  sich  das  Jenseits  dem  Diesseits  erschließe, 
dann  ist  ja  die  Herrschaft  des  Himmels  hier  unten  gewaltig 
begrenzt,  die  Eegel  von  seiner  Uebermacht  hat  eine  Aus- 
nahme —  und  wenn  man  das  Auge  offen  hat  und  der  Er- 
fahrung folgt,  dann  finden  sich  hundert  und  tausend  Aus- 
nahmen zu  dieser  ersten,  bis  zum  völligen  Umsturz  der  im 
Mittelalter  alleinherrschenden  Eegel.  Niemals  hat  bei 
Shakespeare  der  Himmel  die  Laune  und  den  Beruf,  den 
Gang  der  irdischen  Noth^endigkeit  zu  hemmen,  niemals 
auch  übt  er  an  Stelle  der  irdischen  Gerechtigkeit  Justiz. 
Die  Engel  selbst  weinen,  wenn  Julia,  Ophelia,  Desdemona 
stirbt,  aber  kein  lichter  Engel  erscheint,  sie  zu  retten;  durch 
sich  selbst  müssen  Brutus  und  Kichard  und  Claudius  und 
Macbeth  untergehen,  und  die  Geister  der  Ermordeten  kommen 
nur  als  Anklage,   Erinnerung  und  Selbstqual,   aber  nicht, 

Gelber,  Shakespeare^ sehe  Probleme.  *♦ 
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um  mit  eigener  Hand  zu  strafen.  Ja  selbst  die  Dämonen 
erscheinen  nur,  um  Macbeth  zu  prüfen,  doch  da  er  nicht 
bestanden  hat,  bedarf  es  ihrer  nicht  zum  Vollzuge  des 
Urtheils.  Denn  alles,  was  Geist  ist,  ist  ohnmächtig  auf 
Erden:  sie  mahnen,  aber  sie  bessern  nicht,  sie  schrecken, 
aber  sie  strafen  nicht,  sie  klagen  an,  aber  sie  beweisen 
nicht  —  also  Unterlassung,  Unterlassung,  Unterlassung, 
entgegen  allem  mitteralterlichen  Glauben! 

Wenn  dem  aber  so  ist,  so  hört  der  Shakespeare'sche 
Geister-  und  Dämonenglauben  auf,  kindisch  und  naiv  zu 
sein,  vielmehr  wird  er  zu  einem  tiefsinnigen  und  geläuter- 
ten Glauben,  der  dem  Verstand  nicht  widerstrebt:  denn 
dann  gibt  es  ja  wohl  Geister,  aber  keinen  Eingriff 
dieser  Geister  in  die  irdische  Maschine,  keine 
Wunder  mehr!  Es  bleibt  für  uns  nur  noch  Ein  Unbe- 
greifliches, nämlich  dass  der  Geist  erscheint;  aber  wenn  er 
einmal  mit  der  Macht  einer  ersten  Thatsache  da  ist,  so 
bleiben  die  übrigen  frommen  Unbegreiflichkeiten,  mit  denen 
sich  der  finstere  Glaube  des  Mittelalters  trug,  von  dannen, 
und  es  kommt  zu  keinem  Bruch  der  natürlichen  Gesetze 
mehr.  Der  Geist  hat  Geisterstimme,  um  zu  klagen,  um  zu 
rühren,  aber  mehr  kann  er  hier  unten  nicht,  und  so  wenig 
er  sofort  und  augenscheinlich  seine  eigene  Wahrheit  be- 
weisen kann,  so  wenig  droht  er  oder  zwingt  er  oder  han- 
delt er  gar  selbst.  Denn  hier  unten  handeln  ist  nicht 
Sache  eines  Schattens,  das  kann  nur  der  lebende  Mensch 
—  und  gerade  weil  dem  so  ist,  ruft  der  Geist  die  mensch- 
liche Hilfe  an  und  verlässt  sich  auf  menschliche  Hilfe.  So 
ist  es  zwar  die  Allmacht,  die  sich  in  dem  Schatten  des 
Abgeschiedenen  zeigt;  aber  indem  sie  dies  thut,  ist  ihr  ir- 
disches Geschäft  auch  schon  zu  Ende  und  sie  überlässt 
was  der  Erde  ist,  der  Erde.  Hier  ist  auch  der  Grund, 
warum  der  Geist  es  dem  Sohne  anheimstellt,  die  That 
wie  immer  zu  betreiben,  warum  er,  statt  Weg  und  Art 
der  Bache  genau  zu  bezeichnen,   sich  auf  Ertheilung  eines 
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ganz  allgemeineii  ßachebefehles  einschränkt.  Denn  mehr 
als  den  nothwendigen  ersten  Anstoß,  den  zündenden  Funken 
zu  geben,  ist  nicht  in  seiner  Macht,  und  was  nun  weiter 
aus  diesem  Funken  wird,  ob  der  Mensch  ihn  erlöschen 
lässt  oder  zur  Flamme  anfacht,  und  wohin  er  den  Feuer- 
brand sendet,  das  überlässt  der  Himmel  ganz  und  gar  dem 
Verstand  und  Gewissen  des  Menschen. 

Lessing  fand  den  Geist  des  Mnus  in  Voltaires  „Semi- 
ramis"  philosophischer  gedacht,  als  den  Geist  im  Hamlet, 
nach  dem  Gesagten  kann  ich  aber  diese  Meinung  nicht 
theilen;  vielmehr  glaube  ich,  dass  Hamlets  Geist  nicht  nur 
der  poetischere  und  natürlichere,  sondern  auch  der  philo- 
sophischere von  Beiden.  Und  um  es  mit  Einem  Worte  zu 
sagen:  darin,  was  Shakespeare  seinen  Geist  hier  auf  Erden 
thun  und  unterlassen,  und  in  der  Art,  wie  er  es  begründen 
lässt,  offenbart  sich  bereits  der  fortgeschrittenste  und 
aufgeklärteste  philosophische  Eationalismus.  Lange 
nach  Shakespeare  verbrannte  noch  Bodinus  die  Hexen; 
Pascal  schwor  auf  das  Wunder  vom  brennenden  Dornbusch; 
das  siebzehnte  Jahrhundert  gieng  zur  Neige,  als  Isaac 
Newton  an  Locke  schrieb :  „Wunder  von  guter  Beglaubigung 
geschahen  ungefähr  zwei-  oder  dreihundert  Jahre  lang 
fortwährend  in  der  Kirche  .  .  .  aber  über  ihre  Zahl  und 
Häufigkeit  bin  ich  außer  Stande,  genaue  Kechenschaft  zu 
geben.*  Und  nun  Shakespeare!  Wenn  nicht  jfreier,  so  war 
er  doch  wahrhaftiger  als  Baco,  der  im  Novum  Organon  alle 
religiösen  Wundererzählungen  für  verdächtig  erklärte,  und 
in  dem  dem  König  Jakob  gewidmeten  Advancement  of  Lear- 
ning  die  Ketzerei,  Abgötterei  und  Hexerei  als  die  drei  Abwei- 
chungen von  der  Eeligion,  der  wüthendsten  Verfolgung  preis- 
gab. Shakespeare  lässt  jeder  Zeit,  und  so  auch  der  seinigen, 
ihre  Glaubenselemente,  aber  gerade  von  dieser  Basis  her 
leitet  er  scharf  und  kühn  den  Grundsatz  von  der  mensch- 
lichen Freiheit  und  Unabhängigkeit  her.  Er  acceptiert  den 
Bestand  einer  Allmacht,  einer  sittlichen  Weltordnung,  d.  h. 

9* 
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also  einer  Gerechtigkeit,  die  sich  mit  gleicher  Nothwen- 
digkeit  in  der  außerirdischen,  wie  in  der  irdischen  Sphäre 
vollzieht.  Nur  dass  sie  sich  dort  an  den  Abgeschiedenen  mit 
den  ewig  dunkeln  Mitteln  des  Jenseits  erfüllt,  und  hier 
an  den  Lebenden  auf  eine  Art  und  Weise,  dass  der  Mensch 
nicht  nur  ihr  Arm,  ihr  todtes  Werkzeug,  sondern  auch  ihr 
frei  bestimmender  Kopf  ist  —  denn  das  ist  ja  der  Inhalt  der 
kirchlichen  Sittenlehre,  dass  die  Gottheit  den  Menschen 
zum  Verwalter  der  irdischen  Gerechtigkeit  berief!  Ist  dem 
aber  so,  so  kann  der  Himmel  von  uns  unmöglich  eine  an- 
dere Gerechtigkeit  gewollt  haben,  als  sie  eben  unser  Ver- 
stand nach  seiner  mangelhaften  Beschaffenheit  herzustellen 
vermag,  der  Verstand  des  Staubgeborenen,  dem  es  eben 
nicht  gegeben  ist,  Glanz  und  Schrecken  der  Ewigkeit,  Wesen 
und  Absicht  einer  übernatürlichen  Erscheinung,  Gut  und 
Böse,  das  aus  dem  Jenseits  kommt,  unverhüllt  zu  schauen. 
Wahrlich,  der  Bote  aus  dem  Jenseits  kann  und  darf  nicht 
zürnen,  wenn  mein  Urtheil  dem  Kufe  nicht  so  rasch  folgt, 
wie  der  Donner  dem  Blitz,  wenn  ich  zögere,  wenn  ich 
zweifle;  meine  unbeflügelte  Langsamkeit,  sie  ist  vom 
Himmel  selbst  gewollt;  wie  der  Geist,  dem  es  versagt  ist, 
sofort  selbst  die  lichte  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  seines 
Wesens  zu  offenbaren,  so  bin  auch  ich  unschuldig  an  dem 
schwachen  Ausmaß  meiner  Kräfte.  Mag  mithin  die  Er- 
scheinung hundertmal  von  der  ewigen  Güte  selbst  gesendet 
sein,  so  hört  der  gerechte  Mensch,  wenn  er  das  Unbekannte 
als  fremd  und  unbekannt  behandelt,  darum  doch  nicht  auf, 
gerecht  zu  sein;  ja  mehr,  desto  sittlicher  ist  er  als  Mensch 
und  würdiger  des  richterlichen  Amtes,  je  mehr  er  in 
schweren  Qualen  dem  Anschein  der  Güte  mißtraut  und  die 
wahre  Absicht  zu  ergründen  trachtet.  Nur  Brutus  und 
Eichard  und  Macbeth,  nur  der  Schuldige  kennt  den  Geist, 
der  ihm  erscheint,  denn  die  bangende  Seele  hat  täglich 
und  stündlich  das  Bild  des  Gemordeten  erwarten  müssen 
im  Wachen  wie  im  Traum;  tritt  aber  vor  den  Unschuldigen 
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ein  Gespenst  mit  dem  Kufe  zu  blutiger  That,  o,  so  darf 
er  es  nicht  kennen,  und  wäre  es  ihm  hundertmal  durch 
Artikel  und  Dogmen  anbefohlen  worden  zu  glauben.  Er 
bedarf  anderer,  irdischer,  dem  Verstände  zugänglicherer 
Beweise  für  die  Eechtmäßigkeit  des  blutigen  Werkes;  er 
kann  nicht  glauben,  dass  er  sich  durch  seine  Zweifel  ver- 
sündigt; seine  Logik  sträubt  sich  gegen  den  Schluss,  dass 
die  Allweisheit  ihrer  erhabensten  Schöpfung,  der  Vernunft, 
verboten  haben  sollte,  vernünftig  zu  fungieren  und  zu 
prüfen.  Man  hat  ihn  glauben  gelehrt,  und  er  macht  seine 
sittliche  Kraft  zum  Maß  und  Schiedsrichter  des  Glaubens? 
er  erhebt  das  Gewissen  in  die  höchste  entscheidende 
Stellung,  als  Fähigkeit,  die  zwischen  Wahrheit  und  Irrthum 
den  letzten  Ausschlag  gibt;  er  erkennt  nur  das  als  Pflicht, 
was  Vernunft  und  Gewissen  als  solche  offenbaren.  Mit 
einem  Wort:  er  nimmt  das  Wort,  das  Kant  für  den  Wahr- 
spruch der  Aufklärung  erklärte,  zu  seiner  Kichtschnur: 
Sapere  aude!  Habe  Muth,  dich  deines  eigenen  Verstandes 
zu  bedienen! 

Gewiss,  der  uns  mit  solcher  Denkkraft  schuf 
Vorauszuschaun  und  rückwärts,  gab  uns  nicht 
Die  Fähigkeit  und  göttliche  Vernunft, 
Um  ungebraucht  in  uns  zu  schimmeln! 

Mcht  bloß  des  Vaters  Haltung,  guter  Hamlet, 
Noch  die  Erscheinung  voller  Majestät, 
Noch  stürmisches  Geseufz  beklemmten  Odems, 
Noch  auch  im  Auge  der  ergiebige  Strom, 
Noch  die  gebeugte  Haltung  des  Gesichts, 
Sammt  aller  Sitte,  Art,  Gestalt  des  Grams 

ist  das,  was  wahr  den  Geist  dir  kundgibt;  dies  scheint 
wirklich;  Geberden  sind  es,  die  man  spielen  könnte,  die 
manch'  ein  Dämon  schon  gespielt  liat.  Das  Einzige, 
woran  du  den  Geist  erkennen  kannst,  ist,  ob  „sein 
Beginnen  boshaft  oder  liebreich*.   Nicht  so  steht  es, 


134 

dass  der  Geist  gegen  Claudius  beweist,  sondern  umgekehrt 
wird  erst  die  Überführung  des  Claudius  Beweis  sein,  dass 
der  Geist  ein  guter  Geist  war.  Nicht  der  Augenschein, 
sondern  der  irdische  Lauf  muss  zeigen,  ob  sein  Beginnen 
boshaft  oder  liebreich,  seine  Absicht  gut  oder  böse,  seine 
Anklage  falsch  oder  gerechtfertigt  war;  und  solange  kein 
materieller  Beweis  gegen  Claudius  vorliegt,  ebenso- 
lange ist  Zweifel  am  Geiste  höchste  Pflicht. 

In  den  Culturhistorien  liest  man  oft  den  Vorwurf,  dass 
Shakespeare  durch  seine  Dramen  dem  finsteren,  excessiven 
Wunder-  und  Gespensterglauben  seiner  Zeit  neue  Nahrung 
zugeführt  habe;  ja  selbst  sein  Landsmann  Lecky  stimmt  in 
diese  Anklage  in  herbster  Weise  mit  ein.  Ich  habe  nun 
gezeigt,  dass  das  Gegentheil  wahr  ist.  Bei  Shakespeare  sind 
die  Competenzen  strenge  geschieden,  frei  und  unabhängig 
steht  der  Mensch  dem  Himmel  gegenüber,  und  [selbst  die 
Gerechtigkeit,  diese  himmlischeste  Macht,  ordnet  sich  hier 
frei  nach  irdischem  Lauf  und  Begriff.  Im  Mittelalter,  wenn 
jemand  einen  Geist  sah,  gab  es  keinen  Zweifel  —  im 
Hamlet  wird  gezweifelt;  im  Mittelalter,  wenn  ein  Geist 
dennoch  verkannt  zu  werden  fürchtete,  hatte  er  zur  Be- 
glaubigung noch  irgend  ein  besonderes  Wunder  —  der 
Geist  im  Hamlet  erscheint,  und  außer  dieser  einen  That- 
sache  des  Erscheinens  wirkt  er  keine  Wunder  mehr,  ja  er 
beweist  nicht  einmal  seine  eigene  Identität;  im  Mittelalter 
wurden  auf  Geistererscheinungen  hin  Millionen  der  scheuß- 
lichsten Mordthaten  begangen  —  doch  gleich  dem  Engel 
und  Boten  eines  besseren  Gottes  erhebt  sich  am  Ausgange 
dieser  blutrünstigen  Zeit  der  Mann,  der  das  aufgeklärte 
Wort  spricht: 

Ich  brauche  Grund,  der  stärker  ist! 
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XI.  Vereinsamung. 

Frage:  Durch  so  und  soviele  Wochen  handelt  also 
Hamlet  nicht? 

Antwort:  Eichtig. 

Frage:  Was  hat  er  dann  auf  der  Bühne  zu  thun? 

Antwort:  Gar  nichts. 

Frage:  Also? 

Antwort:  Also  wird  er  auch,  solange  er  unthätig  ist, 
vom  Dichter  nicht  auf  die  Bühne  hinausgeführt.  Nur  ein 
einziger,  der  letzte  Moment  dieses  leeren  Zeitraums,  tritt 
uns  sichtbar  vor  Augen,  da  der  König  fragt,  ob  Hamlet 
noch  immer  schwermüthig  und  der  Gnind  seines  Trübsinns 
unbekannt  sei  —  und  dann  folgt  wieder  in  raschen  kräf- 
tigen Stößen  die  Handlung:  indem  nämlich  Hamlet  nach 
einem  Beweise  sucht  für  den  Mord,  Claudius  nach  einem 
Beweise,  dass  Hamlet  von  dem  Morde  weiß. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  nun  zunächst 
das  Gegenspiel  lebhafter  und  energischer  ist,  als  das  Spiel 
Hamlets;  denn  während  der  Prinz  gebundene  Hände  hat, 
besitzt  Claudius  alles,  wessen  er  zur  Einleitung  einer  ge- 
räuschlosen Offensive  bedarf:  Vorwand  und  Mittel,  um 
Hamlet  auf  das  schärfste  zu  beobachten.  Weil  er  König  ist, 
findet  er  freiwillig  sich  anbietende  und  fraglos  gehorchende 
Diener;  weil  er  Gertrudens  Mann  ist,  kann  er  sagen,  dass 
ihn  das  Schicksal  des  Sohnes  bewege;  weil  er  Hamlet  die 
Nachfolge  zugesichert  hat,  kann  er  sagen,  dass  ihn  der 
Zustand  des  Thronerben  bekümmere  —  und  so  umstellt 
er  ihn  mit  Spionen.  Nun  aber  welche  tragische  Ironie,  und 
wie  kehrt  sich  jeder  seiner  Schachzüge  gegen  den' Mörder 
Er  hat  den  Prinzen  von  der  Reise  nach  Wittenberg  zurück- 
gehalten —  und  also  zurückgehalten  den  Eächer!  Der 
Himmel,  wollte  er,  soUe  dem  irdischen  Donner  nachdröhnen 
seiner  Freudensalven  und  Fanfaren  —  und  es  erschien  der 
Geist!  Den  Polonius,  der  die  Rückkehr  der  norwegischen 
Gesandschaft  meldet,   nennt   er   den  Vater  guter  Zeitung, 
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und  diese  Gesandten,  deren  Botschaft  den  wahren  Grund 
der  Erscheinung  kündet,  als  Friedensboten  werden  sie  ge- 
grüßt. Und  jetzt  endlich,  da  er  zwei  fähige,  willige  Höf- 
linge zum  Dienst  gegen  Hamlet  beruft,  jetzt  bringen  diese 
mit  den  Schauspielern  den  lange  gesuchten,  den  einzig 
möglichen  Beweis  —  und  er,  der  Mörder  selbst  ist  es,  der 
ihnen  darob  das  höchste  Lob  spendet!  .  . 

Und  Hamlet  handelt  ebenfalls:  zwar  noch  nicht  in 
Absicht  auf  die  Bache  mit  Dolch  und  Stoß,  wohl  aber, 
soweit  er  Herr  der  Situation  ist,  in  Absicht  auf  den  Be- 
weis. Es  ist  eine  recht  trübselige  Weisheit,  ihn  ob  seiner 
Unthätigkeit  anzuklagen  —  verlasset  euch  darauf,  er  selbst 
weiß  am  besten,  was  noth  thut.  Schreibtafel  her!  Wenn 
Claudius  ahnte,  was  diese  Schreibtafel  enthält,  so  würde 
er  sie  conflscieren  und  keine  Spione  brauchen.  Hier  steht 
Hamlets  Schwur,  dass  er  auf  raschen  Schwingen  zur  Bache 
stürmen  werde,  und  Hamlet  gibt  das  Buch  nicht  aus  der 
Hand,  das  der  Zeuge  ist  seiner,  ach,  unerfüllten  Eide.  Wie 
aber  Polonius  fragt,  wovon  es  handelt,  da  erklingt  voller 
Selbstverhöhnung,  als  Aufschrei  einer  sich  zermarternden 
Seele  die  Antwort:  „Wer  handelt?**  Denn  thatlos  und  un- 
fruchtbar verstrichen  die  Wochen  und  Tage,  und  was  im 
Buche  steht,  sind  Worte,  Worte,  Worte  .  .  . 

Fühllosigkeit,  die  da  herumstreitet,  welches  die  Leetüre 
ist,  an  der  Hamlet  so  gar  keinen  Gefallen  findet!  Sowie  es 
gewiss  ist,  dass  Cato  von  Utica  vor  seinem  Tode  nicht 
ein  Buch  über  die  Fische,  und  Seneca  nicht  eines  über 
den  Begenbogen  gelesen  hat,  so  gewiss  ist  es,  dass  Shake- 
speare seinem  Helden  keines  in  die  Hand  geben  konnte, 
das  in '  so  starker,  lebendiger  Beziehung  zu  seiner  Sache 
gestanden  wäre,  als  jene  Schreibtafel.  Sie  sehen  und  diese 
Worte  dazu  hören  —  und  man  erräth  sofort  den  Irrthum 
des  Polonius.  Nein,  nicht  die  Liebe  hat  Hamlet  so  außer 
sich  gebracht.  Polonius  und  Ophelia,  beide  uneingeweiht, 
durften  glauben,  dass  die  plötzlich  hereingebrochene  Zurück- 
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Weisung  seiner  Liebe  —  Briefe  nicht  angenommen,  Be- 
suche verschmäht  —  ihn  in  jenem  erbarmungswürdigen 
Aufzug  vor  Ophelien  hingetrieben,  der  sie  so  entsetzte; 
ein  Horatio  aber  hätte  dies  nimmermehr  geglaubt.  In 
solchem  Falle  ist  es  mehr  als  der  persönliche  Verlust, 
was  einen  Hamlet  bewegt.  Er  fragt  sich,  woher  die  plötz- 
liche Wandlung  in  Ophelias  Benehmen?  Ist  es  ihr  aufge- 
zwungen durch  den  Vater,  der  den  Lakaien  des  Königs 
macht,  oder  ist's,  weil  sie  nach  einer  Krone  schmachtete 
und  der  zurückgesetzte,  vom  König  beargwöhnte  Prinz  ihr 
nicht  mehr  begehrenswert  erscheint?  Ist's  die  Schwachheit 
und  Veränderlichkeit  des  Weibes,  das  nur  Begehr  hat,  sich 
lieben  zu  lassen,  ohne  selbst  zu  lieben,  das  nach  Schmeichel- 
worten dürstet  und  dessen  Gefühl  erstirbt,  wenn  es  den 
liebenden  Mann  anderwärts  hin,  sei  es  auch  zum  tödtlichen 
Kampfe,  von  ihren  Füßen  hinwegruft?  Die  Schwachheit 
des  Weibes,  das  Eide  schwört,  ohne  sie  zu  halten,  Ehen 
eingeht,  um  sie  zu  brechen,  hinter  einem  Trauerzug  einher- 
wankt  heute,  und  morgen  einem  Mörder  sich  an  den  Hals 
wirft?  Ja  hat  einer  dieser  Gründe  aller  die  Geliebt^ 
über  Nacht  zum  treuen  Abbild  seiner  treulosen  Mutter 
gemacht? 

Wie  unsinnig,  von  der  Opferung  der  Ophelia  zu 
sprechen!  Nicht  Hamlet  hat  ihr,  sondern  sie  ihm  zuerst 
den  Bücken  gekehrt  und  ihn  damit  ebenso  schmerzvoll 
zweifeln  gelehrt,  wie  es  ja  sicherlich  auch  bei  ihr  der 
FaU  ist.  Darum  stürzt  er  zu  ihr  hin,  durchbohrt  sie 
mit  den  Augen  und  fasst  ihre  Hand  mit  dem  leise  ta- 
stenden, magnetisierenden  Griff,  der  die  weibliche  Zartheit 
mehr  zusammenschauern  macht  als  alle  Vehemenz  —  wie 
ein  Pygmalion,  um  zu  sehen,  ob  er  einen  Stein  liebe,  wie 
eben  ein  unglücklicher  Sohn,  dem  die  Frage  auf  den  Lippen 
schwebt:  o  Weib,  gleichst  du  meiner  Mutter?  Doch  ist  er 
der  schärfere  Beurtheiler.  Er  schweigt,  es  schweigt  all' 
sein  flammender  Hohn  und  Groll  —  und  dieses  Schweigen, 
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dieser  Jammer   in   seinem   ganzen  Wesen,    dieser  stumme 
Blick,    der   sich    noch    ein   letztesmal   mit  dem  Bilde  der 
Geliebten    voUtrinkt,    das  alles  sagt,  was  er  aus  Opheliens 
Gesichte  herausliest.     Er    kann    das    Böse   von   ihr   nicht 
glauben;  nein,  sie  gleicht  seiner  Mutter  nicht;  nein,  armes 
Weib,    du  bist  treu,    und  zweifelst  nur  an  mir,    weil  man 
dich  vergiftet  hat  und  ein  finsteres,   unaussprechliches  Ge- 
schäft mein  Gesicht  verfinstert;  bist  eine  zarte  Pflanze,  die 
in  der  lachenden  Sonne  gedeiht,  und  die  zittert  und  welkt, 
wenn  der  Himmel  sich  umdöstert.  Nirgends  in  dem  ganzen 
Stück   erscheint  Hamlet   von   so   hinreißender  Elegie   um- 
flossen, wie  in  dieser  Schilderung  der  Ophelia  —  und  diese 
Elegie  erzählt  von  zärtlicher  Liebe  und  wiedergewonnenem 
Glauben  an  ihre  bessere  Natur.   Aber  was  hilfts?  Die  vul- 
canischen  Kräfte  sind  nun  einmal  aufgeregt  und  im  Gange; 
gewohnt   aus   allen   Verhältnissen    die   Summe   zu   ziehen, 
spricht  er  sofort  auch  dem  innigen  Wunsche  seines  Herzens 
das  Urtheil.  Ophelia  hat  ihn  an  die  Mutter,  die  Mutter  an 
sein^  Pflicht,    die   Pflicht  ihn   daran   gemahnt,   dass.  jetzt 
keine  Zeit  ist  für  die  Liebe.  Eine  furchtbare  Änderung  hat 
sich    vollzogen;    er  ist   nicht  mehr  der  Alte,    er  kann  ihr 
nicht  mehr  sein,  was  er  wollte,  sie  ihm  nicht,  was  er  hoffte 
—  er  kann  mit  Menschen  nicht  Mensch  mehr  sein.    Nicht 
Ophelia,    sondern  er  selbst  ist  das  Opfer,   das  er  auf  dem 
Altare   der  Pflicht  hier  darbringt.     0  Liebe,   du  thörichte 
Geschichte,    o  Jugendtraum  und  Glück,  du  minder  würdig 
Ding,    wie   bricht   doch    das  Herz,    da  man   dich  von  der 
Tafel  der  Erinnerung  weglöscht!     Seht,   wie   er  leidet  und 
geht  und  schweigt  —  ist  das  nicht  Handlung?  Die  Seufzer 
und   flehentlichen    Blicke,    die    des    Vaters    letzten    Gruß 
wiederholen:  »Ade,  ade,  gedenke  mein!**  —  ist  das  nicht  Ab- 
schied? Er  wird  sie  noch  sehen,  ihr  die  Hand  drücken  und 
zarte  Dinge  sagen,    aber  Königin  und  höchstes  Ziel  seines 
Herzens  darf  sie  nicht  mehr  sein.  Sie  selbst  hat  ihm  den 
Weg  gezeigt   —    aber  sie  sagte  ab,   und  er  riss  sich  los, 
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und  was  bei  ihr  Sünde  der  Schwäche  war,  war  bei  ihm 
eine  That  der  aufopfernden  Stärke.  Verloren  und  dahinge- 
geben  ist  nun  sein  Letztes  in  der  Welt,  gewonnen  die 
äuBerste  [Vereinsamung  und  die  höchste  Concentration 
seiner  Kräfte.  Vater  verloren,  Mutter  verloren,  die  Geliebte 
verloren,  den  Ehrgeiz  verloren  —  denn  er  sagt  es  ja  den 
Spionen:  welch'  ein  Ehrgeiz,  über  die  Wüstenei  der  schaalen, 
flachen,  eklen  Undankbarkeit  zu  herrschen!  Mit  einem 
Worte,  was  bindet  ihn  noch  an  das  Leben,  als  seine  Pflicht? 
Und  fragt  man,  ob  er  sie  erfüllt,  so  antworte  ich:  Ja,  und 
aus  aller  Kraft.  Er  erfüllt  sie,  indem  er  sich  von  dem 
letzten  Besitz  seines  Herzens  losreißt;  femer  erfüllt  er  sie, 
indem  er  den  Spionen  blitzschnell  das  Geständnis  ihrer 
Aufgabe  entreißt  und  damit  ein  Indiz  gegen  den  Mörder 
bloßlegt;  und  endlich  erfüllt  er  sie,  indem  er  mit  unge- 
heurem Scharfsinn,  ein  Eiese  inmitten  seiner  geistesarmen 
Zeit,  seine  Sache  der  Macht  des  Schauspiels  vertraut  und 
die  tragische  Kunst  in  seinen  Dienst  nimmt  zur  Erforschung 
der  Wahrheit. 

XII.  Das  Schauspiel. 

a)  Heureka.  —  Niemals  ist  je  der  Dichtung  eine  herr- 
lichere Huldigung  dargebracht  worden,  als  im  Hamlet.  Wie 
wunderbar  geht  doch  das  Wort  in  Erfüllung,  das  beim 
Anblick  des  Geistes  als  erstes  Hamlets  Lippen  entfuhr! 
„Engel  und  Boten  Gottes,**  rief  er,  „steht  mir  bei!'*  Und 
nun!  —  der  Mörder  hat  seine  Diener,  die  Diener  haben 
die  Künstler  gerufen,  und  nun  sind  sie  da,  die  Engel  und 
Boten  Gottes,  und  stehen  vor  dem  Prinzen,  die  Vertreter 
der  gewaltigsten  Kunst.  Kosenkranz  und  Güldenstem  melden 
lachend  ihre  Ankunft;  Claudius  vernimmt  sie  mit  Wohlge- 
fallen, und  befiehlt,  „Hamlets  Lust  an  dem  Ding**  noch  zu 
schärfen  —  Hamlet  ist  aber  bei  der  Nachricht  außer  sich. 
Wenn  es  dem  Darsteller  nicht  gelingt,  uns  die  Bedeutung 
dieses  Augenblicks  unauslöschlich   einzuprägen,   so   ist  er 
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ein  schlechter  Darsteller.  Deno  Hamlet  ist  jetzt  in  einer 
ähnlichen  Lage,  wie  damals,  als  er  zum  erstenmal  den 
Geist  erblickte,  das  Schattenspiel  der  Kunst  kommt  so 
plötzlich,  wie  dort  der  Schatten  aus  dem  Grabe,  es  ist  an 
seinem  Platze  so  entscheidend,  wie  jener  im  Beginne  der 
Action,  und  sowie  dort,  so  ist  's  auch  hier  ein  machtvoller 
Geist,  der  angesichts  verzweifelter  Aussichtslosigkeit  vor 
ihm  aufsteigt.  Denn  nirgends  war  ein  Beweis  gegen  Clau- 
dius zu  entdecken,  das  Verbrechen  hatte  keine  Zeugen,  die 
Erscheinung  stieB  auf  Zweifel  und  Claudius'  Mund  war 
stumm  —  und  da  erscheint  als  letzte  Rettung  dasjenige, 
was  Claudius  von  der  Höhe  seines  Thrones  und  seiner 
Bildung  herab  als  „Ding**,  als  Spielzeug,  als  Mittel  gegen 
Langeweile,  als  Puppe  für  große  Kinder,  als  Schlaftrunk 
für  die  Tollheit  ansieht.  Ja  es  erscheint  die  tragische 
Kunst;  das  Aschenbrödel  jener  düsteren  Zeit;  der  verachtete 
fahrende  Geselle;  der  Schauspieler,  der  sich  vor  den  Großen 
dieser  Erde  demüthigt;  der  Unehrliche,  der  von  der  Gnade 
des  Pöbels  lebt  und  zu  den  Polonius,  Rosenkranz  und 
Güldenstem  als  zu  erhabenen  Gönnern  emporsieht.  Hört  ihr, 
lasst  die  Kunst  gut  behandeln,  denn  sie  ist  der  Spiegel 
und  die  abgekürzte  Chronik  des  Zeitalters!  Hört  ihr,  lasst 
den  Schauspieler  und  Dichter  gut  behandeln,  dessen  Zweck 
von  jeher  war,  ist  und  bleibt,  der  Tugend  ihre  eigenen 
Züge,  der  Schmach  ihr  eigen  Bild,  und  dem  Jahrhundert 
und  Körper  der  Zeit  den  Abdruck  seiner  Gestalt  zu  zeigen  . . . 
Ihr  Könige  und  Höflinge  und  Minister,  die  ihr  so  groß 
denket  von  euch  selbst  und  so  gering  von  der  Kunst: 

Der  Mann, 
Den  ihr  hier  sehet,  kann  ein  Mime  sein. 

Nicht  bloß  der  Bühnenpurpur,  kluger  König, 
Noch  die  erlogene  Tracht  von  buntem  Tand, 
Sammt  aller  Sitte,  Art,  Gestalt  des  Scheins 
Ist  das,  was  wahr  ihn  kundgibt. 
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Der  Mann, 
Den  ihr  hier  sehet,  kann  euer  Dämon  sein. 

Wie,  wenn  er  hin  zu  seinem  Spiel  euch  lockt 
Und  dort  in  and're  Schreckgestalt  sich  kleidet. 
Die  der  Vernunft  die  HeiTSchaft  rauben  könnte 
Und  euch  zum  Wahnsinn  treiben?  0  bedenkt! 

Hätte  er 
Das  Merkwort  und  den  Euf  zur  Leidenschaft, 
Wie  Hamlet,  was  würd'  er  thun?  Die  Bühn' 

in  Thränen 
Ertränken  und  das  allgemeine  Ohr 
Mit  grauser  Eed'  erschüttern,  bis  zum  Wahnwitz 
Den  Schuldigen  treiben! 

0  bedenkt, 

dass  schuldige  Geschöpfe, 

Bei  einem  Schauspiel  sitzend,  durch  die  Kunst 
Der  Bühne  so  getroffen  worden  sind 
Im  innersten  Gemüth,  dass  sie  sogleich 
Zu  ihren  Missethaten  sich  bekannt  — 
Denn  Kunst,  ist  sie  auch  Schein,  spricht 
Mit  wundervollen  Stimmen. 

In  den  verderbten  Strömen  dieser  Welt 
Kann  die  vergoldete  Hand  der  Missethat 
Das  Becht  wegstoßen,  und  ein  schnöder  Beutel 
Erkauft  oft  das  Gesetz.  Nicht  so  dort  oben! 
Da  gilt  kein  Kunstgriff,  da  erscheint  die 

Handlung 
In  ihrer  wahren  Art,  und  wir  sind  selbst 
Genöthigt,  unsern  Fehlem  in  die  Zähne, 
Ein  Zeugnis  abzulegen. 
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Und  selbst  mit  wundervoller  Stimme  ruft  darum  Hamlet 
bei  der  Meldung  von  der  Ankunft;  der  Schauspieler  sein 
Heureka.  „Der  den  König  spielt,  soll  willkommen  sein, 
Seine  Majestät  soll  Tribut  von  mir  empfangen!**  — 
er  hat  seinen  Plan,  den  lange  vergebens  gesuchten 
Beweis! 

Man  beachte,  nebenbei  gesagt,  wie  Shakespeare  immer 
in  der  Situation  webt.  Bosenkranz  und  Güldenstem  waren 
auf  den  Ausdruck  angenehmer  Überraschung  gefasst;  aber 
der  plötzliche  Freudenausbruch,  dessen  Zeugen  sie  nun 
sind  —  Jubel  und  Zommuth  und  schneidender  Hohn  sind 
in  dieser  Freude  —  ist  ein  so  unerwarteter,  dass  sie 
stutzig  werden  und  in  stummem  Staunen  auf  den  Prinzen 
sehen.  Und  was  geschieht?  Es  geschieht,  dass  Hamlet  sich 
rasch  auf  sich  selber  besinnt  und  die  Sache  ins  Unbedeu- 
tende zu  wenden  trachtet.  Er  hat  sich  vor  zwei  gefährlichen 
Horchern  verrathen,  von  denen  Claudius  eben  genug  erfahren 
kann,  um  sich  zu  fi-agen,  was  Hamlet  denn  mit  den  Schau- 
spielern vorhabe;  und  um  dem  zu  begegnen  und  den  ge- 
fährlichen Eindruck  zu  verwischen,  stößt  er  nun  verwirrt 
und  nach  Fassung  ringend  das  Nächstbeste  hervor,  und 
spricht,  wie  Polonius  sonst  spricht:  eine  langgezogene,  mi- 
nutiös aufzählende,  alle  Molecüle  auslösende,  höchst  läp- 
pische und  witzlose  BegrüBung:  „Der  fahrende  Bitter  soll 
seine  Klinge  und  seine  Tartsche  brauchen;  der  Liebhaber 
soll  nicht  unentgeltlich  seufzen;  der  Launige  soll  seine 
Bolle  in  Frieden  endigen;  der  Narr  soll  den  lachen  machen, 
der  ein  kitzliches  Zwerchfell  hat;  und  das  Fräulein  soll 
ihre  Verse  frei  heraussagen,  oder  ihre  Verse  soUen  dafür 
hinken.**  Es  ist  das  einzigemal  im  Laufe  des  ganzen  Stücks, 
dass  wir  Hamlet  auf  so  schaaler  Geschwätzigkeit  betreffen, 
doch  Sache  des  Schauspielers  ist  es,  uns  den  Grund  zu 
zeigen,  der  sie  erfordert.  Und  Hamlet  erreicht  durch  diesen 
Wortschwall  seinen  Zweck:  denn  Bosenkranz  und  Gülden- 
stem berichten  dem  König  sehr  viel,    aber  das  Eine  be- 
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richten  sie  nicht,  dass  Hamlet  im  Fieberton,  mit  unbe- 
greiflich drohender  Geberde  jubelnd  ausrief:  „Seine  Maje- 
stät soll  Tribut  von  mir  empfangen!'' 

hj  Probe.  —  Man  spricht  vom  Hamletproblem  und  ver- 
steht darunter  fast  ausschließlich  das  des  Hamletcharakters, 
oder  —  was  nur  eine  andere  Seite  der  Sache  ist  —  das 
des  Nichthandeins;  es  ist  aber  Thatsache,  dass  es  noch  ein 
zweites  noch  unerklärtes  —  nicht  unerklärliches  —  Käthsel  in 
dem  Stücke  gibt:  nämlich  die  Frage,  ob  wirklich  ein  fester, 
unzerreißbar  geschlossener  Zusammenhang  der  Handlung 
besteht,  oder  ob  es  daran  mangelt?  Denn  nicht  einzelne 
Scenen,  Worte,  Momente  bloß  sind  es,  sondern  ganze  aus- 
gedehnte Handlungscomplexe,  deren  Nothwendigkeit  und 
Unentbehrliehkeit  man  bezweifelt  und  die  man  darum 
für  lästige  Zuthaten  erklärt,  die  das  künstlerische 
Ebenmaß  je  üppiger,  desto  störender  überwuchern;  und  ge- 
rade die  Schauspielerscenen  rechnet  man  zu  solchen  anor- 
ganisch eingesprengten  Fremdkörpern,  zu  solchem,  weiß 
Gott  welcher  Nöthigung  entsprungenem,  überbarokem, 
willkürlich  hingestreutem  Schmuck.  Sie  sind  in  den 
Augen  der  Kritik  eine  blühende  Wildnis  —  aber  eine 
Wildnis. 

Es  ist  aber  merkwürdig,  dass  inmitten  des  Volkes,  in 
dessen  Sprache  die  Kraniche  des  Ibykus  gedichtet  wurden, 
so  gar  kein  Verständnis  zu  finden  ist  für  den  Gedanken, 
den  Mörder  durch  die  Wirkung  der  Bühne  zu  überführen. 
Die  Kedensart  von  dem  Schauspiel  als  der  abgekürzten 
Chronik  der  Zeit  wird  so  häufig  als  möglich  citiert  und  in 
keinem  Lehrbuch  fehlt  das  Wort  von  dem  Spiegel,  der  der 
Tugend  ihre  eigenen  Züge,  der  Schmach  ihr  eigen  Bild 
zeigt;  ja  nirgends,  wo  es  sich  um  dramatische  Kunst 
handelt,  wird  dieser  prachtvollen  Cadenzen  vergessen, 
die  der  Stolz  und  der  Adelsbrief  sind  wie  des  Schau- 
spielers  so   des   schaffenden  Dichters.    Aber  wie  unwider- 
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legbar  scharf  diese  Wahrheiten  im  ^Hamlet"  selbst  er- 
scheinen, und  wie  sie  hier  dem  Wesen  des  Dramas  gemäß, 
nicht  theoretisch  und  dialektisch  bewiesen  sind,  sondern 
unendlich  viel  lebensvoller  und  überzeugender  in  Form  von 
sinnfällig  wirksamer  Handlung:  das  hat  man  nicht  heraus- 
gefunden —  und  das,  ja  das  ist  höchst  seltsam. 

Indessen,  was  ist  im  Grunde  daran  Verwunderliches 
nach  den  ersten  cardinalen  Irrthümern  der  Kritik?  Es  kam, 
wie  es  nicht  anders  kommen  konnte,  wenn  einmal  das 
erste  Wort  des  Geistes  für  feste  Wahrheit  und  der  Mord 
für  ausgemachte  Thatsache  galt.  Denn  wenn  der  Geist  ein 
glaubwürdiger  Ankläger  und  die  Mordthat  des  Claudius 
außer  aller  Frage  war,  wenn  sie  es  ferner  auch  für  Hamlet 
war  und  objectiv  die  Berechtigung,  subjectiv  die  redliche 
Innigkeit  seines  Zweifels  nicht  anerkannt  wurde  --:  was 
konnte  dann  im  Zuge  der  Handlung  das  Schauspiel  noch 
für  einen  Sinn  haben?  Es  ist  unmöglich,  dass  ein  Irrthum 
ohne  Folgen  bleibe;  die  Logik  bemächtigt  sich  seiner  und 
schleift  ihn  durch  das  ganze  zu  durchmessende  Gebiet,  und 
so  sank  denn,  von  dieser  logischen  Kraft  gestoßen  und 
gedrängt,  das  Schauspiel,  dessen  sich  Hamlet  bedient,  zur 
bloßen  Probe  herab.  Das  heißt:  die  Eechnung  war  ge- 
macht, sie  musste  nur  noch  durchgesehen  werden:  der 
Brief  geschrieben,  man  musste  ihn  nur  ins  Couvert  thun; 
das  Urtheil  war  rechtskräftig  und  vor  Gott  und  Menschen 
war  es  gerecht,  und  nur  noch  die  Arbeit  der  Hilfsmaschine 
stand  aus.  es  zu  coUationieren,  zu  coUaudieren  und  das 
Petschaft  darauf  zu  drücken  —  denn  das  heißt  Probe.  Es 
fällt  uns  nicht  ein,  ihre  Berechtigung  zu  leugnen.  Sie  ist 
ungeheuer  viel,  wenn  sie  einen  Rechenfehler  aufdeckt;  wenn 
sie  aber  die  Eichtigkeit  der  Rechnung  beweist,  was  ist  sie? 
Dann  ist  sie  nicht  mehr,  als  der  allerletzte,  allerwinzigste, 
alleninbedeutendste  Theil  der  Procedur,  eine  Wolljacke, 
die  sich  der  Reisende  ins  Land  der  Pelze  mitnimmt,  ein 
Sonnenstäubchen,     zur    Sonne     gesellt,     um    damit    ihre 
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Leuchtkraft  zu  vermehren.  Und  nun  gar  erst  Probe 
gegenüber  einem  so  unfehlbaren  Kechner,  als  der  Himmel 
es  ist,  gegenüber  einem  Geist,  der  per  se  den  höchsten 
Glauben  verdient,  und  den  sie  also  kränken  muss,  den 
sie  beleidigt!  Was  für  einen  Sinn  hat  eine  solche 
Probe?  Kraft  logischen  Zwanges  also  und  keineswegs  will- 
kürlich entstand  darum  das  in  der  einschlägigen  Literatur 
vorwaltende  Gefühl,  dass  das  Schauspiel,  als  Probe  ange- 
sehen, unmöglich  etwas  anderes  sein  könne,  als  eine  Aus- 
flucht, um  die  gebotene  Execution  zu  verzögern;  und  einmal 
so  weit,  vollzog  sich  die  Zerfleischung  des  Stückes  unauf- 
haltsam. Denn  dann  war  das  Schauspiel  sammt  allem,  was 
d'rum  und  d'ran  ist,  weder  Kachehandlung  noch  überhaupt 
Handlung,  sondern  flagrante  Thatlosigkeit  mit  den  bloßen 
Allüren  des  Handelns  und  der  Bewegung;  femer  befand  es 
sich  dann  im  Widerstreite  zu  den  Forderungen  der  Bühne, 
machte  sich  schon  in  seinem  Kerne  zu  breit,  und  doppelt 
breit  mit  seinem  üppigen  Anwuchs  —  kurz  mit  air  seinen 
Wahrheitsschätzen  und  dichterischen  Kleinoden  gehörte  es 
dann  ins  Lehrgedicht,  in  die  Ars  poetica  hinein,  und 
nimmermehr  in  das  Drama,  das  Handlung  verlangt,  und 
nichts  als  Handlung. 

Es  ist  wahr,  die  Kritik  hütete  sich  sehr  wohl  vor 
dieser  schärfsten  Bloßlegung  der  Consequenzen ;  sie  stellte 
zaghafte  Fragen  und  vermied  die  Formulierung  der  bösen 
Antwort.  Aber  was  war  damit  für  die  Sache  gewonnen? 
Diese  tausend  Fragen  der  deutschen  Hamlet-Kritik  sind 
ehrend  nur  als  Beweise  für  die  Bescheidenheit  und  Ehr- 
furcht dieser  Kritik  gegenüber  dem  größten  Dichter.  Wenn 
aber  einmal  ein  Kritiker  von  anderer  persönlicher  Dispo- 
sition des  Weges  kam,  der  das  Fragezeichen  wegnahm 
und  die  Verwegenheit  besaß,  ohne  irgendwelche  Änderung 
des  Gusses  das  Kogative  in  Positives  zu  verwandeln,  was 
dann?  Dann  war  nur  der  Math  zum  letzten  Schritt  sein 
eigen  —  das  Urtheil  aber  war  lange  vor  ihm  schon  fertig 

Gelber,  Shakespeare'sche  Probleme.  10 
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—  und  dieses  Letzte  nun*)  hat  Kümelin  in  seinen  Be- 
merkungen zum  „  Hamlet '^  geleistet.  Er  sagt,  dass  die 
Schauspielscenen  in  dem  Stücke  nichts  zu  thun  haben; 
dass  der  Dichter  am  denkbar  unrichtigsten  Platze  seine 
Meinungen  über  allerhand  femliegende  Dinge  anbringen 
wollte;  dass  ihm  dieses  Virtuosenstück  misslang;  und  dass 
darum  die  Tragödie  in  durchaus  unzusammenhängende 
Theile  zerfällt  —  also  Behauptungen,  die  ihm  hundert 
Jahre  deutscher  Shakespeare-Forschung  selbst  in  den  Mund 
gelegt  haben.  Und  nach  alledem  schließt  er  mit  dem  Aus- 
ruf, dass  man  uns  vom  Leibe  bleiben  möge  mit  dem 
trügerischen  Phantom  der  einheitlichen  Vollendung  des 
„Hamlet-. 

c)  Der  einzige  Beweis.  —  Nun,  Hamlet,  der  Held,  war 
scharfsinniger  als  Eümelin;  er  wusste  wohl,  welche  Wen- 
dung die  Schauspieler  in  seinen  Fall  zu  bringen  vermochten. 
Wenn  der  Mord  ab  initio  feststünde,  dann  hätte  freilich 
das  Schauspiel,    das  sie  aufführen    sollen,   keinen  Zweck. 

*)  Nur  dieses,  und  beileibe  nichts  anderes  und  nicht  mehr. 
Diese  seine  Bemerkungen  vor  Augen  begreifen  wir  den  Muth  nicht, 
der  ihn  antrieb,  sich  als  Führer  einer  neuen  Schule  zu  geberden; 
bloß  seine  Unbescheidenheit  und  seine  leichtfertige  Verkleinerungs- 
sucht sind  neu.  Der  Junge  verhöhnt  die  Alten  und  rudert  in 
ihrem  Strome;  er  ist  der  Todfeind  ihrer  Sympathien  und  der  hi- 
tzigste und  ungenierteste  Nutznießer  ihrer  logischen  Gründe.  Sollte 
es  einmal  der  Mühe  wert  gefunden  werden,  die  Hamlet-Literatur 
nach  Epochen  abzutheilen,  so  wird  Rümelins  Name  nicht  zu  Beginn 
der  zweiten,  sondern  am  Ende  der  ersten  zu  suchen  sein ;  er  ist  der 
letzte  und  krasseste  Ausläufer  der  Goethe-Schlegerschen  Periode.  Es 
ist  klar,  dass  wir  dies  nur  in  Absicht  auf  den  sachlichen  Effect  sagen: 
in  anderer  Beziehung  gähnt  zwischen  Rüraelin  und  seinen  Vorgängern 
eine  unüberbrückbare  Kluft.  Seine  ebenso  seichte  als  verwegene  Frivo- 
lität halten  wir  uns  gerne  vom  Leibe ;  die  von  ihm  verhöhnte  Kritik 
aber  hat,  durch  die  Kraft  ihres  ahnungsvollen  Geraüthes  gehoben, 
den  größten  Dichter  selbst  dort  ehren  gelehrt,  wo  sie  ihn  niclit 
verstand. 
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der  zweite  und  dritte  Act  keine  fortschreitende  Handlung, 
das  Drama  keine  Einheit;  wenn  aber  der  Mord,  wie  es 
der  Fall  ist,  selbst  unter  Beweis  steht,  dann  ist 
das  Schauspiel  im  dritten  Act  nicht  Probe  und 
das  Schauspielergetriebe  auf  der  Bühne  nicht 
Luxus,  sondern  jenes  ist  der  Beweis  selbst,  und 
dieses  die  nothwendige  Vorbereitung  des  Beweises. 
Endlich  aber  kreist  dann  auch  der  Held  nicht  in  ewig  gleicher, 
unfruchtbarer  Entfernung  |im  das  Problem,  sondern  es  ge- 
schieht, was  geschehen  muss,  um  den  Schleier  des  Geheim- 
nisses zu  zerreißen:  keine  Schraube  ohne  Ende,  keine 
drehende  Bewegung  ohne  Zweck,  sondern  ein  sicheres 
Vorwärtsschreiten  von  Etappe  zu  Etappe,  mit  einem  Wort, 
eine  wirkliche,  zweckmäßige,  tadellos  zusammen- 
hängende, nach  allen  Eichtungen  fest  anschließende 
Handlung. 

Und  erst  jetzt,  nachdem  wir  dies  wissen,  können  wir 
Shakespeares  Genie  auch  bei  der  Detailarbeit  belauschen, 
und  zugleich  eraiessen,  auf  welche  bedeutende  Höhe  er 
seinen  Helden  gestellt  hat;  doch  ist  es  zu  diesem  Behufe 
unerlässlich,  sich  genauestens  an  den  Grundriss  zu  erinnern. 
Der  Mord  ist  in  ein  tiefes,  absolutes  Geheimnis  gehüllt. 
Keine  einzige  Spur  blieb  zurück,  um  das  Märchen  vom 
Schlangenbiss  Lügen  zu  strafen  und  das  Eingreifen  einer 
Menschenhand  zu  verrathen:  am  Schauplatze  des  Verbrechens 
keine  Kampfspur,  am  Leib  des  Ermordeten  kein  Schlag, 
keine  Strangulierungsfurche,  kein  Nadelstich,  keine  Wunde. 
Die  Ärzte  waren  unwissend,  der  Todte  begraben,  die  Erde 
stumm  —  und  so  gab  es  keinen  Verdacht  gegen  den 
neuen  König. 

Da  erscheint  mit  einemmale  ein  Geist.  Ein  Geist? 
Vielleicht  ist  es  ein  Dämon.  Er  hat  doch  des  Königs  Gestalt? 
Die  Gestalt  kann  aber  täuschen.  Es  erkennen  ihn  doch  drei 
Zeugen?  Sie  kennen  nur  die  Gestalt,  nicht  sein  Wesen. 
Er  ist  ein  Himmelsbote,  aber  er  kann  es  nicht  offenbaren, 
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er  nennt  sich  Hamlets  Vater,  aber  das  irdische  Auge 
durchdringt  nicht  seine  wahre  Absicht,  Hamlet  glaubt  ihm 
einen  Augenblick  lang,  und  dann  kann  und  darf  er  ihm 
nicht  glauben  — es  liegt  also  die  Anzeige  eines  unbe- 
kannten vor,  und  noch  lange,  lange  kein  gehöriger 
Beweis. 

Wenn  aber  kein  Beweis,  so  doch  ein  starker  Verdacht 
und  diesen  Verdacht  befestigen,  mosaikartig  sich  gruppierend 
verschiedene  Momente.  Claudius  hat  Gertrude  verführt  und 
nach  dem  Thron  gestrebt,  und  deshalb  Wahlintriguen, 
Stimmenkauf,  rasche  Heirat;  dann  aber,  nachdem  derEaub 
einmal  in  Sicherheit  war,  kam  der  furchtbar  •rapide  Umschlag 
seiner  Stimmung  gegen  Hamlet.  In  seiner  anfänglichen  Zärt- 
lichkeit war  just  kein  Zuviel;  man  verzeiht  es  einem  Stief- 
vater, wenn  er  der  Frau  und  dem  guten  Schein  zuliebe  die 
Farben  ein  bischen  stark  aufträgt.  Aber  dass  ein  Stiefvater, 
ein  Mann,  ein  König,  sich  so  ausschließlich  der  Sorge  um 
ein  von  Natur  ihm  fremdes  Wesen  hingibt,  das  ist  eine 
auffallende  Erscheinung,  und  da  es  unmöglich  ist,  bei 
Einem,  der  mir  den  Thron  genommen  hat,  an  ein  Über- 
maß von  Liebe  zu  glauben,  so  muss  diese  verrätherische 
Sorge  nothwendig  einen  anderen  Grund  haben.  Und  in  der 
That,  die  Maske  beginnt  sich  zu  lüften.  Claudius  verräth 
unaufhörlich  sein  qualvolles  Interesse.  Da  die  Rückkehr 
der  Gesandten  gemeldet  wird,  bewahrt  er  seine  gelassene 
Würde,  trotzdem  sie  ihm  einen  Sieg  bringen  —  doch  als 
Polonius  dazwischen  von  Hamlets  Wahnsinn  beginnt,  fährt 
er  auf  und  ruft  erregt:  „0,  da^^n  sprecht,  das  wünsch' 
ich  sehr  zu  hören!"  Er  ist  furchtbar  unruhig  und  träumt, 
wovon  niemand  träumt,  von  Gefahren.  Alle  Welt  glaubt  an 
Hamlets  Krankheit,  nur  er  nicht;  alle  Welt  hält  Hamlet  für 
unschädlich,  nur  er  nicht.  Er  verlegt  sich  mit  dem  Horcher 
aufs  Horchen  und  dirigiert  Eosenkranz  und  Güldenstern 
zum  Spionieren,  er  seufzt  und  ängstigt  sich  und  bangt,  und 
eine   tödtliche   Unruhe    malt    sich   verrätherisch   auch   in 
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Gertrudens  verstörtem  Gesichte  —  und  nun  beweist  noch 
die  Botschaft  der  rückkehrenden  Gesandten,  dass  das  Er- 
scheinen des  Geistes  durchaus  keine  Kriegsgefahr  hat  ge- 
kündet: also  alles  in  allem  neue  Verdachtsmomente  zu  der 
ersten  Anzeige  gesellt  —  aber  noch  lange,  lange  keine  Beweise ! 

Was  also  bleibt?  Blicket,  wohin  ihr  wollt,  und  ihr 
werdet  keinen  directen  Beweis  gegen  Claudius  gewahren. 
Brennender  Hass,  Neigung,  von  ihm  das  Ärgste  zu  glauben, 
das  Gefühl,  dass  er  selbst  eines  Brudermordes  fähig  sei 
und  dass  seine  qualvolle  Unruhe  nicht  die  Unruhe  ist  eines 
Usurpators,  sondern  einer  schuldbewussten  Seele  —  ja 
wohl,  das  alles  ist  bei  Hamlet  zu  finden:  aber,  und  das 
ist  das  entscheidende  Moment,  was  können  Gefühle  be- 
weisen? Kurz,  von  all'  den  Beweismitteln,  die  die  mensch- 
liche Erfahrung  kennt  und  die  sich  in  den  Gesetzen  syste- 
matisch abgehandelt  finden,  steht  dem  Prinzen  auch  nicht 
ein  einziges  zu  Gebote  —  einige  subjective  Verdachts- 
gründe, ja  wohl,  aber  nichts,  was  den  objectiven  Thatbe- 
stand  sicherstellen  würde;  keine  sichtbare  Verletzung,  kein 
Giftbefund,  kein  Schriftenbeweis,  kein  Zeugenbeweis,  kein 
Indicienbeweis,  kein  Geständnis  des  Thäters,  mit  einem 
Worte,  nichts,  als  die  Anzeige  eines  Unbekannten. 

Ist  dem  aber  so,  dann  ist  ja  das  Schauspiel  nicht  ein 
Beweis  wie  jeder  andere!  Es  ist  nicht  bloß  ein  plausibler 
Einfall,  wie  Eümelin  meint,  nicht  ein  mehr  oder  minder 
geistreicher  Umweg,  nicht  ein  an  den  Haaren  herbeige- 
zogener KnifiF,  dessen  Gebrauch  nur  die  phantastische 
Bühnenfreiheit  entschuldigt;  vielmehr  ist  es  in  so  merk- 
würdigem Falle  directissime  der  Beweis,  der  einzige  Beweis, 
der  einzig  mögliche  Beweis,  das  ausschließliche  Mittel  zur 
Überführung  des  Mörders.  Und  das  heißt:  wo  Himmel  und 
Erde  in  gleicher  Weise  ohnmächtig  sind,  da  erscheint  als 
hilfreiche  Gottheit  die  tragische  Kunst,  die  den  Dietrich 
zu  dem  gepanzerten  Herzen  des  Missethäters  besitzt  und 
ihm  das  Geständnis  seiner  Missethat  abringt. 
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dj  Schein  und  Wahrheit.  —  In  diesem  ganzen  Wurf  ist 
also  die  wundervollste  dichterische  Erfindungskraft  er- 
sichtlich; hier  lernt  der  Meister,  was  echter  Shakespeare  ist: 

die  Construction,  dass  sich  gegen  einen  Verbrecher 
so  viele  niederschmetternde  Beweise  zu  vereinigen  scheinen, 
von  denen  kein  einziger  der  gerechten  Prüfung  Stand 
hält; 

die  Doppelschneidigkeit,  dass  Hamlet,  wenn  er  auf 
diese  Scheinbeweise  hin  tödtet,  eben  durch  sie  selbst  zum 
Mörder  qüalificiert  wird; 

die  Verschlingung,  dass  die  Wahrheit  absolut  nicht 
zu  erforschen  ist,  außer  durch  die  Anwendung  eines  so  un- 
gewöhnlichen Mittels  wie  das  Schauspiel; 

und  endlich,  aufs  innigste  aus  dieser  Sachlage  hervor- 
wachsend, die  Gestaltung  des  Helden!  Denn  was  für  ein 
Mann  muss  das  sein,  dem  das  Ungewöhnliche  vertraut 
und  das  Außerordentliche  nicht  fremd  und  unbekannt  ist? 
dem  die  Kunst  nicht  bloßes  Spiel  ist,  sondern  die  mächtige 
Bezwingerin  der  Seelen?  der  in  ihr  die  zuverlässigste  Die- 
nerin der  Gerechtigkeit  erkennt  und  sie  mit  Blitzesschnelle, 
sofort,  wie  er  ihrer  ansichtig  wird,  zur  Offenbarung  der 
tiefverborgenen  Wahrheit  anruft?  Dazu  bedarf  es  nicht 
bloß  ordinärer  Findigkeit  —  denn  findig  sind  auch  Claudius, 
Polonius  und  die  beiden  Spione  —  sondern  es  bedarf  dazu 
eines  umfassenden  und  gesitteten  Geistes,  der  seine  Zeit 
überragt,  und  darum  ist  dieser  Hamlet  der  große  Sohn  seines 
großen  Vaters  Shakespeare.  Fragt  man  nach  der  Summe 
der  Erkenntnis,  die  ihm  in  der  Zeit  seiner  tragischen 
Leiden  aufgieng,  so  antwortet  das  Gedicht  darauf:  er  lernte 
unterscheiden  zwischen  Schein  und  Wahrheit.  Zum  ersten- 
mal griff  ihm  die  Frage  flammengleich  ans  Herz  beim 
Anblick  der  geheuchelten  Trauer  seiner  Mutter,  und  fort- 
lodernd verwandelte  diese  Einsicht  in  einen  Aschenhaufen 
das  junge  Glück   seiner  Träume.     Schein  ist  Liebe   und 
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Treueschwur  und  Trauer,  Schein  sind  Freundschaft  und 
Dienertreue  und  die  Dankbarkeit  der  Völker;  Kuhmsucht 
und  Ehrgeiz  sind  Jagd  nach  dem  Schein.  Wenn  du  die 
Schönheit  liebst,  so  liebst  du  den  Schein;  wenn  du  dem 
Knie  glaubst,  das  im  Gebet  sich  beugt,  so  glaubst  du  dem 
Schein;  wenn  die  Majestät  des  Claudius  dich  mit  Ehrfurcht 
erfüllt,  so  foppt  dich  der  Schein.  Ja  das  ganze  Leben  hier 
ist  Schein;  was  du  mit  dem  Namen  Leben  nennst,  ist 
Nahrung  für  die  Würmer,  der  Todtengräber  wird  einst  mit 
deinem  Schädel  spielen,  und  seiest  du  Cäsar,  es  bleibt  von 
dir  nichts  als  gemeiner  Staub.  Und  siehe,  inmitten  dieser 
Welt  der  Nichtigkeit  und  Verwüstung  erhebt  sich  die 
tragische  Kunst,  ihrem  ganzen  Wesen  nach  mehr  Schein, 
als  alles  andere  —  aber  der  einzige  Schein,  der  der  ver- 
derbten Welt  die  heilige  Wahrheit  zurückgibt. 

e)  Die  Atmosphäre  der  Kunst  —  Horatio  vernimmt  lachend 
die  Botschaft  von  dem  Erscheinen  eines  Geistes  —  Rosen- 
kranz meldet  lachend  das  Eintreffen  des  Schauspielervolks. 
Horatio  meint,  der  Gespensterbericht  sei  ein  Schreckens- 
traum erhitzter  Phantasie  —  Claudius  meint,  die  Kunst 
sei  belustigender  Zeitvertreib  und  sonst  nichts.  Dort  mit 
philosophischer  Skepsis,  hier  mit  absichtslos  verletzender 
Beschränktheit,  dort  durch  den  Mund  des  weisen  Horatio, 
hier  durch  Polonius,  den  Narren,  spricht  man  von  dem 
„Ding**;  dort  wehrt  sich  die  Einsicht  gegen  den  Glauben 
an  die  Wiederkehr  der  Todten,  hier  ahnt  die  Kurzsichtigkeit 
nicht,  dass  alles,  selbst  das  Verborgenste,  durch  die  Kunst 
zur  Wiederkehr  gezwungen  werden  kann.  Lachen  und 
Trompetenschall,  bevor  der  Geist  dem  Hamlet  erscheint. 
Lachen  und  Trompetenschall,  bevor  der  Schauspieler  seine 
Function  in  der  Tragödie  antritt:  so  führt  Shakespeare  die  beiden 
gewaltigsten  Geister,  die  er  geschaffen,  den  der  Gerechtigkeit 
und  den  der  Kunst,  auf  die  Bühne.  Ein  Dichter  Schiller'schen 
Styles  hätte  gleich  im  Anfang  das  Eiesenmaß  der  Idee  in 
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Worten  zu  erschöpfen,  ihm  durch  Pathos  gleichzukommen 
gesucht;  nicht  so  Shakespeare.  Mitten  in  hochgespannter 
Stimmung  muss  der  Zuschauer  ausgleiten  und  stürzt  bis 
zum  Gegenpol,  zum  Unglauben,  zur  trivialen  Blindheit  hinab, 
aber  umso  höher  treibt  ihn  dann  die  Wirkung  des  Kück- 
schlags.  So  zieht  der  Eiese  Antäus  neue  Kräfte  aus  der 
Erde,  die  er  im  Sturze  berührt  hat. 

Nichts,  als  der  kurze,  schneidende  Ruf  aus  Hamlets 
Munde  lässt  die  kommende  Entwicklung  ahnen,  und  dann 
folgt  jäher  Abfall  wie  des  Gesprächsniveaus  überhaupt,  so 
namentlich  auch  der  Stimmung.  Das  Schauspielerthum ! 
Wie  fremd  und  von  fernher  es  hereinfallt!  Wie  unbedeutend 
ist  es  —  in  welch'  trübseliger  Beleuchtung  erscheint  es! 
Hamlet  entschuldigt  sich  gar,  dass  sein  Benehmen  gegen 
sie  sich  äußerlich  gut  ausnimmt . . .  Und  dann  Zug  um  Zug 
lauter  erkältendes,  herabstimmendes,  alle  Illusionen  ver- 
nichtendes Element:  die  Atmosphäre,  in  welcher  die  Kunst 
athmet.  Geringe  Einnahmen;  unstätes  Herumzigeunem ; 
mangelnde  Achtung;  eine  Mode,  welche  Kinder  vor 
Künstlern  bevorzugt;  ein  brutaler  Volkswitz,  der  beide 
gegeneinander  hetzt;  Scribenten,  welche  diesen  hässlichen 
Zank  in  ihre  Stücke  aufnehmen  —  und  als  Erzeugnis  alles 
dessen  eine  Gesinnung  unter  dem  Künstlervolk  selbst, 
welche  der  Ruin  ist  des  Berufsstolzes,  eine  tödliche  Nüchtern- 
heit, welche  den  Adepten  anweist,  jeden  anderen  Erwerb, 
sofern  er  nur  ergiebiger  ist,  für  besser  zu  achten  als  den 
des  gemeinen  Schauspielers:  das  ist  die  Atmosphäre  .... 

4.uf  manchen  Bühnen  wird  diese  Scene  gestrichen,  weil 
man  so  thöricht  ist,  ihren  Hauptzweck  in  der  Bekämpfung 
der  Kinderdarstellungen  zu  suchen.  Nun  denn,  der  Geist 
und  die  Absicht  dieser  Scene  resultiert  aus  dem  eben  an- 
geführten Totale,  wovon  das  Moment  der  Kinderspiele  nur 
der  letzte  Theil  ist.  Dieser  Geist  und  diese  Absicht  sind 
zweifacher  Natur;  erstens  gibt  hier  der  Dichter  alles  Er- 
niedrigende, woraus  dann  das  innerlich  Schöne  in  schlanker 
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Steigerung  doppelt  überraschend  hervorbricht,  und  zweitens 
zeigt  er  daran  den  Adel  des  Mannes,  dem  der  Schein  nichts 
gilt  und  der  unbeeinflusst  von  Geschmack  und  Neigung 
seiner  Zeit  die  Gottheit  erkennt,  auch  wenn  sie  im  Bettler- 
gewande  einhergeht.  Daher  der  Gefühlston,  die  tiefinnige 
Theilnahme,  die  lebhaft  drängenden  Fragen  in  diesem  sonst 
sachlich  geführten  Conversationsstück,  und  daher  auch  der 
Antrieb,  das  persönliche  Geschick  in  den  Schicksalen  der 
Kunst  zu  bespiegeln :  denn  wie  man  der  Kinderposse  willen 
der  großen  Kunst  vergaß,  so  vergaß  man  auch  des  großen 
heldischen  Mannes  und  jubelt  voller  Begeisterung  einem 
Claudius  entgegen  .  .  .  Nebenbei  bemerkt,  welche  Ver- 
schlingung,  wo  jeder  gibt  und  jeder  nimmt  —  ein  „Do  ut 
des"  wie  in  der  Liebe,  wo  der  Beglückte  den  Beglückenden 
beglückt.  Denn  nach  der  Art  ihrer  Einführung  ist  es  einzig 
und  allein  Hamlets  Sympathie,  die  den  Schauspieleni  auch 
die  unsere  gewinnt;  wie  dann  aber  der  reiche  Kelch  ihrer 
Kunst  sich  entknospt,  da  werden  sie  zu  Wegweisem  für 
unsere  Gefühle  und  mit  zehnfacher  Stärke  wendet  sich  die 
Bewunderung  von  ihnen  zu  Hamlet  zurück.  Alles  innerlich 
Große  ist  dankbar  und  drückt  den  Stempel  seines  eigenen 
Wertes  demjenigen  auf,  der  es  liebend  verstand,  als  es 
scheel  angesehen  und  missachtet  mit  dem  Bettelvolk  auf 
der  staubigen  Straße  einherzog.  Um  wieviel  weniger  wäre 
Hamlet,  wenn  die  Kunst  gleich  im  Anfang  mehr  wäre!  Zu 
wissen  und  zu  nützen,  was  jedermann  weiß  und  nützt  — 
was  will  das  sagen?  Wohl  aber  ist  es  im  Bilde  eines 
Menschen  ein  leuchtender  Zug,  wenn  in  blinder  Zeit  er 
allein  die  Reife  des  Urtheils  besitzt,  um  die  Kunst  und  was 
sie  ist  und  kann,  zu  begreifen.  —  Und  daran  anschließend 
noch  Eins.  Niemals  bleibt  Shakespeare  bei  der  Charakter- 
malerei allein  stehen;  es  handelt  sich  ihm  um  mehr;  immer 
trägt  bei  ihm  der  allgemeine  Zustand  sowohl  wie  jeder 
individuelle  Charakterzug  direct  oder  indirect  bei  zur 
Weiterfundierung    der  Handlung.     Und    in    unserem    Fall 
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heißt  das  mit  kurzen,  klaren  Worten,  dass  Hamlets  Plan 
umso  leichter  für  alle  Welt  Geheimnis  bleiben  kann,  weil 
eben  niemandes  Einsicht  sonst  die  Übergewalt  der  Kunst 
durchschaut  hat. 

Dieses  sind  also  die  Gründe,  warum  ich  die  Streichung 
des  ersten  Dialogs  über  die  Schauspieler  als  durchaus 
leichtsinnig  und  tadelnswert  bezeichne.  Man  lasse  nur 
die  Scene  getrost,  wie  sie  ist  —  umsomehr,  als  ja 
nicht  einmal  die  Erwähnung  der  Kindertruppen  dem  Ver- 
ständnisse irgendwelche  Schwierigkeiten  bereitet.  Es  ist 
wahr,  unserer  Erfahrung  liegt  das  Ding  ein  wenig  fern; 
unwahr  aber  ist  es,  dass  uns  der  Sinn  nur  nach  greifbarster 
Actualität  steht,  selbst  um  den  Preis  des  gewaltsamen 
Herausbrechens  und  Herausbröckelns  eines  so  wichtigen 
Grundsteins  der  Handlung. 

/;  Der  Tod  des  Friamus.  —  Sie  haben  Augen  und  sehen 
nicht,  sie  haben  Ohren  und  hören  nicht.  Hätte  Claudius 
seine  Spione  aus  den  Kreisen  der  Shakespeare-Kritiker  ge- 
wählt, er  bliebe  genau  so  schlecht  unterrichtet,  wie  durch 
die  Kunstfreunde  Eosenkranz,  Güldenstem  und  Polonius. 
Vor  diesen  dreien,  sowie  vor  den  kritischen  Augen  der 
schriftstellemden  Welt  reift  unverkennbar  ein  furchtbarer 
Plan,  und  zunächst  vor  ihnen  wird  der  Beweis  geführt,  dass 
die  Kunst  des  Schauspielers  im  menschlichen  Gemüthe 
helle  Kevolution  macht  —  aber  sie  haben  Augen  und  sehen 
nicht,  sie  haben  Ohren  und  hören  nicht. 

Freilich,  wer  wollte  leugnen,  dass  bei  Hamlet  zunächst 
ein  Abfall  des  Interesses  hervortritt!  Nach  dem  Heureka, 
dem  ersten  Aufschrei,  galt  es  ihm  zunächst  seine  Aufregung 
zu  verbergen;  diese  dringendste  Pflicht  führte  ihn  in  das 
Gespräch  über  die  Kinderbühne  hinein;  dann  spielte  die  böse 
Ironie  mit  dem  AUerweltsgreis  Polonius  —  dessen  Lob  auf  die 
Schauspieler  höchste  Carricatur  ist  und  nach  Absicht  des 
Dichters  die  Atmosphäre,  in  der  die  Kunst  lebt,  noch  drückender 
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gestaltet  —  und  jetzt  erst,  nach  so  vielen  und  technisch  so 
wichtigen  Störungen  und  Ablenkungen  des  Interesses,  steigt 
Hamlet  wieder  zu  reiner  Luft  empor.  Er  fliegt  wirklich 
gleich  einem  französischen  Falkenier  auf  alles,  was  ihm  vor- 
kommt. Um  der  Kunst  selbst  willen  verlangt  er  eine  Probe 
mimischer  Kunst.  Der  kritische  Prolog,  den  er  der  Erzählung 
von  Pyrrhus  vorausschickt,  ven*äth  kein  anderes,  als  liebe- 
volles Interresse  an  der  Kunst;  noch  einmal  athmet  er 
frei,  und  selbst  in  dem  Augenblick,  da  er  das  Vortrags- 
stück wählt,  denkt  er  noch  nicht  daran,  dass  es  ein  Bild 
seines  Falles,  sondern  nur,  dass  es  eine  Freude  ist  für 
seinen  geläuterten  Kunstsinn.  Kurz,  die  Dinge  machen  sich 
so  einfach,  so  kunstlos,  so  natürlich,  und  der  Dichter 
kommt  so  harmlos  dem  menschlichen  Bedürfnis  entgegen, 
das  mittön  im  Strom,  Sturm  und  Wirbelwind  der  Leiden- 
schaft nach  einem  Augenblick  der  Ruhe  dürstet  —  und 
gerade  auf  diesem  glatten  Wege  führt  er  uns  plötzlich  hart 
an  den  springenden  Punkt.  Denn  sieh'  nun  die  Pause,  die 
Hamlet  macht,  und  das  Runzeln  seiner  Stirne,  sieh'  den 
nach  innen  gekehrten,  grübelnden  Blick,  gefolgt  von  einem 
Seitenblick  auf  die  artig  horchenden  Spione:  und  schon 
hat  er  des  Aeneas  Erzählung  an  Dido  erspäht  „besonders  da 
herum,  wo  er  von  der  Ermordung  spricht,"  —  schon  sucht 
er  durch  sein  „da  herum,"  „Lasstsehn,  lasst  sehn,"  und  durch 
das  Suchen  nach  dem  Anfang  der  Stelle,  über  seine  Wahl  den 
Schein  der  Absichtslosigkeit  zu  verbreiten  —  und  schon 
zaubert  die  Kunst  als  Spiegel  und  abgekürzte  Chronik  der 
Zeit  vor  jedem,  der  es  verstehen  will,  das  Bild  von 
Hamlets  Tragik  vor  Augen.  Welch'  ein  Janusgesicht  hat 
dieses  Bild!  Erzählt  es  nicht  die  Ermordung  des  Vaters, 
prophezeit  es  nicht  die  Ermordung  des  Oheims,  und  sagt  es 
nicht,  dass  Hekuba  hier  treu  sein  wird  und  weinen,  während 
sie  dort,  dem  Buhlen  entgegenzittemd,  nur  falsche,  heuchle- 
rische Thränen  vergoss?  Die  schlotterichte  Königin!  ruft 
Hamlet  und  die  Empörung  malt  ihm  das  alte  Weib  aus,  das  sich 


156 

mit  Schande  bedeckte;  die  schlotterichte  Königin!  und  nun 
bricht  auch  er  in  Thränen  aus,  da  der  Kecitator  das  Leid  aus- 
malt, das  Gertrude  bei  dem  Tod  des  Claudius  fühlen  wird  —  ein 
Leid,  das  sie  um  den  besseren  Gatten  nicht  fühlte.  In  zwei 
Punkten  culminiert  die  Scene,  in  einer  vollendeten  Ähn- 
lichkeit und  in  einem  schreienden  Contrast:  Auch  sich 
sieht  Hamlet  einen  Augenblick  lang  parteilos  zwischen  Kraft 
und  Willen  schwanken,  und  dauern  wird's  bei  ihm  ebenfalls 
nur  einen  Augenblick,  dann  wird  er  den  Claudius  tödten.  Dem 
Haupte  dieses  Priamus  das  fallende  Schwert  und  dem 
Haupte  dieser  Hekuba  die  brennenden  Thränen  des  Sohnes; 
doch  um  den  Schmerz  dieser  schlotterichten  Königin  weint 
der  Himmel  nicht  mit,  und  wenn  Hamlet  weint,  so  sind  es 
Thränen  der  Wuth,  nicht  des  Mitleids  .  .  . 

So  dichtet  Shakespeare.  Die  Kunst,  sagt  er,  wird  dich  als 
bloßes  Spiel  erfreuen,  dann  aber,  o,  dann  weckt  sie  dein  Gefühl, 
malt  dir  dein  Schicksal  aus,  führt  dich  zu  Vorentscheidungen 
und  streut  die  Aussaat  zu  praktischen  Plänen.  Und  indem 
er  dieses  alles  zeigt,  verfolgt  er  und  erreicht  er  auch  den 
schönsten  und  geheimsten  Zweck  dieser  Scene:  durch  die 
Kunst  einen  Menschen  weinen  zu  machen  und  damit  jetzt 
schon  ihre  Macht  über  das  menschliche  Gemüth  zu  oflfen- 
baren.  Darum  geht  es  hauptsächlich,  und  darum  allein 
schon  wäre  es  vom  Darsteller  des  Polonius  gefehlt,  wenn 
er  über  die  Thränen  des  Schauspielers  erstaunt  thun,  und 
diesem  zuliebe,  um  ihn  zu  beruhigen,  dem  Vortrag  ein 
Ziel  setzen  wollte  —  abgesehen  davon,  dass  auch  die  that- 
sächlichen  Verhältnisse  ein  Erstaunen  dieser  Art  nicht  dulden. 
Bei  solchen  Dingen  ist  ja  das  Weinen  geradezu  des  Schau- 
spielers Amt;  dazu  ruft  man  i'tn  ja,  damit  er  uns  Lachen 
zeige,  wo  das  Lachen,  und  Weinen,  wo  das  Weinen  am 
Platz  ist;  es  ist  ja  sein  Metier,  und  wenn  er  es  übt, 
darf  und  wird  Polonius  ebensowenig  verwundert  sein,  als 
sonst  wer  im  ganzen  Weltall.  Wohl  aber  geht  es  dem 
beschränkten   alten  Herrn   um  Hamlet,   und   er  ist   gleich 
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einem  alten  Weib  darum  besorgt,  dass  sich  das  Kind  nicht 
allzusehr  aufrege.  Sein  Gefühl  ist  stumpf,  sein  Sinn  borniert, 
er  begreift  das  Stück  weder  als  Stück,  noch  als  Abbild 
wirklicher  Verhältnisse;  ja,  statt  ihn  zu  rühren,  langweilt 
es  ihn  ganz  und  gar,  und  da  er  nun  Hamlets  Farben- 
wechsel und  Thränen  gewahrt,  ist  er  ebenso  erstaunt  über 
solche  Wirkung  einer  bloßen  Declamation,  als  bemüht,  den 
Kranken   wieder  zu  beruhigen. 

Das  istPolonius.  Der  grosse  Dichter  aber  lächelt  still 
vor  sich  hin.  Wie  weise  igt  Shakespeare!  Alles  gibt  er, 
objectiv,  wie  es  ist.  Hier  siehst  du  den  Menschen,  den  die 
Kunst  gänzlich  kalt  lässt,  und  hier  den  andern,  dem  sich 
das  dichterische  Werk  zum  Spiegel  seines  persönlichen 
Schicksals  gestaltet.  Sieh,  wie  Polonius  sich  langweilt  und 
die  Wirkung  auf  Hamlet  nicht  begreift,  ohne  zu  ahnen, 
dass  einst  Ohpelia  um  seinen  Tod  ebenso  aufschreien 
könnte,  wie  Hekuba  um  Priamus  —  und  sieh'  andererseits, 
wie  Hamlet  das  Gesicht  in  den  Händen  verbirgt  und  das 
erstickte  Schluchzen  ihm  schier  die  Brust  sprengt,  weil  ihm 
der  Augenblick  seines  eigenen  blutigen  Werkes  dicht  vor 
die  Augen  getreten!  Nimmt  der  denkende  Künstler  dies  so 
schlicht  als  möglich  in  sein  Gefühl  auf,  dann  wird  ihm 
Shakespeares  Absicht  offenbar  werden.  Nicht  um  den  Kühr- 
effect  handelt  es  sich  ihm,  sondern  er  wollte  uns  jetzt 
schon,  als  Vorbereitung  für  das  Spätere,  die  Macht  der 
Kunst  verlebendigen.  Er  wollte  mit  einem  Worte,  noch 
bevor  der  Plan  gegen  Claudius  in  Scene  gesetzt  ist,  nicht 
durch  Phrasen  über  die  Kunst,  sondern  durch  Vorführung 
ihrer  lebendigen  Wirkung  die  Beweiskraft  des  Schau- 
spiels beweisen.  Hamlet  erfährt  es  an  sich  selbst  und 
wir  erfahren  es  mit  ihm,  dass  der  Mensch  erzittert,  wenn 
er  sich  in  der  Dichtung  erkennt.  Er  erzittert  und  gibt  die 
Erschütterung  unwillkürlich  Aller  Augen  preis,  selbst  wenn 
er  vorbereitet  war  und  die  Wirkung  verheimlichen  wollte;  und 
wie  vehement  muss  dann  erst  diese  Wirkung  sein,  wenn  ein 
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Mörder  jählings,    in  einem  Augenblick,    von  dem  er  sich 
ruhigen  Genuss  versprach,  sein  Abbild,  seinen  Doppelgänger, 
sich   selbst   auf  die  Bühne  hinaustreten    und  vor  tausend 
heißen  Augen  dieselbe  Ven-uchtheit  ausführen  sieht,  die  er 
selbst    in    verschwiegener   Stunde   begangen   und   als    Ge- 
heimnis mit  dem  Todten  eingesargt  glaubte!  Es  soll  nicht 
geleugnet   werden,    dass  diese  Efifectberechnung  keine  all- 
gemein giltige  ist.    Wenn  der  Mörder  gewarnt  wird,    wird 
er  wahrscheinlich  gefasster  sein,    als  der  im  fortgesetzten 
Fieber  dahinlebende  Hamlet.     Ja  noch  mehr,  es  sind  Cha- 
raktere  denkbar,   Menschen   von   Eisen   und  Stahl,    denen 
gegenüber   solch    eine  Falle   überhaupt   ihre  Wirkung  ver- 
sagt. Kichard  III.  war  solch  ein  Mensch.  Ein  Kichard  hätte, 
vor  dem  Schauspiel  sitzend,  schon  nach  der  Einleitung  des 
Stückes    das    Weitere    blitzschnell    bis  zum  Ende   durch- 
schaut,   er   hätte   eingesehen,    dass  ein  Gegner,    der  sich 
zu    solchem  Anfang   erkühnt,    fest  entschlossen  ist,    auch 
das    Ende    zu    zeigen;    und    dann    hätte    er    nimmermehr 
gefragt  und  abgewartet,  ob  das  Stück  kein  Ärgernis  geben 
werde,  sondern  hätte  gethan.  Avas  seine  Sicherheit  erheischte. 
Entweder  hätte  er  mit  seinem  bösen  Lachen  aufgelacht  und 
mit  eiserner  Stirne  gar  die  Action  glossiert,  die  dort  auf  der 
Bühne  vor  sich  gieng.    oder  er  hätte  mit  Polqnius  gesagt: 
„Das  Stück  ist  zu  lang**  und  wäre  kaltblütig  aufgestanden 
und  aus  dem  Hause  gegangen.  Allein  das  ist  es  ja  eben,  dass 
Claudius  kein  Kichard  war  und  dass  Hamlet  in  ihm  nicht 
den   Muth,    sondern    die   Feigheit   des   Mörders    erkannte. 
Dieser  Mörder  konnte  nicht  gerade  in  die  Augen  sehen,  er 
zitterte    vor   jedem    Blick,    war    erregbar,    wechselte    die 
Farben    —    dieser  Mann  konnte  fassungslos  sein;    und  da 
es  überdies  kein  anderes  Mittel  in  der  ganzen  weiten  Welt 
gab,    so   that  Hamlet   sehr  recht,  indem   er  auf  die  über- 
raschende Wirkung  des  Schauspiels  vertraute. 
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XIII.  Sein  oder  Nichtsein. 

Es  ist  nunmehr  überflüssig,  sich  in  Details  zu  ver- 
lieren. Der  Zustand  ist  bereits  unerträglich  und  drängt 
beide  Gegner  zur  Entscheidung.  Fast  sehen  sie  sich  schon 
in  die  Karten;  jeder  weiß,  dass  der  Andere  ahnt  und  sich 
zu  einem  Schlage  vorbereitet  —  denn  Sein  oder  Nichtsein, 
das  ist  hier  die  Frage.  Welch'  ein  Unterschied  aber  zwischen 
Gut  und  Böse!  In  Claudius'  Kopfe  reift  bereits  die  Ver- 
schickung nach  England;  er  hat  den  Prinzen  heimlich  im 
Namen  Opheliens  bestellt,  um  zu  erfahren,  „ob's  seiner 
Liebe  Kummer  ist,  ob  nicht,  was  ihn  so  quält"  —  und 
wenn's  nicht  Liebe  ist,  dann  fort  mit  ihm  zum  Todel 
Gleichzeitig  hat  Hamlet  heimlich  bei  den  Schauspielern 
„die  Ermordung  Gonzagos"  bestellt,  um  zu  erfahren,  ob 
Claudius  der  Mörder  —  und  wenn  ja,  dann  wird  er  ihn 
tödten.  Wo,  wie,  wann,  das  weiß  er  noch  nicht,  aber  er 
wird  ihn  tödten,  wie  Pyrrhus  den  Priamus,  wie  Claudius 
selbst  den  Bruder  getödtet. 

Kein  Zweifel,  dies  ist  sein  feststehender  Entschluss, 
sonst  wäre  der  fieberhafte  Eifer  unbegreiflich,  mit  dem  er 
die  Aufführung  des  Schauspiels,  seines  Beweises  betreibt, 
und  unbegreiflich  die  Entschlossenheit,  mit  der  er  nach 
dem  Schauspiel  nach  dem  Manne  hinter  der  Tapete  sticht, 
in  welchem  er  den  König  vermuthet.  Kein  Zweifel  aber 
auch,  dass  er  mit  seinem  Vorsatz  im  Recht  ist.  Alle  sitt- 
lichen und  rechtlichen  Antriebe  drängen  zur  Tödtung  des 
Mörders,  und  in  dem  ganzen  weiten  Umkreise  der  That- 
sachen  und  Erwägungen  gibt  es  auch  nicht  einen  Grund, 
um  die  Billigkeit  dieser  Entschließung  zu  bestreiten.  Weit 
weg  von  uns  weisen  wir  aber  namentlich  die  grillenhafte 
Idee,  als  ob  Hamlet  als  höchst  moralisches  Wesen  besondere 
Scheu  trüge  vor  der  Tödtung  eines  Menschen,  wenngleich 
dieser  es  verdiente.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  dazu  kommt. 
ein  Kind  der  Shakespeare'schen  Zeit  sich  in  Theorien  auf- 
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reiben  zu  lassen,  die  erst  180  Jahre  später  in  Beccarias 
Kopfe  reiften  —  abgesehen  davon,  dass  diese  Theorien  nur 
auf  den  Verbrecher  passen,  den  man  gefangen  hält  in  einem 
sicheren  Kerker.  Auf  den  Verbrecher,  der  eine  Krone  trägt, 
lassen  sich  doch  diese  Lehren  schon  durch  den  Zwang  der 
Verhältnisse  nicht  anwenden!  Ist  Einer  in  meiner  Hand,  so 
kann  ich  mit  ihm  tliun,  was  ich  will,  ihn  tödten  oder  zur 
Einschließung  begnadigen;  und  bei  solcher  Freiheit  der 
Wahl  darf  nun  allerdings  der  Abscheu  vor  dem  Blutver- 
gießen entscheiden.  Was  fange  ich  aber  mit  dem  Mörder 
auf  dem  Throne  an,  der  mir  keine  andere  Möglichkeit  lässt, 
als  den  raschen  Dolchstoß?  Er  ist  ja  nicht  in  meiner  Macht; 
er  ist  es  noch  weniger,  als  der  frei  im  Walde  schweifende 
Käuber,  gegen  den  sich  wenigstens  die  Gensdarmen  be- 
waffnen; noch  weniger,  als  der  übers  Meer  geflohene  Dieb, 
den  ich  doch  publjce  brandmarken  kann,  während  mir  hier 
der  Anzuklagende  selbst  und  die  ewige  Eücksicht  auf 
Gertruden  die  Zunge  bindet.  Und  endlich,  was  sich  noth- 
wendig  aus  der  bei  ihm  vereinigten  Machtfülle  ergibt, 
Avenn  ich  ihn  nicht  tödte,  dann  wird  er,  je  klarer  unsere 
gegenseitige  Stellung  wird,  desto  sicherer  den  Todesstreich 
gegen  mich  führen!  Freilich,  unsere  Kritik  räth,  eine  ge- 
heime Verschwörung  anzustiften.  Sehr  wohl;  und  der 
Zweck  davon?  In  solchen  Fällen  gibt  man  wohl  den  Em- 
pörern den  Befehl:  um  Gotteswillen,  dass  dem  verhassten 
Scheusal  ja  kein  Haar  gekrümmt  werde?  Und  wie,  wenn 
das  Geheimnis  verrathen  wird  und  Claudius  das  ganze 
Nest  aushebt;  wenn  die  Sache  zum  Kampfe  führt  und  der 
zur  Bache  Berufene  darin  umkommt;  ja  mehr,  wenn  auch 
das  der  Kritik  so  geheiligte  Leben  des  Mörders  in  dem 
Kampfe  getroffen  wird,  und  König  Claudius  unter  Schwert- 
streichen dahinsinkt?  Ist  er  dann  weniger  todt,  und  ist  der  aus 
hundert  anderen  blutigen  Leichen  aufsteigende  Dampf  und 
Brodem  dem  Himmel  wohlgefälliger,  als  der  Tod  des  Ein- 
zigen, der  wirklich  getödtet  zu  werden  verdient  hat?  Nein, 
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man  muss  es  aussprechen,  unsere  Erklärer  sind  in  er- 
barmungswürdiger Weise  unsachlich  und  weltfremd.  Sie  miss- 
verstehen Beccaiia  gänzlich;  ihre  Scheinhumanität  darf  ihren 
Stammbaum  nicht  bis  auf  seine  Humanität  zurückführen. 
Gegen  verbrecherische  Könige,  die  im  Besitze  der  Macht  sind, 
kann  man  nicht  wie  gegen  verbrecherische  Diebe  verfahren, 
und  wäre  Beccaria  an  Hamlets  Seite  gewesen,  er  hätte  ihm 
zugerufen:  den  Vogel,  der  in  der  Luft  ist,  kannst  du  nicht 
in  den  Käfig  sperren,  du  musst  ihn  erst  niederschießen. 

Machen  wir  nun  daraus  den  Rückschluss  auf  die 
inneren  seelischen  Vorgänge,  aus  denen  der  Monolog  „Sein 
oder  Nichtsein''  hervorwuchs.  Wenn  wir  sehen,  dass  Hamlet 
die  Herstellung  des  Beweises  nicht  nur  nicht  verzögert, 
sondern  im  Gegentheil  mit  furchtbarer  Schnelligkeit  be- 
schleunigt; wenn  wir  ihn  also  wie  subjectiv  des  Hasses 
und  des  Rachegefühls,  so  objectiv  der  Gerechtigkeit  und 
der  Eachepflicht  voll  sqhen;  wenn  zu  dieser  Pflicht  sich 
die  andere  gesellt,  Gertruden  der  schändlichen  Umarmung 
zu  entreißen;  wenn  die  Gerechtigkeit  niemand  Anderen  hat 
außer  ihm,  weil  jeder  andere  Richter  Gertruden  schonungs- 
los preisgeben  müsste;  wenn  sich  schließlich  dies  alles 
nicht  anders  erfüllen  lässt,  als  durch  Claudius'  Tod,  und 
es  sich  später  zeigt,  dass  Hamlet  wirklich  einen  Menschen, 
den  er  für  Claudius  hielt,  tödtet;  wenn  wir  also,  sage 
ich,  dies  alles  sehen  und  verstehen,  welcher  sophistische 
Geist  bethörte  uns  dann  bei  solch'  offenem  Spiel,  dass  wir 
auf  die  Insinuation  geriethen,  dass  Hamlet  auf  Selbstmord 
sinne,  um  der  ebenso  nothwendigen  als  gerechten  und 
zuletzt  auch  vollführten,  wenngleich  irrthümlich  an  einem 
Anderen  vollführten  That  zu  entlaufen?  Abgesehen  davon, 
dass  er  sich  dann  überraschend  schlecht,  ja  ganz  verzweifelt 
schlecht  ausgedrückt  hätte.  Der  Selbstmordentschluss  ist 
an  sich  weder  gut  noch  böse,  das  Denken,  die  Umstände 
machen  ihn  erst  dazu  —  dies  lehrt  die  tägliche  Erfahrung. 
Als   der   wahnsinnige  Ajax   sich   in   sein    Schwert   stürzte, 
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handelte  er  nicht  edel;  als  die  römischen  Senatoren  sich 
im  Bade  die  Adern  öffneten,  handelten  sie  nicht  edel;  als 
die  epikuräischen  Sectirer  in  Alexandrien,  die  Sünapotanou- 
menoi,  die  Miteinandersterbenden,  rosenbekränzt  und  trunken 
von  Wein,  sich  nach  den  Orgien  vergifteten,  weil  ihre 
Philosophie  es  so  empfahl,  da  handelten  sie  wahrhaftig 
nicht  edel.  Oder  man  nehme  die  uns  leider  so  wohlver- 
trauten Beispiele,  dass  ein  Schüler  aus  Angst  vor  der 
Prüfung  sich  den  Tod  gibt,  dass  eine  Gefallene  aus  Furcht 
vor  Entdeckung  ins  Wasser  geht,  dass  ein  Verbrecher  um 
der  Strafe  zu  entgehen  sich  aufhängt,  dass  ein  Soldat  in 
tödtlichem  Bangen  vor  den  Schrecken  der  ersten  Schlacht 
eine  Waffe  nimmt  und  sie  gegen  sich  selber  richtet  — 
sind  diese  Selbstmorde  edel?  Und  nun  frage  man  sich 
ruhigen  Blutes,  wie  es  zu  qualificieren  ist,  wenn  die 
Sehnsucht  nach  dem  Tode  nichts  anderes  als  bloß  eine 
Flucht  vor  der  Pflicht  bedeutet.  Ich  weiß,  wie  der  Trug- 
schluss  und  das  trügerische  Gefühl  entstand,  als  wäre  es 
etwas  besonders  Edles,  einen  Mörder  am  Leben  zu  lassen 
und  sich  selber  das  Leben  zu  nehmen.  Denn  einmal 
dachte  man  zu  wenig  an  die  objective  Pflicht,  und  an- 
dererseits war  man  zu  volltrunken  von  dem  subjectiven 
Moment,  von  der  erhabenen  Erscheinung  des  Helden. 
Wir  liebten  Hamlet  so  sehr,  dass  wir  meinten,  es  gebe 
nichts  Kostbareres  als  sein  Leben;  wir  kannten  ihn  als 
so  vernünftig  und  gerecht,  dass  wir  von  ihm  weder  Un- 
sinn noch  Ungerechtigkeit  erwarteten;  wir  empfiengen  von 
ihm  allem  Widerspruch  zum  Trotz  so  sehr  den  Eindruck  des 
höchsten  persönlichen  Muthes,  dass  wir  den  Gedanken,  als 
ob  er  feige  handeln  könnte,  für  Wahnwitz  erachteten  —  und 
nachdem  wir  nun  einmal  auch  felsenfest  auf  die  Voraus- 
setzung schwuren,  dass  er  die  Wahl  zu  treffen  habe  zwischen 
Eache  und  Selbstmord,  was  war  natürlicher,  als  dass  wir 
dann  vor  dem  Selbstmordentschluss  in  Bewunderung  ver- 
giengen?  Mein  Gott,  wenn  ich  einmal  blind  anbetend  glaube. 
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dass  ein  Mensch  in  allem,  was  er  thut,  gut  thut,  um 
wie  viel  eifriger  werde  ich  dann  gar  seinen  Selbstmord  für 
höchst  muthig,  höchst  vernünftig  und  für  das  Übermaß 
edelster  Gerechtigkeit  erklären.  Man  denke  nur  —  Selbst- 
mord! Natürlich  scheint  dies  das  Schwerste!  Aber  ebenso 
natürlich  ist  es  auch,  das  mich  meine  blinde  Anbetung  ge- 
täuscht hat  und  dass  mein  Urtheil  ein  falsches  gewesen. 
Denn  vor  allem  wäre  dieser  Selbstmord  heller  Unsinn,  weil 
er  niemandem  nützt,  als  dem  nun  von  seinem  Richter  be- 
freiten Mörder;  ferner  wäre  er  Verrath  an  Vater  und  Mutter, 
deren  heiligste  Interessen  die  Eache  und  die  Befreiung 
aus  schmählicher  Ehe  verlangen;  weiters  wäre  er  Verrath 
an  der  Gerechtigkeit,  die  zu  ihrem  complexen,  den  König 
sowohl  wie  die  Königin  umfassenden  Werke  keinen  anderen  so 
tauglichen  Eichter  hat,  als  den  Prinzen;  und  zuletzt  wäre 
es  auch,  was  bei  einem  Manne  doch  für  etwas  gilt,  so 
sicher  ein  schwerer  Eidbruch,  wie  es  Bruch  des  Fahnen- 
eides ist,  wenn  der  feige  Soldat  vor  der  Schlacht  an  sich 
selber  Hand  anlegt  —  denn  Hamlet  hat  ja  dem  Geiste 
Erfüllung  der  Rachepflicht  geschworen!  Also  Unsinn,  Un- 
natürlichkeit,  Ungerechtigkeit  und  zuletzt  auch  schwerer 
Meineid,  nur  um  einen  Mörder  nicht  zu  tödten  —  und 
solch'  einen  Selbstmord  wollte  man  bewundern?  Nein,  daran 
verschwendet  man  nicht  das  edle  Wort  „edel!"  Und  wenn 
also  Hamlet  fragt,  was  edler  imGemüth  ist,  so  kann  dies 
nicht  ein  Schwanken  zwischen  Edlem  und  Unedlem,  zwischen 
Pflichterfüllung  und  unsinniger  Pflichtverletzung,  zwischen 
Bestrafung  des  Claudius  und  fahnenflüchtigem  Selbstmord 
bedeuten.  Das  heißt:  seine  Pflicht  gegen  Claudius  wird 
Hamlet  so  gewiss  und  mit  solchem  festen  Bewusstsein 
thun,  als  er  sich  und  anderen  treu,  edelgesinnt  und  gerecht 
ist  —  dann  aber,  erst  dann  werden  Complicationen  ent- 
stehen, da  es  in  Wahrheit  edel  sein  wird,  sich  in  Schmerzen 
zwischen  Sein  oder  Nichtsein  zu  entscheiden. 
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Wir  meinen  damit  die  Eücksicht  auf  Gertruden. 

Ewig  Gertrude!  höre  ich  spöttisch  sagen.  Ja  wieder 
das  alte  ewige  Lied,  und  man  weiß  gar  nicht,  wie  alt  es 
ist:  älter  als  Hamlet,  älter  als.  Shakespeare,  älter  als 
Christus  und  die  Bibel  und  Orestes.  Es  ist  so  alt  wie  der 
Geist,  in  dessen  Namen  ein  Geist  in  diesem  Stücke  er- 
schien, denn  uralt  und  unausrottbar  ist  die  Zusammen- 
gehörigkeit von  Mutter  und  Sohn,  und  über  alles  heilig 
die  Eücksicht  auf  die  Schuldig-Unschuldige.  In  ihr  äußert 
sich  der  Unterschied  zwischen  dem  Mann,  dem  Gertrude 
alles  geopfert  hat,  und  dem  Unglücklichen,  dem  sie  aUes 
geraubt  hat:  zwischen  Claudius  und  Hamlet.  Was  bedeutet 
im  Kampfe  um  Sein  oder  Nichtsein  Gertrudens  Wohl  und 
Wehe  dem  Claudius?  Seht,  wie  er  einer  Mutter  den  herr- 
lichen Sohn  raubt  und  ihn  nicht  in  ein  Kloster,  nicht  in 
ein  Gefängnis,  nein,  wie  er  ihn  sofort  zur  Hinrichtung  nach 
England  sendet  —  und  später  erzählt  er  dem  Laertes,  dass 
er  den  Prinzen  um  der  Mutter  willen  bis  zu  dieser  Stunde 
geschont!  Hamlet  aber  fühlt  wirklich  vollauf,  was  die 
Schuldigkeit  gegen  die  arme  schlotterichte  Königin  gebietet. 
Ist  es  denn  ein  gar  so  einfach  Werk,  den  Mann  seiner 
Mutter  zu  tödten?  Erklären  sich  solche  Dinge  nicht  schon 
aus  den  Gefühlen  eines  Kindes  heraus?  Müssen  wir  immer 
nur  Druckerschwärze  statt  entseelter  Leichen  und  blutiger 
Thränen  sehen,  und  tonlose  Worte  lesen,  statt  auf  die  Ver- 
zweiflung einer  Hekuba  zu  horehen,  wenn  ihr  das  Theuerste 
vom  Theuersten  ermordet  worden?  Wenn  irgend  etwas,  so 
glauben  wir  gerade  den  Umstand  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  Hamlet  allem  und  allen  gegenüber  frei  ist  von  jeder 
Sentimentalität,  und  darum  wird  auch  Gertrudens  erster 
Schmerz  ihn  mit  Empörung  erfüllen,  nicht  mit  Mitleid. 
Aber  der  folgende  Augenblick,  da  er  den  Grund  seiner 
That  offenbaren  und  von  Mund  zu  Mund  die  Schreckens- 
kunde gehen  wird,  dass  die  Witwe  den  Mörder  ihres 
Mannes    geheiratet    hat;    der    Augenblick,    da    sie    selbst 
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öffentlich  als  Gatteiimörderin  dasteht  und  nun  wirklich  ein 
Schrei  aus  ihrer  Brust  hervorbricht,  der  des  Himmels  glü- 
hende Augen  thau'n  machen  muss  und  Götter  Mitleid 
fühlen:  das  ist  ja  der  Augenblick,  um  den  es  sich  handelt! 
Und  zwar  geht  es  nicht  etwa  um  überzarte  moralische 
Empfindlichkeiten,  sondern  um  greifbare  furchtbare  Eeali- 
täten.  Man  suche  doch  in  der  Geschichte,  ob  je  die  offen- 
kundige Tödtung  eines  Königs  folgenlos  vorübergieng.  Es 
muss  etwas  geschehen,  im  Falle  der  Maria  Stuart  und  des 
Bothwell  ist  etwas  geschehen,  und  zwar  wird  es  sich,  je 
nachdem  Hamlet  spricht  oder  schweigt,  an  seiner  Mutter 
oder  an  ihm  selber  wiederholen.  Vom  Volke  verflucht,  ent- 
thront und  entehrt,  in  den  Kerker  geworfen  und  vor  Gericht 
hingeschleppt  wird  die  Mutter,  wenn  er  redet,  wird  er  selbst, 
wenn  er  sich  Stillschweigen  auflegt.  Was  also  thun  in 
solchem  Augenblick:  reden  oder  schweigen,  sich  wehren 
oder  sich  nicht  wehren,  sich  waffnen  und  Widerstand  leisten 
dem  wüthend  hereinbrechenden  Geschick,  oder  resignierend 
seine  PfeiV  und  Schleudern  erdulden?  Und  um  keinen  Ge- 
danken zurückzuhalten:  welche  Instanz  der  Welt  wagt  es 
zuversichtlich  zu  entscheiden,  was  hier  edler  im  Gemüth 
ist?  Soll  der  Sohn  die  Mutter  Mörderin  nennen  lassen?  soll 
er,  rein  von  Schuld,  im  Besitze  von  Vertheidigungsmitteln, 
und  mit  einem  Herzen,  dem  die  Mannesehre  theuer  ist, 
auf  jeden  Kettungsversuch  verzichten,  und  selbst  als  Mörder 
gebrandmarkt  werden  für  ewige  Zeiten?  Zweifelt  nicht, 
Hamlet  wird  und  muss  die  Strafe  an  Claudius  voll- 
ziehen, aber  was  dann?  ist  die  Frage  —  und  nun 
wird  es  Licht,  und  nun  ist  es  klar:  in  dem 
Monolog,  bei  dem  wir  stehen,  gibt  Hamlet  die 
Antwort. 

Und  wie  einzig  schön!  Welche  Vertretung  Himmels 
auf  Erden,  welche  einfache,  allen  Herzen  vertraute  Sittlichkeit, 
die  die  beiden  Sparen  umschlingt!  Der  tragische  Conflict, 
in    dem   wir   den   von  fernher  gekommenen  Geist  gesehen, 
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wir  erkennen  ihn  wieder,  denn  nun  ergreift  er  auch  den 
Menschen,  den  Sohn  seines  Herzens,  den  Erben  seines 
Grams,  seiner  Gerechtigkeit  und  Liebe.  Nur  ist  er  jetzt 
noch  schärfer,  noch  persönlicher,  ja  man  darf  sagen  tragi- 
scher geworden,  dieser  tragische  Conflict.  Denn  dem  Sohne 
selbst  war  von  Gertruden  nicht  so  Verrath  der  Liebe  ge- 
schehen, wie  dem  Vater;  der  Sohn  hatte  zwischen  sich 
selbst  und  der  Mutter  zu  wählen,  und  nicht  wie  der  Geist, 
zwischen  Gattin  und  Sohn;  und  endlich  konnte  der  Geist 
die  Entscheidung  auf  fremde  Schultern  überwälzen  —  doch 
wem  übergibt  Hamlet  Entscheidung  und  Urtheil?  Die 
Kritik  schweigt,  statt  zu  antworten?  Das  begreif  ich. 

Doch  weiter.  Sprechen  wir  ganz  hausbacken  und  immer 
nur  aus  der  Situation  heraus  —  und  wahrhaftig,  das  Käthsel 
auch  dieses  Monologs  wird  sich  enträthseln.  Claudius  ist 
getödtet  —  Gertrude  fällt  in  Ohnmacht  —  der  ganze  Hof 
schreit  Mord,  Mord,  —  und  Hamlet  steht  da  und  weiß 
nicht,  was  er  thun  soll.  Wir  haben  nun  soeben  gesehen, 
welches  die  erste  und  nächste  Frage  ist,  die  auf  ihn  ein- 
stürmt: Was  thun,  und  das  heißt  bei  ihm,  welches  ist  das 
edlere  Thun?  Schweigen,  alles  erdulden,  als  Mörder  verur- 
theilt  werden  —  oder  reden,  sich  des  Lebens  und  der 
Mannesehre  wehren,  die  Mutter  Mörderin  nennen  lassen? 
Es  ist  eine  schwere  Erage,  eine  Lebensfrage;  viele  lösen  sie 
in  Tagen  und  Stunden  nicht,  kaum  einer  in  Minuten  und 
Secunden.  Aber  eines  ist  gewiss  und  tausendfache  Erfahrung 
bestätigt  es  zu  jeglicher  Zeit,  nämlich,  dass  selbst  in  minder 
verzweifelten  Fällen  mit  Naturgewalt  der  Aufschrei  auf  die 
Lippen  sich  drängt:  lieber  sterben,  als  in  der  Qual  solcher 
Wahl  sich  verzehren!  Und  siehe  da,  genau  dasselbe  ruft 
Hamlet  —  denn  alle  Phrasen,  alle  der  Natur  solcher  Er- 
regungsmomente nicht  angemessenen  Weitläufigkeiten  ver- 
schmähend, entladet  sich  gleich  nach  der  Frage,  die  den 
Unglücklichen  wie  eine  Zange  umfasst,  das  angesammelte 
Schmerzgefühl  in   dem   einen  mächtigen  Schluss :    Sterben 
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—  lieber  sterben,  als  hier  sich  entscheiden!  Und  der 
Schauspieler  wird  begreifen,  was  dieser  Augenblick  von  ihm 
verlangt.  Hier  ist  kein  Sinnen,  keine  durch  Nachdenken 
unterbrochene  Eede  —  hier  ist  nichts,  als  das  der  Natur 
abgelauschte  Leben  und  Athmen  der  Verzweiflung.  Eine 
jähe,  kurze,  rasch  abbrechende  Wehklage,  erscheint  dieses 
schreckliche  Wort,  das  noch  nichts  als  Gefühl  ist,  und 
schwüles  Schweigen  folgt  wieder  seinem  plötzlichen 
Ausbruch.  Aber  wie  die  Erde  die  Wolken  emporsendet  in 
die  Luft  und  dann  durstig  zurückfordert  ihren  Inhalt,  so 
föngt  das  Ohr  das  schmerzgeborene  Wort  wieder  auf  und 
gibt  es  der  Sehnsucht  zu  eigen  —  denn  ach.  Sterben  ist 
Rettung,  Befreiung  und  Friede.  In  concentriertem  Ausdruck 
des  Gefühls  wie  der  Gedanken,  in  Vermeidung  lyrisch- 
breiter Wortschwelgprei  hat  hier  Shakespeare  das  Außer- 
ordentlichste geleistet,  doch  in  der  Tiefe  rauscht  der 
mächtigste  Quell  auf.  Wie  sich  die  Seele  mit  der  Todes- 
sehnsucht volltrinkt,  wie  der  müde,  todwunde  Geist  be- 
klommen hinabtaucht  in  die  unbestimmten  Vorstellungen 
vom  Nichtsein!  Wie  wird  es  thun,  wenn  wir  nicht  mehr 
sind,  wie  malen  wir  es  uns  am  besten  in  unseren  Gedanken? 
Niemand  weiß  dies  zu  sagen;  kein  Mund  gibt  von  jenen 
Geheimnissen  Kunde,  die  das  Geheimnis  sind  der  ewigen 
Offenbarung  und  die  kein  Ohr  von  Fleisch  und  Blut  be- 
greift. Es  erscheinen  noch  Geister  aus  dem  Grabe,  aber 
kein  Wanderer  kehrt  aus  dem  unentdeckten  Lande  ins  ir- 
dische Leben  zurück,  um  uns  in  einer  Sprache,  die  die 
unsrige  wäre,  das  Räthsel  des  Todes  zu  erklären  —  und 
nichts  bleibt  uns,  als  die  ferne,  ferne  Ahnung,  die  das 
Unbekannte  am  Bekannten  messend,  sich  den  Mangel  alles 
Lebensgefühls,  die  Abwesenheit  aller  Lebensbethätigungen 
vorzustellen  abmüht.  Daliegen  und  schlafen  und  nichts 
weiter.  Alles  wird  aufhören,  nichts  weiter.  Eegungslos  da- 
liegen in  süßem,  festem  Schlaf,  ja  ohne  Regung,  ohne  Be- 
wegung,   ohne  Verlangen,  ohne  Schmerz  —  nichts  weiter. 
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Wie  soll  ich  dies  begreifen?  Ich  weiß  es  nicht;  ich  habe 
für  air  das  Unbegreifliche  keinen  anderen  Ausdruck,  als 
den  einen:  Nichts  weiter!  Und  gar  nichts  wird  mir  mehr 
weh  thun,  nein,  gar  nichts.  Ach,  ein  Ziel  aufs  innigste  zu 
wünschen.  Die  Pfeil'  und  Schleudern  des  wüthenden  Ge- 
schicks werden  vorbei  sein,  vorbei  die  See  von  Plagen;  das 
Duldenmüssen  und  das  Kämpfenmüssen,  das  Sichopfern  und 
das  Andere  opfern,  das  Pressen  und  sich  fressen  lassen, 
der  Anblick  von  Hoffnungstrümmern  und  geschändeten 
Thronen,  von  entehrten  Müttern  und  klagender  Liebe,  von 
heiTSchendem  Verrath  und  zur  Ohnmacht  verurtheilter 
Größe,  dieser  ungeheure  Pesthaufen,  den  man  mit  dem 
Namen  Leben  umfängt  und  der  das  Herz  mit  Schauder- 
qualen anfüllt  —  dies  alles,  alles  wird  vorbei  sein  und 
ich  soll  endlich  ausruhen  in  Frieden.  Ach,  ein  Ziel,  aufs 
innigste  zu  wünschen!  Ach,  wenn  es  doch  sicher  so  wäre, 
dass  nichts  weiter  sein  wird,  als  fester,  endloser  traumloser 
Schlaf.  Ja,  nicht  einmal  träumen  .  .  .  Denn  träumen, 

Ja,  da  liegt  's: 

Was  in  dem  Schlaf  für  Träume  kommen  mögen, 
Wenn  wir  den  Drang  des  Irdischen  abgeschüttelt, 
Das  zwingt  uns,  still  zu  steh'n.  Dies  ist  die  Bücksicht, 
Die  Elend  lässt  zu  hohen  Jahren  kommen. 

Denn  wo,  wo  ist  Rettung  und  Frieden,  wenn  soear 
der  Tod  lügt,  wenn  er  nicht  hält,  was  er  verspricht,  wenn 
er,  ja  auch  er  nur  Schein  ist  und  der  Schmerz  des 
Geistes  kein  End^  hat  mit  dem  Erlöschen  des  Atheras?  0 
Leben,  gibst  du  keinen  mehr  frei,  der  dir  einmal  gehört 
hat,  und  sendest  uns  deine  Erinnerungsbilder  nach,  und 
deine  Schrecken  und  neue  fremde  Schrecken  warten  unser 
im  Jenseits?  Und  wie  wir  durch  unsere  Körper  ewige 
Gefangene  des  Grabes  sind,  so  bleiben  wir  durch  unsere 
Seelen  die  ewigen  Gefangenen  des  Bewusstseins? 
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....  Dies  ist  Hamlets  größter,  tiefsinnigster,  leideus- 
vollster  Gesang.  Einfach  und  schier  kunstlos,  in  schöner, 
reiner  Gliederung  steigt  er,  ein  Ausdruck  natürlicher  Ge- 
fahle, aus  der  Betrachtung  realer  Verhältnisse  und  unab- 
änderlicher Pflichten  empor.  Und  zwar  ist  er  aus  einem 
doppelten  Grunde  heimatsberechtigt  in  dieser  Tragödie.  Mit 
der  tiefsinnigen  Frage  nach  dem  Traumen  im  Tode  reift 
er  organisch  aus  dem  Leitmotiv  von  Schein  und  Wahrheit 
heraus,  wie  die  Traube  aus  der  Eebe,  auf  der  sie  gewachsen; 
und  statt  bloß  stillstehende  Betrachtung,  statt  ein  fremder 
Wanderer  aus  philosophischen  Landen  zu  sein,  zeigt  er 
uns  den  Prinzen  am  Scheidewege  und  gibt  die  drama- 
tische Formulierung  des  tragischen  Conflictes  des 
Helden  —  denn  was  dann,  was  dann,  ist  die  Frage.  Aber 
auch  noch  in  einer  dritten  Beziehung  mögen  wir  diesen 
Monolog  bewundern,  denn  er  besitzt  das  Ebenmaß  krystal- 
linischer  Gebilde.  Man  hat  ihn  schrecklich  missverstanden. 
„Die  Pfeir  und  Schleudern  des  wüthenden  Geschicks  er- 
dulden" hält  man  für  eine  Explication  zum  Sein,  und  „Sich 
waffnend  gegen  eine  See  von  Plagen  durch  Widerstand  sie 
enden *",  für  eine  Explication  zum  Nichtsein.  Doch  dies  ist 
falsch;  vielmehr  ist  Beides  zusammen,  da,s  Erdulden  und 
das  Widerstehen,  eine  einzige  Explication,  und  die  Phrase : 

.     .     .     .  die  Pfeir  und  Schleudern 
Des  wüthenden  Geschicks  erdulden,  oder 
Sich  waffnend  wider  eine  See  von  Leiden, 
Durch  Widerstand  sie  enden  — 

diese  ganze  Phrase  expliciert  das  Sein.  Sie  ist 
sprachlich  zusammengebunden  durch  dieselbe  Hauptfrage, 
was  edler  im  Gemüth  ist;  logisch  gebunden,  weil  sie  den 
Contrast  zwischen  Duldung  und  Widerstand  hart  zusammen- 
hält; der  objectiven  Wahrheit  gemäß  gebunden,  weil  mit 
diesen  beiden  Verhaltungsformen  der  Kreis  der  Möglich- 
keiten, wie  man  einem  Angriff  entgegenstehen  kann,  völlig 


170 

erschöpft  ist;  und  gebunden  endlich  auch  in  dem  höchsten, 
dem  philosophischen  Sinne:  denn  Erdulden  und  Widerstehen, 
ünthätigkeit  und  That,  Wehrlosigkeit  und  Wehrhaftigkeit, 
Kampf  und  Resignation,  andere  opfern  und  sich  opfern  — 
das  alles  ist  Sein,  das  sind  in  Wahrheit  die  beiden  großen 
Principien  und  Formen  des  Lebens.  Die  weiteren  Verse 
aber: 

Sterben  —  schlafen  — 

Nichts  weiter!  —  und  zu  wissen,  dass  ein  Schlaf 
Das  Herzweh  und  die  tausend  Stöße  endet. 
Die  unseres  Fleisches  Erbtheil  —  's  ist  ein  Ziel, 
Aufs  innigste  zu  wünschen.  Sterben  —  schlafen  — 
Schlafen!  Vielleicht  auch  träumen!  —  Ja  da  liegt's: 
Was  in  dem  Schlaf  für  Träume  kommen  mögen, 
Wenn  wir  den  Drang  des  Irdischen  abgeschüttelt  — 

diese  Verse  sind  die  Explication  zum  Nicht- 
sein. Denn  wahrlich,  der  ewige  Frieden  und  der 
ruhelose  Geist,  Schlaf  und  Traum,  Bewusstlosigkeit  und 
Bewusstsein,  Schmerzlosigkeit  und  Schmerzen,  Fortdauer 
und  Ende,  Lethe  und  Nirwana,  schauderhaftes  Etwas  und 
glückseliges  Nichts,  das  sind  die  beiden  tiefverhüllten 
Möglichkeiten  des  Grabes;  und  Shakespeares  Verse  expli- 
cieren  diese  Möglichkeiten  mit  einer  solchen  Kraft,  einer 
solchen  Vollständigkeit,  einer  solchen  Empfindung  der 
Schrecken,  vor  denen  wir  fliehen,  und  der  namenlosen 
Schrecken,  zu  denen  wir  hinfliehen, 

dass  wir  Narren  der  Natur 

So  furchtbarlich  uns  schütteln  mit  Gedanken, 
Die  uns're  Seele  nicht  erreichen  kann. 

....  Und  nun  eine  letzte  Bemerkung.  Was  verlangt 
man  von  einer  Erklärung  —  oder  vielmehr,  was  soll  man 
von  ihr  verlangen  und  was  muss  sie  leisten?  Ich  meine, 
dass  es  nicht  Aufgabe  des  Erklärers  ist,  philosophisch  oder 
schön    oder  witzig   oder   geistreich  zu  sein,    sondern  dass 
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man  sich  auch  in  Dingen  der  Kunst  gewöhnen  muss, 
zwischen  richtiger  und  falscher  Erklärung  zu  unter- 
scheiden. Ist  dieses  nun  richtig  —  und  es  ist  richtig  — 
und  ist  es  das  Kennzeichen  der  richtigen  Auffassung,  dass 
sie  mit  dem  einfachen,  ungesuchten  Wortsinn  im  Einklang 
steht,  aus  den  gegebenen  Verhältnissen  fließt,  der  Natur 
der  handelnden  Person  entspricht  und  dem  Charakter  des 
Gedichtes  als  eines  im  Ganzen  wie  in  den  kleinsten  Theilen 
wohlgeordneten  Kunstwerkes  gerecht  wird  —  dann  ist 
die  Erklärung,  die  wir  hier  geben,  die  richtige.  Wo  blieben 
die  Schwierigkeiten,  die  dieser  Monolog  bisher  verursacht 
hat?  Sie  sind  nicht  verschwunden,  nein,  sie  waren  über- 
haupt nicht  vorhanden.  Wo  blieben  die  in  Quarta  gelernten 
primitiven  Interpretationsregeln,  die  sonst  immer  zum 
Succurs  herbei  mussten?  Wir  haben  ihrer  entrathen,  und 
wenn  man  sie  just  anwenden  will,  so  werden  sie  uns  recht 
geben  und  die  Mühe  nicht  täuschen.  Denn  es  ist  nicht 
wahr,  dass  es  in  diesem  Stücke  solche  Absurditäten  gibt, 
wie,  dass  Leben  soviel  heißt,  als  sich  nicht  wehren, 
Sterben  soviel,  als  sich  wehren;  dass  Warten  ,bis  die  Bitter- 
nisse selber  aufhören,  den  Claudius  tödten  heißt,  und  dass 
es  Selbstmord  ist,  wenn  der  Mensch  denselben  Bitternissen 
thatkräftig  entgegentritt,  nicht  etwa  um  sich,  sondern  um 
ihnen  ein  Ende  zu  bereiten.  Es  ist  nicht  wahr,  dass  wir 
auf  jene  *  Kabulistik  angewiesen  sind,  welche  allen  guten 
Geistern  der  Sprache,  ihren  einfachen  Regeln,  sowie  ihrer 
festen  Logik  zum  Hohn  zu  beweisen  suchte,  dass  ich  mich 
gegen  mich  selbst  bewaffne,  wenn  ich  mich  gegen  die  von 
außen  kommenden  Plagen  waffne;  dass  ich  ihnen  im  Wider- 
stand entgegentrete,  indem  ich  mich  vor  ihnen  im  Grabe 
verberge,  und  dass  es  eins  und  dasselbe  ist,  ob  ich  sage, 
dass  sie  durch  mich  gebrochen  und  beendigt  sind,  oder  ob 
ich  sage,  ach,  ihr  unwiderstehlichen  Schrecken  der  Welt, 
ich  weiche  euch,  ihr  treibt  mich  zum  Tode.  Ganz,  ganz 
unnöthig   sind   diese   unerhörten   Künste,   die  die  unbeug- 
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same  Männlichkeit  der  Sprache  zu  einem  falschen  Weibe 
herabwürdigen,  das  sich  jedweder  Zumuthung  willenlos 
hingibt!  Was  fiel  uns  ein,  dem  größten  Dichter  Krankheiten 
zuzumuthen,  deren  sich  der  elendeste  Geselle,  der  je 
die  Feder  geführt  hat,  bis  in  den  Grund  seiner  Seele 
hinein  hätte  schämen  müssen?  Shakespeare  bedankt  sich 
dafür,  dass  man  sagt,  dass  man  seinem  wilden  Naturgenie 
hie  und  da  einen  sprachlichen  oder  logischen  Gallimathias 
verzeihen  dürfe;  unsere  wohlwollende  Nachsicht  hat  er 
nicht  nöthig. 


XIV.  Ophelia. 

Also  Selbstmordgedanken  —  und  um  den  beiden 
Lauschern  Hamlets  Gemüthszustand  zu  offenbaren  und 
zugleich  uns  zu  zeigen,  dass  der  Prinz  durch  nichts,  auch 
durch  die  Liebe  nicht,  auf  seiner  strengen  Bahn  beirrt 
wird,  um  dieses  doppelten  Zweckes  willen  gibt  uns  nun 
Shakespeare  die  Unterredung  mit  Ophelia. 

Es  ist  aber  eine  arge  Verkennung  wie  der  Thatsachen 
und  des  Wortsinns,  so  auch  der  Forderungen  der  dichte- 
rischen Composition,  wenn  man  hier  von  einer  Verstoßung 
der  Ophelia  redet.  Ja  eher  wäre  Hamlet  der  Verstoßene  zu 
nennen,  da  Ophelia  es  war,  die  sich  immer  auffallender 
zurückgezogen  hat  und  jetzt  durch  Zurückstellung  seiner 
Gaben  das  völlige  Reißen  des  Bandes  herbeiführt.  Und  warum 
auch  sollte  er  sie  verstoßen?  Wo  findet  er  an  ihr  Verbrechen 
und  Sünde?  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  Shakespeares 
Menschen  die  Thatsachen  und  die  Charaktere  ebenso  genau 
betrachten  und  analysieren,  wie  wir  alle  im  Leben  esthun; 
und  dass  dem  Hamlet  Neigung,  Organ  und  besondere 
Fähigkeit  zur  Beurtheilung  anderer  nicht  fehlte,  das  steht 
doch  außer  Zweifel.  Worin  also  hätte  sich  Ophelia  so  an 
ihm  versündigt,  dass  eine  Verstoßung  gerechtfertigt  wäre? 
Sie   zweifelte    an    ihm;    aber   jedes    wohlberathene   junge 
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Mädchen  muss  zweifeln,  wenn  sich  ihr  ein  Purpurgeborner 
nähert;  das  ist  ein  Theil  ihrer  Tugend  und  eine  Bürgschaft 
ihrer  Ehre,  dass  sie  nicht  zu  sehr  der  eiteln  Macht  ihrer 
Schönheit  vertraut;  und  wenn  sie  solchermaßen  noiit  ihrem 
Vertrauen  auf  Versicherungen  und  Schwüre  spart,  dann 
wird  der  Liebende,  wie  die  tägliche  Erfahrung  beweist,  ihr 
die  Zweifel  auszureden  suchen,  aber  sie  sicherlich  nicht 
verstoßen.  Allein  noch  mehr;  nicht  nur  hat  Laertes  der 
Schwester  so  wunderschön  als  wahr  die  Gefahren  offenbart, 
von  denen  die  jugendliche  Schönheit  bedroht  ist,  und  nicht 
nur  liegt  es  für  Hamlet  auf  der  Hand,  dass  Ophelia  auf 
Befehl  ihres  Vaters  sich  von  ihm  zurückzieht  —  so  sagt 
er  es  ihr  selber,  dass  seine  Liebe  nicht  ihrer  Tugend, 
sondern  ihrer  Schönheit  galt  und  dass  sie  ihm  darum  nicht 
hätte  glauben  dürfen.  Warum  also  sie  verstoßen? 

Ihr  entsagen,  sich  von  ihr  losreißen  —  das  ist  etwas 
anderes,  und  auf  dieser  Basis  können  wir  allerdings  mit  der 
landläufigen  kritischen  Meinung  verhandeln.  Und  da  hört 
man  nun  sagen,  dass  sich  Hamlet  frei  macht,  weil  er  nicht 
lieben  darf.  Gerade  heraus  gesagt  ist  aber  dieses  »Nicht 
dürfen"  in  Beziehung  auf  einen  würdigen  Gegenstand  und 
auf  ein  edles  Gefühl  ein  Ausdruck  von  so  schädlicher 
üngenauigkeit,  dass  er  die  Verwirrung  bis  zum  Unsinn 
steigert.  Wir  haben  hier  nicht  etwa  die  elementare  Natur 
der  Liebe  im  Auge  —  obzwar  es,  nebenbei  bemerkt,  gar 
nicht  so  thöricht  ist,  als  man  in  den  höheren  Töchter- 
schulen glaubt,  den  Wind  zu  fragen,  warum  er  wehe,  die 
Sterne,  warum  sie  leuchten,  und  die  Liebe,  warum  sie  liebe, 
und  obzwar  es  dem  Poeten  nicht  übel  ansteht,  wenn  er  das 
sogenannte  Elementare  um  die  Quellen,  aus  denen  es 
geflossen  ist,  befragt.  Nein,  wir  lassen  diese  Frage 
nach  der  natürlichen  Genesis  der  Liebe  bei  Seite,  und 
rechnen  bloß  mit  der  Thatsache,  dass  Hamlet  —  zu  irgend 
einem  Zeitpunkte  —  Ophelia  liebt.  Und  posito  nun,  Liebe 
wäre    eine  Art   Spannungszustand,    den    es   möglich   wäre 
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vermittelst  der  Motoren  von  Eecht  und  Unrecht,  Verboten 
und    Erlaubt,    verschiedenartig    zwischen    Höhepunkt    und 
Nullpunkt    zu   regulieren:    so   ist    doch   nicht  einzusehen, 
warum    plötzlich    Hamlets   Neigung    zu    einer    verbotenen 
sollte   geworden   sein,    die    ein   rechtlicher  Mann    die  Ver- 
pflichtung  hätte,    aus   seinem  Herzen  zu  reißen.     Gehören 
denn  seine  Schwüre  einer  anderen?  Ist  Ophelia  Braut  oder 
Frau,    so  dass  Hamlet   bloß   die  Rolle   zufiele   eines  Ver- 
führers?   Ist  sie  lasterhaft  und  die  Liebe  zu  ihr  Schande? 
Verlangt    sie   Verrath    von   ihm,    hegt   sie  Eigennutz   und 
Ehrgeiz,   ist  sie  innerlich  kalt  und  ihre  Liebe  das  Tändeln 
eines   eiteln  Wesens?    Ist   ihr    nicht  Hamlet  in  Wahrheit 
wie   der  höchste,    so  der  einzige  Mann,    der  Einzige,    der 
Abgott  ihrer  Seele?  Warum  also  sie  nicht  lieben  dürfen? 
Die  Wahrheit  ist,   dass    man   diesem  sinnlosen  Wort  den 
Abschied   geben  muss,    dass  Hamlet  lieben  darf,    ja  dass 
diese  Liebe  zwischen  einem  großgesinnten  Mann  und  einem 
hold  bescheidenen  Weibe  so  sehr  das  Reinste  ist,  was  dem 
verarmten  Lande  von  seiner  früheren  Reinheit  noch  zurück- 
blieb,   dass    selbst  der  Himmel    um    dieses  einen  Paares 
willen    Schonung   üben   müsste,    wollte   er  die  Verderbnis 
ringsumher    zerstören.     Unmöglich    das  Gefühl   der  Liebe 
kann    es    also    sein,    was   dem  Hamlet  verboten  scheinen 
könnte,    und    ist   es   nicht   dies,    so   bleibt   nur  noch  das 
Glück  und  der  Vollgenuss  dieser  Liebe,  den  sein  Verstand 
oder  sein  Gewissen  als  unerlaubt  zu  bezeichnen  vermöchte. 
Und  so  verhält  es  sich  in  der  That.  Da  in  seinem  Herzen 
der  Streit  um  Sein  oder  Nichtsein  tobt,  werden  die  Würfel 
auch    um    die   Zukunft   seiner   Liebe  geworfen.     Hier  die 
Pflicht,    die  die  Rache  an  Claudius  verlangt,    hier  in  dem 
der    Mutter    drohenden    Geschick    für    einen    Sohn    der 
Antrieb  zum  Selbstmord  —  und  angesichts  dieses  heiligen 
Zwanges   entsagt  Hamlet   dem  Gedanken    an   persönliches 
Glück:   und   nichts    anderes   sagt   er  in  der  großen  Scene 
mit  Ophelien.  Er  sagt  ihr:  Ja  ich  liebe  dich,  aber  hei- 
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raten  kann  ich  dich  nicht,  denn  nicht  an's  Sein, 
sondern  an's  Nichtsein  muss  ich  denken.  Nicht  für 
mich  ist  das  Brautbett,  das  jenen  Altero-Egoismus,  jenes 
Eecht  gebiert,  welches  keine  anderen  Götter  neben  sich 
duldet  —  das  Kecht,  das  Heiligste  hintanzusetzen  für  den 
Einen,  die  Eine.  Um  deinetwillen  am  Leben  bleiben,  die 
Mutter,  die  mich  geboren  hat,  der  Schande  preisgeben  und 
ermorden  —  ich  kann  es  nicht.  Ich  habe  keine  Eechte  für 
mich,  nur  Pflichten  gegen  andere.  Aber  o,  sage  darum  nicht, 
dass  ich  dich  nicht  liebe  —  dem  Mann  im  Paradiese  war 
von  dem  Apfel  zu  essen  nicht  erlaubt,  doch  das  liebende 
Verlangen  wollte  und  konnte  kein  Gott  ihm  verbieten. 

Adam  kämpfte  mit  sich  und  verlor;  Tantalus  ver- 
schmachtete, weil  ein  Stärkerer  es  wollte.  Hamlet  aber^ 
tragischer  als  Beide,  kämpft  wie  Adam  und  hat  Theil 
an  des  Tantalus  Qual,  und  hatte  sich,  sein  eigener 
Gott,  freiwillig,  um  seiner  Pflicht  willen,  zu  Kampf  und 
Entbehrung  verurtheilt.  Solch'  ein  Sieg  ist  tragisch  und 
verlangt  die  höchste  moralische  Kraft;  man  nennt  ihn 
Selbstüberwindung. 

Hamlet  liebt  also  und  darf  es;  aber  noch  mehr,  er 
muss  lieben,  und  zwar,  weil  die  dringendste  Forderung 
der  dichterischen  Composition  es  erheischt.  Das  wäre  mir 
ein  schöner  Dichter,  der  dem  Helden  den  schwersten  aller 
Entschlüsse,  den  Selbstmordentschluss,  gar  so  leicht  macht! 
Nein,  Shakespeare  versteht  sich  besser  auf  sein  Handwerk. 
Er  füllt  den  Menschen  mit  Tragik,  sowie  das  Luftschiff 
gefüllt  wird.  In  jedem  Augenblick  gießt  er  einen  neuen 
Strom  in  ihn,  ihn  von  seinem  Platz  hinwegzureißen,  und  in 
jedem  Augenblick  fängt  sich  ein  neues,  starkes  Tau  in  den 
Bing,  damit  es  gegen  die  wilde  Flugkraft  das  Beharren 
erzwinge,  bis  —  bis  eben  alle  Stricke  reißen.  Sterben  — 
wohl;  aber  ist  nicht  dieses  Leben  lebenswert  durch 
Ophelia?  Überall  verworfenes  Unkraut  —  wohl;  aber  siehst 
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du  nicht  die  holde  Ophelia?  Treubruch  und  Verrath  und 
Weibereitelkeit  —  o  wie  wahr!  aber  auf  welcher  Seite 
steht  Ophelia?  Und  ach,  der  Gedanke  an  sich  selbst, 
an  das  eigene  süße,  geliebte  Glück,  von  dem  man 
einst  geträumt  hat!  Die  Vergangenheit,  der  Vater, 
schläft  im  Grabe,  die  Gegenwart,  die  Mutter,  ist  Schande 
—  aber  gibt  es  nicht  noch  eine  lichtvolle  Zukunft,  und 
steht  sie  nicht  vor  dir  leise  dämmernd,  schamhaft  zitternd, 
ihrer  Werdezeit,  dem  Augenblick  der  Empfängnis  und 
Geburt  entgegenbangend,  eingeschlossen  in  der  Gestalt  der 
holden  Ophelia?  Ach,  wie  wenig  weiß  unser  kritisches 
Zeitalter  von  der  tiefsinnigen  Symbolik  und  von  der  Noth- 
wendigkeit  der  Liebe  bei  Shakespeare! 

Nur  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Liebe  nicht  immer 
girrt.  Mag  ühlands  entsagender  Sänger  in  sanfter  Schwer- 
muth  bei  der  Sterne  bleichem  Scheine  entwandeln  — 
Hamlets  Entsagung  ist  Flammenerscheinung,  Sturm  und 
Blitz.  Alle  Tiefen  des  Gefühls  wie  der  Einsicht  sind  hier 
geöffnet,  die  beiden  Strömungen  stauen  sich  in  jedem 
Augenblick,  vermischen  sich  und  toben  in  ungeheuren 
Stürzen.  Und  Ophelia  ist  fassungslos;  der  Donner  spricht 
zu  ihr  und  sie  versteht  ihn  nicht.  Sie,  die  die  Tochter  ist, 
die  dem  greisen  Lear  gefehlt  hat,  sie,  die  sich  dem  alten, 
stolzen  Manne  an  die  Brust  geworfen  hätte,  um  ihr  blondes 
Haupt  ruhen  zu  lassen  an  seinem  weißen,  und  ihn  durch 
Küsse  verstummen  zu  machen,  damit  er  nicht  erst  frage 
nach  ihrer  Liebe  —  sie  leidet  jetzt,  wie  Lear  auf  der 
Haide.  Oder  glaubt  ihr,  nur  das  sei  Schmerz,  was  das 
brausende  Ungewitter  überwüthet,  und  die  angstvoll  stumme 
Creatur  kenne  keine  Qualen? 

Ihre  kurzen  Antworten  zeigen  die  Geradheit  ihres 
arglosen  Wesens  und  wie  sich  nacheinander  immer  größeres 
Entsetzen  ihrer  bemeistert.  Ihr  Verständnis  ist  schon  bei 
Hamlets   erster  Frage   zu  Ende.     Frage  eine  Jungfrau,   ob 
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sie  tugendhaft  ist,  und  eine  Welt  liegt  zwischen  euch 
beiden;  du  gehst  sicher  mit  der  Kraft  der  Erfahrung  deinen 
Weg,  ihr  aber  brechen  die  Knie  zusammen  und  sie  folgt 
dir  nicht  auf  dem  fremden,  schmalen  Seile  über  den  Ab- 
grund; verwundet,  bestürzt,  verwirrt,  verliert  sie  den  Halt, 
und  nimmt  deine  Worte,  ohne  nach  dem  Sinn,  3^en  du  ihnen 
geben  wolltest,  zu  fragen.  Gerade  wo  Hamlet  den  tiefen  Grund 
seiner  Liebe  bioslegt,  ruft  Ophelia  thränenüberströmt,  dass  er 
sie  also  betrogen,  und  gerade  da  seine  Liebe  am  klarsten 
und  rührendsten  sich  zeigt,  vergeht  sie  schier  in  fassungs- 
losem Schreck  und  vermuthet  einen  Ausbruch  des  Wahn- 
sinns. Ist  es  denn  aber  für  uns,  denen  alle  Voraussetzungen 
bekannt  sind,  wirklich  so  unverständlich,  was  Hamlet  ihr 
sagte?  Warum  mangelt  dem  Claudius  nicht  das  Verständnis? 
Für  Opheliens  Auge  ragen  aus  der  Brandung  die  letzten 
Schlussglieder  langer  Gedankenreihen  gleich  zerrissenen 
Klippen  hervor,  der  König  aber  sieht  den  Zusammenhang 
in  der  verborgenen  Tiefe.  Hamlet  wehrt  sich  gegen  die 
Beschuldigung,  dass  seine  Liebe  keine  wahre  Liebe  gewesen, 
und  die  Ursachen  seiner  Tragik  lebendig  im  fierzen  tragend, 
zeichnet  er  gleich  Hogarth  mit  wenigen  gewaltigen  Linien 
Einst  und  Jetzt,  Jung  und  Alt,  Mann  und  Weib,  Körper  und 
Seele,  Schönheit  und  Tugend  —  alle  Erscheinungsformen 
der  Liebe.  Was  weiß  Ophelia  von  Liebe?  0  Liebe,  die  du 
einst  ein  Kind  des  Himmels  warst,  du  bist  heute  zum 
Verderben  geworden.  Schlecht  und  entartet,  wie  Dänemarks 
entheiligter  Thron,  sucht  heute  die  Liebe  den  Körper,  nicht 
die  Seele,  die  Schönheit,  nicht  die  Tugend,  den  Schein, 
I  nicht  die  Wahrheit.  Bei  den  Jungen  ist  die  Schönheit, 
bei  den  Alten  die  Eitelkeit  die  schreckliche  Kupplerin,  der 
Mann  wie  Weib  unterliegt,  die  die  Tugend  ermordet  und 
Schwüre  falsch  wie  Spielereide  macht.  Das  Weib  fällt  dem 
Mann  in  die  Arme^  der  ihre  Eitelkeit  kitzelt,  der  Mann 
taumelt  dem  Weibe  zu  Füßen,  dessen  Schönheit  ihn  lockt. 
Sieh'  Hekuba,   deren  Weichen  von  Weh  erschöpft  sind  — 

Gelber,  Sbakespeare^scbe  Probleme.  12 


178 

—  sie  gibt  sich  dir  preis,  wenn  du  sie  schön  nennst,  und 
hast  du  auch  Mördermuth  in  dir,  drauf  los!  das  alte  Weib 
macht  dich  zum  König.  Wir  sind  ausgemachte  Schurken,  alle, 
Männer  wie  Frauen,  und  Tugend  hat  bei  uns  keinen  An- 
wert; die  Besten  von  uns  behalten  einen  Geschmack  von 
unserem  alt?n  Stamm,  und  selbst  mich,  was  trieb  mich  zu 
deinen  Füßen!  Du  hättest  mir  nicht  glauben  sollen,  ich 
liebte  dich  nicht  .  .  . 

Wer  will,  mag  mit  Ophelia  rechten,  dass  sie  diese 
Sprache  nicht  versteht,  diese  wilde  Wahrheit,  die  ihrer 
Erfahrung  fremd  ist,  diese  furchtbar  verwundende  Säure 
des  Gedankens  sowohl  wie  des  Ausdrucks  —  und  doch 
hat  ihr  Hamlet  nur  gesagt,  dass  seine  Liebe  von  anderer, 
besserer  Art,  als  die  der  Anderen.  Und  nun  sie  schluchzend 
ausruft,  dass  er  sie  betrogen,  da  fasst  er  sie,  presst  sie 
an  sich  und  fleht:  Geh'  in  ein  Kloster!  Ob  ich  auch 
nicht  dein  sein  kann,  zweifle  nicht  an  mir.  Keiner  wird 
dich  so  lieben  wie  ich,  trau  keinem  anderen.  Du  Keusche, 
du  Beine,  bleibe  mir  treu  —  vergiss  mich  nicht,  Ophelia. 

—  Krause  Worte,  wildes  Gewoge  dazu;  die  Motive  der 
Entsagung,  die  Absicht,  die  Geliebte  zu  trösten,  Beurthei- 
lung  seiner  selbst  und  ürtheil  über  andere  —  alles  auf 
einmal  wirkend,  wie  hundert  Springbrunnen,  die  ein  einziger 
Druck  in  Thätigkeit  versetzt;  und  das  alles  mit  Bitterkeit 
getränkt  und  aufgeregt  und  finster  —  denn  wisst  ihr  auch, 
was  das  heißt,  entsagen,  und  unter  welchen  Krämpfen  sich 
die  Entsagung  eines  Mannes  vollzieht?  Weine  nicht,  du 
verlierst  nicht  viel  an  mir.  Auch  ich  bin  vom  Stamme 
Adams,  der  das  Paradies  nicht  verdiente.  Ich  liebte  dich 
nicht,  wie  ich  sollte,  und  that  überhaupt  nichts  von  dem, 
was  ich  sollte,  und  glaubst  du  es  nicht,  so  blick  hin: 
Gertrude  buhlt  und  Claudius  lebt.  Nein,  du  verlierst  nichts, 
und  das  ersehnte  Glück,  dem  du  nachweinst,  ist  kein  Glück. 
Ach,  das  Blut,  das  in  Liebe  entbrannt  ist,  drängt  zu  Um- 
armung und  Verbindung  und  träumt  davon,    als  von  aller 
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Wonnen  Krone  und  Schluss  —  und  das  Ende  ist  das  Ent- 
schwinden dieser  theueren  Reize,  das  Erlöschen  all'  der 
heißen  Glut  und  das  Gebären  von  Kindern,  die  deine 
Hüften  durch  Weh  erschöpfen,  dich  alt  und  mager  und 
schlottricht  machen  werden  und  nur  geboren  sein  werden, 
um  das  von  uns  verlassene  Geschäft  wieder  aufzunehmen: 
schlecht  zu  sein  und  unsre  eingebome  Verderbtheit,  unser 
Elend,  unsere  Träume,  unsere  Enttäuschungen  weiter  fortzu- 
pflanzen von  Geschlecht  zu  Geschlechtern.  Heiraten  —  ge- 
bären —  geboren  werden  —  ist  dies  Glück?  Einst  klang 
dies  paradox,  doch  nun  bestätigt  es  die  Zeit;  blick  auf 
mich  und  auf  Dänemarks  Thron  hin.  Nein,  im  Glück 
der  Liebe  ist  überhaupt  nichts,  um  mich  am  Leben 
zu  halten,  und  du,  Ophelia,  bleibe  keusch  wie  Eis,  rein 
wie  Schnee  —  rette  deine  jungfräuliche  Tugend  in  ein 
Kloster  .  .  . 

In  diesem  Augenblick  bewegt  sich  die  Tapete  und 
Ophelia  sagt  erbleichend  eine  Unwahrheit.  „Wo  ist  dein 
Vater ?**  „Zu  Hause."  Doch  vergebens,  Hamlet  lässt  sich 
nicht  täuschen.  Ah,  Lauscher  —  um  zu  erfahren,  was  mich 
krank  macht!  Nein,  nein,  ihr  Herren,  nicht  Liebe;  nicht 
Liebesgram  noch  Heiratsgedanken  sind  meine  Schmerzen; 
ich  heirate  nicht.  Und  beleuchtet  noch  vom  grellen 
Widerschein  dieses  Zorns  folgen  Worte,  mit  denen  er 
Ophelien  für  ewig  an  sich  reißt.  Hört  ihr  's,  ihr  Lauscher, 
ich  liebe  sie  und  doch  werdet  ihr  meiner  nicht  ledig.  Ich 
entsage  und  bin  frei;  ich  liebe  und  thue  doch  meine  Pflicht. 
Und  sie,  sie  ist  auch  ohne  Heirat  mein  und  darf  keinem 
andern  gehören.  Ophelia,  geh'  in  ein  Kloster.  Fluch  dir, 
wenn  du  meiner  je  vergissest;  sei  so  keusch  wie  Eis,  so 
rein  wie  Schnee,  man  wird  sagen,  du  bist  Hamlets  Eigen- 
thum  gewesen  ... 

Doch  er  besinnt  sich.  Übrigens  —  thu,  was  cfu  willst. 
Heirate,  oder  heirate  nicht,  es  ist' mir  alles  eins.  Thor,  der 
ich  bin,  meine  Gedanken  an  deine  Treue  zu  hängen!    Ein 

12* 


180 

Weib  und  Treue !  Deine  Schwüre,  die  mich  einst  beglückten, 
dein  Weinen  und  Händeringen,  das  mir  soeben  das  Herz 
schwer  gemacht  —  kenne  ich  denn  nicht  diese  Äußer- 
lichkeiten? 

Himmel  und  Erde! 
Muss  ich  gedenken?  Hieng  sie  doch  an  ihm. 
Als  stieg'  das  Wachsthum  ihrer  Lust  mit  dem, 
Was  ihre  Kost  war.  Und  doch,  in  einem  Mond  — 
Lasst  mich's  nicht  denken  —  Schwachheit,  dein  Name 

ist  Weib!  — 
Ein  kurzer  Mond;  bevor  die  Schuhe  noch  verbraucht. 
Womit  sie  meines  Vaters  Leiche  folgte. 
Wie  Niobe,  ganz  Thränen  — 

Schwachheit,  dein  Nam'  ist  Weib !  —  Und  davoneilend 
gewahrt  er  wieder  die  Tapete,  deren  Anblick  ihm  einen 
neuen  Zusammenhang  klar  macht.  —  Ich  dir  trauen?  ich 
von  dir  Treue  und  Opfer  verlangen?  Dein  Vater  Maschine 
des  Königs;  du  Maschine  deines  Vaters,  um  in  das  Herz 
meines  Geheimnisses  zu  dringen;  du  schmerzheuchelnd, 
trippelnd,  lispelnd,  Gesichter  schneidend  zum  Verderben 
deines  Geliebten;  du  mit  den  unbeständigen  Gefühlen  und 
der  gemalten  Naivetät;  du  Weib  wie  alle  anderen  Weiber, 
wie  Gertrude  —  du  willst,  ich  soll  dich  heiraten?  Nein, 
das  Weib  hat  über  mich  und  meine  Pflicht  keine  Macht; 
ich  werde  sterben,  wie  ich  bin,  und  der  mich  die  Schrecken 
des  Weibes  und  die  Verbrechen  der  Ehe  kennen  gelehrt 
hat,   auch   Claudius   soll   nicht  das  Leben  behalten  .... 

Hamlet  stürzt  fort  und  lässt  Ophelia  allein,  doch  im 
Davoneilen  vernimmt  er  den  Ausbruch  ihres  Schmerzes. 

Und  wenn  die  Götter  selbst  sie  da  gesehn, 
Der  erste  Ausbruch  ihres  Schreies  hätte 
Des  Himmels  glüh'nde  Augen  thau'n  gemacht 
Und  Götter  Mitleid  fühlen. 
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Ist  denn  das  Lesen  eine  fremde  Kunst  geworden  in 
kritischen  Landen?  Man  lese  doch,  was  Ophelia  an  Hamlet 
gesehen,  was  sie  an  ihm  geliebt  und  wessen  Verlust  sie 
iJeklagt!    Was  Purpur,  Krone  und  Reize  eiteln  Scheins! 

Des  Hofmanns  Auge,  des  Gelehrten  Zunge, 

Des  Kriegers  Arm,  des  Staates  Blum'  und  Hoffnung, 

Der  Sitte  Spiegel  und  der  Bildung  Muster, 

Das  Merkziel  der  Betrachter:  ganz,  ganz  hin! 

Die  edle  hochgebietende  Vernunft 

Misstönend  wie  verstimmte  Glocken  jetzt; 

Dies  hohe  Bild,  die  Züge  blühn'der  Jugend 

Durch  Schwärmerei  zerrüttet  — 

Dies  alles  an  einem  Manne  sehen  und  ihn  lieben,  das 
ist  wahre  Liebe,  und  hat  ein  Weib  für  so  Großes  den 
Blick,  so  verdient  sie  auch  Liebe.  Die  Scene  begann  mit 
dem  Zweifel,  ob  des  Prinzen  Gefühle,  und  schloss  mit  dem 
Zweifel,  ob  Opheliens  Gefühle  rein  und  wahr  sind  —  und 
ach,  sie  sind  Beide  keusch  wie  Eis,  rein  wie  Schnee,  und 
entgiengen  doch  nicht  der  Verleumdung. 


XV.  Polonius. 

Es  folgen  nun  theils  offen  liegende,  theils  leicht  ver- 
schleierte Handlungselemente,  die  übersehen  zu  haben 
unverzeihliche  Sünde  ist;  denn  indem  sie  uns  die  Charakter- 
schuld des  Polonius  erschließen,  bereiten  sie  auch  die 
Construction  vor  von  Hamlets  Schuld  und  Sühne. 

Noch  schluchzt  Ophelia,  als  bereits  Claudius  in  ihrer 
Gegenwart  und  von  ihr  gehört,  zum  erstenmal  von  der 
Verschickung  Hamlets  nach  England  redet.  Und  nun,  hier 
die  Tochter  händeringend,  voll  brennenden  Leids,  dort 
Claudius,  das  neue  Unheil  verkündend  —  und  der  Vater  hat 
für  die  eigene  Tochter  kein  Wort,  keinen  Blick,  und  ver- 
vollständigt   den    Plan    des  Mörders,    indem    er    ausruft: 


182 

, schickt  ihn  nach  England,  oder  schließt  ihn  irgendwo 
nach  eurer  Weisheit  ein.'*  Was  ist  dies  nun  für  ein 
Vater? 

Dies  will  nun  sorgfältig  untersucht  sein.  Zuvor  aber 
ein  Wort  an  den  Darsteller  des  Polonius.  Es  ist  ein 
störender  Irrthum  und  zeigt  von  geringer  Kenntnis  der 
Menschen  und  Dinge,  wenn  man  sich  diesen  Greis  als 
süßliche,  tänzelnde  tarrikirte  Verächtlichkeit  vorstellt. 
Schicket  ihn  mit  diesen  Attributen  auf  die  Bühne  hinaus, 
und  ich  weiß  nicht,  wie  uns  dann  der  Schwung  gelingen 
soll  aus  unserer  eigenen  Empfindung  in  die  seiner  Kinder; 
weder  verstehe  ich  dann  ihre  unendliche  Liebe  zu  einem 
solchen  Geschöpf,  noch  werde  ich  mitfühlen  in  ihrem 
Schmerz  und  Ophelias  milderen,  Laertes'  tobenderen  Wahn- 
sinn begreifen  —  denn  wie  erbarmungsvoU  und  innig  die 
Kindesliebe  auch  ist,  gegen  die  sichtbare  Abscheulichkeit 
kann  sie  nicht  blind  sein.  Schon  um  dieser  Beiden  willen 
darf  also  Polonius  nicht  ins  Narrengewand  gekleidet  werden, 
und  namentlich  was  in  seinem  Wesen  schlecht  und  ver- 
derblich ist,  muss  nicht  rücksichtslos  auf  die  Oberfläche 
gemalt  sein.  Der  Künstler  muss  eben  seinen  Gestalten 
Tiefe  geben,  und  kann  er  dies  nicht,  so  ist  er  kein 
Künstler.  Doch  jenes  ist  nur  die  eine  Eücksicht;  die  an- 
dere ist,  dass  Polonius  an  einem  Hof  lebt  und  ein  vor- 
nehmes Amt  hat.  An  Höfen  wird  eine  Schrulle  verziehen, 
doch  niemals  der  Mangel  äußerer  Würde;  wie  der  Ton,  so 
ist  auch  die  Bewegung  vornehm  und  gedämpft;  wie  die 
Wahrheit,  so  tritt  auch  die  Schmeichelei  nicht  mit  derben, 
nackten  Gliedern  in  den  Saal,  sondern  sucht  nach  einem 
geföUigen  Schleier  für  ihre  Blöße.  Übrigens  ist  es  nicht 
einmal  wahr,  dass  Polonius  ein  Schmeichler  ist;  ich  bitte 
mir  zu  sagen,  woraus  man  dies  folgert;  ja  sogar  wenn  er 
ein  und  dasselbe  Ding  für  Kameel  und  Walfisch  und 
Wiesel  erklärt,  thut  er  es  nicht  wie  der  alberne  Osrik,  der 
zu   allem  Ja  sagt,  sondern  weil  man  mit  einem  fQr  krank 
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Gehaltenen  nicht  über  Kleinigkeiten  streitet.  Der  deutschen 
Kritik  ist  er  aber  nicht  nur  der  lächerliche,  sondern  auch 
der  heuchlerische,  der  saubere  Polonius,  ein  Duckmäuser 
und  Schleicher.  Armer  Schleicher,  dessen  Witz  jedes  Kind 
durchschaut,  armer  Duckmäuser,  der  nichts  für  sich  ver- 
langt  und  pro  nihilo  in  den  Tod  rennt!  Und  insbesondere 
weiß  ich  nicht,  wo  er  heuchelt.  Die  Liebelei  gefällt  ihm 
nicht  und  er  befiehlt  trotz  möglichem  Fürstenzorn  den  so- 
fortigen Bruch  an;  er  hat  einen  anderen  Geschmack  als 
der  Prinz  und  legt  sich  keinen  Zwang  auf;  er  hält  ihn  für 
wahnsinnig  und  macht  daraus  vor  ihm  kein  Geheimnis;  er 
ist  um  ihn  besorgt  und  auch  diese  Sorge  ist  wahrlich  nicht 
erheuchelt.  Er  ist  nicht  böswillig;  Laertes  verschwört 
sich  mit  dem  König,  Polonius  aber  dient  ihm,  und  zwar 
glaubt  er,  wie  die  Dinge  stehen,  nicht  gegen,  sondern  um- 
gekehrt für  das  Wohl  des  kranken  Prinzen  zu  dienen.  Er 
ist  nicht  egoistisch ;  denn  wenn  er  sich  ins  Zeug  legte,  als 
seiner  Tochter  eine  Prinzenkrone  in  Aussicht  stand,  so  er- 
lischt doch  nicht  sein  Eifer,  nachdem  ihre  Hoffnung  ge- 
schwunden. Und  auch  sonst  ist  noch  kein  Anlass  zu  unver- 
söhnlichem Tadel  sichtbar  geworden.  Es  gibt  Väter,  die  den 
Vatemamen  bloß  um  des  Augenblickes  willen  tragen,  da  ihre 
blinde  Begierde  die  Frucht  schuf—  doch  Polonius  gehört  nicht 
zu  ihnen.  Er  ist  keiner  jener  Höflinge  des  schrecklichen  „L'etat 
c'est  moi",  die  ihr  eigen  Fleisch  und  Blut  ins  verbuhlte 
Bett  lockten,  wenn  nur  eine  Krone  auf  die  Entehrung 
herabsah;  nein,  er  zittert  für  die  Ehre  seiner  Tochter. 
Wahr  ist  freilich,  dass  er  dann  das  Verbot  gegen  diese 
Liebe  zurücknahm  und  Ophelien  sozusagen  mit  eigener 
Hand  zum  Wiedersehen  mit  Hamlet  führte;  aber  da  er  dies 
that,  hat  er  bereits  in  Hamlets  Wahnsinn  einen  Beweis  für 
die  Echtheit  dieser  Liebe  zu  sehen  gemeint,  und  hat  sich 
bereits  auch  die  Zustimmung  des  königlichen  Paares  zur 
Vereinigung  der  Liebenden  gefunden  —  und  man  wird  es 
doch  wohl  einem  Vater  nicht  verübeln,  wenn  er  sein  Kind 
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gut  ZU  verheiraten  trachtet  Endlich  aber  macht  uns  auch 
das  Lauschen  hinter  der  Tapete  nicht  zu  Rigoristen.  Es 
sind  schon  ärgere  Dinge  geschehen,  und  dann  lauscht  der 
Eine  nicht  wie  der  Andere.  So  z.  B.  horchte  an  Polonius' 
Seite  ein  misstrauischer  Mörder,  der  mit  eigenen  Augen 
sehen  und  prüfen  wollte,  bevor  er  mit  dem  Dolche  zustieß 
—  und  Polonius  horchte  bloß  hochbeglückten  Herzens  und 
flüsterte  wahrscheinlich  hinter  der  Tapete  dem  König  ins 
Ohr:  Ihr  werdet  sehen,  Großmächtigster,  es  ist  nur  Liebe 
zu  meinem  Kind  und  in  fünf  Minuten  wird  unser  Prinz 
wieder  gesund  sein  .  .  . 

Soweit  also  kann  ich  kein  testimonium  inhonestatis 
unterschreiben.  Wie  äußerlich  kein  Hanswurst,  so  ist  Polo- 
nius innerlich  kein  Schurke.  Versetzet  ihn  an  einen  glück- 
lichen und  tugendhaften  Hof,  dessen  Sonne  nur  das  Gute, 
das  in  den  Menschen  ist,  hervorlockt  und  der  ihre  schlechten 
Triebe  weder  befruchtet  noch  braucht,  und  ihr  werdet  den 
nicht  allzuklugen,  nicht  allzudummen,  etwas  übereifrigen 
Greis  sehen,  nicht  St^ff  vielleicht  zur  Hochachtung,  doch 
noch  lange  nicht  Stoff  zur  Verachtung.  Ja  selbst  Cassius, 
wenn  er  menschlich  fühlt,  wird  ihm  dann  seine  Diener- 
stellung verzeihen  und  in  der  Selbstlosigkeit,  mit  welcher 
er  dient,  eine  Art  Tugend,  eine  nicht  unschöne  Vasallentreue 
gewahren  —  denn  nichts  ist  an  sich  böse,  sowie  nichts 
aö  sich  gut  ist.  Wie  nun  aber  in  der  verderblichen  Atmo- 
sphäre, die  von  dem  neuen  Herrscher  ausströmt,  alle  DiYige 
entarten  und  erkranken,  so  verkehrt  sich  auch  diese  Ge- 
sinnung des  Polonius  in  Charakterschuld  und  Verderben, 
und  zwar  bildet  eben  die  Scene  nach  der  Entsagung  des 
Hamlet  den  Wendepunkt,  da  seine  Dienerpflicht  in  Knechts- 
sinn, seine  Treue  gegen  den  König  in  Untreue  gegen  sich 
selbst  sich  verwandelt. 

Zurück  also  wiederum  zu  dieser  merkwürdigen  Scene,  die 
eines  der  wichtigsten  Kettenglieder  der  Handlung  bedeutet. 
Alle  Hoffnungen  und  Träume,  kurz  zuvor  noch  gehegt,  sind 
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zusammengebrochen  und  vernichtet.  Auf  alles,  was  Hamlet 
gesagt,  gibt  nun  Claudius  in  tiefster  Verstörung  die  Ant- 
wort; er  ist  der  einzige,  der  die  finstere,  von  Blitzen  zer- 
rissene Wolke  jener  Keden  verstand,  und  an  seinem  Gesicht 
haften  nun  unsere  angstvoll  fragenden  Blicke:  sag'  an,  was 
der  Prinz  damit  meinte  ....  Und  nun,  Hamlet  sagte 
drohend,  nein,  ich  heirate  nicht  —  Claudius  sagt  verstört, 
nein,  dies  ist  Wahnsinn  nicht;  Hamlet  sagte,  die  Hand 
wie  zum  Schwur  aufhebend.  Einer  muss  sterben  —  Claudius 
antwortet  schwer  athmend,  bleich,  lange  Pausen  zwischen 
Wort  und  Wort,  einer  muss  mir  fort  aus  den  Augen.  Ein 
Kind,  wenn  es  in  diesem  Augenblick  hinsieht,  wird  zittern  und 
fühlen,  dass  Hamlets  Aufgeregtheit  und  Claudius'  Verstörung 
mit  einander  verkettet  sind  und  dass  nicht  Liebe  diese 
Kette  geflochten  —  und  ach,  Ophelia  ist  solch'  ein  tief- 
ahnendes Kind!  Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  man  in  dieser 
Scene  an  sie,  die  Nächstbetheiligte,  vergessen  kann.  Ist  es 
natürlich,  dass  die  Geliebte  in  einem  entfernten  Winkel, 
in  stummem  Schmerz  versunken,  viele  Minuten  lang  gleich 
einem  Haubenstock  Wache  stehen  soll,  während  in  Gehör- 
weite  Dinge  gesprochen  werden,  die  noch  schrecklicher 
sind,  als  alles,  was  sie  bisher  erlebt  hat?  Und  noch  mehr, 
kommen  die  Hauptpersonen  zu  dem  Zweck  auf  die  Bühne 
heraus,  um  uns  in  einem  wichtigen  Augenblick,  —  „da 
irgend  ein  nothwendiger  Punkt  des  Stückes  zu  erwägen 
ist"  —  ihre  stummen  Empfindungen  minutenlang  bis  ins 
Detail  auszumalen?  Nein,  wenn  Ophelia  auf  der  Bühne 
steht,  so  hat  sie,  auch  wenn  sie  schweigt,  theilzunehmen 
und  mitzuhandeln,  und  zwar  wird  ihre  Action,  trotzdem 
sie  schweigt,  nicht  nur  Eeflex  der  fremden  Handlung  sein, 
sondern  auch  die  Anderen  zum  Handeln  bewegen.  Sie  sieht 
und  hört  den  Claudius,  sein  bleiches  Gesicht,  den  Schweiß 
auf  seiner  Stirne,  seine  hastigen,  abgerissenen  Worte,  und 
spürt,  dass  neue  Gefahr  da  ist  —  doch  wie  er  nun  endlich 
der  Kehle  das  Wort    „Er  soll  nach  England**  abringt,    da 
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macht  sie  lautlos,  mit  bebenden  Lippen,  die  Hand  nur  heftig 
vorstreckend,  einen  einzigen  kurzen  raschen  Schritt,  und . . . 
Ja,  und  das  ist  ihre  Antwort,  —  sonst  nichts.  Es  ist  eine 
Antwort  von  unendlicher  Kraft.  Aller  Jammer  der  Liebe  ist  in 
ihr  und  alles  Grauen  vor  dem  ungewissen  Dunkel.  Wenn  jemand 
wahnsinnig  ist,  schickt  man  ihn  nach  England?  Wenn  jemand 
nicht  wahnsinnig  ist,  wie  es  du  es  sagst,  schickt  man  ihn 
nach  England?  Also  Verbannung  —  für  ewig  entschwunden? 

Und. kommt  er  nicht  mehr  zurück? 

Und  kommt  er  nicht  mehr  zurück? 
Horchet  nur  gut  mit  der  ganzen  Seele  hin,  und  ihr  werdet 
den  Grund  und  den  Inhalt  dieses  schrecklichen  Stummseins 
begreifen. 

Nun  bitten  wir  sehr,  sich  nach  der  nothwendigen 
Wirkung  dieses  Entsetzens  zu  fragen.  Hier  steht  Claudius, 
hier  Polonius,  und  jedem  der  beiden  wird  es  wohl  dasjenige, 
was  ihm  am  nächsten  ist,  ins  Bewusstsein  zurückbringen. 
Dem  Claudius  muss  es  sagen,  dass  sein  Beschluss  Be- 
stürzung erregen  wird  und  dass  man  Gründe  suchen  muss, 
ihn  zu  beschönigen;  dem  Polonius  aber  ruft  es  Anderes, 
Heiligeres  ins  Gedächtnis.  Er  sieht  doch,  wie  sein  Kind 
leidet,  und  zwar  leidet  es  nicht  nur  um  den  eigenen  Ver- 
lust, sondern  losgelöst  vgn  jedem  selbstischen  Gefühl  um 
das  Schicksal  desjenigen,  dem  auch  Polonius  Liebe  schenken 
müsste,  wenn  anders  Treue  ist  in  seinem  Herzen.  Ist  doch 
Hamlet  der  Sohn  derjenigen,  der  Polonius  dient,  ist  er  doch 
Erbe  des  herrlichen  Mannes,  der  dem  Polonius  dreißig  Jahre 
lang  ein  gütiger  König  gewesen.  Was  ist  die  Treue,  die 
mit  dem  Tode  des  Herrn  erlischt  und  nicht  mitfühlt  mit 
dem  würdigen  Kinde;  was  ist  sie,  wenn  sie  an  dem  Grunde 
nicht  festhält,  dem  sie  entwuchs,  und  sich  heute  da  morgen 
dort,  in  der  Fremde,  in  Dienst  gibt?  Ein  unsicheres,  kaltes 
Licht,  dem  es  einerlei  ist,  welche  Hand  es  entzündet, 
das  ist  Treue,  die  nicht  Grund  hat  noch  Gründe.  Darum 
vorwärts,  alter,  treuer  Mann,  und  thu,  was  der  Augenblick 
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fordert.  Gib  der  Tochter,  die  der  Schreckeir  gelähmt  hat, 
das  Leben  zurück  und  hindere  die  Verbannung  des  Prinzen. 
Sage,  dass  du  noch  immer  nur  an  Liebeswahnsian  glaubst, 
und  dass  es  keine  bessere  Heilkraft  gibt,  als  die  Nähe  der 
Geliebten.  Sage,  wenn  der  König  nicht  an  Wahnsinn  glaubt, 
dass  dann  wichtiger  Grund  sein  muss  zu  Hamlets  schreck- 
lich verändertem  Wesen.  Gib  zu  bedenken,  dass  man  diesen 
Grund  beseitigen  muss,  und  dass  nicht  einzusehen  ist,  wie 
die  Eeise  ins  Ausland  dies  vermöchte.  Fühle,  dass  das 
Glück  deines  Kindes  selbst  diese  Vorstellungen  verlangt; 
denn  ob  wiedergenesen  oder  überhaupt  nicht  krank,  wenn 
Hamlet  nur  bleibt,  wird  ja  Ophelia  vielleicht  doch  noch 
an  seiner  Seite  im  Brautkranz  erscheinen.  Vorwärts  also, 
Vater!  vorwärts,^:  treuer  Mann!  Hilf  ihnen!  denke,  fühle,  rathe! 

Und  was  geschieht?  Es  geschieht,  dass  Polonius  von 
alledem  —  nichts  thut! 

Er  sieht  nicht  die  Tochter,  er  erschrickt  nicht  mit  ihr, 
er  denkt  nicht  an  Hamlet;  er  sieht  nur  den  König,  er 
sorgt  nur  mit  ihm,  er  theilt  nur  seine  Erregung.  Ein 
kurzer,  schwacher  Anlauf,  an  den  Zustand  des  Prinzen  zu 
denken  —  ein  rascher,  mechanischer  Blick,  der  die  heran- 
schwankende Ophelia-  wieder  ins  Schweigen  zurückstößt  — 
und  schon  jagen  die  Gedanken  wie  dressierte  Pferde  wieder 
im  Dienstesinteresse  daher,  und  schon  haben  sie  unter 
ihren  Hufen  Opheliens  letzte  Hoffnung  zertreten.  Will  man 
wissen,  was  den  Polonius  sie  doch  noch  anzusprechen 
bewog?  Es  war,  weil  er  sie  nicht  mehr  übersehen  konnte, 
weil  sie,  seine  Eede  unterbrechend,  wieder  rasch  vorgetreten 
war,  und  sie  war  vorgetreten,  um  an  seine  Worte  an- 
knüpfend zu  sagen:  Ach,  es  klang  nicht  wie  Liebe,  der 
König  sagt  es  ja  —  und  er  ist  nicht  wahnsinnig  und  die 
Reise  nicht  nöthig  ....  Doch  er  versteht  nicht  diesen 
letzten  Flügelschlag  verblutender  Liebe,  und  ob  sie  wartet 
und  zittert  und  bebt,  sie  vernimmt  schließlich  nur  die 
Worte:  Verbannt  ihn,  oder  sperrt  ihn  ein  .  .  . 
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Ophelia  ist  die  letzte,  die  die  Bühne  verlässt.  Sie 
thut  es  händeringend,  in  tiefster  Verzweiflung.  Sie  war  in 
dieser  Scene  zwischen  Liebe  und  Hass  gestellt,  und  was 
der  Hass  begann,  hat  diese  ftihllose  Liebe  •vollendet;  ja 
nicht  einmal  das  einzig  Tröstliche,  der  Gedanke,  dass 
Hamlet  vielleicht  doch  nicht  wahnsinnig  ist,  kam  aus  dem 
Munde  der  Liebe.  Vielleicht  fühlt  jetzt  Ophelia,  wie  recht 
Hamlet  hatte,  als  er  kurz  vorher  seinerseits  den  Polonius 
abzuschließen  anrieth.  Der  Vater  hat  kein  Erbarmen  gezeigt, 
die  Treue  hat  ihren  Herrn  gewechselt.  Es  geschah  unbewusst, 
nicht  böswillig,  o  gewiss!  aber  es  geschah  —  und  so  auf- 
fällig ist  nun  das  ganze  an  sich,  so  sprechend  auch 
Opheliens  Geberde,  dass  der  bestürzte  Zuschauer  ver- 
wundert fragt:  ja  wie  war  denn  dieser  plötzliche  Umschlag 
nur  möglich? 

Und  siehe,  der  Vorhang  fällt  —  der  Dichter  lässt  uns 
Eaum,  diesen  „nothwendigen  Punkt**  der  Tragödie  zu  er- 
wägen. Das  Wesen  des  Polonius  erscheint  plötzlich  in 
dunkle  Schleier  gehüllt;  aber  auf  dem  Meere,  wenn  es 
Nacht  ist,  sieht  der  nach  rückwärts  gewendete  Blick 
leuchtende  Furchen,  sichere  Spuren  des  Weges,  und  das 
Schweigen  wird  dröhnende  Sprache.  Jetzt  wird  klar,  dass 
das  Schweigen  eines  Mannes  so  lebendig  ist,  wie  die  Rede, 
und  dass  es,  um  mit  Lessing  zu  sprechen,  ein  schön  ver- 
borgener Plan  war,  der  im  Anfange  des  Stückes  die  Zunge 
des  Polonius  in  Bann  hielt.  Denn  dieser  alte  Mann,  dieses 
Hausmöbel  des  königlichen  Palastes,  dessen  Eigensinn  man 
verzeiht,  dessen  Eedseligkeit  man  toleriert,  das  den  Maje- 
stäten ins  Wort  fällt  und  in  allem  ungefragt  seine  eigene 
Meinung  abgibt;  dieser  bewegliche,  unvermeidliche,  in  alles 
seine  Nase  steckende  alte  Herr  hat  sich  ja  bei  ganz  merk- 
würdigen Gelegenheiten  stille  verhalten!  Da  statt  des 
Hamlet  ein  Anderer  Mitkönig  wurde,  schwieg  er;  da  eine 
schändlich  hastige  Hochzeit  vor  sich  gieng,  schwieg  er,  da 
dem  Claudius  die  Todtentrauer  des  Sohnes  zu  lang  wurde, 
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schwieg  er.  Und  er  schwieg  noch  weiter;  in  seinem  Herzen 
setzte  sich  das  tiefe,  empfindungslose  Schweigen  fest  und 
nicht  Verständnis  noch  Mitgefühl  regte  sich  darin  mehr 
fQr  Hamlet.  Daher  das  Unbegreifliche,  dass  ihm  des  Prinzen 
Veränderung  unbegreiflich  vorkam;  daher  das  Unglaubliche, 
dass  die  allgemeine  Gewitterangst  ihn  verschonte  und  aus 
seinem  fühllosen  Schlaf  nicht  erweckte.  Die  allgemeine 
Angst,  —  denn  in  Shakespeares  Dramen,  die  nicht  bloß 
aus  den  gesprochenen  Worten,  sondern  aus  dem  ganzen 
Blocke  der  Thatsachen,  Verhältnisse  und  Menschen  bestehen, 
da  befestigt  sich  das  Gesehene  und  Geschehene  zwischen 
Scene  und  Scene  in  den  Geistern.  Ja  ein  allgemeines  ner- 
vöses Bangen  durchzitterte  den  dänischen  Hof  und  alle 
Zungen  fragten  scheu,  was  kommt  morgen?  Jeder  fand 
einen  Causalnexus  zwischen  der  Herrschaft  des  Einen  und 
der  wilden  Bitterkeit  des  Andern  heraus  und  jedermanns 
Verstand  errieth  einen  Bruchtheil  der  Wahrheit.  Eosenkranz 
und  Güldenstern  sagten,  es  ist  wegen  des  Throns,  Gertrude 
seufzte,  ach  die  rasche  Heirat,  Claudius  verbarg  seine 
Unsicherheit  nicht  mehr  und  sagte,  nicht  Wahnsinn,  aber 
fort  mit  ihm,  er  will  mich  ermorden.  Und  siehe  da,  jeder 
dieser  Bruchtheile  schloss  ja  eigentlich  noch  etwas  in  sich : 
das  Zugeständnis,  dass  etwas  geschehen  war,  um  darüber 
wahnsinnig  zu  werden,  dass  Thronerschleichung,  Entehrung 
oder  irgend  ein  drittes  Furchtbares  geschehen  war,  das  zur 
Zeit  noch  geheim  blieb,  und  dass  der  Prinz  also  in  Wahr- 
heit schwer  heimgesucht  worden.  Bei  der  Offenkundigkeit 
der  Stimmungen  und  Thatsachen  konnte  keine  dieser  Com- 
binationen  dem  argusäugigen  Hofe  entgehen  und  es  gehört 
keine  ungewöhnliche  Vorstellungsgabe  dazu,  sich  zu  sagen, 
wie  man  prüfte  und  erwog,  annahm  und  verwarf,  und  sich 
schließlich  in  die  Ohren  raunte,  dass  Wahnsinn  vielleicht 
zuviel  sei,  dass  sich  aber  denn  doch  ein  unerhörter  Scandal, 
ein  schreckliches  Unrecht  ereignet  habe  ....  Und  nun, 
gegenüber   so    sehr   in    die  Augen   fallender  Situation  und 
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inmitten  sovieler  sehender  Menschen  "bleibt  Polonius  der 
einzige  empfindungslos,  stumpf  und  blind,  und  traimit  auch 
nicht,  dass  Hamlet  Grund  haben  könnte  zur  Klage!  Was 
also  ist  dieser  einzige  schier  unsinnige  Optimist,  und  ver- 
körpert er  das  Verbrechen,  den  Wahnsinn  oder  die 
Dummheit? 

Unsere  Antwort  ist:  er  verkörpert  die  unfreie,  ent- 
würdigende, zum  Selbstverrath  führende  Blindheit.  Seht  ihm 
nur  gut  ins  Gesicht,  das  bereits  den  hipokiatischen  Zug 
trägt,  bevor  der  Tod  es  verändert!  Seht  die  vornehm  leise 
Neigung  des  weißen  Hauptes,  das  gespannt  auf  den  Herrn 
gerichtete  Auge,  das  Ohr,  das  voller  Durst  die  vom  Thron 
kommende  Kede  trinkt,  den  Mund,  der  sich  in  glücklichen 
Augenblicken  zu  vertraulicher,  holperiger  Scherzhaftigkeit 
öffnet,  die  constante  Gewohnheit,  alles  im  Lichte  des  Thrones 
zu  sehen,  den  Drang,  die  Hast,  die  fliegende  Eile,  die 
große  Energie  in  der  Betreibung  der  Zwecke  eines  anderen 
—  mit  zarten,  zarten  Lettern,  die  nur  bei  greller  Beleuch- 
tung leserlich  sind,  zeichnet  dies  alles  dem  Polonius  auf 
die  Stime  das  Mal:  du  bist  ein  vornehmer  Diener,  ausge- 
stattet mit  jenem  höchsten  Stolze,  den  es  für  eine  Diener- 
seele gibt,  dem  Stolze  der  unkäuflichen  Selbstlosigkeit, 
aber  auch  ausgestattet  mit  dem  unwürdigen,  verbrecherischen 
Defecte  der  Leute  dieses  Standes,  dem  Verzichte  auf  eigenes 
Urtheil. 

Ja,  seid  versichert,  bester  Herr, 
Ich  halt  auf  meine  Pflicht  wie  meine  Seele: 
Erst  meinem  Gott,  dann  meinem  gnädigen  König! 

Kennt  ihr  das  Wort  nicht?  Millionen  und  Millionen 
starben  auf  der  Wahlstatt  mit  diesem  heißen  Glaubens- 
bekenntnis auf  den  Lippen  dahin :  es  ist  der  tausendjährige 
Schlachtruf  des  Koyalismus,  der  den  Menschen  einen  Fana- 
tismus von  demselben  Hitzegrad  eingab,  wie  der  religiöse. 
Polonius  aber,  dieser  heute  ich  weiß  nicht  warum  so  unver- 
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standene  Greis,  ist  das  Summum  dieser  Selbstenteignung. 
Wie  zu  so  manchem  anderen  Hamlet'schen  Motiv,  so  ist 
auch  hier  der  Kreisabschluss,  das  Ergänzungsbild  im  König 
Lear  zu  finden.  Auch  Graf  Kent  ist  ein  Vertreter  der  Königs- 
treue —  und  doch!  Er  ist  der  freie,  scharfe,  umsichtige 
Mann,  der  seinen  König,  für  den  er  sein  Herzblut  vergießt, 
der  Controle  unterwirft,  zum  Becht  mahnt,  ob  des  Unrechts 
unerschrocken  anklagt;  Polonius  dagegen  ist  von  Gesinnung 
Royalist,  von  Charakter  aber  durchaus  nur  Diener.  Ein 
Himmelreich,  eine  großartige  geistige  Bevolution  liegt 
zwischen  den  Beiden,  zwichen  dem  frei  in  sich  selbst  be- 
ruhenden englischen  Mann,  der  mit  der  Vasallenpflicht  auch 
die  höchste  Pflicht  gegen  sich  selbst  übt,  und  dem  Leib- 
eigenen des  königlichen  Gedankens,  dem  würdelosen  Mann, 
der  sich  mit  seinem  eigenen  Ich,  seinem  Willen,  seiner 
Ehre,  seinem  Verstand,  völlig  zu  Füßen  des  Thrones  hin- 
streut, einerlei,  wer  und  was  dieser  Mann  auf  dem  Throne  ist. 
In  der  ungeheuren  Sbakespeare'schen  Lebensgallerie  gehört 
Polonius  in  die  Abtheilung  der  Sclaven.  Dort  neben  der 
Römertreue,  die  die  Bömergröße  nicht  überleben  kann,  neben 
den  Nan-en,  -die  mit  ihren  unglücklichen  Herren  weinen, 
neben  den  Tubais,  die  die  Verbrechen  und  die  Leiden  ihrer 
Gebieter  theilen,  neben  dem  grausigen  Thersites,  der  in 
die  Zügel  schäumt  und  seinen  Hass  über  die  ganze  Welt 
ausgießt,  neben  den  stupiden  Egyptern,  die  das  Frauen- 
zimmer ob  ihrer  Entmannung  verhöhnt,  neben  den  anderen, 
die  im  Genüsse  des  Augenblicks  die  Fessel  nicht  spüren, 
neben  Pandarus,  tler  freiwillig  die  schmutzigen  Amüsements 
des  Hofes  besorgt  —  dort  steht  auch  als  Vertreter  der 
zahlreichsten  und  in  Wahrheit  unsterblichen  Sclavengattung 
der  greise  Polonius:  der  freiwillige,  würdestolze,  vor- 
nehme Knecht,  das  Königseigenthum,  der  Mann, 
der  dem  eigenen  Denken  entsagt  hat.  Man  täuscht 
sich,  wenn  man  glaubt,  dass  sich  seine  Gesinnung  seit  dem 
Tode   des   früheren  Königs  geändert;    aber  um  ihn  herum 
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ist  es  anders,  ist's  gespenstische  Nacht  geworden,  und  blind 
in  solch'  neuer  Situation,  erfährt  und  beweist  er  die  Ver- 
derblichkeit des  Princips,  das  als  höchstes  sein  ganzes 
Leben  beherrschte.  Zweifelt  nicht  daran,  er  war  auch  dem 
früheren  König  ergeben;  aber  als  dann  Gertrude  allein 
blieb  und  wieder  heiraten  wollte,  da  sagte  Polonius:  Le 
roi  r  a  dit,  und  als  nun  Claudius  den  Purpur  ergriff,  galt 
das  Le  roi  V  a  dit  auch  von  seinen  Befehlen.  Denn  das 
Denken  ist  völlig  beim  König  und  unser  Theil  ist  Gehorsam 
—  ein  blinder  Gehorsam,  der  nicht  fragt,  eine  Ergebenheit 
mit  Haut  und  Haaren,  bis  in  die  letzte  Faser  hinab,  ein 
unbedingtes  Aufgehen,  ein  leidenschaftliches,  extatisches, 
sozusagen  wollüstig  sich  vollziehendes  Hinopfern  der  eigenen 
Persönlichkeit,  der  physischen  wie  der  geistigen,  für  den 
König.  0,  hierin  beruht  sein  höchster  Stolz  und  die  unbe- 
mäkelte  Ehre  seines  Schildes !  0,  hierin  ist  er  nicht  zu 
ändern,  hört  er  nichts  und  will  er  nichts  hören!  Mmm  ihm 
den  Glauben  an  seinen  Gebieter  und  das  Dasein  hat  für 
ihn  keinen  Zweck  mehr  —  der  Himmel  ist  entgöttert,  die 
Sonne  zu  Eis,  der  Glaube  zum  Betrüger  geworden.  Doch 
wer  denkt  an  solche  lächerliche  Dinge?  Fort  damit!  Ge- 
schwätz! Verbrechen  ist  jeder  Zweifel!  Er  ist  nutzlose 
Zeitvergeudung,  die  dich  von  deiner  Pflicht  abzieht! 

Mein  Fürst  und  gnädige  Frau,  hier  zu  erörtern, 
Was  Majestät  ist,  was  Ergebenheit, 
Warum  Tag  Tag,  Nacht  Nacht,  die  Zeit  die  Zeit: 
Das  hieße,  Nacht  und  Tag  und  Zeit  verschwenden. 

Zweifle  an  der  Sonne  Klarheit, 
Zweifle  an  der  Sterne  Licht, 
Zweifl',  ob  lügen  kann  die  Wahrheit, 
Nur  an  deinem  König  nicht! 

Denn   was   den  Purpur    trägt,    ist    rein  —  der 
König  thut  niemals,  hat  niemals  Unrecht  .  .  . 
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Begreift  man  nun  den  Umfang  und   die  nothwendigen 
Folgen   dieses  Knechtssinns?    Und  begreift  man  die  freie 
Größe  des  Dichters?    43  Jahre,    nachdem   die  Gestalt  des 
Polonius    zum   erstenmale   über  die  Bretter  gieng,    wurde 
Lord  Strafford  hingerichtet;  acht  Jahre  später  wurde  Karl  L 
enthauptet;  nach  weiteren  39  Jahren  verjagte  man  Jakob  L; 
und  1769  war  es,  dass  Junius  in  seinem  ersten  Briefe  an 
den  Drucker  des  Public  Advertiser  schrieb:  „Im  Herzen  und 
Sinn    eines  Engländers    ist    Loyalität    eine    verständige 
Zuneigung  zu  dem  Wächter  über  das  Gesetz.    Vorurtheile 
und   Leidenschaft   haben   diese   Ergebenheit    bisweilen    zu 
einem   verbrecherischen  Grade   gesteigert;    und   was   auch 
Fremde  denken  mögen,  wir  wissen,  dass  Engländer  ebenso- 
sehr in  einem  missverstandenen  Eifer  für  einzelne  Personen 
und  Familien,  als  nur  immer  in  der  Vertheidigung  dessen, 
was  sie  für  ihr  Höchstes   und  Theuerstes    hielten,   gefehlt 
haben."   Und  weiter  schrieb  Junius :  „Straflosigkeit  ist  ein 
seltsames  VoiTecht  für  die  königliche  Würde  und  schließt 
keineswegs  die  Möglichkeit  aus,   Strafe  zu  verdienen . . .  Ich 
meinestheils  bin  weit  davon  entfernt  zu  meinen,  dass  der  König 
kein  Unrecht  thun  könne,  weit  davon  entfernt,  im  Widerspruch 
mit  dem  wohlbegründeten  Zeugnis  der  Wahrheit  durch  die 
Formelsprache  mich  abschrecken  oder  täuschen  zu  lassen.** 
Es   war   ein  Engländer,    der   den  Polonius   auf  die 
Bühne  gestellt  hat.     Zu   erörtern,   was  Majestät,   was  Er- 
gebenheit ist,  das  wäre  Zeitvergeudung?     Erörtere  es  nur, 
sonst   wird   es    dein  Tod   sein!     Wodurch   ist  denn  dieser 
Claudius   deiner  Kritik   so   unnahbar  geworden?     Welches 
Stück  von  seiner  Majestät  blendet  dich  so,  dass  dein  Auge 
für  air  die  tausend  Zeichen  ringsum  keinen  Sinn  hat?  Ist 
es  sein  geberenes  Eecht  an  den  Thron?  Keineswegs;  sieh' 
auf  Hamlet,   er  ist  der  legitime  Erbe.     Ist  es  männliches 
Verdienst?    Keineswegs;    denke   an   den  jungen,    an   den 
alten  Hamlet,  höre  auf  die  Stimme  deiner  Tochter,  die  dir 
zur  Mahnung  ausruft: 

Gelber,  Shakespeare^ sehe  Probleme-.  13 
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0  welch'  ein  edler  Geist! 

Des  Hofmanns  Auge,  des  Gelehrten  Zunge, 

Des  Kriegers  Arm,  des  Staates  Blum'  und  Hoffnung. 

Der  Sitte  Spiegel  und  der  Bildung  Muster, 

Das  Merkziel  der  Betrachter  — 

Voll  edler  hochgebietender  Vernunft! 

Ja  ist  es  überhaupt  Anhänglichkeit  an  Claudius?  Nein. 
Vor  sechs  Wochen  noch  hattest  du  Augen  nur  für  einen 
anderen  König  und  für  einen  anderen  Prinzen,  und  Claudius, 
der  arme,  im  Winkel  stehende  Claudius,  dem  man  Gesichter 
zog,  war  für  dich  Luft.  Was  also  hob  ihn  plötzlich  so 
himmelhoch  über  den  Eichterstuhl  deiner  Kritik  hinaus 
und  verpflichtete  deine  Augen,  nicht  zu  sehen,  deine  Ohren, 
nicht  zu  hören,  dein  Urtheil,  seiner  freien  Prüfung  zu 
entsagen?  Was  ist  denn  gesehen?  Nichts  —  nichts  als 
dass  dieser  Mann  heute  einige  Abzeichen  trägt,  die  vorhe^ 
ihm  nicht  gehörten,  dass  er  die  todten  und  unbeseelten^ 
die  wehrlosen  äußerlichen  Insignien  des  Königthums  trägt, 
die  nichts  thun,  nichts  sagen,  die  sich  nicht  vertheidigen 
können,  selbst  wenn  man  sie  dem  verbrecherischesten 
Lumpen  und  Räuber  in  Besitz  gibt.  Und  darum  also 
entwürdigst  du  dich  zum  stumpfsinnigen  Sclaven!  Um  des 
Kleides  willen,  das  nur  dann  herrlich  und  verehrungs- 
würdig ist,  wenn  die  wahre  Majestät  des  heldischen  Mannes 
vorhanden  ist,  um  es  durch  seine  Berührung  zu  heiligen! 
Merke  es,  niedriger,  sclavischer  Geist,  nicht  die  Krone 
krönt  den  König,  sondern  der  König  die  Krone. 

Es  gibt  eine  wahre  und  eine  Scheinmajestät. 
Unter  der  Herrschaft  der  wahren  ist  es  möglich,  sich  über 
die  Wurzel  der  Ergebenheit  eines  Hofmannes  zu  täuschen; 
unter  der  Herrschaft  der  Scheinmajestät  aber  halten  die 
Fetzen  seiner  Scheinwürde  nicht  mehr  und  die  Creatur 
wird  kenntlich  bis  in  ihr  innerstes  Herz  hinein.  Da  gilt 
kein  Kunstgriff,    da  gilt  kein  Schein;   Sclavengeist,    hat  er 
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schon  keine  Zunge,  spricht  mit  wundervollen  Stimmen, 
und  dröhnt  es  in  alle  Welt  hinaus:  Polonius  ist  nicht 
ritterlicher  Vasalle,  nicht  vornehm,  nicht  frei,  er  ist  der 
Bediente  des  Königs.  Und  noch  mehr  —  denn  das  Uebel 
firißt  den  ganzen  Menschen  an  —  sein  Götzendienst  macht 
ihn  auch  treulos;  treulos  gegen  den  Prinzen,  treulos  gegen 
Ophelien,  treulos  gegen  sich   selbst. 

Dies  über  Alles:  sei  dir  selber  treu. 

Und  darauf  folgt,  sowie  die  Nacht  dem  Tage, 

Du  kannst  nicht  falsch  sein  gegen  irgend  wen! 

Hast  du  Natur  in  dir,  so  leid'  es  nicht; 
Lass  Dänemarks  königliches  Bett  kein  Lager 
Für  Blutschand'  und  verruchte  Wollust  sein! 

Den  Herrn,  der  dein,  und  dessen  Wahl  erprobt. 
Mit  eh'men  Haken  klammr'  ihn  an  dein  Herz, 
Und  härte  deine  Hand  nicht  durch  Begrüßung 
Von  jenem  neugeheckten  Bruder! 

Ihr  wisset  ja,  gewitzigt,  helles  Volk, 
Mit  Krümmungen  und  mit  verstecktem  Angriff 
Durch  einen  Umweg  auf  den  Weg  zu  kommen: 
Und  so  könnt  ihr,  wie  ihr  schon  Anweisung 
Und  Eath  ertheiltet,  euren  Herrn  erforschen. 

Wie  stund'  auch  der. 
Den  eines  Sohnes  Schmerz,  der  Mutter  Schande, 
Die  Pflicht  der  Treue  und  der  Tochter  Unglück, 
Antriebe  der  Vernunft  und  des  Geblüts  — 
Den  nichts  erweckt? 

Du  wärest  träger,  als  das  feiste  Kraut, 
Das  ruhig  Wurzel  treibt  an  Lethes  Bord, 
Erwachtest  du  nicht  hier  — 

Doch  er  erwacht  nicht.     Ein   freier  Mann   hätte   von 
Anbeginn    um    seiner  Ehre    willen    nicht    mitgethan;    ein 
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kluger  MaDn  hätte  sich  noch  rechtzeitig  zurückgezogen  — 
die  hündische  Ergebenheit  des  Polonius  aber  kennt  keinen 
Halt  und  so  bleibt  er  auch  nach  dem  Schauspiel  beim 
König.  Man  bedenke,  welch'  ein  ungeheuerliches  Schauspiel 
dies  war:  sein  Thema  wochenalter  Gesprächstoff  des  Hofes, 
sein  Anfang  faustdicke  Anspielung,  sein  Höhepunkt  allge- 
meines Entsetzen,  offene  Anklage,  wüthender  Donner  und 
Sturm  —  und  Polonius  ist  ahnungslos,  taub  und  blind, 
denn  der  König  hat  niemals  Unrecht  ... 

Und  so  ist  er  denn  rettungslos  verloren. 

Kettungslos.  Denn  was  für  Vorstellungen  hat  man 
eigentlich  von  Claudius?  Merkt  man  denn  nicht,  dass  er 
den  alten  Thoren  umbringen  muss,  wenn  Hamlet  ihn  nicht 
tödtet?  Lauf  mit  deinem  Uriasbefehl,  du  alter,  dummer 
Knecht,  lauf  hin;  konun  zurück  und  erzähle  nur,  was  du 
Schönes  von  Ehebruch,  Flüchen  und  Geistervisionen  dort 
gehört  hast;  betheuere  nur  bei  allen  Heiligen,  dass  du  von 
alledem  nichts  glaubest  noch  begreifest  —  und  was  meinst 
du,  dein  Abgott  dort  mit  dem  Engelsgemüthe  wird  dir 
glauben?  Erkundige  dich  nur  bei  Eichard,  du  alberner, 
würdestolzer  Thor,  und  bei  Macbeth  und  den  anderen 
Meistern  des  Handwerks!  Doch  nein,  es  bleibt  dir  zum 
Nachdenken  keine  Zeit;  ehe  du  den  letzten  Schwur  zu 
Ende  gebracht  hast,  wird  dein  Mörder-König  dich  zur 
Vorsicht  ermorden. 

Schwachheit,  dein  Name  ist  Weib;  Mord,  dein  Name 
ist  Claudius;  Königs-Götzendienst,  treulos  und  blind,  seit 
Shakespeare  seinen  Hamlet  gedichtet,  verdienst  du  den 
Namen  Polonius. 

.  .  .  Und  in  alledem  handelt  es  sich  um  mehr,  als 
um  den  politischen  Charakter  eines  Menschen;  der  ganze 
Mensch,  der  ganze  Charakter  steht  auf  der  Bühne  imd 
erkrankt  rettungslos  durch  das  Verhältnis  zum  König.  Und 
die  Moral  davon?  Vollständiger  als  der  Dekalog  ist  diese 
Shakespeare'sche    Moral,    die    rationalistische    Moral,    die 
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Gewissensmoral.  Sowie  die  magische  Helle,  die  dort  jenseits 
der  Abendschatten  den  Himmel  erfüllt,  das  Dasein  der 
Sonne  bezeichnet,  so  schwebt  über  dem  Fall  Polonius  in 
durchsichtiger  Klarheit  ein  Gebot  von  demselben  herrlichen 
Ursprung,  wie  jenes,  das  der  höchste  Genius  einst  von  dem 
Berge  Sinai  verkündet: 

Sapere  aude!  Wage  es,  dich  deines  eigenen  Verstandes 
zu  bedienen,  wage  es  frei  zu  sein!  Sei  Mann,  sei  frei  und 
treu,  und  unbeirrt  vom  purpurnen  und  goldenen  Scheine. 
Nicht  fremder  Größe,  sondern  der  eigenen  Würde,  dem 
Glück  deines  Kindes,  dem  misshandelten  Eecht  gehöre  dein 
eifriger  Dienst.  Fordert  ein  Gekrönter  Anderes  von  dir,  so 
sage,  dass  die  Majestät,  die  das  Unrecht  will,  ihren 
Charakter  verwirkt  und  zum  hohlen  Schein  wird,  der  über 
dich  keine  Macht  hat.  Frei  sei  und  ehrliebend  und  treu 
—  sapere  aude! 

Gewiss,  der  uns  mit  solcher  Denkkraft  schuf 
Vorauszuschaun  und  rückwärts,  gab  uns  nicht 
Die  Fähigkeit  und  göttliche  Vernunft, 
Um  ungebraucht  in  uns  zu  schimmeln! 

XVI.  Licht. 

Ich  übergehe  nun  die  Schauspielscene,  denn  sie  ver- 
steht sich  von  selbst.  Genug  daran,  dass  nicht  nur  die 
Kunst  ihre  Pflicht  gethan  hat,  sondern  auch  Hamlet.  Denn 
gewiss,  seine  gerechte  Leidenschaftlichkeit,  seine  glutvolle 
Action  während  des  vorgeführten  Stücks,  seine  grauenhaften 
Witze,  unverschleierten  Hinweise  und  blutigen  Commentare, 
seine  Augen,  seine  Wuth,  sein  Lachen  und  Fragen  und 
blutdürstiges  Höhnen  —  das  Alles  wirkte  im  höchsten 
Maße  mit  zu  dem  Erfolge.  Das  Stück  ist  für  Claudius  eine 
Folter,  doch  die  größere  Folter  ist  für  ihn  Hamlet.  Wäre 
nicht  Hamlet,    so    könnte    der    Mörder    doch    noch    seine 
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Fassung  bewahren,  dass  er  wenigstens  nicht  so  entsetzt 
auffahre,  wie  Macbeth  beim  Anblick  des  Banco;  allein  er 
fohlt  ein  brennendes  Auge  auf  sich  ruhen,  dessen  Blick 
ihn  versengt;  jede  Qual  muss  er  doppelt  durchkosten,  aus 
Hamlets  Munde  sie  voraussagen  hören  und  sie  lebendig 
werden  sehen  auf  der  Buhne;  er  will  trotzen  und  sich  von 
Hamlet  abwenden,  aber  mit  entsetzlicher  Beständigkeit 
zieht  es  ihn  immer  wieder  in  die  Augen  des  Henkers  zu 
schauen,  um  zu  errathen,  wie  weit  Hamlets  Kenntnis  von 
dem  Verbrechen  reiche  —  und  nun  ßtllt  endlich  der  letzte 
Schleier  zwischen  beiden.  Notabene,  die  ganze  Scene  spielt 
sich  vor  den  hunderten  von  Zeugen  ab,  die  von  der  tödt- 
lichen  Feindschaft  zwischen  Claudius  und  Hamlet  Kenntnis 
haben;  alle  diese  hunderte  von  Herren  und  Frauen  ver- 
stehen auch  die  faustdicke  Ähnlichkeit  zwischen  der  Königin 
auf  der  Bühne  und  Gertruden,  und  morgen  werden  sie  es 
aller  Welt  erzählen,  dass  Hamlet  ein  Stück  auffuhren  ließ, 
das  einer  blutigen  Verdächtigung  des  Claudius  gleichkam. 
Der  Gedanke  daran  allein  wäre  schon  Marter  genug,  um 
dem  König  alle  Fassung  zu  benehmen  —  aber  jetzt  ge- 
schieht noch  außerdem  etwas  Ungeheuerliches  und  Großes. 
Denn  jetzt  schleudert  Hamlet  auch  die  letzte  dünne  Hülle 
weg  und  gibt  sein  Geheimnis  preis  und  gibt  sich  auch 
selber  preis  dem  Mörder.  Aufspringend  tritt  er  ein  paar 
Schritte  vor  und  ruft  dem  Claudius  die  Worte  zu  von  der 
Mordthat  und  von  der  Werbung  des  Lucianus  —  und  damit 
ist's  heraus!  Hamlet  weiß  alles  —  der  Hof  siebt  alles  — 
die  Welt  wird  alles  erfahren  —  und  von  Ohnmacht  gefasst, 
das  Auge  von  Entsetzen  umdunkelt,  flüchtet  Claudius  aus 
dem  Schauspiel,  das  er  als  Zeitvertreib  begrüßt  hat,  mit 
dem  Auftrage,  Hamlets  Lust  daran  zu  schärfen. 

Zwei  merkwürdige  Ausrufe  begegnen  sich  nun.  Mitten 
in  dem  Lärm  und  Getöse  des  aufgeregten  Hofes,  zwischen 
Schreckensrufen,  Flüsterworten,  fallenden  Stühlen  und  den 
Schritten  hin-  und  hereilender  Menschen,  zwischen  alledem 
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ruft  Polonius,  vor  dem  König  herlaufend,  das  ungeheure  Wort, 
das  den  Gehalt  der  Situation  bis  auf  den  Grund  ausschöpft: 
^Licht!  Licht!  Licht! **  und  ahnt  nicht,  dass  dieses 
Wort  wie  der  leibhaftige  Sturm  Gottes  über  dem  Lärm  der 
Menge  einherbraust.  Und  einen  Augenblick  später,  nachdem 
sich  der  Saal  endlich  geleert,  stürzt  Hamlet  auf  Horatio 
mit  dem  Euf  zu:  „0  lieber  Horatio,  ich  wette  Tau- 
sende auf  das  Wort  des  Geistes!** 

Und  nun,  wenn  ihr  ihn  noch  nicht  begreift,  über- 
blicket ungetrübten  Auges  den  Zusammenhang  aller  dieser 
Dinge : 

Ein  Geist  ist  erschienen,  der  den  Hamlet  im  Namen 
der  Gerechtigkeit  zu  blutigem  Werke  beruft;  Gerechtigkeit 
üben  ist  Sache  des  Menschen ;  gerecht  ist  er  nur  vermittelst 
der  Vernunft;  die  Vernunft  sagt:  richte  nicht  ohne  Beweise; 
überirdische  Beweise  fasst  nicht  der  menschliche  Verstand; 
sucht  der  Verstand,  so  findet  er  irdische  Beweise;  und  dass 
er  sie  zu  finden  vermag,  zeigt  Hamlet  mit  der  Überführung 
des  Claudius.  Aber  nun  geht  die  Sache  noch  weiter,  ja 
viel  weiter  weil  über  die  Eegionen  des  Criminalfalles  hinaus. 
Denn  nun  wird  ja  die  Thatsache  des  Mordes  selbst  auch 
zu  einem  Beweis!     Nicht  mehr  wird  jetzt  Hamlet  fragen: 

Bist  du  ein  Geist  des  Segens,  bist  ein  Kobold? 
Bringst  Himmelslüfte  oder  Dampf  der  Hölle? 
Ist  dein  Beginnen  boshaft  oder  liebreich? 

Nein;  sondern  indem  sie  ihre  irdischen  Wege  gieng, 
fand  die  Vernunft  auch  zu  dem  Überirdischen  den  Weg; 
indem  sie  ihr  Geschäft  hier  gut  verrichtete,  ward  ihr  auch 
das  Wesen  des  Überirdischen  offenbar;  indem  sie  den  Mord 
des  Claudius  bewies,  stellte  sie  auch  den  Beweis  her,  dass 
es  ein  Geist  des  Segens  und  der  Wahrheit,  ein  liebreicher 
Geist  war,  der  die  Kunde  von  der  Ermordung  des  alten 
Königs  zu  menschlicher  Kenntnis  brachte.    Auch  in  diese 
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Sache  ist  nun  Licht  gebracht,  und  jetzt  erst,  weil  er  es 
darf,  wettet  Hamlet  Tausende  auf  die  Worte  des  Geistes. 
Kein  Zweifel,  Hamlet  hat  bisher  erfüllt,  was  man  von 
dem  Helden  eines  Dramas  erwartet.  Mit  raschen  Schritten, 
prüfend,  entschlossen,  kraftvoll,  groß  im  tragischen  Leiden, 
hat  er  alles  gethan,  was  er  sollte.  Am  reichsten  entfaltet, 
klar  für  jeden  Blick,  steht  jetzt  die  prachtvolle  Fülle  seiner 
Männlichkeit  vor  dem  Bewunderer.  Nie  zuvor  glich  er  so 
sehr  dem  Eacheengel  Gottes  selber;  er  ist  hinreißend  groß 
und  schön;  in  dem  vierfachen  Panzer  seiner  herrlichen 
Intelligenz,  seiner  schöpferischen  Moral,  seiner  Energie  und 
seiner  selbstvergessenen  Aufopferungsfähigkeit  und  Kühnheit, 
scheint  er  gegen  jeden  Sturm,  den  das  Leben  noch  bringen 
mag,  gerüstet.  Was,  so  fragen  wir,  ist  ihm  noch  unmöglich, 
nachdem  er  das  Dunkel  dieses  Mordes  erhellt  hat?  Wo 
gibt  es  ein  Geheimnis,  das  er  nicht  enträthseln,  einen 
Schein,  den  er  nicht  durchblicken,  eine  Gefahr,  die  er  nicht 
besiegen,  eine  Titanenpflicht,  die  er  nicht  über  sich  nehmen 
wurde?  Ja,  die  Spitze,  zu  der  dieser  Adler  noch  empor- 
steigen wird,  scheint  unermesslich  hoch  über  der  Erde  — 
und  siehe,  da  kommt  jetzt,  gerade  jetzt  ein  Augenblick, 
da  die  Leidenschaft  ihn  aus  dem  Geleise  der  Vernunft 
hinausschleudert. 


XVII.  Hamlets  Schuld. 

Doch  es  täuscht  der  Schein.  In  Wahrheit  hat  Hamlet 
nicht  alles  das  gethan,  was  seine  Pflicht  erheischte;  in 
Wahrheit  waren  es  viele  Stunden  und  nicht  bloß  ein  kurzer 
Augenblick,  da  er  als  Sclave  seiner  Leidenschaft  einher- 
schritt.  Seine  Pflicht  war,  wenn  der  Augenblick 
kam,  völlig  in  Bereitschaft  zu  sein,  und  als  das 
Schicksal  rief,  war  er  gänzlich  unvorbereitet. 

Der  besonnene  Leser  wird  aber  wohl  zustimmen,  wenn 
wir  vorderhand   noch   den  Gebrauch  des  Wortes  .Schuld" 
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vermeiden.  Denn  dieses  Wort  praoccupiert,  und  wir  wollen 
nicht  präoccupiert  sein.  Schuld  ist  ein  complicierter,  aus 
der  Zusammenfassung  vieler  Thatsachen,  Verhältnisse  und 
rechtlicher  wie  sittlicher  Nothwendigkeiten  abgezogener 
Begriff;  es  ist  in  der  langen  Kette  von  Prüfungen,  Erwä- 
gungen und  ürtheilen  das  allerletzte  Urtheil,  der  allerletzte 
Begriff  —  und  wir  stehen  jetzt  eben  nur  beim  Beginn,  bei 
dem  zu  beurtheilenden  Geschehnis.  Sowie  auf  den  ersten 
Blättern  dieses  Buches  von  einem  Morde  des  Claudius,  so 
wollen  wir  jetzt  von  einer  Schuld  des  Hamlet  nichts  wissen, 
solange  uns  nicht  Alles  klar  erwiesen  ist.  Und  nun  in 
medias  res. 

a)  „Im  Augenblick  ist  leicht  gesagt/'  —  Dreimal,  bevor  er 
sich  auf  den  Weg  zur  Mutter  begibt,  sagt  Hamlet:  „Im 
Augenblick"  —  das  drittemal,  wie  von  einer  Vorahnung 
getrieben,  ^mit  einem  ganz  eigenen,  bedeutungsschweren 
Beisatz,  der  den  Zuschauer  aufs  tiefste  ergreift. 

Nun,  so  will  ich  zu  meiner  Mutter  kommen,  im  Augenblick, 
Ich  komme  im  Augenblick. 
Im  Augenblick  ist  leicht  gesagt. 

Und  siehe,  er  hat  Eecht  gehabt:  in  jenem  kurzen 
Augenblick,  da  er  an  dem  reuevoll  zusammengebrochenen 
König  vorübergeht,  vollzieht  sich  —  noch  wissen  wir  nicht, 
ob  es  Schuld  ist  —  vollzieht  sich  aber  die  Wendung  in 
seinem  Schicksal. 

Der  Unglückliche!  Jetzt  konnte  er  es  thun,  bequem, 
denn  Claudius  war  im  Beten,  und  hätte  er's  gethan,  so 
wäre  Vieles,  ja  vielleicht  Alles  wieder  gut  geworden; 
aber  der  Augenblick  vergeht  ungenützt,  und  wir  sehen, 
dass  sich  kein  anderer  gleich  günstiger  mehr  findet. 

Denn  dies  sehen  wir  —  wir  müssen  es  sehen,  mit 
diesen  unseren  Augen;  und  sahen  wir  es  bisher  nicht,  so 
wenden  wir  uns  an  den  denkenden  Künstler,  damit  es  uns 
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künftig  auf  der  Bühne  klar  vor  Augen  gefahrt  werde.  Die 
Bühne  muss  uns  zeigen,  dass  der  Urtheilsvollzug  früher, 
im  Schauspiel,  noch  nicht,  und  später,  nach  der  Gebets- 
scene,  nicht  mehr  erfolgen  kann. 

Im  Schauspiel,  als  Claudius  entsetzt  auffuhr  und 
davonlief,  da  war  er  rascher  draußen,  als  Hamlet  bei  ihm 
sein  konnte.  Nebenbei  bemerkt  gewahren  wir  jetzt,  auf 
was  alles  Shakespeare  und  Hamlet  bedacht  sind,  ohne  dass 
die  unsachliche,  lebensfremde  Blindheit  es  auch  nur  ahnte. 
Denn  Hamlet  sa6  ja  weit  entfernt  vom  Thron  zu  Opheliens 
Füßen,  und  zwar  hatte  er,  die  Einladung  der  Mutter  aus- 
schlagend, absichtlich  diesen  Platz  gewählt  —  aber  er 
wählte  ihn  nicht,  weil  der  stärkere  Magnet  ihn  zog,  sondern 
weil  man  vis  ä  vis  den  Mörder  besser  beobachten  kann,  als 
wenn  man  auf  den  Stufen  des  Thrones  sitzend  ihm  den 
Bücken,  der  keine  Augen  hat,  zuwendet.  Darum  hatte  ja 
Hamlet  auch  den  Horatio  sich  einen  günstigen  Platz  wählen 
geheißen!  und  als  er  dann  im  entscheidenden  Augenblick 
vorsprang  und  die  Worte  vom  Tode  des  Herzogs  Gonzago 
rief,  da  bildeten  die  Damen  und  Herren  vom  Hofe,  die 
das  Parkett  des  Saales  füllten,  eine  natürliche  Barrikade, 
die  sich  sofort  dem  für  wahnsinnig  Gehaltenen  in  den  Weg 
geworfen  hätte,  wenn  er  Miene  machte,  mit  dem  Dolch 
zum  König  zu  gelangen. 

Nach  der  Gebetscene  wieder  —  nun,  man  weiß,  was 
nachher  geschah.  Im  Zimmer  der  Mutter  war  ja  die 
Gelegenheit  wieder  äußerst  bequem  —  nur  dass  es  nicht 
mehr  Claudius,  sondern  ein  Anderer,  ein  Unschuldiger  war, 
der  hinter  der  Tapete  lauerte.  Und  wäre  es  auch  Claudius 
gewesen  —  ist  es  nicht  schauerlicher,  vor  den  Augen  der 
eigenen  Mutter  zu  tödten,  und  den  Mann  vor  ihr  zu  tödten, 
den  sie  über  alles  liebt,  als  fem  von  ihr,  da  wenigstens 
ihr  Auge  von  dem  unerhörten  Anblick  verschont  bleibt? 

Und  endlich  nach  dem  Tode  des  Polonius.  da 
Claudius  bereits  genau  wusste,  was  ihm  drohte!     Welcher 
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Narr  bleibt  denn  mit  dem  sicheren  Verderben  ohne 
Nöthigung  allein?  Zweimal  stand  der  Mörder  noch  in 
unmittelbarer  Nähe  seines  Bichters,  und  einmal  —  das 
einzigemal  in  dem  ganzen  Stücke !  —  fasste  er  dessen 
Hand;  aber  beidemale,  sowohl  bei  Ophelias  Begräbnis, 
als  auch  unmittelbar  vor  Beginn  des  Kampfspiels  mit 
ihrem  Bruder,  hatte  Hamlet  nicht  Schwert  noch  Dolch  bei 
sich:  dort,  weil  er  eben  nackt  aus  Gefangenschaft  und^ 
Schiffbruch  zurückkam,  und  hier,  weil  er  nach  ritterlichem 
Gebrauch  waffenlos  auf  dem  Turnierplatz  erschien.  Alle 
übrigenmale  aber,  da  sie  noch  zusammentrafen,  nahm  sich 
Claudius  wohl  in  Acht.  So  oft  er  kam,  kam  er  mit  Trabanten 
und  Garden;  so  oft  ihrer  welche  über  Auftrag  den  Saal 
verlassen  mussten,  markiert  der  Text:  „einige  aus  dem 
Gefolge  ab;**  und  so  oft  diese  einigen  verschwanden, 
schlössen  sich  die  übrigen  desto  dichter  zusanmtien,  um  als 
lebender  Wall  die  Majestät  vor  dem  Angriff  eines  für 
wahnsinnig  Gehaltenen  zu  behüten.  Ja  wohl,  wir  müssen 
das,  was  sich  von  selbst  versteht,  auch  zu  Gesicht 
bekommen,  nämlich  dass  Claudius  unter  bewaffnetem 
Schutz  stand  und  dass  auch  Hamlet  strenge  überwacht 
wurde. 

König: 
Wo  ist  er  selber? 

Eosenkranz: 

Draußen,  gnädiger  Herr, 
Bewacht,  um  euer  Belieben  abzuwarten. 

Das  heißt  also,  um  es  mit  aller  Kürze  zu  sagen, 
Hamlet  konnte  an  den  König  nicht  mehr  an,  und  wenn  er 
sich  nicht  ihn  aus  der  Entfernung  niederzuschießen  entschloss, 
bo  hatte  er  bis  zum  allerletzten  Schluss  absolut  keine 
Gelegenheit  mehr  zum  Vollzuge  des  Urtheils.  Dass  er 
aber  von  diesem  bequemen  Mittel  des  Niederschießens 
keinen  Gebrauch  n^achte,  das  muss  man  ihm  entschuldigen, 
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denn  'die  Kanonen,  wie  sie  in  dem  Stück  vorkommen, 
ließen  sich  nicht  gut  in  der  Hand  tragen,  und  die  Pistolen 
wurden  erst  60  oder  70  Jahre  nach  Shakespeares  Tode 
erfunden. 

Was  beweist  nun  dies  Alles?  Es  beweist,  dass  der 
Dichter  mit  großartiger  Meisterschaft  ein  System  von  lauter 
schönen  Nothwendigkeiten  construiert  hat.  Es  gibt  nur  einen 
einzigen  Menschen,  den  die  Gerechtigkeit  hier  brauchen,  einen 
einzigen,  der  die  Strenge  gegen  Claudius  mit  Milde  gegen 
Gertruden  vereinigen  kann,  und  dieser  Mensch  ist  Hamlet. 
Es  gibt  nur  einen  einzigen  Weg,  auf  welchem  der  Prinz 
von  der  Ermordung  seines  Vaters  erfahren  kann,  lind  dieser 
einzige  Weg  ist  die  Erscheinung  des  Geistes.  Es  gibt  nur 
eine  einzige  Instanz,  von  welcher  der  Mensch  einen  Befehl 
zum  Blutvergießen,  sowie  überhaupt  einen  Befehl  in  Empfang 
nehmen  kann,  und  diese  Instanz  ist  die  eigene  Vernunft- 
das  eigene  Gewissen  des  Menschen.  Es  gibt  nur  ein 
einziges  Mittel,  durch  welches  der  Schuldbeweis  gegen 
Claudius  hergestellt  werden  kann,  und  dieses  Mittel  ist, 
ihm  seine  That  im  Spiegel  der  Kunst  zu  zeigen.  Und 
endlich  gibt  es  in  dem  ganzen  weiten  Bereich  des  Stückes 
bloß  einen  einzigen  Augenblick,  da  Hamlet  seine  große 
Pflicht  erfüllen  kann  —  und  dieser  Augenblick  geht 
ungenützt  vorüber. 

h)  Die  Reise  nach  England,  —  Denken  wir  nun  aber 
daran,  dass  Shakespeare  soviel  als  möglich  gethan  hat,  um 
diesen  außerordentlichsten  Moment  vor  dem  Ertrinken  in 
den  reißenden  Strömen  der  Handlung  zu  bewahren.  Kaum 
ist  Hamlet  verschwunden  und  des  Königs  letztes  kurzes 
Wort  verhallt,  so  senkt  sich  abermals  der  Vorhang  —  aber 
nicht,  weil  ein  Scenenwechsel  gar  so  nothwendig  wäre, 
sondern  einzig,  damit  der  Zuschauer  mit  seiner  stürmisch 
aufgeregten  Empfindung  allein  bleibe,  die  sich  jetzt  mehr 
als  je  auszuwogen  dürstet.  Und  was  sagt  diese  Empfindung? 
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Für  den  Kritiker,  der  da  lernen  will,  bevor  er  urtheilt, 
und  der  das  Geheimnis  der  künstlerischen  Wirkung  am 
lebendigen  Menschen  studieren  will,  wäre  es  nun  sehr  von 
Vortheil,  wenn  er  das  naivste  Publicum  hierüber  befragte. 
Wir  haben  es  wiederholt  gesagt,  wir  wissen  nicht,  warum 
man  es  verachtet.  So  ungelehrt  und  unerfahren  es  ist  —  kaum 
dass  es  das  Großartige  ahnt,  folgt  es  blind  für  alle  glänzenden 
Wolken,  mit  naiver  Sicherheit  und  in  geradestem  Zug  nur 
dem  Genius.  Es  ist  einfach  und  herzensgesund,  es  traut 
unbedenklich  dem  Zeugnis  der  eigenen  Augen  mehr,  als 
dem  verschwommenen  Zeugnis  Anderer,  die  sozusagen  nicht 
dabei  waren.  Niemand  kommt  ihm  an  Empßmglichkeit 
gleich  und  was  es  weiß,  das  weiß  es;  und  darum  lacht  es, 
wenn  man  ihm  sagt,  dass  das  ungeheure  Unglück  eines 
Sohnes  keine  Thräne  verdient,  und  ist  tief  erbittert,  wenn 
man  ihm  statt  dessen  eine  unmögliche  Fühllosigkeit  und 
eine  noch  unmöglichere  Philosophie  zur  Bewunderung  hin- 
stellt. Wenn  das  Hamlet  sein  soll,  dann  lieber  fort  mit 
dem  Hamlet  —  so  sagt  es,  denn  es  ist  frei  von  den 
hereditären  Krankheiten,  mit  denen  die  Schule  unser 
Denken  belastet,  und  eben  darum  kann  es  unser  Lehrer 
sein  in  der  uns  gelehrtem  Volke  verloren  gegangenen  Wahr- 
heit und  Natürlichkeit  der  Empfindung.  So  steigen  wir 
wieder  zu  jenen  verachteten  Gallerien  empor,  wo  man  seine 
Gefühle  mit  hörbar  leidenschaftlichen  Ausrufen  begleitet; 
wo  man  den  Bühnenvorgang  als  ein  Wirkliches  und  Per- 
sönliches mitlebt  und  glutvoll  die  schlichte  Wahrheit 
empfingt,  die  seine,  wesentlichste  Bedeutung  ausmacht;  und 
wo  der  Beobachter  gleichsam  auf  einer  Klinik  der  Herzens- 
gesundheit sich  fühlt  und  air  die  Wirkung  lebendig  werden 
sieht,  nach  der  der  Dichter  in  seinen  Schöpfungsträumen 
sich  gesehnt  hat:  athemlose  Spannung,\  da  Hamlet  hinter 
dem  König  steht,  wie  jedesmal,  wenn  einem  Nichtsahnenden 
der  Tod  naht;  Unruhe,  da  der  Prinz  überlegt,  quälende 
Unruhe,   da   er  so  lange  überlegt,   und   die  Angst,   ob  er 
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nicht  bemerkt  wird  vom  Mörder;  und  endlich  mächtiger 
als  Alles  eine  neue  große  Angst  .  .  . 

Ja,  da  ist  sie  schon,  auf  die  dem  Dichter  soviel  ankam 
und  die  einzig  den  Hamlet-Kiitikem  fernblieb  —  die  den 
Zuschauer  in  Fragen  und  Erinnerungen  stürzt,  welche  ihn 
dann  selbst  von  Ahnung  zu  Ahnung  bis  zum  richtigen 
Verständnisse  leiten.  Wie  heftig  unser  Schrecken  und  wie 
einfach  und  alltäglich  sein  Grund,  da  Hamlet  den  Claudius 
verschonend  sich  wendet!  Wie  möchten  wir  den  Unglück- 
lichen zurückreißen,  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil 
uns  bangt,  dass  er  doch  den  Augenblick  nicht  versäume, 
trotzdem  uns  doch  niemand  prophezeit  hat,  dass  dieses 
der  einzige  günstige  Augenblick  sein  wird!  Denn  wie, 
sollte  Hamlet  nicht  fühlen,  was  jedermann  fühlt,  er  allein 
nicht  wissen,  was  jedem  von  uns  seit  der  Kindheit  Tagen 
bekannt  ist,  dass  der  Augenblick  oft  Alles  ist  und  dass 
ein  Versäumnis  oft  furchtbare  Opfer  gefordert?  Doch  wie 
nun  das  gesteigerte  Schreckgefühl  nach  den  verderben- 
schwangeren Möglichkeiten  herumsucht,  die  schon  am 
Horizonte  erscheinen,  da  taucht,  alle  vagen  Vermuthungen 
verdrängend  und  die  drohende  Erfahrungsweisheit  über- 
täubend, jäh  und  plötzlich  ein  neuer  Gedanke  empor  — 
eine  Erinnerung  —  eine  blutjunge  Erinnerung  —  eine 
solche,  bei  welcher  das  Herz  plötzlich  stille  steht.  Denn 
um  Gott,  ist  unser  Herumrathen  nicht  thöricht?  Um  Gott, 
wie  konnten  wir  nur  daran  vergessen?  Da  ist  es  ja,  was 
uns  vor  fünf,  zehn  Minuten  erst  so  erzittern  machte,  als 
wir  sahen,  wie  ein  kaum  gepflanzter  Keim  in  einem  einzigen 
raschen  Augenblick  zur  sicheren  Entscheidungsthat  heran- 
wuchs! Denn  Alles  ist  im  Zuge,  morgen  früh  —  heute 
Nacht  —  im  nächsten  Moment  wird  es  sein,  und  all' 
unser  Sehnen  und  Hoffen  wird  betrogen  sein,  denn  Prinz 
Hamlet  muss  — 

Was?  Wie?  Wohin? 

Er  muss  in  die  Feme,  nach  England! 
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Jawohl,  die  Eeise  nach  England!  Gehet  nur  auf  die 
Gallerie  hinauf,  und  ihr  werdet  davon  hören.  Unter  all' 
den  ungeheuren  Sünden,  die  die  Shakespeare-Literatur  am 
„Hamlet**  begangen  hat,  ist  es  eine  der  größten,  dass  sie 
bei  der  Construction  von  Hamlets  Schuld  diesen  Schlüssel 
der  ganzen  Frage  übersehen  hat.  Diese  Beise  ist  das 
thatsächliche  Moment,  das  den  Zuschauer  beherrscht  und 
ihm  die  mächtige  Empfindung  gibt,  dass  der  Prinz  sich 
ruiniert  hat.  Wer  weiß,  welche  Schrecken  Claudius'  Brief 
verschließt,  welche  noch  unausgesprochenen  Schrecken  in 
seinem  verschlossenen  Geist  sich  erzeugen.  Und  nun,  du 
Unglücklicher,  wann  willst  du  dein  Werk  thun?  Wann 
v^illst  du  wiederkehren,  und  wirst  du  überhaupt  noch  zurück 
können  zu  Heimat  und  Pflichten? 

Und  kommt  er  je  wohl  zurück? 

Und  kommt  er  je  wohl  zurück? 

Nein,  nein,  er  ist  todt! 
Den  Vater  nicht  gerächt,  die  Mutter  nicht  befreit,  den 
Augenblick  nicht  genützt  —  so  muss  er  jetzt  ins  Verderben, 
nach  England;  und  wie  früher  die  Frage,  ob  er  den  Wert 
des  Augenblicks  nicht  kennt,  so  erhebt  sich  jetzt  die  noch 
erregtere  Frage,  ob  ihm  denn  der  Uriasplan  völlig  Ge 
heimnis  war,  dass  er  das  Nothwendige  auf  später  hinaus- 
schob? Und  sieh  da,  klar  und  unbestreitbar  lehrt  es  der 
weitere  Gang,  dass  er  noch  an  demselben  Abend  vor  der 
Mutter  die  genaue  Kenntnis  des  ganzen  Planes  offenbarte. 
Ja,  genau  zum  Actschluss,  als  letzte  Steigerung, 
welche  Alles  überhöht,  kommt  diese  entscheidende, 
lange  kunstvoll  verheimlichte  Thatsache  zum  Vor- 
schein. Da  erinnert  Hamlet  sich  wieder,  was  zu  vergessen 
so  verhängnisvoll  war,  dass  man  Briefe  siegelt  und  bereits 
die  Reiseescorte  commandiert  hat;  da  liegt  vor  ihm  die 
Absicht  des  Mörders  offen  wie  ein  lesbares  Buch  und  er 
sieht,  dass  er  in  ungewisse  Schrecken  hinausgeht;  da  sagt 
es  sein  Erstarren,   seine  Bestürzung,    sein  fürchterlich  ver- 
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Unterlassung  bewusst  wird.  0,  was  hat  die  Kritik  aus 
diesem  herrlichen  Stück  gemacht!  Wie  hat  sie  die  Ge- 
schehnisse verachtet,  die  Stimmungen  und  Situationen 
verkannt,  den  Schauspieler  gelähmt,  der  gegen  ihre  Autorität 
nicht  anzukämpfen  wagte,  und  ihm  das  höchste,  gewaltigste, 
erschütterndste  Aufflammen  seiner  Kunst  und  Kraft  geraubt! 
Nein,  denkender  Künstler,  wage  auch  du  es,  frei  zu  sein 
und  deinem  eigenen  künstlerischen  Gewissen  zu  folgen. 
Eastlos  treibe  in  einem  Drama  die  Handlung,  von  unserer 
Spannung  gefolgt,  aufwärts  und  immer  nur  aufwärts;  und 
dieses  Grundgesetz  als  Maßstab  angelegt,  ist  der  dritte 
Act  prachtvoll  gethürmt  und  der  Aufschwung  des  Interesses 
kühn  und  schön  bis  hart  an  den  Actschluss  gesteigert. 
Hamlets  Erstes  war  in  diesem  Act  der  Entschluß,  wenn 
der  Beweis  gelingt,  den  Mörder  und  sich  selbst  zu  tödten 
—  und  der  Zuschauer  fragte  darauf:  wird  der  Beweis  ihm 
gelingen?  Dann  sahen  wir  den  Beweis  erbracht,  hörten 
im  Monolog  die  Fällung  des  Urtheils  —  und  das  leiden- 
schaftliche Interesse  gieng  nun  darauf:  wird  er  jetzt  dem 
Urtheil  gemäß  handeln?  Zum  Dritten  der  große  Moment 
und  —  ein  Donnerschlag  —  Aufschub  des  Eechtes;  dann, 
eine  Minute  hernach,  der  Vater  der  Geliebten  getödtet; 
und  endlich  als  stärkster  Effect,  die  schaudernde  Er- 
kenntnis des  Aergsten.  Denn  schlimm  ist  die  Ver- 
säumnis der  Pflicht,  schlimmer,  einen  Unschuldigen  zu 
tödten;  doch  grauenhafter  als  Alles  ist  das  Gefühl,  dass 
durch  meine  eigene  Schuld  das  Spiel  verloren  ist  und  dass 
nun  die  Pflichterfüllung  unmöglich  geworden. 

Doch  halt,  man  unterbricht  mich  mit  einem  Einwand. 
Schuld?  höre  ich  fragen,  du  sprichst  bereits  von  Schuld? 
Ist  Hamlets  Unterlassung,  weil  sie  verderblich  ist,  dämm 
auch  schon  eine  schuldvolle  gewesen?  Wenn  also  jetzt 
etwas  nicht  geschehen  ist,  was  später  nicht  mehr  geschehen 
kann,    und  wenn  daraus  Buin  folgt,    so  wäre  dies  für  sich 
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8chon  als  Schuld  zu  betrachten,  ohne  dass  es  weiter  auf  die 
Gründe  der  ünthätigkeit  ankäme?  Nein,  das  kann  unmöglich 
recht  sein,  wir  sind  nicht  so  sehr  Sclaven  des  Erfolges,  um 
nach  dem  rein  äußerlichen  Effect  des  Verhaltens  den 
Menschen  für  schuldig   oder  unschuldig  zu  erklären! 

Und  wahrlich,  ich  muss  gestehen,  dieser  Einwurf  ist 
durchaus  berechtigt.  Indessen,  versuchen  wir  es  vorerst, 
noch  eine  andere  Thatsache  gegen  etwaige  Einwendungen 
sicherzustellen. 

c)  CamtaUerungen.  —  Wir  meinen  die  Thatsache,  dass 
Hamlet  rechtzeitig,  d.  h.  noch  vor  der  Gebetscene,  von  der 
bevorstehenden  Verschickung  nach  England  erfahren  hat. 
Entschließt  man  sich  einmal,  ein  Drama  als  ein  Stück 
wirklicihen  Lebens  zu  nehmen  und  die  handelnden  Personen 
nach  Polizistenart  auf  Schritt  und  Tritt  zu  verfolgen,  dann 
kann  der  Beweis  nicht  schwer  fallen,  dass  Hamlet  dieses 
entscheidende  Moment  unmöglich  erst  nach  dem  großen 
Augenblick  erfahren  konnte. 

Soviel  steht  fest,  dass  es  ihm  vor  uns,  auf  der  Bühne, 
keines  Menschen  Mund  verräth.  Und  warum?  Etwa  darum, 
weil  es  eine  inferiore  Thatsache  wäre,  mit  der  es  sich  nicht 
der  Mühe  lohnen  würde,  die  Ohren  des  Zuschauers  zu 
belästigen?  Für  so  unsinnig  darf  man  Shakespeare  nicht 
halten,  und  wenn  er  also  die  Mitwisser  des  Planes  dennoch 
gegenüber  dem  Prinzen  schweigen  lässt,  so  geschieht  dies, 
weil  die  Sache  ein  kostbar  gehütetes  Geheimnis  bleiben 
muss,  von  dem  Hamlet  nicht  früher  erfahren  soll,  als  bis 
zum  letzten  Augenblick,  da  man  ihn  auf  das  Schiff  hinlockt 
oder  hinschleppt.  Und  das  ist  ja  auch  natürlich!  Hat  man 
je  einem  Wahnsinnigen  Stunden  vorher  schon  gesagt:  du, 
wir  transportieren  dich  heute  ins  Irrenhaus?  Und  wenn  nun 
gar  jemand  nicht  für  wahnsinnig,  sondern  für  einen  gefähr- 
lichen Menschen  gilt,  der  meinem  König  nach  dem  Leben 
trachtet,  werde  ich  ihm  dann,  solange  er  frei  ist,  die  Weg- 
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fuhrung  ankündigen  und  ihm  damit  viele  Stunden  freigeben, 
damit  er  sich  nun  erst  recht  mit  dem  Königsmord  beeile? 
Dies  wäre  nicht  Plauderhaftigkeit  mehr,  sondern  reinster, 
hellster  Wahnwitz,  und  eben  darum  ist  es  ausgeschlossen, 
dass  es  die  Vertrauten  des  Claudius  waren,  die  dem  Hamlet 
den  Plan  verriethen.  Aber  noch  mehr!  Shakespeare  gibt 
nicht  nur  eine  zwingende  Kaison  zur  Verheimlichung  des 
Deportationsplanes,  sondeni  er  schließt  auch  physisch  die 
Möglichkeit  aus,  dass  dem  Prinzen  etwa  hinter  der  Bühne 
die  wichtige  Kunde  werde.  Ja,  man  blicke  nur  gut  in  das 
Stück  hinein!  Mit  prachtvoller  Consequenz  führt  der  Dichter 
die  Vertrauten  des  Claudius  solche  Wege,  dass  sie  hinter 
der  Bühne  dem  Hamlet  nicht  begegnen.  Polonius  ruft  ihn 
zur  Mutter;  dann  rennt  er  zur  Königin,  ihr  Hamlets  Ankunft 
zu  melden,  dann  wieder  zum  König,  um  ihm  das  Minuten- 
Bulletin  mitzutheilen,  dann  abermals  zu  Gertruden,  um  sie 
zur  Unterredung  zu  führen,  —  und  so  treibt  ihn  seine 
Geschäftigkeit  auf  lauter  dem  Prinzen  entlegenen  Corridoren 
herum;  Kosenkranz  und  Güldenstern  aber  sind  gleichzeitig 
von  Hamlet  zu  Claudius  und  von  Claudius  weg  auf  ihre 
Zimmer  zum  Geschäft  des  Kofferpackens  geeilt,  und  so  be- 
gegnen auch  sie  nicht  dem  aus  dem  Theatersaal  kommenden 
Prinzen  —  lauter  selbstverständliche,  aber  auch  sinnfällig 
zu  machende  Dinge,  die  dem  Zuschauer  gar  kein  Nachdenken 
kosten,  wenn  er  nur  sieht,  dass  die  genannten  Herrschaften 
zu  anderen  Thüren  kommen  und  gehen,  als  durch  welche 
Hamlet  hereinkommt.  Hat  ntm  vielleicht  irgend  ein  anderer 
Höfling,  ein  Kanzelist  oder  ein  Lakai  dem  Prinzen  auf 
seinem  Wege  zur  Mutter  den  Anschlag  verrathen?  Ganz 
gewiss  nicht.  Denn  erstens,  mit  welchem  Rechte  unterfangen 
wir  uns  in  einem  geschlossenen  und  wohlgeordneten  Kunst- 
werke willkürlich  neue  Schrauben  und  Maschinentheile  ein- 
zusetzen und  unsichtbare,  unfassbare,  von  dem  Dichter 
nicht  einmal  erwähnte  Figuren  in  so  wichtiger  Sache  als 
Quelle  zu  berufen;    und  zweitens  und  überhaupt,    wie  er- 
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klären  wir  uug  dann,  woher  diese  anderen  das  Geheimnis 
erfuhren  —  fc^aft  welcher  Magie  oder  Inspiration  sie  zur 
Kenntnis  eines  so  außerordentlichen  Staatsgeheimnisses  ge- 
langten, von  dem  die  Sicherheit  eines  Königs  abhieng  und 
das  darum  nothwendig  auf  den  engsten  und  vertrautesten 
Kreis  beschränkt  blieb!  Ja  nicht  einmal  die  Staatsschreiber 
wussten  schon  von  dem  Plan,  denn  erst  als  Hamlet  auf 
dem  Wege  zur  Mutter  war,  beschloss  Claudius  mit  der 
Ausfertigung  der  Vollmacht  für  die  Escorte  nicht  mehr 
zu  zögern,  und  wenn  man  bedenkt,  was  in  dieser  versie- 
gelten Urkunde  stand,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  er  sie 
durch  keinen  Hof-,  Staats-  und  Ministerialsecretär  schreiben 
ließ,  sondern  mit  eigener  Hand|  die  Schriftstücke  verfertigte. 
Bleibt  also  nur  noch  die  Möglichkeit,  dass  Gertrude  es 
war,  die  dem  Sohne  die  Sache  verrieth  —  und  siehe  da, 
sie  sagt  es  mit  eigenem  Mund,  dass  sie  vergessen  hatte, 
mit  ihm  davon  zu  reden.  Wohlgemerkt,  vergessen;  denn 
das  war  ja  ihr  beschränktes  Ingenium,  dass  sie  die  schrei- 
ende Predigt  des  Schauspiels,  das  ungeheure  Gewicht  der 
Thatsachen  nicht  begriff,  bis  nicht  der  nackte  Schrecken 
ihr  vor  dem  Auge  stand.  Dies  alles  zusammengefasst  er-  ^ 
gibt  sich  also,  dass  Hamlet  unmöglich  erst  nach  dem 
Schauspiel  von  der  drohenden  Wegführung  nach  England 
erfahren  haben  konnte;  er  erfuhr  es  weder  auf  der  Bühne, 
vor  uns,  noch  hinter  der  Bühne,  auf  dem  Wege,  den  er 
durch  Claudius'  Gemach  zur  Mutter  gieng  —  und  darnach 
bleibt  nichts  als  der  Schluss,  dass  ihm  der  Plan  des 
Claudius  bereits  vor  dem  Schauspiel  bekannt  war,  und  dass 
er  also,  als  er  den  König  im  Gebet  traf,  in  voller  Kenntnis 
den  Aufschub  des  Eechtes  vollführte. 

Ich  weiß  nicht,  ob  unsere  seelenforschende  Kritik  diese 
Constatierungen  für  wichtig  halten  wird;  es  handelt  sich 
ja  nur  um  Kleinigkeiten!  um  Thatsachen!  Wir  aber  müssen 
uns  nichtsdestoweniger  noch  weiter  mit  diesen  Kleinigkeiten 
beschäftigen,  denn  mit  festem  logischem  Zwang  führen  sie 
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1108  ZU  weiteren  Erwägungen  u&d  Fragen.  Das  Schauspiel 
fand  am  Abend  statt;  lange  vor  Beginn  des  Spieles  war 
Hamlet  bereits  auf  der  Bühne  und  er  verschwand  nun  bis 
zu  der  Entscheidung  keinen  Augenblick  mehr  unseren  Augen« 
so  dass  wir  ihn  hier  besser  controlierten.  als  später,  da  er  auf 
dem  Wege  zur  Mutter  uns  zuweilen  aus  dem  Gesicht  kam. 
Fortwährend  sahen  und  hörten  wir  ihn  da,  von  jedem  seiner 
Worte  und  Bewegungen  können  wir  Rechenschaft  geben, 
mit  niemandem  zog  er  sich  im  Flüsterton  zurück,  niemand 
kam,  um  ihm  etwa  im  Geheimen  eine  schriftliche  Meldung 
zu  überreichen  —  und  fragen  wir  nun,  wann  Hamlet  von 
dem  Deportationsplan  erfahr,  so  können  wir,  ausgerüstet 
mit  all'  dieser  genauen  Kenntnis  sagen,  dass  er  auch  von 
der  Zeit  ab,  da  er  mit  den  noch  unkostumierten  Schau- 
spielern auf  der  Bühne  erschien,  die  ihm  drohende  Gefahr 
nicht  erfahren.  Da  er  nun  aber  doch  von  dem  Plane  weiß, 
und  da  er  nicht  wissen  kann,  ohne  ihn  erfahren  zu  haben, 
so  folgt  daraus  mit  Nothwebdigkeit  und  von  selbst,  dass 
er  bereits  vor  dem  Betreten  der  Bühne,  vor  dem  Abend 
der  Vorstellung  zur  Kenntnis  der  ihm  bevorstehenden  Reise 
nach  England  gelangt  sein  musste. 

Und  was  heißt  nun  dies  alles?  Oder  vielmehr,  kann 
noch  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  was  es  heißt?  Nicht 
erst  nachdem  er  den  einzigen,  ihm  zum  ürtheilsvollzuge 
gegebenen  Augenblick  vorübergehen  ließ;  nicht  erst  knapp 
vor  diesem  Augenblicke,  nicht  erst  in  der  Stunde  ungeheurer 
Aufregung,  da  der  Beweisapparat  in  Thätigkeit  gerieth,  um 
dem  Mörder  sein  Geständnis  zu  entreißen  —  sondern  lange 
vorher  schon,  da  der  Affect  noch  milder  war  und  kein 
Schleier  der  Leidenschaft  den  Verstand  verfinsterte,  da  noch 
eine  Vorbereitung  für  den  Augenblick  des  Gerichtes  mög- 
lich und  zur  Erkenntnis  noch  Zeit  war,  dass  nur  rasches 
Gericht  hier  Gericht  sei  —  lange  vorher  schon,  sage  ich, 
hatte  Hamlet  von  der  Verschickung  nach  England  erfahren. 
Und   damit  wir  uns   nicht    mit  Räthselspielen   abzugeben 
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scheinen:  er  hat  es  von  Ophelien  erfahren.  Oder  wäre  es 
möglich,  dass  die  Scene,  wo  Claudius  den  Plan  fasst, 
wirklich  so  rasch  dem  Gedächtnisse  des  Zuschauers  ent- 
schwindet? 

d)  Schweigende  Liebe,  —  Allein  es  ist  leider  Gottes  nur 
allzusehr  möglich,  und  die  Wahrheit  ist,  dass  sowie  jene 
Scene  heute  dargestellt  wird,  es  uns  nicht  wundem  darf, 
wenn  sie  sich  unserem  Gedächtnisse  nur  schwach  und 
unserem  Gefühle  so  gut  wie  gar  nicht  einprägt.  Denn  was 
ist  sie,  welchen  Zweck  verfolgt  sie,  wenn  man  ihr  Opheliens 
Gestalt  wegnimmt?  Dann  ist  sie  eine  Vorrichtung,  um  die 
beiden  Lauscher  wieder  aus  dem  Versteck  hervorzuziehen, 
wohin  der  Dichter  sie  zuvor  gesteckt  hat,  eine  demonstratio 
ad  oculos,  dass  sie  hinter  der  Tapete  nicht  eingeschlafen 
sind,  ein  Sprachrohr,  um  uns  die  Meinung  des  Claudius  zu 
vermitteln,  womach  er  sich  sträubt,  an  den  Wahnsinn  des 
Prinzen  zu  glauben,  und  das  soll  Drama  sein?  Wir  danken 
für  ein  Drama,  das  uns  solche  platte  Selbstverständlichkeiten 
zur  Schau  gibt,  und  danken  fQr  Scenen,  welche  uns  statt 
durch  Fortführung  lind  Steigerung  der  Handlung,  bloß  durch 
Kundgebung  von  Meinungen  unterhalten.  Was  kümmern 
wir  uns,  um  es  rund  und  rüde  herauszusagen,  in  einem 
solchen  Augenblick  um  gescheite  Meinungen  und  wohl- 
gedrechselte Keden?  Nichts,  was  jetzt  Claudius  sagen  mag, 
ist  uns  so  interessant,  als  was  er  nach  Hamlets  leiden- 
schaftlicher Drohung  gegen  den  erklärten  Todfeind  nun 
thun  wird;  und  darum  muss  auch  der  Dichter  geradezu 
mit  dem  Plane  heraus,  weil  kein  anderes  Mittel  so  trefflich 
geeignet  ist,  unsere  ängstliche  Spannung  auf  eine  weitere 
Höhe  zu  bringen.  Wenn  dies  nun  aber  der  nächste  Zweck  ist, 
wie  will  man  ihn  erreichen,  sobald  man  Ophelien  von  der 
Bühne  wegnimmt  und  die  Scene  sich  ohne  ihre  Theilnahme 
abspielt?  Claudius'  Worte  sind  nothgedrungen  heuchlerisch 
gedämpft,   so   dass   sie   nach    dem  Gebrause  der  früheren 
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Scenen  eher  trocken  und  kalt  scheinen  und  nicht  im  Stande 
sind,  den  in  dem  Plane  kochenden  gefahrlichen  Hass  zum 
Bewusstsein  zu  bringen;  und  was  sind  sie  dann  für  unsere 
Erwartung,  der.  sowie  der  Leidenschaft,  die  sich  hingeben 
will,  eine  schwache  Andeutung  nicht  genügt?  Und  wie 
sollen  wir  im  Fluge  ihre  wahre  Bedeutung  errathen  und 
wieder  mitleidig  erzittern,  wenn  keine  Person  auf  der  Bühne 
vorhanden  ist,  um  uns  das  Geheimnis  dieser  blassen  Worte 
zu  lösen?  Da  also  Claudius  nicht  offen  sprechen  darf,  weil 
sich  an  seiner  Seite  Polonius  befindet,  und  da  es  nun  doch 
nothwendig  ist,  uns  merken  zu  lassen,  dass  hinter  dem 
glatten  Worte  blutige  Gedanken  sich  verbergen,  so  gehört, 
weil  dies  durch  den  thörichten  Greis  nicht  geschehen  kann, 
Ophelia,  gehört  das  ahnungsvolle  Auge  der  Liebe  als  Medium 
auf  die  Bühne.  Und  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  dieses 
Mittel  vollkommen  genügt.  Wir  wissen  es  von  Lessing  und 
„von  der  Scene  mit  der  Mutter  her**,  dass  eine  Erscheinung 
oft  mehr  durch  den  Spieler  auf  uns  wirkt,  als  durch  sich 
selbst,  und  thatsächlich  ist  es  vom  Standpunkte  der  künst- 
lerischen Technik  dasselbe,  ob  dort  Hamlet  vor  der  plötz- 
lichen Erscheinung  eines  guten  Geistes  erschrickt,  oder  ob 
hier  Ophelia  in  plötzlicher  Ahnung  eines  dämonischen  An- 
schlags erschaudert.  Und  indem  weiters  Polonius  —  gleich 
der  Mutter  dort  —  nichts  sieht  noch  merkt,  geht  alle 
unsere  Beobachtung  auf  Ophelia,  und  je  mehr  Merkmale 
eines  von  Bestürzung  befangenen  Gemüthes  wir  an  ihr  ent- 
decken, desto  bereitwilliger  sind  wir,  den  Plan,  der  in  ihr 
diese  Aufregung  verursacht,  für  das  zu  halten,  wofür  sie 
ihn  hält,  nämlich  für  den  drohenden  Tod  aller  Hoföiung. 
Hier  aber,  gerade  hier  wollte  uns  der  Dichter  haben,  und 
so  sicher  ist  er  von  da  ab  des  angestrebten  Effectes,  dass 
es  nun  nichts  verschlägt,  wenn  er  auf  weitere  verdeut- 
lichende Reden  verzichtet.  Denn  wohlgemerkt,  wenn  wir 
nur  einmal  zitternd  zu  ahnen  beginnen,  dass  auch  hier  etwas 
Furchtbares  vorgeht,  ist  es  dann  nach  unserer  Kenntnis  der 
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Dinge  auch  nur  möglich,  dass  unsere  Vermuthung  bei  so  be^ 
scheidenem  Verdachte  Halt  machen  sollte,  wie  die  Vermuthung 
Ophelias?  Sie  ahnt  nur  erst  Feindschaft,  und  was  sie  zittern 
macht,  ist  denn  doch  nur  die  angstvolle  Sehnsucht  der 
Liebe  —  wir  aber,  die  wir  Kenntnis  haben  von  der  Anklage 
und  vom  bevorstehenden  Beweis,  und  die  wir  wissen,  dass 
dann  das  Eichtschwert  her\^or  muss,  wir  sehen  nun  den 
nächsten  Stunden  voll  in  das  grausige  Gesicht  und  zittern, 
ob  nicht  der  Mörder  den  Mann,  der  ihn  richten  soll,  be- 
seitigt. Nach  alledem  muss  man  also  sagen,  dass  nicht  nur 
Schönheit  und  Duft,  sondern  directissime  der  Hauptzweck, 
die  maschinelle  Function  dieser  Scene  abgetödtet  wird,  so- 
bald man  Ophelia  aus  der  Nähe  des  Königs  oder  überhaupt 
gar  von  der  Bühne  hinwegschickt. 

Es  ist  aber  sehr  lehrreich,  sich  den  Weg  klar  zu 
machen,  den  das  kritische  Urtheil  gegangen  sein  muss,  um 
zu  diesem  letzteren  Missgrifif  zu  gelangen.  Um  es  kurz  zu 
sagen,  so  glitt  man  von  den  denkbar  richtigsten  Voraus- 
setzungen zu  den  denkbar  falschesten  Folgerungen  hinab. 
Es  wäre  Unsinn,  wenn  ein  Mörder  seinen  Anschlag  kalt- 
blütig vor  gefährlichen  Ohren  verriethe;  es  wäre  schrecklich, 
wenn  ein  Vater  angesichts  seiner  Tochter  wissentlich  bei- 
trüge zum  Kuin  ihres  Geliebten;  und  es  wäre  endlich  ver- 
letzend, wenn  eine  Hauptperson  eine  Scene  lang  vor  uns 
stünde,  ohne  sich  irgendwie  an  dem  Vorgang  zu  betheiligen. 
Das  alles  empfindet  man  sehr  richtig  —  und  statt  also  den 
Claudius  nicht  kaltblütig,  sondern  umgekehrt  in  tiefster 
Erregung  zu  geben,  statt  sich  zu  sagen,  dass  sich  Polonius 
gerade  durch  sclavisch  blindes  Nichtwissen  verschuldet,  und 
statt  endlich  zu  schließen,  dass  Ophelia  nicht  theilnahmslos 
ist,  sondern  die  Aufgabe  hat,  uns  durch  das  Bild  ihrer 
stunmien  Qualen  zu  bewegen  —  statt  alles  dessen  schickt 
man  die  Mittlerin  unseres  Verständnisses  von  der  Bühne! 
So  bietet  man  also  dem  Zuschauer  einen  lautlosen  Verbrecher- 
calcul,  eine  unsichtbare  Gefahr-,  eine  unfassbare,  unplastische 
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Schuld  des  Polonius,  und  um  solcher  Ernte  willen  nimmt 
man  uns  das  Verständnis,  Ophelien  den  höchsten  Ausdruck 
ihrer  Liebe,  und  der  Scene  als  solcher  die  Hebelkraft,  die 
ihr  in  der  Maschine  der  Handlung  zufällt.  Fragt  man  nun 
aber,  wodurch  diese  Verirrungen  entstanden,  so  lautet  die 
Antwort,  dass  es  Ophelias  Schweigen  ist,  das  sie  verursacht ; 
denn  schweigen,  zwei  oder  drei  Minuten  lang  schweigen, 
das  ist  etwas,  was  die  hergebrachte  Ästhetik  des  Dramas 
mit  ihren  Vorstellungen  von  den  Aufgaben  und  dem  Leben 
der  Bühne  nicht  zusammenreimt.  Es  ist  nun  aber  noth- 
wendig,  dass  der  eingeschüchterte  Bühnenkünstler  sich  end- 
lich von  dem  Banne  einer  Schule  befreie,  der  ein  Drama 
nichts  als  ein  Haufen  schön  gesetzter  Worte  ist  und  für 
die  der  Mensch  zu '  existieren  aufhört,  sobald  irgend  eine 
Nothwendigkeit,  Sitte  oder  Zwang  oder  Freude  und  Schmerz, 
ihm  klingende  Declamationen  verbietet.  Nein,  diesen  An- 
schauungen vom  Drama  unterwirft  sich  Shakespeare,  unter- 
werfen wir  ungelehrtes  Publicum  uns  nicht;  nein,  um  alle 
Schätze  der  Ästhetik  geben  wir  unseren  Anspruch  auf 
schlichte  Wahrheit  nicht  preis,  und  wenn  es  im  Leben 
möglich  ist,  schweigend  zu  handeln  und  damit  aufs  tiefste 
zu  rühren,  so  sagen  wir  mit  unserem  natürlichen,  unge- 
brochenen Verstand,  es  könne  auch  nicht  anders  sein  auf 
der  Bühne.  Das  Leben  hat  Menschen  und  nicht  bloß  redende 
Menschen,  der  Dramatiker  schafft  Menschen,  und  nicht  bloß 
redende  Menschen,  und  so  ist  auch  der  Bezirk  des  Darstel- 
lers nicht  auf  die  Thätigkeit  der  Sprechmaschine  beschränkt, 
sondern  es  gehören  ihm  gehende,  stehende,  lachende,  wei- 
nende, stumme,  verstummende,  schweigende  Menschen  — 
Menschen  in  allen  ihren  Zuständen,  und  nicht  bloß  redende 
Menschen.  Wenn  also  der  Dichter,  wie  wir  gesehen  habeiii 
uns  Gründe  in  Hülle  und  Fülle  gibt,  aus  welchen  hervor- 
geht, dass  er  Ophelien  hier  behalten  musste.  wie  können 
wir  dann  zweifeln,  ob  er  sie  auch  behalten  wollte,  und 
was  liegt  dann  daran,  dass  sie  kein  Ah!  oder  Oh!  über  die 
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lippen  hervorbringt?  Oder  gibt  es,  um  sich  verständlich 
zu  machen,  kein  anderes  Mittel  als  zu  reden?  Abgesehen 
davon,  dass  der  Grund  gar  nicht  so  unerfindlich  ist,  warum 
hier  Shakespeare  Ophelien  nicht  das  Wort  gibt.  Ein  sanftes, 
schüchternes  Mädchen,  hold  jederzeit  durch  ihren  stillen 
Gehorsam,  neben  sich  den  König,  den  selbst  der  Stolz  mit 
ehrfürchtigem  Schweigen  begiüßt,  den  Vater,  ihren  verehrten 
Herrn,  neben  sich,  dem  sie  sich  demüthig  als  Magd  fühlt,  — 
und  da  sollte  sie  sich  zu  reden  erdreisten?  Das  dürfet  ihr 
nicht  von  dieser  leisen  holden  Blume  erwarten,  die  ihr 
Inneres  schamhaft  selbst  dem  Mond  verbirgt  —  nicht  von 
Cordelias  stillerer,  Desdemonas  demüthigerer  Schwester. 
Vor  allem  aber  sehet  ihr  doch  ins  Herz  hinab,  was  da  in 
ihr  vorgeht,  als  der  Keiseplan  kund  wird  und  aus  Claudius' 
verzerrtem  Gesichte  der  wüthende  Hass  hervordroht;  sehet, 
wie  der  Schrecken  des  Augenblicks  vollendet,  was  die  eigene 
Schüchternheit  und  die  Sitte  in  Gegenwart  des  Königs  ver- 
langt, so  dass  sie,  ein  armes,  schwaches,  zu  Tode  geäng- 
stigtes Kind,  kein  Wort  über  die  Lippen  bringen  kann,  ob 
sie's  schon  möchte  .  .  .  Doch  das  schweigende  Weh  dieses 
holdesten  Mädchens  zu  schildern  muss  man  von  dem  Er- 
klärer nicht  verlangen.  Nichts  können  wir  sagen,  als  dass 
wir  in  solchen  Augenblicken,  wo  die  versinnlichende  Kraft 
der  Feder  zu  Ende  ist,  neidvoll  der  Bühnenkunst  gedenken, 
in  deren  Macht  es  ist,  das  süße  Zauberschweigen  des  Glücks^ 
und  den  Zauber  der  schweigenden  Verzweiflung  so  lebens- 
voll zu  gestalten,  dass  sich  Aug  und  Ohr  und  alle  Sinne 
damit  voUtrinken,  und  dass  das  verlebteste  Herz  wieder 
jungfräulich  wird,  um  hingebend  die  Wirkung  der  Bühne 
zu  empfangen.  Denn  wer  wird  kalt  bleiben,  wer  den  Sinn 
der  Handlung  nicht  verstehen,  wenn  die  Darstellerin  der 
Ophelia,  abgewendet  von  allen  Traditionen  der  Kritik  und 
nur  ihrer  eigenen,  der  Natur  nachspürenden  Intuition  ge- 
horchend, heraustritt  und  sagt:  Jetzt  erobere  ich  mir  den 
Verbleib   hier   zurück   kraft  meines  Kechtes  dramatisch  zu 
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handeln. .  Ich  bin  euch  ein  unsäglich  zartes  Geschöpf,  er- 
bebend im  leisesten  Wind  —  doch  aber,  wenn  die  Taube 
ängstlich  um  ihr  Nest  flattert,  ist  es  Handlung.  Nicht  blofi 
um  eine  Seite  des  Hamletcharakters  zu  illustrieren,  stehe 
ich  in  diesem  Stück,  sondern  auch  ich  habe  Leben,  Charakter 
und  Handlung.  Ich  bin  nicht  bloß  eine  Episodenfigur,  die 
nur  hier  ist,  weil  Hamlet  sie  liebt,  sondern  ich  greife  ein 
und  helfe  mitbestimmen  sein  Schicksal.  Ich  bin  seine  Zu- 
kunft; ich  bin  die  Liebe,  die  kraft  der  Magie  des  Herzens 
den  Anschlag  des  Hasses  durchschaut.  Ich  bin  nicht  bloß 
ein  todtes  Gewicht,  um  ihn  im  Kampf  zwischen  Sein  und 
Nichtsein  ans  Leben  zu  fesseln,  sondern  ein  lebendes, 
liebendes  Herz,  das  auch  etwas  leistet  zur  Jlettung  des 
Hamlet.  Wo  ich  dies  thue?  Jetzt  —  hier  —  in  diesem 
Augenblick,  da  der  Mann  mit  dem  furchtbar  verstörten 
Gesicht  dort  mir  eine  Gefahr,  die  dem  Hamlet  droht,  ver- 
kündet. 

Und  worin  besteht  diese  That?  Aus  der  Sprache  des 
aufgeregten  Gefühls  in  die  trockene  Sprache  der  Erklärung 
übersetzt,  besteht  diese  That  in  Folgendem: 

Während  Ophelia  zu  schweigen  scheint,  hält  sie  einen 
Monolog,  ja  einen  Monolog,  der  so.  mächtig  und  für  die 
Entwicklung  der  Handlung  so  bedeutungsvoll  ist,  wie  nur 
irgend  einer  der  anderen,  in  schwerstem  Schmucke  sich 
bewegenden  Monologe.  Wenn  Einer  wahnsinnig  ist,  schickt 
man  ihn  aus  der  Heimat?  Wenn  er  nicht  wahnsinnig  ist, 
schickt  man  ihn  aus  der  Heimat?  Nein,  Hamlet,  ich  ahne, 
ob  ich  es  auch  nicht  begreife  und  du  mir  es  nicht  erklärst, 
dass  du  nicht  wahnsinnig  bist,  sondern  dass  Finsteres  zwi- 
schen euch  vorgeht.  Warum  würde  sonst  des  Königs  Gesicht 
so  verzerrt  sein?  So  blickt  man  nicht,  wenn  man  um  eine 
theuere  Gesundheit  besorgt  ist,  so  blickt  man  nur,  wenn 
man  von  Hass  und  Todesangst  erfüllt  ist  .  .  .  Dabei  bitten 
wit  doch,  zu  bedenken,  wer  und  was  diese  Ophelia  ist.  Sie 
ist  doch  kein   geistloses   Gänschen   vom  Lande,   das  den 
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Zipfel  im  Munde  unbeholfen  dasteht,  sondern  eine  vornehme, 
zarte,  junge  Dame,  begabt  mit  einem  Blick  und  eines  ür- 
theils  und  einer  Sprache  filhig,  die  da  zeugen  von  der 
stillen  Kraft  ihres  Geistes;  oder  hätte  ihr  Shakespeare, 
dieser  Kenner  aller  Sprech  weisen,  jene  unvergleichlich 
schönen  und  umfassenden  Charakteristiken  Hamlets  in  den 
Mund  gelegt,  wenn  er  sie  niedriger  gestellt  haben  wollte? 
Und  was  folgern  wir  daraus  in  diesem  Augenblick?  Bloß 
eine  Kleinigkeit,  bloß  soviel,  dass  sie  nicht  albern  ist  - 
und  mehr  braucht  es  nicht,  damit  ihr  klar  sei,  was  vor  ihr 
geschieht  und  damit  sie  es  zusammenhalte  mit  dem,  was 
sie  vor  zwei  Minuten  erst  gesehen  und  gehört  hat.  Ach, 
sagt  sie  sich,  dass  ich  sah,  was  ich  sah,  und  sehe,  was 
ich  sehe,  und  es  nicht  verstehen  kann  und  helfen!  Doch 
wie,  zittert  nicht  der  König  für  den  Thron,  und  fürchtet 
er  nicht  den  Prinzen,  der  ja  der  Krone  zunächst  stand? 
Sagte  nicht  Hamlet,  Alle  außer  Einem  sollen  am  Leben 
bleiben,  und  der  König  hat  es  gehört  und  meint,  es  gelte 
ihm,  und  jetzt  verjagt  er  darum  den  Prinzen  aus  der  Hei- 
mat? .  .  .  Nein,  hin  zu  Hamlet!  Vielleicht  lässt  es  sich 
noch  ändern,  „vielleicht  wird  alles  wieder  gut*  —  ich 
muss  ihm  sagen,  was  ihm  bevorsteht! 

Und  sie  geht  hin,  und  so  erfährt  von  ihr  der 
Prinz  rechtzeitig,  weil  noch  stundenlang  vor  dem 
Augenblick  des  Gerichts,  von  der  drohenden  Ver- 
eitelung seines  Werkes. 

e)  Fahr"  wohl,  meine  Taube!  —  Man  begreift  nun,  was 
alles  hier  in  den  Händen  der  Darstellerin  der  Ophelia  ruht, 
und  dass  auf  ihr  eine  ähnliche  Aufgabe  lastet,  wie  während 
der  langen  Thronreden  zu  Beginn  des  Stücks  auf  den 
Schultern  des  schweigenden  Hamlet.  Sie  soll  schweigen, 
und  beredter  sein  als  die  anderen.  Wir  sollen  ihre  unsäg- 
liche Zartheit  sehen,  aber  in  dem  Maximum  von  Energie, 
deren   solch'   eine  Blume   fiihig  ist.    Sie  soll  eine  Action 
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entfalten,  die  uns  auf  das  lebendigste  berührt,  und  doch 
nirgends  ihre  angeborne  Bescheidenheit  überschreiten  — 
mit  einem  Worte,  sie  soll  nicht  aufhören,  zaghafte  Zurück* 
haltung  zu  sein  und  dabei  doch  so  präponderant  dastehen, 
dass  wir  sie  als  Mittelpunkt  unseres  Interesses  empfinden. 
Sind  dies  nun  etwa  allzu  disparate  Erscheinungsformen, 
die  es  unmöglich  sein  sollte  mit  einander  zu  vermählen? 
Ich  glaube  nicht,  und  auch  nicht,  dass  für  die  Schauspie- 
lerin  hier  zur  Muthlosigkeit  Grund  ist.  Denn  das  ist  es  ja, 
dass  schon  Shakespeare  selbst  mit  Zauberwitz  für  seine  ge- 
liebte Ophelia  gesorgt  und  ihr  so  das  Terrain  bereitet  hat, 
dass  ihre  Darstellerin  je  schlichter  desto  unverzagter  sein 
darf  und  nicht  fürchten  muss,  als  könnten  ihr  unsere  Augen 
untreu  werden;  das  ist  es  ja,  dass  sie  nicht  im  geringsten 
auf  Sieg  auszugehen  braucht,  weil  wir  im  vorhinein  ihr  zu 
folgen  bereit  sind.  Denn  wenn  Claudius  sozusagen  in  Halb- 
tönen spricht  und  Polonius  ihn  nicht  begreift,  wenn  wir 
also  Erklärung  heischend  nothwendig  auf  Ophelia  als  die 
Einzige  sehen,  deren  stunmiberedtes  Spiel  uns  zur  tragischen 
Empfindung  zurückführt,  dann  verfolgen  wir  ja  eo  ipso  die 
leisen  Äußerungen  ihrer  zarten  Energie  und  enträthseln  ihre 
Ursachen  theilnahmsvoll  im  Fluge  des  Gedankens;  und  was 
hat  dann  die  Schauspielerin  noch  zu  fürchten?  Ja  mehr,  versteht 
sie  nur  die  Sprache  des  einfachen,  schichten  Leids,  dann 
wird  sich  das  liebliche  Wunder  begeben,  dass  wir  ihrem 
Spiel  air  die  hinreißende  Wirkung  zuschreiben  werden  und 
dass  wir  glauben  werden,  sie  habe  mit  den  kleinsten  Mitteln 
erreicht,  was  doch  in  Wahrheit  der  Dichter  durch  die 
größten  Mittel  der  Vorbereitung  möglich  gemacht  hat.  So 
gespielt  erfüllt  also  endlich  Ophelia,  erfüllt  die  ganze  Scene 
ihren  Zweck  in  dem  System  der  Handlung,  denn  unablässig 
muss  uns  von  da  ab  der  Gedanke  an  die  Verbannung, 
d.  h.  an  die  drohende  Vereitelung  des  Bachewerks  begleiten. 
Braucht  es  hiefür  noch  eines  Beweises?  Wenn  nach  der 
Zwischenscene  der  Vorhang  wieder  aufgeht  und  wir  Hamlets 
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Gespräch  mit  den  Schauspielern  vemehmen,  dann  beherrscht 
uns  ängstliches  Staunen  über  seine  Buhe,  und  die  Frage, 
ob  er  weiß  oder  ob  Ophelia  geschwiegen  hat.  Später,  wäh- 
rend der  Schauspielscene,  dieselbe  Frage,  nur  milder;  denn 
wenn  hier  nun  Hamlet  und  Ophelia  frei  vor  aller  Welt 
als  Liebende  erscheinen,  wenn  Ophelia  sich  über  seinen 
Scheinwahnsinn  nicht  mehr  ängstigt,  sondern  für  ihn  an- 
mutihig  verschämte  Antworten  hat  und  selbst  Sinn  hat  für 
die  Vorgänge  auf  der  Bühne  —  wie  ist  dies  nur  möglich 
nach  dem  heute  durchlebten  Sturm,  oder  vielmehr,  wie  ist 
es  anders  möglich,  als  indem  sie  sich  noch  einmal  an 
diesem  Tag  wiedersahen  und  sie  ihm  die  Gefahr  verrieth 
und  er  ihr  die  Hoffnung  zurückgab?  und  wie  dann  nach 
dem  Schauspiel  die  sofortige  Abreise  decretiert  wird  und 
Hamlet  gleich  darauf  den  einzigen  ihm  gegebenen  Augen- 
blick verscherzt,  da  erhebt  sich  mitten  im  Andrang  von 
Furcht  und  Mitleid  aufs  neu'  die  entscheidende  Frage,  ob 
denn  Hamlet  gar  nichts  erfahren,  ob  die  Geliebte  ihm  gar 
nichts  gesagt  hat.  Also  bald  näher  bald  femer  vernehmlich, 
jetzt  sanft,  jetzt  aufgeregter,  jetzt  in  schriller  Klage  vibrie- 
rend, bringt  dieses  einfache  Motiv  in  den  Chor  unserer 
Gefühle  eine  Fülle  von  Modulationen,  und  unbesiegt  von 
allen  anderen  Stimmen  rauscht  in  der  Tiefe  sein  dumpfer 
Gesang,  bis  endlich  Hamlet  selbst  das  Thema  aufnimmt, 
um  es  im  Sturm  zu  mächtigster  Lösung  zu  bringen. 

Allein  bei  Betrachtung  dieser  strengen  Continuität 
fesselt  uns  auch  der  Anblick  der  vollendeten  künstlerischen 
Weisheit  und  Technik.  Es  liegt  nämlich  auf  der  Hand,  dass 
es  dem  Dichter  keine  große  Mühe  gemacht  hätte,  uns  die  Scene 
sehen  zu  lassen,  worin  Ophelia  dem  Prinzen  das  drohende 
Unheil  meldet;  und  natürlich  ergibt  sich  darum  die  Frage, 
warum  Shakespeare  dies  unterlassen  und  es  besser  befunden 
hat,  uns  bis  zum  Actschluss  bloß  Ahnungen  zu  geben  und 
die  Zweifel  nicht  zu  rauben.  Nach  der  Art  solcher  Anlässe 
wird  nun  die  erste  Vermuthung  dahin  gehen,  dass  es  ihm 
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um  Geheimnis  und  Überraschung  zu  thun  war;  allein  dem 
prüfenderen  Blick  lässt  sich  die  Oberflächlichkeit  dieser 
Annahme  nicht  verbergen.  Denn  wo  soll  hier  eigentlich 
das  Geheimnis  sein?  Wenn  Shakespeare  Auge  und  Herz 
und  Verstand  aufruft,  um  die  Nothwendigkeit  der  Entwick- 
lung zu  sanctionieren,  wenn  er  uns  in  Ophelias  Furcht  vor 
dem  König  und  Angst  um  den  Prinzen,  in  ihrem  Wesen, 
ihrer  Liebe  und  ihrem  ausdrucksvollen  Spiel  die  zwingend- 
sten Voraussetzungen  dafür  gibt,  dass  sie  zu  Hamlet  hin- 
eilen muss,  um  ihn  von  dem  Bevorstehenden  zu  unter- 
richten, dann  wurde  uns  ja  eigentlich  nichts  verheimlicht! 
Dann  schuldet  Shakespeare  nur  noch  dem  Auge  den  letzten 
Schritt,  dem  Ohr  das  letzte  Wort;  doch  wenn  er  zweimal 
zwei  sagt,  ist  es  nicht  klar,  was  das  Product  ist,  nicht 
klar,  dass  ich  mich  auf  Ophelia  verlassen  kann  und  dass 
sie  nicht  tauschen  wird  meinen  Glauben?  Mithin  hat  also 
der  Dichter  durchaus  kein  Geheimnis  vor  mir  gemacht, 
und  der  Kunstgriff,  den  er  hier  anwendet,  besteht  also  bloß 
darin,  dass  er  unser  Anschauungsbedürfnis  mit  Verspre- 
chungen nährt  und  es  dann  nicht  befriedigt.  Erst  hätschelt 
er  dieses  Bedürfnis,  zieht  es  groß,  verspricht  es  mit  Zuckei- 
brod  zu  füttern,  und  wenn  er  ihm  endlich  die  stummen 
Prämissen  zur  Vorkost  gereicht  und  das  Verlangen  nach 
dem  sichtbaren  Schluss  auf  das  höchste  gereizt  hat,  dann 
lässt  er  uns  mit  unserer  Neugier  allein  und  verbirgt  die 
Hand  hinter  dem  Kücken,  die  uns  soeben  mit  der  Nahrung 
gelockt  hat.  Wunderschön  ist  dann  die  zarte  Erfindung, 
wie  er  das  an  sich  so  arme  Motiv,  das  doch  mit  der  Mit- 
theilung an  Hamlet  scenisch  sofort  abgethan  wäre,  zu  einem 
weiten  Netz  gestaltet:  wie  er  es  sozusagen  in  einen  Thau 
auflöst  und  in  Kegenbogenfarben,  in  hundert  flimmernden 
Tröpfchen  über  das  ganze  reiche  Blätterwerk  dieses  Actes 
hinstreut,  wie  er  fortwährend  die  Perspective  verändert, 
damit  wir  fem  und  ungewiss  glauben,  was  doch  bereits 
fest  in  unserem  Besitz  ist  —  und  dies  alles  nicht,  damit 
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überrasche,  sondern  umgekehrt,  damit  wir  es  lange,  lange 
vorausgesehen  zu  haben  meinen,  und  mit  heftiger,  theil- 
nahmsvoUer  Ungeduld  erwarten.  Denn  „das  armselige  Ver- 
gnügen einer  Überraschung!**  ruft  Lessing  und  denkt 
Shakespeare.  „Und  was  braucht  der  Dichter  uns  zu  über- 
raschen?*' Und  wenn  das  kurze  Gedächtnis  unserer  Zeit 
vergessen  haben  sollte,  was  dies  heißt,  so  braucht  man 
sich  nur  wieder  des  48.  Hauptstöcks  der  Hamburgischen 
Dramaturgie  zu  erinnern.  Umgekehrt  dürfen  wir  aber  das 
Lessing'sche  Wort  auch  mit  Bezug  auf  die  sofortige  Be- 
fiiedigung  unserer  Neugierde  gebrauchen.  Das  anüselige 
Vergnügen  sofortiger  Mittheilung!  Und  was  braucht  der 
Dichter  eine  Neugier  sofort  zu  befriedigen,  wenn  sie  bloß 
brutal  ist?  Ja  es  wäre  brutal  von  ihm,  wenn  er  dies  thäte. 
Hören  wir  Ophelias  Mittheilung,  so  wird  dies  eine  kurze 
Genugthuung  fiur  uns  sein,  und  in  welche  anhaltende 
Unruhe  finden  wir  uns  gestürzt,  wenn  wir  sie  nicht  hören, 
sondern  aufgeregt  erwarten!  Aber  noch  mehr,  hören  wir 
Ophelias  Mittheilung,  so  ist  es  um  den  Hauptzweck  des 
tragischen  Dichters,  um  unser  Mitleid  geschehen;  denn 
um  den  wissenden  Prinzen  brauche  ich  nicht  zu  zittern, 
ich  werde  erleichtert  aufathmen,  wenn  ihm  Ophelia  die 
Mittheilung  überbringt,  werde  sie  als  rettenden  Engel  be- 
grüßen, und  dann,  wenn  der  Wissende  unthätig  an  Claudius 
vorübergeht,  werde  ich  eher  von  Staunen  und  Empörung  gegen 
ihn  erfüllt  sein,  und  nicht  erfüllt  sein  von  Mitleid.  Wie  steht 
es  aber  alsdann  mit  mir,  wenn  ich  infolge  des  Kunstgriffs 
des  Dichters  „den  Schlag  erwarte,  wenn  ich  sehe,  dass 
sich  das  Ungewitter  über  dem  Haupte  meines  Helden  zu- 
sanunenzieht  und  lange  Zeit  darüber  verweilt?"  (Diderot.) 
Dann,  ja  dann  vergehe  ich  schier  in  Furcht  und  Mitleid, 
und  riesengroß  wird  das  Mitleid  gerade  in  jenem  Augenblick 
wachsen,  in  welchem  es  bei  gegentheiliger  Behandlung 
gewiss  Null  wäre.    Sehe  ich  jetzt,   wie  Hamlet  mit  Einem 
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Wurf  alles  verspielt,  dann  werde  ich  nicht  mehr  fragen, 
was  ihm  denn  einfällt;  sondern  indem  die  Zauberin  Sym- 
pathie sich  seiner  annimmt,  werde  ich  mir  sagen,  dass  er 
denn  doch  von  Ophelia  nichts  erfahren  haben  wird,  und  von 
ganzemHerzen  muss  ich  darum  über  den  Unglücklichen  weinen, 
der  mir  so  ahnungslos  und  unschuldig  sein  Grab  zu  graben 
scheint.  Das  also  ist  der  Grund,  warum  uns  Shakespeare 
Ophelias  Warnung  nicht  hören  lässt  und  warum  er  daraus 
ein  Problem  macht,  das  durch  den  ganzen  Act  unentschieden 
fortklingt.  Niemals  ist  diesem  grofien  und  weisen  Dichter 
das  Ausspinnen  eines  Motivs  Selbstzweck.  Andere  verstehen 
ebenfalls  das  Geschäft  der  Wolkenbildung,  der  Herstellung 
des  Halbdunkels,  der  Reizung  unserer  Neugierde  bis  zum 
Aufruhr  aller  Nerven;  allein  das  alles  ist  nur  Kunstfertig- 
keit, die  bei  Shakespeare  nur  eine  der  vielen  Dienerinnen 
der  Kunst  ist.  Shakespeares  Kunst  besteht  in  der  ErfQllung 
von  Nothwendigkeiten,  und  über  alles  nothwendig  ist 
im  Drama  die  Erregung,  Erhaltung  und  Steigerung  von 
Furcht  und  Mitleid. 

Ophelia  hat  also  den  Prinzen  zweifellos  noch  vor  dem 
Schauspiel  wiedergesehen  und  ihn  von  der  bevorstehenden 
Trennung  unterrichtet.  Meint  man  nun  aber,  dass  uns 
Shakespeare  diesen  Umstand  wenigstens  später  ausdrücklich 
hätte  bezeugen  dürfen,  so  frage  ich:  weiß  nian  denn  ganz 
genau,  dass  er  dies  nicht  gethan  hat?  ist  es  nicht  möglich, 
dass  man  hier  ebenso  flüchtig  gelesen  und  falsch  verstanden 
hat,  wie  betreffe  so  vieler  anderer  Momente  im  Hamlet? 
0,  es  ist  wahr,  nicht  mit  Einem  Worte  erzählt  uns  das 
Stück,  was  bei  jener  geheimen  Zusammenkunft  alles  ge- 
schehen ist;  aber  in  einer  Form,  die  hundertfach  poetischer 
und  rührender  ist,  als  alle  erzählende  Form,  spricht  davon 
der  holdeste  Mund,  den  das  Stück  hat.  Arme  Ophelia! 
Gleich  allem  Guten  in  diesem  Stücke  hattest  du  das 
Schicksar  nicht  verstanden  zu  werden.  Beizend,  reizend, 
hieß  es  von  dir,  nichts  weiter;  ein  wenig  weinen  und  melo- 
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dramatisch  verschwinden,  nichts  weiter;  man  hielt  dich  für 
einen  Schatten,  nichts  weiter.  Die  große  Masse  der  Menschen 
braucht  sozusagen  bmtale  Ereignisse,  Hochzeit,  Wochenbett, 
Todtschlag.  Die  geräuschlos  wirkenden  Kräfte  und  die  inni- 
gen Handlungen  eines  durchaus  frauenhaften  Wesens  versteht 
sie  nicht,  und  sowie  ihr  denn  die  gesunde  Ophelia  nichts- 
sagend erschien,  so  begriff  sie  sie  auch  nicht  in  ihrer  Krank- 
heit; und  doch  offenbart  uns  das  magische  Aushauchen 
ihrer  Vernunft  das  Geheimnis  ihrer  Unterredung  mit  Hamlet. 
Bei  Besprechung  der  Wahnsinnsscenen  muss  sich  der 
Erklärer  vor  der  Gefahr  in  Acht  nehmen,  dass  er  nicht 
von  seinen  eigenen  Empfindungen  mehr  erzähle,  als  von 
dem  Grund  und  Inhalt  der  irren  Reden  Opheliens.  Was  der 
Dichter  thun  konnte,  that  er,  um  uns  den  Weg  zum  Ver- 
ständnis zu  zeigen;  ja,  durch  Horatio  gab  er  uns  noch  eine 
besondere  Anweisung,  dass  es  uns  ja  nicht  beifallen  möge, 
Opheliens  Phantasien  für  sinnlos  zu  nehmen. 

sie  spricht  verworren. 

Mit  halbem  Sinn  nur;  ihre  Ked'  ist  nichts. 

Doch  leitet  ihre  ungestalte  Art 

Die  Hörenden  auf  Schlüsse;  man  erräth, 

Man  stückt  zusammen  ihrer  Worte  Sinn, 

Die  sie  mit  Nicken  gibt,  mit  Winken,  Mienen, 

und  ächzend  und  die  Brust  schlagend,  mit  Nicken  und 
Winken  und  Worten  und  Mienen,  die  ein  herzzerreißendes 
Schluchzen  begleitet,  schwankt  sie  nun  irren  Geistes  von 
Bild  m  Bild,  von  dem  weißhaarigen  Todten,  den  sie  im 
Leichenhemd  gesehen,  zu  dem  Treulieb,  das  mit  Muschel- 
hut und  Sandelschuh' n  in  die  Ferne  gezogen,  und  Beide 
schließt  der  Schmerz  in  die  eine  gi'oße  Klage  ein: 

Und  kommt  er  nicht  mehr  zurück? 
Und  kommt  er  nicht  mehr  zurück? 
Nein,  nein,  er  ist  todt! 

Gelber,  Shakespeare'jche  Probleme,  15 


Wir  wissen  nicht  und  können  nicht  errathen,  ob  das  Lied 
von  dem  verführten  und  im  Stiche  gelassenen  Mädchen 
ein  Bekenntnis  erfolgter  Hingebung  oder  ein  Ausplaudern 
dessen  ist,  was  eine  jede  Braut  geheim  erglühen  macht  — 
und  ach,  bei  diesem  herrlichen  Paar  wäre  selbst  das  Erstere 
keine  Schuld  —  aber  stehen  denn  diese  Fragen  hier  über- 
haupt in  erster  Linie?  Das  Wichtigste,  das  liegt  ja  auf 
der  Hand,  ist  doch  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass 
Ophelia  kein  Wort  der  Klage  darüber  spricht,  dass  Hainlet 
ihren  Vater  getödtet,  und  dass  sie  vor  Claudius  scheu 
zurückweicht,  so  dunkle  Worte  zu  ihm  spricht  und  ihm 
Dinge  zuflüstert,  vor  denen  seine  Wangen  erbleichen.  „Ach, 
Herr,  .wir  wissen  wohl,  was  wir  sind,  aber  nicht,  was  wir 
werden  können.  Gott  segne  euch  die  Mahlzeit".  Claudius 
bemerkt  dazu:  „Anspielung  auf  ihren  Vater**  —  aber  er 
sagt  dies  nur,  weil  die  Wahnsinnige  ihm  geheimnisvoll  mit 
der  Hand  drqht  und  Gertrudens  fragende  Augen  sich  er- 
schreckt auf  ihn  richten.  Auch  erbebt  er  dabei;  denn  das 
ist  ja  ein  durchaus  Hamlet'sches  Wort,  dasselbe,  das  ihn 
der  Prinz  hören  ließ,  als  er  sagte,  o  Mörder,  warum  wurdest 
du  zum  Mörder,  da  doch  zwischen  König  und  Bettler  kein 
Unterschied  ist  und  zum  Schlüsse  uns  Alle  die  gewisse 
Keichs Versammlung  von  Wünnern  erwartet?  Dann  aber,  wie 
sie  in  der  Eeihe  wieder  an  Claudius  kommt,  schrickt  Ophelia 
abermals  zurück,  und  mit  Nicken  und  Winken  und  Mienen 
reicht  sie  ihm  die  Grabesblume  und  spricht  zu  ihm  und 
raunt  ihm  zu: 

„Da  ist  Baute  für  euch  und  hier  ist  welche  für  mich. 
Wir  können  sie  auch  Eeu-  und  Gnadenkraut  nennen. 
Ihr  könnt  eure  Baute  mit  einem  Abzeichen  tragen.* 

Woher  nun  dies  Alles?  Heute  berührt  es  schattenhaft 
—  ich  weiß  keinen  bezeichnenderen  Ausdruck.  Es  geschieht 
„nur  so*  und  „nur  so"  ist  ein  sehr  miserabler  Grund  bei 
einem   dramatischen   Dichter.    Denn   der  Dichter    braucht 
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Nöthigung,  er  braucht  Grund  und  Zweck,  und  duldet  keine 
isolierte  Phantastik,  und  sei  sie  noch  so  malerisch  und 
zart.  Verbannt  man  nun  die  so  weise  verhüllte  Unterre- 
dung Opheliens  mit  Hamlet  aus  dem  Gedächtnis,  so  bleiben 
die  Wahnsinnsscenen  ein  Eäthsel;  erinnert  man  sich  aber 
iener  Unterredung,  so  verlieren  diese  Scenen  nicht  ein 
Atom  von  ihrer  wundervoll  ätherischen  Zartheit  und  sind 
doch  auch  überreich  an  festem  Gehalte.  Nicht  wie  von 
fremdher  zugetragen,  sondern  organisch  hervorblühend  wiegen 
sie  sich  dann  in  der  Blätterkrone  dieser  rauhen,  gewaltigen 
Handlung.  Alles  was  er  dort  verschweigen  musste,  rettete 
der  große  Dichter  hierher  herüber  und  gab  uns  statt  farb- 
loser schwacher  Strahlen  eine  herrliche  Brechung  des  Lichtes 
in  den  Prismen  des  Unheils  und  Wahnsinns.  Was  ist 
natürlicher  als  dass  der  irre  Geist  zu  dem  letzten  glück- 
vollen Augenblick  zurückflieht?  Denn  jene  Unterredung, 
das  war  Opheliens  letztes  größtes  Glück,  da  gab  sie,  da 
empfieng  sie,  da  gab  sie  den  Beweis  ihrer  Treue,  da 
tröstete  Hamlet  sie  mit  dem  zärtlichen  Worte  der  Liebe, 
da  erfuhr  er  von  der  Verbannung  nach  England,  erfuhr  sie 
von  dem  Grund  seiner  Leiden.  Doch  nein,  den  ganzen 
Grund  erfuhr  sie  nicht.  Nein,  sagte  er,  was  mir  ist,  darnach 
frage  nicht,  doch  wisse,  deine  Ahnung  ist  richtig.  Mein 
Wahnsinn  ist  geheuchelt,  Claudius  und  ich  sind  Todfeinde 
und  er  strebt  mir  nach  dem  Leben,  doch  mehr  kann  ich 
dir  nicht  sagen.  Dank  dir,  Ophelia,  dass  du  mich  gewarnt 
hast,  und  nun  dies  geschehen,  werde  ich  nicht  unterliegen 
in  dem  Kampfe.  Und  weine  nicht,  verzweifle  nicht,  ich 
hoflfe  Alles  wird  gut  gehen,  wir  müssen  nur  geduldig  sein. 
Was  immer  aber  geschehen  möge,  nicht  wahr,  du  wirst 
mich  nicht  verdammen?  Nein,  zweifle  nicht  an  mir,  und 
ob  die  Flüche  aller  Menschen  mich  verfolgen,  du,  die 
Einzige,  du,  meine  Taube,  weißt  es,  Hamlet  ist  nicht  fähig 
verworfener  Handlung.  Wenn  ich  aber  doch  fort  muss? 
0  nein,  das  wird  nicht  der  Fall  sein!  Wenn  aber  doch. 

15* 
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nun,  dann  werde  ich  wiederkommen.  Siehst  du  dort  das 
Grab  meines  Vaters?  Bei  diesem  Grab  schwöre  ich, 
dass  Claudius  mich  nicht  besiegen  soll,  und  scheine  er 
noch  so  mächtig  und  ich  ohnmächtig.  Mächtig!  Was 
ist  Macht?  Alles  ist  vergänglich.  Wir  wissen  wohl, 
was  wir  sind,  aber  nicht,  was  wir  werden  können. 
Ja,  ich  hoffe,  Alles  wird  gut  gehen,  wir  müssen  nur  ge- 
duldig sein  —  dann  segne  ihm  Gott  die  Mahlzeit!  .  .  . 
Und  du.  was  immer  auch  geschehen  mag,  vergiss  den 
Hamlet  nicht,  der  dich  geliebt  hat.  Ja,  ich  liebe  dich,  denn 
du  bist  anders  als  die  anderen.  Du,  meine  Taube,  bist 
sanft  und  gut  und  treu.  Da  ist  Vergissmeinnicht,  das  ist 
zum  Andenken  —  ich  bitte  dich,  liebes  Herz,  gedenke 
meiner,  und  da  ist  Eosmarin,  das  ist  für  die  Treue  — 
fahr  wohl,  meine  Taube! 

Und  wie  abgerissene  Blätter  im  Winde  so  schweben 
in  Opheliens  Erinnerung  einzelne  süße,  todte  Worte  umher, 
und  sie.  spricht: 

„Ich  hoffe.  Alles  wird  gut  gehen;  wir  müssen  ge- 
duldig sein.*' 

„Wir  wissen  wohl,  was  wir  sind,  aber  nicht,  was  wir 
werden  können;  Gott  segne  euch  die  Mahlzeit.*' 

„Da  ist  Vergissmeinnicht,  das  ist  zum  Andenken.  Ich 
bitte  euch,  liebes  Herz,  gedenket  meiner.  Und  da  ist 
Kosmarin,  das  ist  für  die  Treue." 

„Fahr  wohl,  meine  Taube!" 

Wer  sonst  kann  diese  seltsam  rührenden  Worte  ge- 
sprochen haben,  als  Hamlet?.  Natürlich  und  mit  tiefer 
Sjrmbolik  zugleich  lässt  der  Dichter  die  Erinnerung  an  das 
letzte  Glück  magisch  aufleuchten  im  Zwielicht  des  Ver- 
standes. „Alte  Wunder  wieder  scheinen",  und  schmerzliche 
Thränen  erscheinen  zu  blutigen  gesellt,  welke  Hofl&iungs- 
blumen  in  den  frischen  Kranz  gemischt,  den  der  Wahnsinn 
gewunden.  So  spielt  der  Wahnsinn,  wie  bei  Shakespeare 
immer,   mit  Gesehenem   und  Erlebtem,   und   das  holdeste 
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Wahnsinnsbild,  Ophelia  Blumen  vertheilend  und  selbst  mit 
Blumen  geschmückt,  keimt  einfach  und  natürlich  aus  dem 
Abschied  von  dem  durch  Claudius'  Schuld  nun  für  ewig 
verlorenen  Geliebten. 

f)  In  Bereitschaft  sein  ist  Alles,  —  ßecapitulieren  wir» 
Was  man  thun  muss,  muss  man  rasch  thun;  man  muss 
es  doppelt  rasch  thun,  wenn  Gefahr  im  Verzuge  ist;  dass 
Gefahr  im  Verzuge  ist,  weiß  Hamlet;  wenn  er  es  weiß, 
so  hat  er  es  von  Ophelia  erfahren;  wenn  von  ihr,  so  hat 
er  es  stundenlang  vorher  schon  erfahren  —  und  wenn  dies, 
so  hatte  er  physisch  genügende  Frist  zu  überlegen,  voraus- 
zuschaun,  sich  seiner  Vernunft  zu  bedienen,  genug  Zeit, 
sich  für  den  Augenblick  des  Gerichts  zu  bereiten,  genug 
Zeit,  mit  sich  ins  Keine  zu  kommen,  ob  der  UrtheilsvoUzug 
unter  allen  Umständen  rasch  wie  der  Blitz  erfolgen  mus3, 
oder  unter  welchen  Umständen  eine  Verschiebung  von 
Nöthen,  trotzdem  die  höchste  Gefahr  im  Verzuge  ist.  Und 
zwar  darf  man  uns  jetzt  nicht  mehr  mit  dem  abgeschmackten 
Worte  kommen,  dass  das  Denken  des  Handelns  Tod  sei» 
Es  hat  sich  ja  gezeigt,  dass  dieses  Wort  nicht  wahr  ist; 
die  Prüfung  der  Glaubwürdigkeit  des  Geistes  führte  ja  zu 
der  gebieterischen  Erkenntnis,  dass  es  nothwendig  ist,  alle 
Möglichkeiten  zu  erwägen  und  sich  einzurichten  für  alle 
Eventualitäten.  Welcher  vernünftige  Mensch  hält  es  denn 
anders,  und  ist  es  nicht  komisch,  dass  die  deutsche  Kritik 
noch  heute  eine  Frage  daraus  macht,  die  Kritik  desselben 
Volkes,  dem  ein  erhabenes  Beispiel  von  den  Tagen  seiner 
Wiedergeburt  an  die  Mahnung  zurief,  dass  man  nur  siegt, 
wenn  man  vorausschaut  und  unablässig  an  Geist  wie  an 
Kräften  bereit  ist?  Wären  nun  solche  Umstände  denkbar, 
die  eine  Modification  des  Eacheplans  erforderten,  so  wären 
dies  sehr  „nothwendige  Punkte",  und  es  wäre  sehr  gut, 
wenn  Hamlet  „mitten  in  dem  Strom,  Sturm  und 
Wirbelwind  der  Leidenschaft**   sich  die   Mäßigung 
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bewahrte,  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen;  und  wären 
dies  nun  gar  Punkte  von  solcher  Art,  die  vorauszusehen 
jedem  Menschen  und  ohne  besonderen  Geistesaufwand 
möglich,  so  wäre  es  noch  etwas  mehr  als  gut,  ihrer  zu 
gedenken.  Denn  wenn  die  Voraussicht  berechenbarer  Mög- 
lichkeiten und  die  Vorbereitung  fftr  alle  Fälle  anderwärts 
bloß  Sache  der  Zweckmäßigkeit  sein  mag,  so  ist  ja  doch 
ein  Fall  hier,  in  dem  sie  zur  unabweislichen  Pflicht  wird. 
Oder  ist  es  nicht  ein  allgemein  giltiger  Satz,  dass 

...  der  uns  mit  solcher  Denkkraft  schuf, 
Vorauszuschaun  und  rückwärts,  uns  nicht  gab 
Die  Fähigkeit  und  göttliche  Vernunft, 
Um  ungebraucht  in  uns  zu  schimmeln? 

Und  wenn  dieser  Grundsatz  allgemein  gilt,  gilt  er 
nicht  noch  bedingungsloser  bei  dem  Mann,  dem  die  Ge- 
rechtigkeit sich  vertraut  hat?  Hier  ist  er  ja  erstes  und 
oberstes  Gesetz,  beim  Bichter  ist  Zurückschaun  und  Vor- 
ausschaun  ganz  positive  Pflicht,  so  dass  er  überhaupt 
aufhört,  Kichter  zu  sein,  wenn  er  diese  beiden  Forderungen 
nicht  leistet.  Dazu  ist  er  da,  darin  erschöpft  sich  die 
Thätigkeit  seines  Amtes,  das  verlangt  man  von  ihm,  dass 
er  zurückschaue  bei  Prüfung  des  Bestandes  und  der  Größe 
der  Schuld,  und  dass  er,  wenn  nöthig,  vorausschaut,  zum 
Zwecke  der  Vorbereitung  und  sicheren  Ausführung  der 
Strafe.  Mit  einem  Worte, 

Gebt  mir  den  Mann,  den  seine  Leidenschaft 
Nicht  macht  zum  Sclaven,  und  ich  wiU  ihn  hegen 
Im  Herzensgrund,  ja  in  des  Herzens  Herzen, 

und  ihm  das  Schwert  der  Gerechtigkeit  übergeben.  Er  wird 
sich  Mäßigung  bewahren,  in  ihm  wird  die  Vernunft  nicht 
schimmeln,  er  wird  vorausschaun  und  zurückschaun  und 
sich  bereiten.  Denn  „in  Bereitschaft  sein  ist  Alles*, 
bereit  sein  für  alle  Fälle  heißt  in  allen  Fällen  gerecht  sein, 
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und  unvorbereitet  sein  und  sich  überraschen  lassen,  heißt 
der  Gerechtigkeit  seines  Handelns  nicht  gewiss  sein.  Wenn 
also  dem  Bichter  im  letzten  entscheidenden  Augenblicke 
Bedenken  aufsteigen  über  die  Zulässlgkeit  dessen,  was  er 
thuB  will,  und  wenn  er  sich  in  der  Entscheidung  dieser 
Frage  irrt,  trotzdem  Zeit,  Nothwendigkeit,  oder  auch  nur 
Antrieb  vorhanden  war,  auch  diese  Kücksichten  zu  erwägen, 
dann  entschuldigt  ihn  nicht  der  drangvolle  Aflfect  des 
Augenblicks,  sondern  er  hat  sich  dann  ganz  positiv  gegen 
die  Pflicht  seines  Eichteramtes  vergangen.  Und  wenn  man 
nun  besser  zusieht,  dann  wird  es  auch  offenbar,  dass  genau 
in  der  eben  beschriebenen  Weise  Prinz  Hamlet  seine 
Pflicht  nicht  gethan  hat. 

g)  Gebet,  Beue,  Geständnis,  —  Endlich  muss  ja  doch 
einmal  der  Irrthum  verabschiedet  werden,  der  Hamlets 
Schuld  in  der  Energielosigkeit  oder  gar  in  der  Feigheit 
seines  Wesens  gesucht  hat.  Hamlet  hatte  eine  Pflicht  und 
musste  handeln,  er  hatte  den  guten  Willen  und  wollte 
handeln,  und  schließlich  hatte  er  auch  die  Thatkraft  und 
hat  gehandelt,  hat  im  Zimmer  der  Mutter  gehandelt,  hat 
bloß  zwei  Minuten  später  gehandelt,  und  es  war  nur  ein 
Irrthum,  wenn  er  da  den  X  statt  des  Y  getroffen  hat. 
Wenn  er  also  nicht  früher  handeln  durfte,  später  nicht 
handeln  konnte,  und  in  der  Mitte  gerade,  auf  die  es  an- 
kommt, durchaus  nach  dem  Eecepte  der  Kritik  verfuhr, 
und  wenn  der  Zeitraum,  den  er  ausließ,  eben  nur  in  einem 
einzigen,  kurzen  Augenblick  bestand,  den  er  rasch  wieder 
einzubringen  sich  bemühte  —  dann  ist  es  ja  im  höchsten 
Maße  widersinnig,  ihn  der  Thatlosigkeit  zu  beschuldigen, 
und  noch  größeres  Unrecht  ist  es,  wenn  man  diesen 
furchtlosen,  selbstvergessenen,  blitzartig  vorgehenden  Mann 
der  That  trotz  so  vieler  sprechender  Beweise  einfach  zu 
den  Feiglingen  wirft. 

Nun  ist  es  ja  aber  doch  auch  wahr,  dass  er  ungeheuer 
viel  überlegte?  Er  erwog,  ob  sein  Vater  ermordet  wurde 
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und  ob  Claudius  der  Mörder,  ei-wog,  wie  zu  erweisen,  ob 
die  Anklage  wahr  oder  falsch  ist,  erwog,  was  ein  edles 
öemüth  thäte,  damit  der  Schuldige  gestraft  werde  und  die 
Mutter  am  wenigsten  leide,  und  wenn  er  nun  solcher- 
maßen ein  Eiesennetz  von  Gedanken  wob,  und  wenn  er  es 
mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Engels  that,  der  in  der 
Masse  der  thatsächlichen,  moralischen  und  rechtlichen 
Elemente  des  Falls  selbst  das  kleinste  und  unscheinbarste 
nicht  verachtet  - —  was  wollen  wir  dann  von  ihm?  Was 
bleibt  ihm  dann  noch  zu  erwägen?  Oder  soll  er  gar  ein 
und  dasselbe  Ding  zum  zwanzigsten  Mal  überlegen?  Dann 
that  er  ja  Alles,  was  er  konnte  und  sollte!  Oder  that  er 
es  nicht?  —  Darauf  antworten  wir  nun  kurz  und  bündig: 
Nein,  er  that  es  nicht,  der  Schein  betrügt,  und  die  Wahr- 
heit ist  denn  doch,  dass  er  in  seiner  Leidenschaft  viele 
Stunden  verstreichen  ließ,  ohne  zu  überlegen,  ohne  sich 
zu  bereiten.  Viele  Stunden  —  und  daraus  geht  hervor, 
dass  wir  damit  auf  die  Tödtung  des  Polonjus  nicht  zielen, 
und  dass  also  unsere  Klage  nicht  schlechtweg  auf  mangelnde 
üeberlegung,  sondern  auf  die  unbenutzte  Möglichkeit  vor- 
heriger reiflicher  üeberlegung  gerichtet  ist.  Gewiss,  auch 
als  er  nach  dem  Mann  hinter  der  Tapete  stieß,  hat  Hamlet 
nicht  allzuviel  überlegt;  denn  er  hätte  an  Jemanden  denken 
dürfen,  dem  das  Lauschen  Passion  war,  er  hätte  die  Stimme 
dieses  Jemand  kennen  dürfen,  und  namentlich  hätte  er  sich 
fragen  dürfen,  wie  denn  Claudius  hierhergekommen  sein 
kann,  ohne  dass  er  ihn  sah  —  und  wenn  er  nun  trotz 
alledem  rasch  zustieß,  so  war  das  Phlegma  eines  Holländers 
freilich  nicht  dabei.  Ist  dies  nun  Schuld,  so  ist  es  doch 
sicherlich  nicht  diejenige,  die  wir  hier  meinen  und  von  der 
wir  sagen,  dass  es  möglich  war,  sie  durch  rechtzeitiges 
Vorausschauen  zu  vermeiden.  Denn  wem  wird  es  einfallen, 
dass  es  gut  wäre  hinter  einen  Vorhang  zu  blicken,  und 
wenn  man  sich  Tage  vorher  schon  den  Kopf  zerbricht? 
Dies  ist  ja  an  sich  schon  eine  seltene,  a,us  dem  gewohnten 
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Vorstellungskreise  fallende  Situation;  und  wie  soll  man 
nun  gar  erst  darauf  rathen,  dass  ein  Mörder  und  eine 
Ehebrecherin  gleich  nach  dem  ersten  öffentlichen  Eclat  nun 
gar  noch  einen  fremden  Zeugen  zuziehen  könnten  zu  der 
furchtbaren  Auseinandersetzung  mit  dem  rasenden  Kläger? 
Dies  ist  ein  so  unglaublicher,  der  kühnsten  Combination 
unzugänglicher  Fall,  dass  es  unmöglich  von  uns  Menschen 
gefordert  werden  kann,  an  Ähnliches  zu  denken  und  uns 
selbst  auf  solche  Eventualitäten  zu  bereiten,  und  daher  ist 
auch  die  Tödtung  des  Polonius,  wenn  Schuld,  so  doch  nur 
Schuld  eines  Augenblicks  und  nicht  vieler  Stunden.  Den 
Vorgang  im  Zimmer  der  Mutter  lassen  wir  hier  also  bei 
Seite;  dass  sich  aber  Hamlet  im  Zimmer  des  Mörders 
seiner  Denkkraft  nicht  bediente,  das  war  wirklich  eine 
Folge  stundenlangen  schuldvollen  Schlafes  der  Veniunft 
und  der  Überlegung. 

Es  gibt  hier  aber  ein  Erstens  und  ein  Zweitens,  was 
man  uns  fi-agen  wird.  Erstens:  Wenn  Hamlet  selbst  gleich 
nach  Opheliens  Mittheilung  den  Finger  an  die  Nase  gelegt 
und  angefangen  hätte  zu  überlegen,  hätte  er  denn  noth- 
wendig  errathen  müssen,  dass  er  den  König  im  Gebet 
antreffen  könnte?  Und  zweitens:  Selbst  wenn  er  es  voraus- 
gesehen hätte,  hätte  er  denn  anders  handeln  können,  als 
er  es  gethan  hat?  Wenn  man  nun  also  fragt,  was  wollen 
wir  darauf  antworten? 

Ich  sage,  folgendes: 

Auf  das  Gebet  als  solches,  auf  das  Gebet  als  Situation 
musste  Hamlet  freilich  nicht  rathen,  an  den  Gemüthszustand 
aber,  aus  welchem  es  geflossen  ist,  an  den  war  er  zu 
denken  verpflichtet.  Ausdrucksweisen  und  Erscheinungsformen, 
Situationen  und  Posituren,  gefaltete  Hände,  Kniebeugung 
und  Gebete,  das  Alles  entzieht  sich  der  Voraussicht;  doch 
sich  zu  fragen,  wie  es  wohl  nach  dem  ersten  heftigen 
Schrecken  in  der  Seele  des  Claudius  ausschauen  wird,  das 


234 

ist  keine  mtiliige  Meditation,  sondern  eine  unabweisliche 
und  in  ihren  praktischen  Consequenzen  höchst  bedeutungs- 
volle Forderung  des  Rechtes.  Ich  bitte  jeden,  der  will, 
sich  hierüber  bei  dem  ersten  besten  gewissenhaften  Kichter 
zu  erkundigen,  ich  bitte  ihn  nur  zu  fragen,  ob  er  im  Falle 
eines  subtilen  Indicienbeweises  seine  Pflicht  schon  zu  Ende 
glaubt  mit  der  Zusammentragung  der  vielen  Judicien,  und 
ob  er  nicht  vielmehr  auch  das  Herz  des  zu  Eichtenden 
nach  den  Spuren  und  Besten  der  angebomen  Eeinheit 
durchforscht  und  sie  mit  heiüem  Bem&hen  zu  wecken  und 
zum  Leben  wieder  anzufachen  bedacht  ist.  Es  ist  etwas 
in  dieser  Thätigkeit,  das  uns  beruhigt,  stärkt  und  erhebt, 
und  zuweilen,  wenn  unsere  Seelen  im  Aufschwung  sind, 
sagen  wir,  nach  großen  Vorbildern  ausschauend,  es  offenbare 
sich  darin  die  Gesinnung  eines  Engels,  der  milde  Ernst 
eines  Gottes,  und  eine  Menschenliebe,  die  selbst  an  der 
verbrecherischesten  Seele  nicht  verzweifelt.  Aber  braucht  es 
wirklich  erst  des  Begeisterungsrausches,  um  uns  den  Wert 
dieser  Thätigkeit  zu  lehren?  Sie  ist  ja  nichts  Neues  und 
Unerhörtes,  ist  dem  Boden  unseres  täglichen  Bedürfnisses 
entwachsen  —  es  ist  ja  nichts,  als  die  alte,  einfache, 
praktische  Gerechtigkeit,  die  uns  den  Indicierten  zur  ßeue 
zu  bewegen  dictiert!  Und  zwar  geschieht  dies  nicht,  um 
durch  den  Anblick  des  reuigen  Verbrechers  unseren  Vor- 
stellungen von  der  Güte  der  menschlichen  Natur  zu 
schmeicheln,  und  auch  nicht,  weil  uns  ein  weicherer  Sinn 
zur  Aufsuchung  von  Gründen  für  Strafinilderungen  und 
Gnadenertheilungen  hintreibt;  nein!  sondern  der  gerechte 
Eichter  will  Alles  gethan  haben,  um  nicht  nur  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  volle  Gewissheit  von  der  Schuld  des 
Angeklagten  zu  erlangen,  und  nun  bedeutet  ihm  eben  die 
Eeue  die  Ausschließung  jeder  Möglichkeit  eines  Irrthums: 
sie  bedeutet  Gewissheit,  bedeutet  einen  unumstößlichen, 
einen  directen,  objectiven,  nicht  mehr  anzuzweifelnden 
Beweis  der  begangenen  That  —  denn  wer  bereut,  wird 
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zum  Geständnisse  schreiten.  Bekanntlich  gestattete 
das  Mittelalter  keine  Verurtheilung  bei  fehlendem  Ge- 
ständnis, aber  es  liebte  die  langen  Wege,  das  Aufwühlen 
der  Deliquentenseele  nicht,  sondern  erpresste  die  Selbst- 
beschuldigung durch  die  Folter  und  nannte  das  Resultat 
dann  Geständnis.  Allein  zerbrochene  Knochen  und  blut- 
rünstige Scheinjustiz  sind  nicht  nach  Shakespeares  Ge- 
schmack. Nicht  Gewalt  noch  Dogmen  noch  Satzungen 
welcher  Art  immer  sind  diesem  großen  Humanisten  und 
Wahrheitsfreünd  die  Quellen  des  lebendigen  Bechtes  — 
das  Gewissen  des  Menschen  allein  sagt  uns,  was  wahr  ist 
und  recht. 

Hamlet  muss  daran  denken,  ob  nicht  Claudius 
bereuen  und  gestehen  wird;  ja  noch  mehr,  wäre  es  denn 
gerechtfertigt,  wenn  er  sich  mit  Geringerem  befriedigte, 
und  hatten  wir  denn  früher  recht  zu  sagen,  dass  das  Ent- 
setzen des  Claudius  im  Schauspiel  ihm  vollen  Beweis  gab? 
Keineswegs!  Selbst  wenn  ich  weiß,  dass  dieser  verderbte 
Geist  eine  Königin  verführt,  einen  Thron  erschlichen,  mich 
wie  seinen  Todesengel  gehasst,  mit  Spionen  umgeben  und 
meine  Beseitigung  erdacht  hat,  so  weiß  ich  darum  noch 
immer  nicht,  ob  er  der  Mörder  des  Königs;  und  wenn  ich 
ihm  öffentlich  die  Anklage  ins  Gesicht  schleudere  und  er 
darob  fassungslos  davonläuft,  ist  dies  darum  nothwendig 
ein  Schuldbekenntnis?  Kann  es  nicht  eine  Folge  jenes 
Schreckens  sein,  wie  ihn  solch'  eine  Beschuldigung  in 
unzähligen  Fällen  hervorbringt,  und  muss  ich  mir  als 
gewissenhafter  Richter  nicht  sagen,  dass  auch  ich  gegen 
die  Wirkung  einea  unvermutheten  Überfalles  keineswegs 
gefeit  bin?  Freilich,  Hamlet  steht  mit  der  Beurtheilung 
der  Beweiseskraft  dieses  Entsetzens  nicht  allein;  auch 
dem  Horatio,  auch  uns  scheint  es  „mit  wundervollen 
Stimmen*  zu  beweisen.  Allein  nur  gemach,  wir  wollen 
einmal  zusehen,  wie  es  damit  steht.  Den  Horatio  wollen 
wir  nach  einer  Viertel-  oder  halben  Stunde,  wenn  die  Auf- 
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regung  verrauscht  sein  wird,  fragen,  ob  er  noch  ioamer  von 
der  vollen  Beweiskraft  jenes  Momentes  überzeugt  ist.  Und 
was  uns  Zuschauer  betrifft,  uns,  die  wir  ohnehin  klar  sehen, 
weil  sich  uns  Claudius  bereits  im  Beginne  des  dritten 
Actes  verrathen  hat,  was  ist  es  für  groß  Wunder,  dass  uns 
nun  die  wahre  Quelle  seines  Entsetzens  sofort  sichtbar  ist! 

Wie  trifft 
Dies  Wort  mit  scharfer  Geißel  mein  Gewissen! 
Der  Metze  Wange,  schön  durch  falsche  Kunst, 
Ist  hässlicher  bei  dem  nicht,  was  ihr  hilft, 
Als  meine  That  bei  meinem  glattesten  Wort! 
0  schwere  Last! 

Polonius,  der  nichtsahnende  Wahrmund,  hat  eine  Be- 
merkung gemacht,  auf  deren  Zuckergehalt  er  sehr  stolz  ist,  und 
seitdem  darauf  Claudius,  von  niemandem  als  von  uns  gehört, 
in  jene  schreckliche  Klage  ausbrach,  wissen  wir  ja  Alles 
und  brauchen  überhaupt  nicht  mehr  Schauspiel  und  Entsetzen 
und  Reueausbruch  und  andere  Beweise,  und  niemand  von 
uns,  sondern  einzig  und  allein  Hamlet  ist  es,  der  ihrer 
noch  benöthigt;  und  nicht  darum  sitzen  wir  im  Theater 
mehr,  weil  hier  für  uns  ein  Eäthsel  vorhanden  wäre,  sondern 
nur  um  zu  sehen,  wie  dem  Hamlet  die  Lösung  dieses 
Eathsels  gelingt  und  was  er  darnach  anfängt.  Es  herrscht 
also  bezüglich  ein  und  desselben  Momentes,  der  Flucht  des 
Claudius  aus  dem  Schauspiel,  ein  immenser  Unterschied 
zwischen  dem  Zuschauer  und  Hamlet.  Der  erstere  darf 
sagen:  Dies  ist  Beweis,  Hamlet  darf  es  noch  nicht;  für 
jenen  wird  schon  ein  Zucken  mit  den  Wimpern  Selbst- 
verrath  sein,  der  Prinz  muss  vorsichtiger  schließen;  für 
uns  steht  sachlich  überhaupt  keine  Frage  mehr,  der  Un- 
eingeweihte steht  vor  unverändertem  Dunkel.  Ein  Indiz? 
0  ja,  er  hat  ein  starkes,  meinetwegen  sehr  starkes  Indiz, 
aber  keinen  jener  einfachen,  objectiven  Beweise,  bei  denen 
man   sagen  kann:  der  und  der  ist  dabei   gewesen,   diese 
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Augen  haben  es  gesehen,  dieser  Mund  kann  davon  erzählen 

—  sieh  her,  ist's  nicht  lächerlieh  zu  leugnen?  Denn  das 
sind  objective  Beweise,  und  ihrer  einen  haben  wir  in 
den  geflüsterten  Worten  des  Claudius,  während  das,  was 
wir  mit  Hamlet  im  Schauspiele  sehen,  für  sich  allein  noch 
nicht  Grund  gibt  zum  Schuldspruch.  Die  Sache  ist  also 
die,  dass  wir  einfach  Hamlets  Voreiligkeit  nicht  bemerken 

—  worüber  wir  uns  nachträglich  nach  Herzenslust  schämen 
dürfen;  bei  näherem  Zusehen  aber  erkennen  wir  klar,  dass 
uns  der  Schelm  von  Dichter  absichtlich  in  diesen  Zustand 
der  Blindheit  versetzt  hat.  Gerade  für  den  Augenblick  im 
Schauspiel  wünschte  er  uns  in  solcher  Disposition,  dass 
uns  jeder  Gedanke  Hamlets  vernünftig  und  selbstverständlich 
erscheinen  sollte,  ja,  gerade  hier  bedurfte  er  unserer  totalen 
Selbstenteignung  und  Identificierung  mit  dem  Helden  — 
und  wie  wäre  dies  zu  eiTeichen,  wenn  man  nicht  zuvor  der 
Nüchternheit,  der  kühlen  Skepsis  in  den  Weg  tritt?  Wenn 
Shakespeare  es  geschehen  ließe,  dass  der  klare  Verstand 
stutzt  und  sagt:  ich  begreife  nicht,  wie  Hamlet  daraufhin 
von  erbrachtem  Beweise  sprechen  kann  —  dann  wäre  ja 
durch  solchen  klaren,  scharfen  Widerstreit  zwischen  dem 
Helden  und  uns  jede  Möglichkeit  tragischer  Wirkung  ver- 
eitelt; oder  wäre  es  Tragödie  und  wäre  es  Poesie,  wenn 
lediglich  die  kalte,  verstandesmäßige  Logik  zum  Erwachen 
gereizt  wird?  Nein !  Shakespeare  verfolgt  einen  anderen, 
einen  schön  verborgenen  Zweck.  Er  ahmt  die  Natur  nach, 
und  auch  die  Zuschauer  sollen  der  Bühne  gegenüber  so 
sein,  wie  sie  in  der  Natur  sind.  Wie  ist  es  denn  im 
wirklichen  Leben?  Schon,  schon  droht  der  Abgrund,  und 
wir  sollen  seine  Nähe  nicht  merken;  hier  das  Schnee- 
flöckchen  trägt  den  Ursprung  der  Lawine  in  sich,  und  wir 
sehen  nichts  von  kommenden  Gefahren.  Die  unendlich  zarte 
Linie,  die  die  Grenze  zwischen  Vernunft  und  Leidenschaft, 
Eecht  und  Unrecht,  Heil  und  Verderben  ist,  ist  so  schwer 
wahrzunehmen,  so  selten  im  Fluge  zu  berechnen  —  und 
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SO  soll  uns  auch  Hamlet  nach  Recht  zu  liandeln  scheinen, 
nachdem  er  doch  die  Grenzscheide  bereits  überschritten 
hat,  damit  wir  dann,  wenn  der  Absturz  erfolgt,  selbst  wie 
vom  Blitz  getroffen,  in  höchstem  Schrecken  uns  ans  Herz 
greifen  und  fragen:  Um  Gott,  wie  ist  denn  das  geworden, 
wie  war  es  möglich,  und  ist  es  denn  möglich,  dass  es  unver- 
meidlich gewesen?  Verhüllung  des  Weges  zum  Verderben  und 
Überraschung  im  Augenblick  des  Verderbens,  das  ist  künst- 
lerischer Shakespeare'scher  Zweck,  und  diesem  tragischen 
Aufstieg  und  Sturz  zulieb  ist  also  Alles  gestaltet,  und 
wenn  denn  der  Dichter  gleich  anfangs  unser  Votum  gegen 
Claudius  gewinnt,  so  ist  es,  damit  wir  nachher  die  Vor- 
eiligkeit in  dem  Votum  des  Prinzen  nicht  gewahren.  Er 
will  uns  täuschen,  oder  vielmehr,  er  will,  dass  wir  selber 
uns  täuschen.  Kenne  ich  euch  denn  nicht,  ihr  Menschen? 
sagt  er.  Das  ist  ja  so  die  Eegel  bei  euch,  dass  ihr  subjectiv, 
niclit  objectiv  urtheilet  und  einen  Anderen  nicht  nach  dem 
ihm  gebürenden  Maße,  sondern  nach  euch  selber  richtet, 
hochschätzet  und  verdammt,  und  so  sollet  ihr  mir  auch 
diesmal  präpariert  sein!  —  Und  wie  richtig  er  damit  denkt, 
dies  lehrt  ja  der  Erfolg.  Was  die  Nacht  bringen  wird, 
raunt  uns  das  Stück  schon  am  jungen  Morgen  ins  Ohr, 
und  bestochene  Zeugen,  nahmen  wir  dann  ein  Jahrhundert 
lang  nicht  wahr,  wie  gering  die  Brosamen  sind,  mit  denen 
sich  Hamlet  befiriedigt.  Das  Erschrecken  des  Königs  ist 
objectiv  gar  kein  Beweis  —  ein  Beweis  sieht  anders  aus 
—  Claudius'  Geständnis  ist  der  Beweis. 

Der  Schluss  ist  so  einfach!  So  tief  in  den  Thatsachen 
begründet,  im  Rechte!  und  noch  mehr,  er  folgt  auch  aus 
der  innigsten  Absicht  des  Werkes.  Denken  wir  uns  doch  in 
die  Seele  des  Dichters.  Wer  den  Dichter  will  verstehn, 
muss  in  Dichters  Seele  sehn.  Hier  sitzt  er  an  seinem  Tische, 
und  sinnt  und  sinnt,  was  zum  höchsten  Preise  seiner 
geliebten  Kunst  zu  sagen;  und  wenn  er  nun  nichts  anderes 
wüsste,  als  dass  ein  Mörder,  der  sich  beobachtet  sieht,  tief 
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erschrickt  und  BeüJaus  nimmt,  wäre  dies  nicht  zu  wenig? 
Was  ist  solch  ein  armseliger  Polizeitriumph  verglichen  mit 
jenem,  den  Shakespeare  uns  verheißen!  Denn  er  schrieb, 
dass  der  Spieler  hier 

,  ...  die  Buhn'  in  Thränen 
Ertränken  und  das  allgemeine  Ohr 
Mit  grauser  Eed'  erschüttern,  bis  zum  Wahnwitz 
Den  Schuldigen  treiben  kann; 
dann  schrieb  er, 

....  dass  schuldige  Geschöpfe, 

Bei  einem  Schauspiel  sitzend,  durch  die  Kunst 

Der  Bühne  so  getroffen  worden  sind 

Im  innersten  Gemüth,  dass  sie  sogleich 

Zu  ihren  Missethaten  sich  bekannt; 

und  mithin  handelt  es  sich  ihm  um  eine  andere,  tiefere 
Wirkung  des  Schauspiels,  als  bloß  um  Schrecken  und  Flucht 
des  Mörders.  Nein,  diese  Consequenzen  sind  bloß  der 
Wirkung  erster  und  inferiorster  Theil.  Diesen  Schrecken 
hervorzubringen  bedarf  es  nicht  eines  so  edlen  Apparates; 
jedes  andere  Mittel  kann  ihn  ebenso  gut  erzeugen;  das  Auge 
des  Detectivs,  die  Handbewegung  eineiß  Eäubers,  das  Wort 
^Mörder",  das  mir  an  einer  Straßenecke  von  einem  Un- 
bekannten von  sicherem  Verstecke  aus  nachgerufen  wird, 
wird  es  ebenfalls  zustande  bringen,  dass  mir  das  Herz  bis 
an  die  Kehle  springt,  und  dass  ich  mich  eilends  entferne. 
Und  wie  gesagt,  es  ist  ein  Schrecken  von  gemeinster  Art, 
durch  den  Anblick  naher  Gefahr  gezeugt,  und  indem  er 
mich  in  die  Flucht  treibt,  thut  er  ja  nichts  anderes,  als  dass 
er  gerade  den  egoistischesten,  den  Selbsterhaltungstrieb  zu 
höchsten  Flammen  anfacht  und  mich  alle  Wege  suchen 
lässt,  um  Bettung  zu  finden.  So  kann  es  also  kommen,  dass 
er  statt  den  Mörder  zu  verderben,  ihm  vielmehr  dienlich  ist; 
denn  was  ist  natürlicher,  als  dass  nun  Claudius  die  zögernde 
Langsamkeit  verabschiedet  und   endlich    rasch   zuzustoßen 
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sucht,  um  den  Todfeind,  von  dem  er  sich  verfolgt  sieht, 
zu  verderben?  Und  darum  folgt  auch  als  unmittelbare  Ein- 
gebung des  Schreckens  die  sofortige  Inangriffnahme  des 
zweiten  mörderischen  Planes  —  denn  herbei,  ihr  Henker, 
herbei,  führet  den  Prinzen  nach  England!  Aber  in  demselben 
Augenblick  stellt  sich  auch  schon  —  wunderbar  schön!  — 
die  zweite  und  edlere,  die  wahre  Wirkung  des  Schauspieles 
ein.  Denn  was  bedeutet  die  kurze  Scene  zwischen  Claudius. 
Kosenkranz  und  Güldenstern?  Geben  wir  uns  doch  Kechen- 
schaft:  Ich  werde  angeklagt  und  gebe  mich  verloren,  ich 
glaube  mich  gerichtet,  geächtet,  als  Mörder  geflohn,  schon, 
schon  meine  ich,  wird  man  unter  allgemeinen  Flüchen  mich 
tödten  —  und  statt  alles  dessen  begibt  sich  ja  ein  förmliches 
Wunder.  Denn  was  braucht  es  noch  für  einen  Beweis,  dass 
mein  Schrecken  ein  thörichter  war?  Zwei,  drei  große  Adelige 
stehen  vor  mir  und  sprechen  mit  un erschütterter  Ehrfurcht; 
ganz  sowie  früher  den  Rücken  gebeugt  erwarten  sie  Befehle 
vom  Hen'scher;  sie  sprechen  mir  Muth  zu  und  richten  mich 
auf  —  und  das  soll  gar  nichts  bedeuten?  Es  ist  ja  ein 
Vertrauensvotum  wie  nur  irgend  eines,  es  beweist,  dass  man 
dem  Hamlet  nicht  glaubt  und  den  schwersten  Verdacht 
auf  ihn  wirft,  es  sagt,  dass  man  mich  ob  seiner  Beseitigung 
nicht  allzusehr  tadeln  wird,  und  dass  ich .  mich  sicherer 
fühlen  darf  als  je  vorher!  Darum  vorwärts,  Mörder,  vorwärts 
mit  kaltem  Blut!  Nachdem  du  das  lange  Gefürchtete,  den 
ersten  Ansturm  des  Prinzen,  so  heil  überstanden  hast, 
nachdem  deine  Macht  feststeht,  deine  Diener  dir  treu  sind 
und  seine  Ohnmacht  nun  klar  an  den  Tag  tritt,  was  hast 
du  da  noch  zu  fürchten?  Vorwärts!  Auf  mit  ihm  in  das 
Todesland  nach  England  und  dann  wirst  du  endlich  ausruh'n 
von  dem  Kampfe! 

Ich  denke,  es  ist  klar,  dass  ein  Richard,  ein  Franz 
Moor,  ein  Dionysius  so  sinnen  und  handeln  wird.  Und  statt 
dessen  was  geschieht  hier? 

Es  geschieht,  dass  der  Mörder  zusammenbricht! 
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Fern  von  dem  Auge,  das  ihn  gebannt  hielt,  von  dem 
Feinde,  der  nun  bald  ohnmächtig  sein  wird,  und  von  un- 
mittelbarer Gefahr  —  von  niemandem  mehr  verfolgt,  als  von 
seinem  Gewissen  allein,  vor  niemandem  mehr  erbebend,  als 
vor  dem  wachen  Gewissen  allein,  stürzt  Claudius  ver- 
zweifelnd zu  Boden.  Und  nicht  der  Schrecken  vor  Gefahren, 
vor  Strafe,  vor  Hamlet  beherrscht  seinen  Geist  —  es  ist 
die  Natur  seiner  That  allein,  vor  der  er  erschaudert.  0, 
wie  tief  ist  er  getroffen  durch  die  Wirkung  der  gewaltigsten 
Kunst,  wie  traf  sie  ihn  im  innersten  Gemüthe!  0,  hätte  er 
sich  sehen  können,  wie  er  jetzt  den  Lucianus  auf  der  Bühne 
sah,  vielleicht  hätte  er  den  Brudermord  nicht  begangen! 
O  Busen,  schwarz  wie  todt,  wie  bist  du  nun  nicht  des 
egoistischen,  sondern  reineren,  sittlicheren  Schreckens  voll, 
des  Schreckens  des  Mörders  vor  sich  selber!  Schrecken  vor 
der  Gefahr  —  wie  leicht  ist  der  erzeugt;  doch  dass  der 
Missethäter  vor  sich  selber  erschrickt  und  in  Schauder 
vergeht,  das  ist  die  Wirkung  der  Tragödie.  Und  komme 
ich  dazu  und  finde  ihn  in  diesem  Zustande,  so  werde  ich 
fragen:  Wie  kommt  es,  dass  du  so  daliegst?  Was  kniest 
du  nicht  dort  auf  dem  trefflich  gepolsterten  Betschemel, 
sondern  auf  nacktem  Boden,  wo  du  die  Kniee  dir  wund- 
drückst? Was  schlägst  du  mit  der  Stirne  die  Erde?  Warum 
diese  flehentlich  ausgestreckten  Hände,  dieser  wüthende 
Krampf,  diese  Seufzer,  dieses  Stöhnen,  dass  schier  der  Bau 
in  Trümmer  geht?  In  der  Kirche,  o  König,  sah  dich 
Niemand  noch  so  —  betest  du  immer  so,  wenn  du  allein 
bist?  .  . .  Nein,  erbärmlicher  Sclave,  dies  ist  keines  Königs 
Gebet.  Wehe  dir,  wenn  dich  Jemand  so  trifft,  der  deinen 
Schrecken  im  Schauspiel  gesehen,  denn  dieses  Gebet  ist 
Geständnis,  Beweis  deiner  Mordthat! 

Und  siehe,  da  kommt  einer,  der  ihn  im  Schauspiel 
gesehen  und  sagt:  Dies  Gebet  ist  —  Gebet! 


Gelber,  Sbakeapeare^sche  Problame.  16 
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hj  Das  Trauerspiel  der  Vernunft.  —  Wir  sind  am  ent- 
scheidenden Punkte.  Und  nun  wir  in  diesem  Drama  von 
Anfang  bis  jetzt  einen  ganz  eigenen  philosophischen  Geist 
an  der  Arbeit  gesehen,  so  gehört  auch  jetzt,  bevor  das 
letzte  Wort  über  den  Helden  gesprochen  wird,  unser  Bück 
dem  rationalistischen  Gedanken  des  Dichters. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  die  uns  sicht- 
bar gewordenen  Ausstrahlungen  der  Aufklärungsidee.  Hoch 
über  allem  die  Forderung  der  Gerechtigkeit,  ihr  zur  Seite 
die  einzige  Dienerin,  auf  deren  Treue  Verlass  ist,  die  Ver- 
nunft, und  beide  aufs  innigste  verschmolzen  und  lebensvoll 
wirksam  in  dem  frei  herrschenden  Gewissen  des  Menschen, 
das  so  in  die  höchste  entscheidende  Stellung  erhoben  ist 
in  allen  Fragen  der  Moral  und  des  Rechtes.  Und  Erkenntnis 
um  Erkenntnis,  Gewinn  um  Gewinn  reifen  von  diesem 
fruchtbaren  Grund  aus.  Die  Vernunft  ist  die  Ordnerin  aller 
Lebensgebiete;  wohin  sie  dringt,  entstehen  Revolutionen 
und  wird  es  Licht.  Da  ist  die  Todsünde  des  Zweifels  -— 
sie  erlaubt  ihn,  ja  macht  ihn  zur  Pflicht;  da  ist  der 
Geister-  und  Wunderglaube  —  sie  läutert  ihn,  scheidet 
die  Welten,  erklärt  das  Diesseits  unabhängig  vom  Jenseits; 
da  ist  das  geofifenbarte  Moralgesetz  —  sie  erweitert  es, 
lehrt  Schonung,  kennt  keine  strenge  Gerechtigkeit  ohne 
Milde;  da  ist  der  König,  der  über  dem  Gesetz  steht  -— 
sie  unterwirft  ihn  dem  Gesetz  und  dem  Rechte;  da  ist  der 
unfreie  ünterthan  —  sie  verpflichtet  ihn  sich  zur  Freiheit 
zu  erheben  .  . .  Das  Alles  ist  Aufklärung.  Wir  bedürfen 
nicht  weiterer  Explicationen.  Der  Geist  unserer  Philosophie, 
unserer  Moral,  unseres  Rechtes,  unser  wissenschaftlicher 
und  politischer  Geist  strömt  durch  dieses  Gedicht,  oder 
richtiger  entströmt  ihm  als  einer  der  heiligen  Quellen,  die 
sich  um  jene  Zeit  der  Menschheit  geöffnet;  und  das  lange 
undeutlich  und  stückweise  Geahnte,  mit  klarem  Bewusstsein 
sprechen  wir  es  jetzt  aus:  durch  seinen  „Hamlet**  mehr 
als   durch  alle   anderen  Werke   ist  Shakespeare   einer  der 
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Mitbegründer  der  Neuzeit  geworden,  und  kurz  nach  Reginald 
Scott,  und  früher  als  Newton,  Locke,  Milton,  Cromwell, 
ja  früher  selbst  als  Baco,  der  die  Nothwendigkeit  des 
Zweifels  gelehrt  hat,  sehen  wir  den  großen  Dichter  an  der 
Arbeit.  Laudabunt  alii  claram  Rhodon  aut  Mytilenen  — 
mögen  Andere  Anderes  dichten,  Shakespeare  singt  den 
Aufschwung  und  die  Befreiung  der  Geister.  Er  zeigt  der 
Vernunft  ihre  eigenen  Züge,  der  Unvernunft  ihr  eigen  Bild, 
und  den  Abdruck  seiner  Gestalt  einem  Jahrhundert,  dessen 
Geburt  in  die  schrecklichste  Finsternis  fiel  und  dessen 
müde,  alte  Glieder  in  den  Strahlen  einer  jungen  Sonne 
sieh  wärmen.  Und  nun,  nachdem  er  an  der  Grenzscheide 
zweier  Welten  zurück-  und  vorausgeschaut  und  die  ganze 
Gewalt  der  großen  Strömung  durch  sein  Gedicht  ge- 
leitet hat,  wo  der  Donner  ihres  unterirdischen  Laufes 
vernehmlich  aus  der  Tiefe  heraufklingt,  nun  wagt  er  auch 
den  letzten  Schritt  und  stellt  die  Frage,  wem  die  Ent- 
scheidung in  Gewissenssachen  gebürt:  dem  Gewissen 
selbst  oder  der  kirchlichen  Lehre?  Doch  nein,  er  fragt 
nicht,  streitet  nicht,  disputiert  nicht;  sondern  mit  den 
großen  stillen  Mitteln  der  Kunst  zeigt  er,  wie  die  bewegenden 
Ideen  der  Zeit  jeden  Einzelnen  in  seinem  bescheidensten 
Schicksalskreise  ergreifen,  und  wie  ein  höchst  edler  und 
kraftvoller  Geist,  der  mächtig  so  viele  Fesseln  der  Un- 
freiheit zerrissen  hat,  zuletzt  dennoch  zum  Fall  kommt 
und  über  einen  der  alten  Fallstricke  strauchelt.  0  Jammer- 
stand, 

0  Seele,  die  sich  frei  zu  machen  ringend, 

Noch  mehr  verstrickt  wird! 

Gerecht  in  seinem  Herzen,  muthig  in  seinem  Zweifel,  vor- 
sichtig gegenüber  der  Beweiskraft  des  Wunders,  dürstend 
nach  begreiflichen,  natürlichen  Beweisen,  der  schlechten 
Mutter  guter  Sohn,  des  gekrönten  Verbrechers  uner- 
schrockener Richter,  —  ein  .freier,  tapferer,  höchst   edler 

16* 
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Mann,  geht  Hamlet  doch  in  Befolgung  einer  überkommenen 
kirchlichen  Anschauung  zu  Grunde. 

Ist  dieses  Gedicht  darum  eine  Streit-  und  Dispntir- 
schrift?  Nimmermehr;  wohl  aber  ist  es  eines  der  schönsten 
Zeitgedichte,  die  je  ein  Poet  ersonnen  hat,  und  zu  allen 
Charakteren,  die  man  ihm  sonst  noch  zuschreibt,  ist  es 
nothwendig,  ihn  auch  in  diesem  seinem  bedeutendsten  Sinne 
zu  nehmen.  Und  was  hindert  uns  denn,  dies  zu  thun? 
Seltsam!  Wir  Deutsche  sind  doch  sonst  nicht  exclusiv 
modern,  wie  wir  auch  nicht  exclusiv  national  sind;  in  unseren 
Schulen  und  Weltliteraturen  werden  wir  zur  Mitempfindung 
des  Entlegensten  und  Specifischesten  gedrillt;  wir  schwimmen 
in  allen  ürhistorien  vergnügt  wie  der  Fisch  in  seinem 
Element,  leben  in  fernen  Culturen,  begreifen  fremden  Glauben 
und  schließen  selbst  Egyptisches,  Chinesisches  und  Indisches 
mit  der  Leidenschaft  von  Patrioten  ans  Herz.  Kurz  wir 
finden  uns  in  die  religiösen  Gefühle  aller  Völker  und  aller 
Zeiten,  und  kein  Poet  wird  von  uns  getadelt,  wenn  er 
Anschauungen  und  Kräfte  spielen  lässt,  die  sein  Auge 
lebendig  wirksam  gesehen  —  und  nur  der  arme  Shakespeare 
soll  nicht  dürfen,  was  doch  allen  Anderen  erlaubt  war, 
und  wenn  er  die  Entstehung  unseres  ureigensten  Bodens, 
das  Werden  unserer  modernen  Cultur  schildert,  entsagen 
wir  dem  historischen  Bewusstsein  und  verabschieden  den 
gelenk  mitfühlenden  Geist!  Ja,  wir  sind  seltene  Acteure; 
um  Hekuba  weinen  wir  Thränen,  und  für  den  Schoß,  der 
uns  in  Wehen  geboren  hat,  fühlen  wir  nichts.  Es  ist  klar, 
gegen  wen  unser  Vorwurf  sich  richtet.  Nicht  gegen  das 
ungelehrte  Publicum;  mein  Gott,  es  ist  ja  eben  ungelehrt, 
es  ist  in  anderen  Anschauungen  erzogen,  und  wenn  nicht 
der  Dichter  es  lange  sorgsam  vorbereitet  hat,  so  kann  es 
aus  sich  heraus  nicht  begreifen,  welche  besondere  Wirkung 
Hamlet  dem  Gebete  zuschreibt,  dass  er  sich  davor  zurück- 
zieht. Dass  aber  auch  die  Kritik  es  weder  weiß  noch  fühlt, 
und  dass  sie   eine  Glaubehsfrage  für  kein  ernstes  Thema 
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hält  in  einem  Drama  aus  den  Jahrhunderten  wüthendster 
Verfolgung,  das  ist  eine  Erscheinung  —  die  Erscheinung 
eines  unhistorischen,  unkritischen  Geistes  mitten  am  hell- 
lichten Tage.  Nein,  denken  wir  nur  an  die  Zeit.  Überall 
in  seinen  Stücken,  wo  Fremdartiges  und  überweltliches  in 
Frage  kommt,  wirbt  der  Dichter  mit  unendlicher  Sorg- 
samkeit um  unser  Verständnis  und  unser  theilnehmendes 
Gefühl;  und  wie  kommt  es  nun,  dass  wir  gerade  beim 
Gebet  im  »Hamlet"  solch  eine  Bemühung  nicht  gewahren 
und  dass  wir  schier  plötzlich  und  unvermittelt  vor  der 
nackt  hingestellten  Frage  uns  sehen?  Es  kommt  daher, 
weil  Shakespeares  Publicum  einer  Vorbereitung  in  diesem 
Punkte  nicht  bedurfte.  Sowie  heute  Jedermann  den  Wider- 
streit zwischen  Arm  und  Keich  versteht,  so  war  es  für  das 
Europa  der  Elisabeth  und  der  Maria  Stuart,  für  die 
philippinische,  maximilianische  und  rudolfinische  Welt  ein 
Gegenstand  des  eigensten  Interesses  und  der  glühendsten 
Actualität,  wenn  ihm  die  Frage  entgegentrat,  ob  das  Gebet 
den  Mörder  reinigt  oder  nicht,  ob  es  Zauberkraft  hat  oder 
nicht,  ob  es  das  ewige  Wesen  in  seiner  gerechten  Ent- 
schließung erschüttern  und  umstimmen  kann  oder  nicht. 
Ja,  das  Alles  ist  das  Gebet  im  Stande,  sagte  die  Kirche, 
nein,  Gott  urtheilt  nach  Werken  und  nicht  nach  Opfern 
und  Gebetsmechanismen,  sagte  das  innigere  Gewissen  und 
der  nach  einer  freien  Moral  dürstende  Geist;  und  sowie 
um  die  anderen  theologischen  Streitfragen,  so  wurden  auch 
um  diese  die  Millionen  Menschen  gehenkt,  gerädert,  in  die 
Flammen  geworfen  und  auf  den  Schlachtfeldern  nieder- 
gemacht. Wo  hatte  denn  Shakespeare  unter  seinen  Zu- 
schauern einen  Menschen,  der  nicht  davon  zu  erzählen 
wusste,  der  nicht  in  seinem  stillen  Winkel  von  dem  Eück- 
schlag  des  Kampfes  getroffen  wurde,  der  nicht  freudig 
bereit  war,  für  diese  oder  jene  Lehre  in  den  Tod  zu  gehen? 
Und  siehe,  überall  in  Geschichte  und  Welten  findet  sich 
die  Kritik  mit  dem  Compass  ihres  historischen  Bewusstseins 
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zurecht,  und  gerade  die  historische  Quelle  unserer  Freiheit 
lässt  sie  nicht  gelten,  da  die  erhabenen  Trauerspiele  des 
Geistes  sich  vollzogen  und  mannhafte  Geister  in  tausend 
Schmerzen  und  Gluten  sich  frugen,  was  wahrhaftiger  sei-, 
die  Stimme  einer  tausendjährigen  Lehre  oder  die  Stimme 
der  selbsteigenen  Vernunft. 

Als  Pygmalion  mit  steinernem  Herzen  vor  dem  lieb- 
lichen Wunder  stand,  da  war  es  Stein  und  verschmähte 
in  seiner  Verletztheit  zu  reden;  doch  als  er  zum  Leben 
erwachte,  da  begann  es  von  heißen  Flammen  zu  klingen. 
So  mit  Hamlet,  wenn  wir  unsere  Atmosphäre  mit  der 
seinigen  vertauschen.  Athmen  wir  unsere  Luft,  so  bleibt 
er  ein  nicht  zu  enträthselndes  Ungethüm,  eine  Sphinx, 
worein  ewige  Schönheit  und  Gedankenjugend  und  die  Pracht 
der  Freiheit  mit  altnordischer  Barbarei,  mittelalterlichem 
Spuk,  seltsam  gewordenen  Skrupeln  in  ungeheuerlicher 
Weise  gemischt  sind.  Athmen  wir  aber  mit  ihm  die  Luft 
der  Shakespeare'schen  Zeit,  dann,  ja  dann  sehen  wir  ein 
ungeheures  Kunstwerk,  Kind  Eines  Geistes,  ohne  Riss, 
ohne  Sprung,  alle  Grundtöne  eines  neuen  Weltalters  in 
schütternden  Liedern  erdröhnend.  In  Romeo,  Othello,  Mac- 
beth, Lear  u.  a.  in  den  Tragödien  des  Mordes,  der  Liebe, 
des  Gattenrechts,  der  Elternpflicht,  da  handelt  es  sich  um 
natürliche  Pflichten  und  Moralitäten,  die  zu  allen  Zeiten 
dieselbe  Beurtheilung  erfuhren,  und  deren  tragische  For- 
mulierung darum  zu  allen  Zeiten  das  gleiche  Echo  im 
Herzen  des  Zuschauers  fand.  Anders  „Hamlet**.  Er  ist 
Historie  —  die  königlichste  aller  Historien,  wie  es  seit 
den  Evangelien  keine  mehr  gab.  Das  Nibelungenlied  gab 
uns  herrliche  Kraft  in  herrlicher  Wildheit;  wir  wissen,  diese 
Kraft  wird  nicht  untergehn,  doch  wie  sie  befruchtet  werden 
soll,  wer  weiß  es  zu  künden?  Dante  schrieb  mit  tiefer  Bitter- 
keit die  Entartung  christlicher  Menschen;  doch  Virgil  und 
Beatriee,  wer  sind  sie,  wo  die  heilsame  Kraft,  die  die 
Menschenströme   von   dem  Sturz   in   die   Tiefe   zurückhält 
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und  sie  himmelwärts  führt?  Tasso  war  der  Erste,  der  das 
Wort  I^reiheit  über  ein  schönes  Gedicht  setzte,  befreit 
wird  aber  nur  der  große  Schauplatz,  und  die  Menschlein, 
die  dies  vollbringen,  bleiben,  ob  auch  liebenswürdig,  klein 
und  beschränkt  wie  vorher.  Miltons  Phantasie  sah  die 
Heerscharei^  des  guten  und  bösen  Princips  kämpfen;  doch 
da  ich  kleiner  Mensch  keine  Legionen  von  Engeln  com- 
mandiere,  vermittelst  welcher  Waffe  verschaffe  ich  in  mir 
selber  dem  Guten  über  das  Böse  den  Sieg?  Sie  alle  suchten 
große  Schauplätze  und  setzten  enorme  Massen  in  Bewe- 
gung —  bis  der  Schwan  von  Avon  erstand.  Das  Auge 
aufs  Allgemeine  gerichtet  und  zugleich  in  das  Herz  des 
Einzelnen  versenkt, 

Mit  Einem  heitern,  Einem  nassen  Auge, 
Mit  Leichenjubel  und  mit  Hochzeitsklage 

sang  Shakespeare  das  Schicksal  eines  herrlichen  Geistes 
aus  den  Tagen  der  Entdeckung  oder  Wiederentdeckung  der 
Vernunft.  Herrschaft  der  Vernunft  auf  der  ganzen  Linie, 
das  ist  die  Forderung  des  Dichters,  und  nachdem  er  ihre 
Nothwendigkeit  auf  so  vielen  Gebieten  bereits  gezeigt  hat, 
zeigt  er  sie  nun  auch,  indem  er  uns  die  Folgen  sehen 
lässt,  wenn  man  dem  Gebete  Zauberkraft  zuschreibt. 

Nun  muss  man  aber  auch  bemerken,  wie  hoch  über 
dem  Boden  des  Streitgedichtes  bei  Shakespeare  der  Fall  sich 
entscheidet  und  wie  der  Dichter  keinmal  die  künstlerische 
Haltung  verliert.  Gewiss,  denkt  er  sich,  wäre  es  das  Beste, 
wenn  mein  Prinz  sich  philosophisch  entschiede;  aber  dann 
käme,  nicht  etwa  ich  um  mein  Trauerspiel,  sondern  meine 
Nation  um  die  Wahrheit  über  den  Irrthum,  der  so  viele 
edle  Geister  beherrscht.  Und  freilich  gienge  es,  sagt  er 
dann  weiter,  den  Hamlet  in  unser  England  zu  versetzen; 
aber  dann  müsste  ich  ihm  vorwerfen,  dass  er  sich  die 
jahrelangen  Predigten  von  uns  Freigeistern  so  miserabel 
gemerkt  hat  —  und  das  eben  will  ich  nicht! 
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Ja,  das  eben  will  der  Dichter  nicht. 

Sein  Vorwurf  ist  nicht,  dass  Hamlet  sich  von  gescheidten 
Lehrern  getrennt  hat,  sondern  er  lautet  vielmehr:  Du 
brauchst  überhaupt  keine  Lehrer,  deine  Vernunft  ist  Lehrer 
genug,  und  diese  deine  Vernunft  hat,  wo  sie  wachen  sollte, 
geschlafen.  Denn  ich  Dichter  habe  es  in  diesem  Augenblick 
mit  keiner  Lehre  und  keinem  Lehrer,  mit  nichts  und 
Niemandem  in  der  Welt,  als  mit  dem  Einen  Individuum 
Hamlet  zu  thun.  Indem  ich  ihm  das  Leben  gebe,  kommt 
er  völlig  frisch  und  voraussetzungslos,  ohne  Kenntnis  von 
Parteien,  Glaubenskämpfen  und  widerstreitenden  Systemen 
zur  Welt.  Nichts  von  den  Erfahrungen,  Wissenschafl^en 
und  Einsichten  seines  Dichter-Schöpfers,  nichts  als  die 
nackte  Denkkraft  und  Gewissenhaftigkeit  ist  seine  Mitgift 
ins  Leben  —  und  jetzt,  Geist,  nimm  deinen  Lauf,  ob 
Zephyre  oder  Stünue  dich  treiben.  Und  wenn  es  nun  Sturm 
gibt,  und  wenn  dieser  Sturm  so  eigenartig  ist,  dass  er 
meinen,  nicht  zum  theologischen  Disputierhans  erzogenen 
Helden  in  die  Gegend  dieser  Untiefen  verschlägt,  dann  ist 
es  klar,  dass  an  ihn  die  Frage  über  die  Kraft  des  Gebetes 
ganz  anders  als  an  uns  Engländer  herantritt.  Wir,  o,  wir 
sind  in  diesen  Dingen  zu  Hause;  die  Ohren  klingen  uns 
davon  von  Kind  auf;  die  Spatzen  anf  den  Dächern  pfeifen 
schon  das  Problema,  ob  der  betende  Mörder  entsündigt 
wird  oder  nicht  —  und  wenn  nun  einer  von  uns  dennoch 
fehlgeht  und  sich  den  Tod  holt,  so  sagen  wir  mitleidslos, 
recht  so,  du  bist  nur  ein  unfreier  Obscurant.  Und  wir 
haben  ja  bei  Gott  nicht  Unrecht,  denn  der  Mann  hatte 
Gelegenheit  sich  die  Sache  zu  überlegen  und  sich  zu  uns 
Freigeistern  zu  schlagen.  So  wir;  allein  anders,  ganz  anders 
Hamlet!  Denn  er  ist  nicht  Parteimann  und  diese  Tragödie 
ist  nicht  Parteischrift,  und  kein  Lärm  stört  von  der  StraBe 
herauf  eines  Dichters  ewigen  Gesang.  Nicht  ein  Eng- 
länder, sondern  ein  Fremder  sei  darum  Hamlet.  Es  gebe 
in  seiner  Heimat  keinen  Glaubensstreit,   es  schweige  jede 
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Beeinflussung  durch  Clique,  Kanzel  und  Katheder;  und 
wenn  ich  ihn  auch  zum  lernbegierigen  Wittenberger 
mache,  um  damit  seine  Richtung  auf  das  Freie  zu  deuten, 
wohlan  denn,  so  steht  doch  nicht  im  Vordergrunde  des 
Denkens  immer  nur  die  Kritik  der  Theologie;  zum  Beispiel 
Baco  von  Verulam  meditiert  auch  auf  anderen  Gebieten. 
Und  jetzt  erst,  nachdem  er  der  Frage  die  Glut  der  zeitlichen 
Actuaütät  genommen  hat  und  nachdem  er  dem  Prinzen  die 
Bedingungen  der  ünvoreingenommenheit  gegeben,  jetzt  erst 
schleudert  ihm  der  Dichter  in  die  jungfrauliche  Seele  den 
Brand.  Und  zwar  lässt  er  das  Feuer  nicht  an  einem  Tages- 
streit, sondern  an  einem  persönlichen  Unglück  sich  ent- 
zünden ;  nicht  ein  spitzfindiger  Casuist,  sondern  ein  Mörder 
und  Räuber  wirft  ihm  die  Frage  in  den  Weg;  nicht  von 
einem  Lehrer  angelernt,  sondern  vom  eigenen  Gewissen 
gezwungen,  nicht  von  Kind  auf  vorbereitet,  sondern  plötzlich 
im  Sturm  des  Lebens  muss  er  sie  ins  Auge  fassen  —  und 
so  wird  statt  eines  menschenreichen  Welttheils  das  einzige 
arme  Herz  dieses  Prinzen  zum  Schauplatz  des  Kampfes,  und 
so  wird  das  Problem,  um  das  Millionen  ihr  Blut  vergossen 
haben,  zu  Hamlets  eigenster,  persönlichster  Frage,  zu  seinem 
allerpersönlichsten  Geschick. 

Da  und  dort  errichtet  die  Historie  bei  einem  Menschen- 
namen, einem  Ortsnamen,  einer  Jahreszahl  eine  Tafel, 
worauf  geschrieben  steht:  Hier  begann  die  bewegende  Kraft 
einer  Zeit.  Ernst  lächelnd  nimmt  die  Kunst  für  einen 
Augenblick  diese  Tafel  der  Wahrheit  und  stellt  sie  an 
einen  anderen  Ort.  Nein,  sagt  sie,  hier  in  der  Seele  meines 
Helden  war  der  Anfang  —  und  so  schafft  sie  Urmenschen, 
deren  jeder  gelebt  und  gelitten  hat,  was  vor  ihm  noch 
keiner  lebte  und  litt,  deren  jeder  ohne  Vorbild,  deren  jeder 
der  erste  seiner  Art  ist.  Alle  Tugenden  und  alle  Laster, 
alle  Fähigkeiten  und  alle  Weisheit,  Alles,  was  heute  in 
tausenden  von  Exemplaren  in  der  Welt  herumläuft  und 
was  als  begeisternde  Parole  der  Völker  den  weiten  Erdkreis 
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erfüllt  —  Alles  hat  seinen  Stammbaum  und  weist  auf 
einen  Ursprung  zurück,  da  es  zuerst  gefühlt,  gedacht, 
geübt,  gelitten  wurde,  und  von  solchen  Ursprüngen  erzählt 
Shakespeare.  Diese  Shakespeare'schen  Ersten  —  welch' 
eine  Gruppe!  Sie  sind  wie  weltabgeschlossene  Inseln,  die 
nicht  von  dem  Jahrmarkt  der  Geschichte  ihre  Waren  be- 
ziehen; sie  brauchen  nicht  Anstoß  und  Zuschuss  von 
fremdher ;  Quellen  und  Ströme,  Willen  und  Leidenschaften 
und  Thaten,  Alles  ist  hier  originär,  die  Insel  gebärt  Alles 
aus  sich,  und  so  ist  sie  eaie  große,  geschlossene  Einheit. 

ij  Geicissemfreiheit.  —  Nach  Feststellung  der  vielen  con- 
structiven  Momente  können  wir  endlich  die  zerstreuten 
Glieder  sammeln  und  den  ganzen  Gedanken  des  Dichters 
ausdenken.  Er  zeigte  uns  an  dem  Geiste,  dass  das  aus  dem 
Jenseits  gekommene  Wunder  hier  unten  ohnmächtig  ist, 
und  zeigt  uns  nun,  dass  es  auch  kein  Wunder,  keine  Zau- 
berkraft gibt,  die  den  Bruch  fester  Gesetze  bewirkend,  aus 
dem  Diesseits  nach  oben  empordringt.  Mit  Einem  Worte, 
nichts,  was  hier  ist  und  geschieht  und  geschehen  kann,  ist 
wunderkräftig,  ist  über  dem  Bereiche  der  Vernunft,  ist 
gegen  die  Ordnung  der  Natur.  Dabei  ist  Shakespeare  so 
milde,  wie  es  der  Dichter  sein  soll,  und  so  wahr,  dass  er 
in  Übereinstimmung  bleibt  mit  den  Lehren  der  mehrtau- 
sendjährigen Geschichte  der  Menschheit.  Zu  allen  Zeiten 
und  unter  der  Herrschaft  aller  Religionssysteme,  denen  es 
an  einem  sittlichen  Grunde  nicht  fehlte,  hat  es  gute  und 
reine  Menschen  gegeben,  und  so  lässt  Shakespeare  in  den 
Historien  aller  seiner  Urmenschen  jedem  seinen  Glauben, 
denn  der  Glaube,  sagt  er,  lässt  jedem  die  Freiheit  sittlich 
zu  sein,  und  es  ist  nur  eine  Verzerrung  und  Entstellung 
des  Bildes  von  einem  heiligsten  Wesen,  wenn  man  ihm 
Abhängigkeit  seines  ürtheils  von  irdischem  Zauber  und 
Widersprüche  gegen  die  Emanationen  seiner  selbst  zu- 
muthet.  Wie  sollte  es  über  den  Kopf  einer  von  ihm  selbst 
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begründeten  Gerechtigkeit  hinweg  mit  einem  Mörder  corre- 
spondieren?  Nennt  es  nicht  Gnade!  Es  gibt  keine  mit 
der  Gerechtigkeit  unverträgliche  Gnade,  und  wenn  in 
einer  sittlichen  Weltordnung  Gerechtigkeit  das  oberste 
Princip  ist  und  wenn  ihre  Wahrung  unserer  Vernunft  an- 
vertraut ist,  so  ist  ea  unmöglich,  dass  diese  Vernunft  nicht 
auch  Eichterin  sein  sollte  über  die  Gnadenwürdigkeit  und 
über  das  Gebet,  welches  eben  auf  Gnadengewinnung  abzielt. 
Übrigens,  wozu  allgemeine  ßaisonnementsV  Klugen  Blickes 
hält  der  Dichter  im  Eeiche  der  Thatsachen  Umschau.  Es 
gibt  Jemanden,  der  antworten  kann,  wenn  wir  ihn  nach  der 
dem  Gebete  innewohnenden  Kraft  befragen.  Oüne  Theologe 
von  Fach  zu  sein,  weiß  er  es  dennoch  aufs  beste.  Wir 
Menschen  können  bei  aller  Lebhaftigkeit  des  Mitgefühls 
nicht  ganz  nachfühlen,  wie  es  einem  Andern  zu  Muthe  ist, 
wenn  die  Zauberkraft  zu  wirken  beginnt  und  er  erleichtert 
im  Strahle  der  Gnade  aufathmet  —  doch  dieser  Jemand, 
an  den  wir  uns  wenden,  er  weiß  es,  und  er  ist  für  seine 
Person  keine  mystische  Instanz,  er  ist  ebenfalls  nur  ein 
Mensch,  ein  mit  lebendigem  Munde  sprechender  Mensch  — 
denn  der  Mörder  selbst  ist  dieser  Jemand!  Ja  fraget  ihn 
nur  —  keine  Kirche,  kein  Concilium  weiß  so  gut  Auskunft 
wie  er  —  fragt  ihn  nur,  ob  er  den  Willen  des  Himmels 
von  der  Bahn  der  Gerechtigkeit  gelenkt  hat.  Hier  ist  er 
ja,  er  betet  ja,  und  es  ist  ein  ganz  unerhörtes  Gebet,  woran 
wahrlich  der  ganze  Mensch  bis  in  die  letzte  Faser  hinab 
theilnimmt.  Was  sind  alle  ceremoniellen  Verrichtungen,  ver- 
glichen mit  dem  Aufschrei  dieses  im  Staube  sich  wälzenden 
Königs?  Die  sanfte  Demuth,  die  inbrünstige  Ergebung  sind 
hoffilrtiger  Stolz  verglichen  mit  dieser  Zerknirschung;  und 
wenn  schon  das  Gebet,  wie  es  in  den  Formen  der  Kirche 
sich  vollzieht,  die  Frucht  der  mystischen  Gnade  gewinnt, 
was  gebürt  erst  solch'  einem  flehentlichen  Aufschrei? 
Und  nun,  fraget  den  Claudius,  was  er  doch  gewonnen 
hat  —  nichts! 
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Die  Worte  fliegen  auf,  der  Sinn  hat  keine  Schwingen; 
Wort  ohne  Sinn  kann  nicht  zum  Himmel  dringen  — 

und  es  ist  der  Mörder  selbst,  der  nächstbetheiligte  Mensch, 
ebenfalls  nur  ein  Mensch,  der  dieses  unumstößliche  ürtheil 
über  die  Kraft  des  Gebetes  gefallt  hat.  Was  aber  der  Eine 
kann,  kann  auch  der  Andere,  was  für  den  Mörder  klar  ist, 
liegt  in  Klarheit  auch  vor  dem  Richter  —  das  Gebet  ent- 
sündigt nicht,  das  ist  Hamlet  zu  wissen  verpflichtet 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  Shakespeare  diese  Frage 
z.  B.  mit  jenem  Priester  durchdisputiert,  der  am  Schlüsse 
der  Tragödie  Ophelien  das   ehrliche  Begräbnis   verweigert 

Wir  würden  ja  der  Todten  Dienst   entweihn, 
Wenn  wir  ein  Requiem  und  Ruh'  ihr  sängen, 
Wie  fromm  verstorbenen  Seelen, 

sagt  dieser  Priester,  und  fragt  gar  nicht  nach  der  süßen 
Reinheit  dieses  unsclmldsvoUen  Wesens,  dessen  ganzes 
Leben  Demuth  und  Liebe  gewesen,  fragt  nicht  nach  den 
tausend  Schmerzen,  die  sie  erduldete,  nach  dem  Schicksals- 
wechsel, der  ihr  beschieden  war,  nach  dem  doppelten  Ver- 
luste, den  sie  erfuhr,  nach  ihrem  umnachteten  Geist,  der 
sie  in  den  Tod  führte,  ohne  dass  sie  es  wusste. 

Statt  christlicher  Gebete  sollten  Scherben 
Und  Kieselstein'  auf  sie  geworfen  werden, 

sagt  dieser  Priester  der  Seelen  im  Verein  mit  dem  Todten- 
gräber,  und  beide  kennen  das  Todtenbeschauerrecht  — 
und  beide  sind  auch  tief  überzeugt  von  der  mystischen 
Kraft  des  Gebetes.  Nehmen  wir  also  an,  dass  Shakespeare 
sich  mit  diesem  Priester  auseinandersetzt  und  fragt,  warum 
denn  Claudius  diese  Kraft  nicht  erfahren  —  was  dann?  Dann 
wird  es  sicherlich  geschehen,  dass  er  den  hochmüthigen 
Ausruf  hört :  0  Poet,  was  du  sprichst,  ist  Gefasel  und  du 
widerlegst  mich  nicht,  denn  dass  ein  Gebet  ohne  Reue  den 
Menschen  nicht  reinigen  kann,  das  ist  ja  eben  unsere  Lehre! 


Und  Shakespeare? 

Wir  schreiben  keine  Culturgeschichte.  Wir  erinnern 
uns  nur  der  Zeiten,  da  es  nicht  nur  an  der  Denkkraft  zur 
Erkenntnis  der  sittlichen  Wahrheiten  noththat,  sondern  da 
auch  ein  starker,  männlicher,  freiheitsbegeisterter  Muth  er- 
forderlich war,  um  sie  öffentlich  zu  verkünden;  und  solch' 
eine  freie,  tapfere,  mannhafte  Proclamation  ist  die  vor- 
liegende Dichtung.  Leset  des  Claudius  Monolog,  Hamlets 
Ueberlegung  und  die  zwei  Zeilen,  mit  denen  dann  Claudius 
den  ungeheuren  Vorgang  abschließt,  und  ihr  habet  eine 
Declaration  ganz  so  groß,  und  historisch  genommen  von 
ganz  so  unennesslichem  Werte,  wie  die  Erklärung  der 
Menschenrechte  von  1789  —  es  ist  die  Declaration  der 
Gedankenfreiheit  gegenüber  der  kirchlichen  Lehre  vom 
Wunder.  Reue?  ruft  der  Dichter,  und  schreibt  es  schwarz 
auf  weiß  im  Gedicht,  also  nicht  nur  der  Himmel,  nicht 
nur  die  Gerechtigkeit,  nicht  nur  die  Vernunft,  nicht  nur 
das  Gewissen  des  Mörders  selbst,  sondern  auch  die  Kirche 
spricht  von  Eeue,  und  nicht  die  Form  des  Gebetes,  sondern 
die  Reue  ist  es  allein,  der  sie  Zauberkraft  zuschreibt? 
Wohlan,  ich  bin's  zufrieden!  Aber  wozu  dann  die  einfache, 
aller  Welt  verständliche  sittliche  Lehre  hinter  die  undurch- 
dringlichen Schleier  des  Formalismus  versteckt  und  wozu 
den  klaren,  lichten,  tapferen  Sinn  durch  die  Lehre  vom 
mystischen  Wunder  substituiert?  Nein,  wozu  Wunder  über 
Wunder,  wovon  unser  Verständnis  für  das,  was  gerecht  ist, 
erstirbt?  Die  Wahrheit  ist,  dass  es  ein  Gebet  ohne  Reue 
und  ein  reuevolles  Gebet  gibt,  ein  leeres  und  ein  volles 
Gefäß,  eine  Form  und  einen  Inhalt,  ein  Wort  und  einen 
Sinn,  eine  Ceremonie,  die  Nichts,  und  eine  Bethätigung 
des  Reuegefühls,  die  Alles  ist  —  es  gibt,  mit  Einem  Worte 
hier  wie  überall  Wahrheit  und  Schein,  und  es  ist  auch 
hier  in  der  Macht  unserer  Vernunft,  das  Eine  von  dem 
Anderen  zu  unterscheiden.  Denn  die  Ursachen,  aus  denen 
das    Gebet    fließt,    sind     erkennbar,    die    Äußerungen,    in 
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denen  es  zum  Durchbruch  gelangt,  sind  zu  durchschauen, 
die  Wirkungen,  die  es  verdient,  lassen  sich  abmessen  und 
berechnen  —  und  wenn  es  sich  demgemäß  um  die  Prüfung 
von  Eealitäten  handelt,  so  ist  es  klar,  dass  uns  diese 
Prüfung  nicht  entzogen  ist,  und  dass  es  unsere  Sache  ist, 
sowie  Gerechtigkeit  so  auch  Gnade  zu  üben.  Bete  denn 
Mörder,  wieviel  du  willst:  weqn  dein  Gebet  nur  Schein, 
Wort,  Kniebeugung,  Gefühl  ohne  That  ist,  so  wirst  du  die 
Gerechtigkeit  nicht  wenden,  und  anderseits,  wenn  du  es 
an  gefalteten  Händen,  Form  und  Ceremonien  fehlen  lassest, 
so  siehst  du  doch  die  Stime  der  Gerechtigkeit  mit  der 
Gnadenrose  geschmückt,  sofern  dich  nur  das  wache  Ge- 
wissen zur  reuigen  That  hintreibt. 

So  Shakespeare  vor  bald  300  Jahren.  Wer  hält  dem 
Jahrhundert  und  Körper  unserer  Zeit  den  Spiegel  vor?  Wer 
wagt  zu  sagen,  dass  diese  Dinge  in  Europa  antiquiert  sind 
und  dass  die  Shakespeare'schen  Lehren  uns  nichts  angehen? 

k)  Appassionata.  —  Hamlet  handelt  in  Leidenschaft  und 
falsch  ist  das  Bild,  das  uns  von  den  Theaterdarstellungen 
her  mit  auf  den  Heimweg  begleitet.  Das  gesenkte  Haupt, 
der  zur  Erde  gewendete,  staubaufwühlende  Blick,  der  sym- 
bolische Bosenkranz,  der  thatlos  klagende  Mann  im  härenen 
Gewände  —  nichts  davon  entspricht  dem  Hamlet  des 
Dichters.  Alles  an  ihm  ist  Männlichkeit.  Seine  festge- 
schlossenen Lippen  sind  in  königlichem  Zorne  gekrümmt; 
nur  bedeutende  Kraft  schlieft  so  langsam  die  Arme  über 
der  Brust,  nur  Kraft  löst  sie  mit  so  langsamer  Bewegung 
und  gibt  ihnen  mitten  im  stolzen  Fall  den  kurzen,  jähen 
Gestus,  der  wie  ein  Blitz  wirkt.  Hoch  das  Haupt,  frei, 
scharf,  kühn  im  Erfassen,  sicher  in  der  Beobachtung  ist 
der  Blick.  Er  hat  ein  Auge,  das  überall  ist,  das  Jeder  auf 
sich  gerichtet  glaubt,  ein  ahnungsvolles  Auge,  das  weifi, 
noch  bevor  es  sieht.  Die  eine  Hand  an  die  Scheide,  die 
andere  an  die  Kuppel   des  Schwertes   gelegt,    eine  Sturm- 


255 

wölke  vor  dem  Ausbruch,  ein  Löwe,  der  sprungbereit  die 
Entfernung  vom  Gegner  abmisst  —  so  muss  dieser  Mann 
uns  in  unseren  Träumen  verfolgen.  Alles  an  ihm  ist  Adel  und 
hohe  Kraft,  und  Adel  und  Leidenschaft  und  Kraft  ist 
auch  in  seinem  Verschulden. 

Er  handelt  in  Leidenschaft.  Schön  ist  das  Wachsthum 
der  Vernunft  in  stillen,  friedlichen  Tagen,  schöner  und 
ergreifender  im  Gebrause  eigener  Schmerzen  und  allgemeiner 
geistiger  Noth.  Es  wäre  ja  so  menschlich  gewesen,  gleich 
anfangs  dem  Geiste  zu  glauben.  Hundert  Entschuldigungs- 
gründe waren  da,  wenn  das  leidenschaftlich  überwallende 
Blut  die  Herrschaft  an  sich  riss.  Der  Abscheu  vor  der 
Entartung  der  Mutter,  der  Hass  gegen  Claudius,  Thron- 
verlust, eingelernter  Glaube  an  die  grausige  Erscheinung 
der  Nacht  —  es  waren  der  Antriebe  genug,  um  die  Über- 
legung zu  ersticken  und  die  Stimme  des  Gewissens  zu  be- 
tauben. Und  trotz  so  vieler  Quellen  und  Herde  der  Leiden- 
schaft blieb  der  klare  Geist  aufrecht,  der  erste  freie  Mensch 
nach  langer  mittemächtiger  Zeit  gehorchte  Hamlet  nicht, 
nein,  schuf  er  die  Herrschaft  der  Vernunft  und  des 
Gewissens  allein  .  .  .  und  nun  er  am  Ziele  steht,  verräth 
er  in  Leidenschaft   die  Vernunft,    seine  eigene  Schöpfung. 

Er  handelt  in  .Leidenschaft.  Gewiss,  das  stricteste 
Gegentheil  von  dem,  was  die  Kritik  glaubt,  ist  der  Fall. 
Noch  einmal,  jetzt  am  lebendigsten,  fühlen  wir  die  Sünde, 
die  man  an  diesem  Stücke  begangen.  Wie.  traurig!  Nicht 
beachtet  zu  werden,  das  ist  Unglück  für  ein  Kunstwerk  — 
aber  wäre  doch  lieber  der  „Hamlet**  nicht  beachtet  worden, 
statt  gebrüht  zu  werden  in  den  Kesseln  einer  kunstfremden 
und  gefühlsarmen  Philosophie,  statt  zerstückelt  und  aus 
dem  Zusammenhang  gebracht,  der  Einfachheit  der  Pflichten, 
der  Natürlichkeit  der  Gefühle,  der  Kraft  und  Leidenschaft 
der  Handlung  beraubt  zu  werden.  Es  ist  ungeheuerlich,  zu 
welch'  einem  im  Denken  und  Fühlen  unglaublichen  und 
widernatürlichen  Fabelwesen   man  diesen  Prinzen   gemacht 
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hat.  Alles,  was  nur  eine  Thräne  wert  ist,  hat  man  ihm 
geraubt:  den  Menschen,  der  vor  der  grausigen  Wiederkehr 
eines  Todten  erbebt,  den  Sohn,  der  seinen  großen  Vater 
von  Mörderhand  getödtet  glaubt,  den  doppelt  unglücklichen 
Sohn,  der  die  Todsünde  der  Mutter  mitansieht,  die  Liebe,  die 
so  gerne  lieben  möchte  und  nun  doch  blutend  sich  losreißt. 
Man  raubte  ihm  den  heißen  Hass,  den  bohrenden  Verdacht, 
den  flammenden  ßechtssinn,  die  ungeheure  Ungeduld,  Tage 
und  Nächte  ohne  Euh,  Wochen  und  Monate  ohne  Bast, 
das  angestrengte  Spähen,  das  ewige  Horchen  und  Suchen 
und  Denken,  die  wahnsinnige  Angst,  ob  nichts  dazwischen 
kommt  und  ob  das  Ziel  wohl  erreicht  wird.  Ja  das  Alles 
hat  man  ihm  genommen,  und  statt  dessen  gab  man  uns 
einen  Menschen,  wie  es  noch  niemals,  niemals,  niemals, 
seit  die  Welt  besteht,  einen  gegeben:  einen  außerhalb  der 
Gesetze  alles  Natürlichen  stehenden  Menschen  ohne  Sinn 
für  den  Vater,  ohne  Gefühl  für  die  Mutter,  ohne  Liebe 
und  Hass,  ohne  Bewusstsein  der  einfachsten  und  allge- 
meinsten Pflichten,  die  in  dem  Thiere  selbst  als  Instinct 
leben.  Nein,  er  existiert  nicht,  dieser  unkörperliche,  gas- 
artig sich  verflüchtigende,  von  allen  menschlichen  Bedin- 
gungen losgelöste  Hamlet  der  Kritik,  der  nur  noch  eine 
Seele  an  sich  hat,  eine  um  sich  selbst  kreisende,  in  Mole- 
cularbewegungen  sich  erschöpfende  Seele.  Das  Wort:  Sapere 
aude!  rufen  wir  es  uns  einmal  selber  zu,  wagen  wir  es 
selbst  zu  denken  und  uns  frei  zu  machen  von  allen  bis- 
herigen Banden.  Erlebnisse  von  dieser  Schrecklichkeit, 
Aufgaben  von  dieser  Größe,  solche  Verluste,  solche  Leiden, 
solcher  Hass,  sie  können  ja  einen  Menschen  von  geringerer 
Widerstandskraft  buchstäblich  wahnsinnig  machen  —  und 
wie  soll  nun  der  beste  und  zärtlichste  Sohn  nach  alledem 
nicht  in  Leidenschaft  gerathen? 

Er  war  es  von  Anbeginn  an  und  ist  es  jetzt  ohne 
Dämme  und  Schranken.  Doch  seien  wir  vorsichtig.  Nicht 
das  ist  sein  Fehler,  dass  er  sich  in  Speculationen  über  die 
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Kraft  des  Gebetes  vertiefte.  Wären  ihm  im  Augenblicke 
des  ürtheilsvoUzuges  der  Pythagoräische  Lehrsatz,  die  Ge- 
schichten von  Aeneas  und  Dido,  die  Wunder  des  heiligen 
Sebastian  in  den  Sinn  gekommen,  so  wären  dies  fi-eilich 
seltsame,  akademische  Excurse;  wenn  er  sich  aber  mit 
einer  Frage  der  Gewissensfreiheit  und  des  Glaubens  be- 
schäftigt, so  ruft  ihn  dazu  richterliche  Pflicht.  Denn  es  ist 
nicht  etwa  bloß  eine  Schulerinnerung,  die  ihm  jetzt  ein- 
fallt, sondern  seine  eigene  tiefe  Innerlichkeit  und  die 
unvergessliche  Klage  des  Geistes  zwingen  ihn  zum  Stille- 
stehn.  Diese  Geistertlage,  ist  sie  nichts?  Auch  nicht, 
nachdem  nun  bewiesen  ist,  dass  es  der  Vater,  und  dass 
jedes  seiner  Worte  wahr  war?  Und  wenn  er  hundertmal 
Weltkind  und  dem  Gedankenkreise  der  Theologen  abge- 
wendet wäre  —  für  Hamlet  gibt  es  nun  keinen  Zweifel 
mehr,  dass  der  Vater  im  Jenseits  leiden  muss,  weil  er 
„ohne  Nachtmahl,  ungebeichtet,  ohne  Ölung,  in  seiner 
Sünden  Maienblüte**  gestorben;  und  kaum  er  nun  einen 
Betenden  gewahrt,  muss  ihm  nothwendig  einfallen,  dass 
hier  etwas  ist,  was  vielleicht  seinem  Vater  zur  Seligkeit 
gefehlt  hat.  Und  nun  erst  die  Innerlichkeit  des  Glaubens! 
Der  Leser  begreift,  was  mit  diesem  Worte  gemeint  ist. 
Innerlichkeit  ist  ja  die  hohe  Kraft„-  durch  die  sich  Hamlet 
von  seinen  Zeitgenossen  unterscheidet.  In  den  verderbten 
Strömen  jener  Zeit  wurde  um  den  Buchstaben  gemordet, 
gerädert,  gebrannt,  und  fem  von  dem  Schlachtfeld  schlug 
der  Mensch  das  eben  vertheidigte  Gesetz  ins  Gesicht  und 
niemand  machte  es  zur  Kichtschnur  des  Lebens.  Ein  König 
Heinrich  Plantagenet,  der  Kirche  treuer  Sohn,  ermordete 
den  Thomas  Beckett  am  Altare;  ein  Laertes,  nichtsweniger 
als  ein  ketzerischer  Revolutionär,  will  an  geweihtem  Orte 
Menschenblut  vergießen,  und  so  fanden  alle  zur  hellen  Miss- 
achtung der  dieses,  der  jenes  Kirchengebot.  Was  also  ist 
ihr  Glaube?  Ein  Scheinglaube,  Worte,  Worte,  Worte, 
während  Hamlets  Glauben   ein  starker,   vom  Gewissen  ge- 

Gelber,  Shakespeare' sehe  Probleme.  ^"^ 
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tragener,  den  Menschen  tragender,  jederzeit  mit  allen 
seinen  Forderungen  gegenwärtiger  —  mit  einem  Worte, 
ein  sittlicher  Glaube  ist,  der  keinen  schlafenden  Gott  und 
keinen  Gesetzesschlaf  kennt.  Existiert  ein  Gesetz,  so  will 
es  auch  erfüllt  sein,  sagt  dieser  Glaube  —  und  es  ist  klar, 
dass  er  sich  mit  Vernunft  und  Sittlichkeit  verträgt;  denn 
dieselbe  tiefe  Innerlichkeit,  die  mich  antreibt,  das  als 
Gesetz  Erkannte  zu  befolgen,  wird  mich  auch  bewegen,  zu 
fragen,  ob  etwas  Gesetz  ist,  oder  nicht;  und  wenn  nun 
Vernunft  und  Sittlichkeit  eine  von  menschlicher  Instanz 
gegebene  Vorschrift  zu  erfüllen  verbieten,  nun,  so  ist  sie 
eben  nicht  Gesetz,  ist  sie  unmöglich  Glaubensgebot.  Eümpfen 
wir  also  ja  nicht  über  Hamlets  Glaubensinnerlichkeit  die 
Nase,  denn  sie  ist  nicht  Gegnerin,  sondern  innige  Freundin 
des  Gewissens  und  der  freien  Vernunft.  Aber  freilich,  darauf 
kommt  es  an,  dass  die  Vernunft  auch  immer  zum  Worte 
gelange;  denn  wenn  sie  schweigt,  wenn  die  Leidenschaft 
sie  überwältigt,  wenn  die  uncontrolierte  Gesetzestreue  zur 
Buchstabentreue  wird,  den  Sinn  todtschlägt  und  schreck- 
lichen Schaden  anrichtet,  was  hilft  mir  dann  alle  frühere 
und  spätere  Vernunft?  —  Hier  wage  ich  nun  nicht  apodiktisch 
zu  entscheiden,  was  Shakespeares  eigene  Meinung  gewesen. 
Gab  er  im  „Hamlet"  sein  eigenes  Glaubensbekenntnis,  was 
ja  möglich  ist,  oder  wollte  er  hier  nur  soviel  sagen^  als  seine 
Zeit  vertrug,  was  mehr  als  wahrscheinlich  ist  —  genug, 
auch  im  ersteren  Falle  wäre  sein  Fortschritt  im  Denken  ein 
unermesslicher,  denn  auch  in  diesem  Falle  weist  er  zur 
höchsten  sittlichen  Freiheit  empor.  Denn  was  war  das 
eis:entlich  Verderbliche,  darf  der  freidenkende  Gläubige 
nun  sagen,  war  es  der  Glaube?  Nein,  er  überließ  ja  durch- 
aus deiner  Vernunft  die  Entscheidung  zwischen  Buchstaben 
und  Sinn,  und  nichts  anderes  als  deine  eigene  Leidenschaft 
war  es,  die  dich  am  Gebrauche  der  Vernunft  gehindert. 
Gewiss,  hättest  du  nicht  geglaubt,  so  hättest  du  auch  diese 
bestimmte  Vorschrift  nicht  befolgen  können  und  dann  wäre 
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dieser  Schade  nicht  eingetreten;  allein  wärest  du  nicht  Sclave 
•der  Leidenschaft,  so  wäre  das  Unglück  ebenfalls  unterblie- 
ben, und  nicht  nur  dieser,  sondern  jeder  andere  Schaden,  der 
durch  Leidenschaft  entsteht,  wäre  dann  unmöglich  gewesen. 

Gesegnet, 
Wess'  Blut  und  ürtheil  sich  so  gut  vermischt, 
Dass  er  zur  Pfeife  nicht  Fortunen  dient, 
Den  Ton  zu  spielen,  den  ihr  Finger  greift. 
Gebt  mir  den  Mann,  den  seine  Leidenschaft 
Nicht  macht  zum  Sclaven,  und  ich  will  ihn  hegen 
Im  Herzensgrund,  ja  in  des  Herzens  Herzen. 

Denn  Herr  seiner  Leidenschaft  werden  ist  die  Basis 
aller  Sittlichkeit,  die  oberste  Bedingung  der  Gerechtigkeit, 
das  weiseste  aller  weisen  Gesetze,  die  die  Vernunft,  diese 
schöpferische  Tochter  der  schöpferischen  Natur,  zum 
Zwecke  der  gerechten  Ordnung  des  menschlichen  Lebens 
sich  erfand,  Glaube,  was  du  willst,  und  glaube  mit  aller 
Innigkeit  —  nur  sei  nicht  der  Leidenschaft  Sclave,  bleibe 
Herr  deiner  Vernunft! 

Und  doch! 

Wir  sind  Kinder  des  Staubs,  und  die  Höchsten  und 
Besten  unter  uns  sind  vom  Staube.  Vernunft  kann  sich  un- 
serem alten  Stamme  nicht  so  einimpfen,  dass  wir  nicht 
einen  Geschmack  von  ihm  behalten  sollten.  Das  Schicksal 
legt  uns  auf  eine  Schleuder  und  wirft  uns  auf  eine  Bahn 
hinaus,  da  wir  im  reißenden  Flug  uns  entzünden  —  und 
verbrannt,  verkohlt,  zu  tauber  Asche  geworden,  stürzt  nach 
parabolischem  Lauf  das  ausgeglühte  Nichts,  das  einst  ein 
guter,  freier,  vernünftiger  Mensch  gewesen,  zu  seinem  Ur- 
sprung, zum  Staube  zurück.  Wo  ist  er,  der  Mann,  dessen 
Vernunft  immer  der  Leidenschaft  obsiegt?  Der  klare,  ruhige 
liebreiche  Mann,  der  auch  nach  unerträglichen  Leiden  und 
auch  in  eigener  Sache  die  übermenschliche  Kraft  hat, 
gerecht  und  vernünftig  zu  sein,  wo  ist  er? 

17* 
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Unglücklicher  Hamlet,    was   zögerst   du?     Tage  und 
Wochen   diente  dir  in  Schmerzen  deine  Vernunft,    o  halte 
sie  nur  einen,  diesen  einen  Tag  aufrecht.  Es  gibt  ja  keine 
Schwierigkeiten  mehr!  Alles  was  ein  Eichter  wissen  muss,. 
weiß  er,  alles  was  er  zur  Vorbereitung  nöthig  hat,   besitzt 
er  —  durch  der  Liebe  Mund  ist  ihm  alles  geworden.  Clau- 
dius will  ihn  beseitigen  —  er  erfährt  es ;  er  hat  das  Wann 
noch  nicht  ins  Auge  gefasst,  und  nun  ruft  es:  rasch,  rasch,, 
es  ist  kein  Augenblick  zu  verlieren.     Und  welche  doppelte 
Gunst  des  Geschickes:  nicht  nur  erfahrt  er  das  alles  stunden- 
lang  vorher,    nicht  nur  kann  er  vorausschauen,   überlegen, 
sich   für   alle  Fälle   vorbereiten,    sondern  alles,    worauf  e» 
noch  eben  ankommen  mag,  liegt  gar  nicht  abseits,  sondern 
streng    in   der  Linie   seines  Beweisapparates.     Die   Kunst,, 
hoffte  er,   werde  die  Wahrheit  an  den  Tag  bringen,   denn 
sie  hat  Macht  über  das  menschliche  Gemüth  —  und  nun,, 
welches  ist  denn  die  Wirkung  dieser  ihrer  Macht,  die  er  er- 
wartet? Ist  das  ihr  Effect,   dass  sie  uns  die  uns  drohende- 
Gefahr  offenbart  und  den  Erschrockenen  die  rettenden  Wege 
zur  Flucht  weist,   oder  besteht  nicht   vielmehr  ihr  hoher 
Erfolg  darin,  dass  sie  uns  mit  Schrecken  und  Abscheu  vor 
der  eigenen  Missethat  erfüllt,  uns  Thränen  über  uns  selbst 
erpresst,  und  uns  ohne  Eücksicht  auf  äußerliche  Noth  und 
Gefahr   zum  Geständnisse   unserer  Schuldthaten  hintreibt? 
Darum,  wenn  Claudius  aus  dem  Schauspiel  flieht,  wird  der 
vorbereitete  Eichter  sagen :  ich  habe  mehr  gehofft ;  und  wenn 
er  dann  den  Mörder  im  Gebete  treffen  wird,   wird  es  ihm 
kein  alltägliches  Gebet  sein.     Sondern,   wenn   er   die  hohe 
Euhe  der  Gerechtigkeit  hat,  wird  er  sagen,  und  wenn  er 
die  Leidenschaft  des  nächstbetheiligteii  Menschen  hat,  wird 
er  aufjubeln:  das  ist  Geständnis  — und  darum  sofort  nieder 
mit  dem  Mörder!  Wahr  ist  es,  gerade  der  gewissenhafte  Eichter 
wird  die  Form  des  Gebetes  nicht  ignorieren;   und  wenn  er 
sich  nun  in  der  Geschwindigkeit  mit  der  Beurtheilung  des- 
selben irrt,  wird  es  scheinen,  dass  dies  nicht  Schuld  sei,  da. 
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•er  doch  nicht  voraussehen  und  sich  nicht  vorbereiten  konnte 
auf  den  Fall,  dass  er  den  Claudius  im  Gebete  antreffen 
werde.  Allein  nur  die  Form  des  Gebetes  kann  ihm  ja 
überraschend  und  neu  sein!  Schön  ist  es,  wenn  ihm  dann  die 
■Gewissenhaftigkeit  die  schwertbewehrte  Hand  noch  einen 
Augenblick  zurückhält  —  allein  desto  beruhigter  gibt  sie  ihm 
hierauf  die  Handlungsfreiheit  wieder  zurück.  Denn  diese  Form, 
die  ihn  zögern  machte,  bedarf,  damit  sie  etwas  sei,  eines 
Inhalts,  und  diesen  Inhalt  gerade  konnte  und  musste  Hamlet 
lange,  lange  voraussehen.  Denn  jene  Wirkung  der  Kunst, 
-die  er  spielen  ließ,  der  Abscheu,  mit  dem  sie  den  Mörder 
vor  sich  selber  anfüllt,  das  Geständnis,  zu  dem  sie  ihn  ohne 
5!ureden,  Drohung  und  Folter  hintreibt  —  dieses  frei- 
willige Geständnis,  ohne  dass  ein  Beichtvater,  Eechts- 
inquisitor  oder  Folterknecht  dabei  stünde,  was  ist  das?  Es 
ist  nur  ein  sichtbarer  Ausdruck  des  tiefinnerst  erwachten 
Gewissens,  es  ist  Reue;  und  Reue  ist  so  sehr  der  wahre 
Sinn  und  die  Hauptsache  eines  Gebets,  dass  wenn  ich  einen 
bereuenden  Menschen  sehe,  mir  scheint,  dass  er  betet,  und 
wenn  ich  einen  betenden  sehe,  meine  Frage  ist,  ob  er  nichts 
7U  bereuen  hat.  Findet  darum  Hamlet  den  Claudius  im 
Staube,  wie  darf  ihm  zweifelhaft  sein,  was  dies  bedeutet? 
Nein,  Richter,  du  musstest  es  kommen  und  werden  sehen. 
Das  ist  ja  deine  eigene  That,  deine  größte  That,  dass  Clau- 
dius so  daliegt,  eine  That,  größer,  als  Entdeckung  und  Urtheils- 
voUzug.  Es  war  ja  dein  eigener  Apparat,  das  glorreiche 
Mittel  der  Kunst,  das  den  Bruder-  und  Königsmörder  zur 
Reue  gebracht  hat!  Bete,  Mörder,  bete!  Die  ungeheuren 
Schrecken  der  Reue  sind  dein  Gebet.  Du  stammelst  jezt 
kein  von  heiligen  Sängern  in  altem  Latein,  in  Trochäen, 
Spondäen  und  Strophenklang  abgefasstes,  mit  den  Wunder- 
privilegien der  Kirche  ausgestattetes  Gebet;  ach  dein  Ge- 
wissen kennt  jetzt  keine  Freudendrommeten,  keine  Silber- 
Stimmen,  kein  Gloria,  keine  jauchzenden  Töne.  In  den  schau- 
erlichen ürlaut^n  der  Verzweiflung  rechnest   du   mit   dem 
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ganzen  Blocke  der  Thatsachen,  mit  ungeheurem  Gestant 
und  Nichtigkeit  und  Verwesung,  mit  ehernen  Gesetzen  und 
mit  Wahrheiten  Himmels  und  der  Erden,  und  nicht  dass 
du  betest,  sondern  dass  du  bereust,  interessiert  den  gewissen- 
haften Kichter.  Denn  worauf  kommt  es  an?  Ist  es  raöglichr 
dass  der  Himmel  um  eines  Mörders  willen  unlogisch  sei, 
dass  Claudius  sündig  niederkniet,  gereinigt  kniet  und  sündig 
wieder  aufsteht?  Unmöglich!  Ist  er  rein,  so  ist  er's  für  alle 
Zeit,  und  dann  für  ewig  dem  Kichter  entzogen ;  ist  er's  später 
nicht,  so  ist  er's  auch  jetzt  nicht,  und  dann  rasch  Gericht, 
denn  die  englischen  Schiffe,  sie  warten . . .  Also  entscheide 
dich,  Hamlet:  ist  Claudius  gereinigt?  ohne  Keue  gereinigt? 
entgegen  aller  Gerechtigkeit  und  im  Widerspruch  zu  der 
Natur  durch  ein  unbegreifliches,  unfassbares  Wunder  ge- 
reinigt ? 

Dies  kann  nicht  sein.  Ihm  blieb  ja  stets  noch  alles. 

Was  ihn  zum  Mord  getrieben,  seine  Krone, 

Sein  eigener  Ehrgeiz,  seine  Königin! 

Wird  da  verziehn,  wo  Missethat  besteht? 

In  den  verderbten  Strömen  dieser  Welt 

Kann  das  gebeugte  Knie  der  Missethat 

Das  Kecht  wegstoßen  und  eine  fromme  Miene 

Erkauft  oft  das  Gesetz.  Nicht  so  dort  oben! 

Da  gilt  kein  Kunstgriff,  da  erscheint  die  Handlung 

In  ihrer  wahren  Art! 

Der  Mörder  sagt:  „Nicht  so  dort  oben!"  Die  ewige 
Gerechtigkeit  blickt  stumm  herab  und  ihr  Sonnenauge  ruht 
auf  dem  Mann,  dem  sie  sich  vertraut,  und  in  den  sie  gött- 
liche Vernunft  gelegt  hat.  An  ihm  ist  es  Kecht  zu  üben 
und  Gnade,  an  ihn,  an  ihn,  Mörder,  richte  dein  flehentlich 
Gebet.  Er  ist  der  Vertreter  des  heiligsten  Willens  hier,  vor 
dem  kein  Kunstgriff  gelten,  der  all'  dein  Thun  in  seiner 
wahren  Gestalt  erkennen,  der  unterscheiden  wird  zwischen 
dem,   was   in   dir  Schein  und  was  Wahrheit.   Ja  wahrlich, 
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er  ist  hoch  oben  über  dem  gemeinen  Menschenschlag. 
Welch'  ein  Meisterwerk  ist  dieser  Mensch!  wie  edel  durch 
Vernunft!  wie  unbegrenzt  an  Fähigkeiten!  in  Gestalt  und 
Bewegung  wie  bedeutend  und  wunderwürdig!  im  Handeln 
wie  ähnlich  einem  Engel!  im  Begreifen  wie  ähnlich  einem 
Gott!    die  Zierde  der  Welt!   das  Vorbild  der  Lebendigen 

Und  doch  —  auch  er,  ja  auch  er  ist  vom  Staube. 

Er  handelt  in  Leidenschaft.  Nur  noch  einen  Tag 
muss  die  Vernunft  ihm  dienen,  nur  noch  einen  Augen- 
blick bleibe  sie  aufrecht,  nur  noch  eine  Frage  stelle  sich 
der  Kichter,  und  es  muss  ja  vieles,  und  es  wird  ja  alles 
wieder  gut  sein!  Das  Gebet  wird  ihm  Geständnis  sein,  er 
wird  den  Claudius,  und  dann  heroisch  der  Mutter  zuliebe 
sich  selber  auch  tödten  —  oder  er  wird,  wie  später  beim 
Tode  des  Polonius,  sagen,  ich  hab'  es  im  Wahnsinn 
gethan,  und  nicht  nur  der  Vater  wird  gerächt,  sondern 
die  Mutter  wird  auch  geschont  sein  und  von  Nie- 
mandes Mund  das  Wort  Gattenmörderin  hören  .  .  .  Oder 
aber  Hamlet  ist  der  menschlichere,  weisere  Richter,  und  dann 
wird  er  sich  sagen:  Eeue?  Ist's  wirklich  Reue  und  trügt 
mich  der  Schein  nicht? 

Wohlan,  Mörder,  ich  spreche  dich  an! 

Zuckst  du,  rufst  du:  „Mörder!  Hilfe!«  dann 
los,  mein  Schwert,  denn  dies  war  nicht  Reue,  noch 
Reinigung,  noch  Gebet. 

Bereust  du  aber  wirklich,  so  fasse  ich  dich 
in  deiner  Reinigung  und  rede  dir  zu  und  ent- 
wurzele deinen  Ehrgeiz  und  führe  zur  thätigen 
Beue  dich  hin.  Unglücklicher,  beende  unser  aller 
Leid.  Was  hast  du  davon?  Du  leidest  ja  mehr,  als  wir 
anderen.  Welche  Früchte  trug  dir  die  Krone?  Foltern  ohne 
Ende,  Marterqualen  ohne  Zahl.  Bist  du  denn  König?  Bist 
du  nicht  ärgst  geketteter  Sclave,  nachschleifend  die 
grausige  Erinnerung  des  Ursprungs  deiner  Herrschaft,. 
die    tödtliche     Angst    nachschleifend    wie    eine    Galeeren- 
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kugel  am  Fuß?  Sag',  weißt  du  was  Schlaf  ist,  was 
Buhe  ist,  was  Liebe  ist,  was  der  gemeinste  aller  Ge- 
nüsse, was  gut  Essen  und  Trinken  ist?  Und  wofür  das 
alles?  Ja,  ja,  Junker  Wurm;  eingefallen  und  mit  einem 
Todtengräberspaten  um  die  Kinnbacken  geschlagen.  Eine 
gewisse  Eeichsversammlung  von  feinschmeckenden  Würmern 
wartet  auf  dich.  So  'n  Wurm  ist  der  einzige  Kaiser.  Wir 
mästen  alle  anderen  Creaturen,  um  uns  zu  mästen,  und 
uns  selber  mästen  wir  für  die  Maden.  Der  fette  König  und 
der  magere  Bettler  sind  nur  verschiedene  Gerichte,  zwei 
Schüsseln,  aber  für  eine  Tafel:  das  ist  das  Ende  vom  Liede. 

Im  vierten  Acte,  da  Hamlet  so  spricht,  wird  der  Mörder 
von  Grauen  geschüttelt.  Er  wendet  sich  ab  und  schlägt  die 
Hände  vor's  Gesicht.  „Ach  Gott!**  ruft  der  Verlorne  „ach 
Gott!'*  Wird  er  nicht  dasselbe  sagen,  wenn  Hamlet  ihn 
im  Augenblicke  seiner  größten  Zerknirschung,  im  Gebete, 
in  seiner  Keinigung  anfasst?  Wird  er  nicht  die  in  Bruder- 
blut getauchte  Krone  sich  vom  Haupte  reißen,  sie  weit 
von  sich  wegwerfen  und  den  Kacheengel  anflehen:  „Thu's 
—  jezt  —  gleich!*^ 

Und  Hamlet?  Vielleicht  thut  er's,  und  nach  den  noch 
im  christlichen  Europa  herrschenden  Anschauungen  sicherlich 
mit  Kecht.  Vielleicht  aber  sagt  er:  Geh'  in  ein  Kloster! 
Geh',  verbirg  dich  in  dem  iinstersten  Winkel  der  Welt. 
Dein  fluchwürdig  Dasein,  schlepp'  es  dahin  durch  die  dir 
zugemessene  Zeit.  Unstät  sei  und  flüchtig.  Pilg're  gleich 
dem  Tannhäuser  nach  Eom,  wand're  zum  heiligen  Grabe, 
benetze  mit  deinen  Thränen  die  harten  kalten  Steinfließen 
von  hundert  Wunderorten  und  lebe  als  ein  Ausgestossener 
aus  der  Gemeinschaft  der  Menschen  und  stirb'  im  Jammer- 
stand eines  Brudermörders,  dem  eine  Krone  das  heiße  Ge- 
wissen nicht  kühlen  konnte,  dem  das  Leben  zur  Last  war 
und  der  sterbend  vor  den  Entsetzlichkeiten  des  Jenseits 
erschaudert.  Und  nicht  um  deiner  Keue  willen  erfahrst  du 
Onade;  es  übt  sie  ein  Sohn,    dem  die  Kühe  seiner  Mutter 
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lieilig  ist  und  der  nicht  will,  dass  man  flüst're  und  errathe. 
Gewiss,  Geist  meines  Vaters,  du  zürnst  nicht  darob.  Das 
Eecht,  das  du  verkündetest,  ist  gütig  und  hold.  Es  wollte 
keine  Eache  an  dem  gefallenen  Weibe,  es  wollte  sie  den 
Domen  ihres  Gewissens  überlassen  —  und  sieh,  ist  es  nicht 
dieselbe  gütige  Gerechtigkeit,  wenn  ich  an  dem  Mörder  so 
handle?  Sieh  her. 

Es  ist  Dänemarks  königliches  Bett  kein  Lager 
Für  Blutschand'  und  verruchte  Wollust  mehr. 
Und  wie  ich  diese  That  des  Kechts  betrieb. 
Mein  Herz  ist  unbefleckt  und  mein  Gemüth 
Ersann  nichts  gegen  meine  Mutter. 

Das  Kecht  hat  gesiegt,  die  Mutter  ist  frei,  der  Thron 
ist  rein,  und  zwei  bessere  Menschen,  Hamlet  und  Ophelia 
sind's,  die  —  Schmuck  für  das,  was  sie  schmückt  —  das 
Diadem  tragen,  das  die  Hoheit  des  Eechtes,  die  Majestät 
der  Ehre,  die  Keinheit  der  Tugend  verkörpert.  Sieh,  Vater, 
ich  schenkte  dem  Mörder  das  Leben,  die  elende  Spanne 
Zeit,  die  ihm  doch  ärger  als  der  Tod  ist  und  an  der  der 
Ewigkeit  nichts  gelegen,  das  Nichts,  das  man  Leben  nennt 
und  in  die  Grube  legt,  dass  die  Würmer  daran  nagen 
und  wovon  nichts  bleibt,  alg  Staub  und  Lehm,  der  sich 
im  Winde  verflüchtigt,  und  ein  Schädelknochen,  mit  dem  ein 
Todtengräber  einst  Fangball  spielt.  Ach,  die  Kirche  belohnt 
«in  Gebet  mit  mystischer  Gnade  —  und  ich,  habe  ich  nicht 
An  dem  reuigen  Verbrecher  gerechtere  Gnade  geübt?  Zürnst 
du  darob,  Vater?  Nein,  es  ist  unmöglich.  Ich  wusste  es  nicht 
besser.  Meinen  Hass,  ich  schlug  ihn  nieder,  meine  Leidenschaft 
ward  besiegt;  ich  habe  Kecht  und  Eeinheit  geschaffen  und 
dann  gieng  ich  hin  und  verzieh  .  .  . 

Ich  weiß  nicht,  wie  sich  ein  von  der  mittelalterlichen 
Kirche  geglaubter  Geist  darauf  benommen  hätte ;  ich  weiß 
nur  die  Antwort  des  Shakespeare'schen  Geistes.  Und  jeder 
Mensch  weiß  es  und  fühlt  es  in  sich,  denn  das  wahrlich  ist 
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Gerechtigkeit,  die  jeder  von  uns  begreift  und  von  dereib 
Anblick  jeder  im  innersten  Gemüthe  bewegt  wird,  wo  immer 
er  ihr  begegnet,  ob  auf  Gemälden  oder  auf  Denkmälern  von 
Erz,  die  die  Menschheit  zur  Erinnerung  an  die  großen 
Väter  ihrer  Gesittung  errichtet,  ob  auf  der  Bühne  oder  im 
wirklichen  Leben. 

So  musste  Hamlet  handeln.  Er  musste  bereit  sein.  Er 
musste  zumindest  auf  ein  klares  Geständnis  gefasst  sein  und 
dann  sofort  den  Betenden  tödten;  war  es  aber  ein  wahrer 
sittlicher  Kichter,  so  musste  er  nicht  nur  auf  Geständnis, 
sondern  auch  auf  Keue  gefasst  sein,  denn  jeder  Kichter 
muss  für  den  Fall  der  Keue  bereit  sein.  Er  musste  den 
Betenden  ansprechen  und  dann  je  nachdem  vorgehen:  dem 
Keuelosen  ohne  Bedenken  sofortiger  Tod,  dem  wirklich 
Bereuenden,  der  alles  zurückgibt,  um  der  Mutter  willen 
Gnade.  Und  zwar  für  alle  Fälle  sofortiges  Handeln,  denn 
es  warten  die  Schiffe  nach  England  .  .  . 

Allein  er  ist  in  Leidenschaft.  Keine  Vernunft,  kein 
Kichterthum  mehr.  Ein  nächstbetheiligter,  hasserfüllter, 
rachedürstender  Mann,  thut  er  das  Ungeheuerlichste,  was 
in  seinem  Falle  möglich.  Man  meint,  wenn  er  das  Schwert 
in  die  Scheide  zurückstößt,  dass  dies  Unthätigkeit  sei.  Ja 
freilich!  Merke  dir's,  dumme  Hausfrau,  wenn  du  die  Gans 
nicht  gleich  auf  den  Tisch  bringst,  sondern  sie  drei  Wochen 
lang  mästest  und  stopfst,  so  bist  du  unthätig.  Merkt  es 
euch,  ihr  schwarzen  und  malayischen  Kannibalen,  ihr  seid 
feige,  zaghafte,  reflectierende  Grübler  und  Träumer,  wenn 
ihr  den  eingefangenen  mageren  Weißen  zur  Fettigkeit  auf- 
mästet! .  .  .  Aber  die  Neger  und  Malayen  lachen  uns  ausr 
was  weiß  unsere  Schulweisheit  von  solchen  Dingen;  warte 
nur,  Europäer,  bis  du  verspeist  bist,  dann  magst  du  uns 
tadeln  und  verhöhnen.  „Es  brüllt  umKache  das  Gekrächz  des 
Raben.**  Himmel  und  Erde  sind  von  einander  geschieden, 
die  Geister  des  Himmels  haben  hier,  der  Geist  des  Menschen 
hat  dort  keine  Thätigkeit,  keine  Macht  —  und  der  Mensch, 
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der  kleine,  nichtswürdige  Mensch  begnügt  sich  nicht  mit 
der  Gerechtigkeit  hier  unten  und  will  himmlische  Gerech- 
tigkeit spielen,  und  disponiert  über  die  Seele  des  Schuldigen 
über  das  Grab  hinaus,  und  sagt,  das  Kecht  sei  nicht  be- 
friedigt, wenn  nicht  der  Übelthäter  für  aller  Ewigkeiten 
Ewigkeit  in  Hölle  und  Verdammnis  hinabsinkt!  Was,  Hamlet, 
geht  dich  der  Himmel  und  die  Hölle  an?  Lass  ihnen,  was 
ihr  ist,  die  Seele,  und  du  hier  thu  am  lebendigen  Menschen 
nach  lebendiger  Vernunft  und  lebendiger  Gerechtigkeit  deine 
Pflicht!  Das  allein  ist  deines  Amtes! 

Doch  er  hört  nicht  und  geht. 

Geht,  und  es  wird  finstere  Nacht.  Ein  Augenblick,, 
und  es  erhebt  sich  der  Mörder,  und  sagt,  mein  Gebet  hat 
keine  zauberische  Macht.  Ein  weiterer  Augenblick  und  der 
unschuldige  Pulonius  ist  todt.  Ein  dritter  Augenblick,  und 
Gertrude  erföhrt  nicht,  dass  sie  ins  Kloster  muss,  wird  nicht 
zur  thätigen  Keue  geführt  —  und  damit  ist  alles,  alles 
dahin.  Der  Vater?  Nicht  gerächt.  Die  Mutter?  Nicht  gerettet. 
Hamlet  selbst?  Mit  Polonius'  Tod  hat  er  Ophelien  verloren.. 
Dreifach  schuldbeladen  steht  er  nun  da  und  hat  nicht  Zeit 
noch  Gelegenheit  mehr  zum  Gerichte,  und  wie  er  dann  aus 
England  zurückkehrt,  lässt  sich  das  Ungeheure  nicht  mehr 
wenden.  Ophelia  ist  im  Grab,  mit  ihr  Freude,  Glück  und 
Zukunft  im  Grab,  es  gibt  gar  nichts  mehr,  um  ihn  hier 
zu  halten.  Gertrude  lebt  an  des  Mörders  Seite  fort  und 
wird  von  ihm  im  Jammerstand  ihrer  Seele,  ohne  Nacht- 
mahl, ungebeichtet,  ohne  Ölung,  mit  aller  schwarzen  Schuld 
beladen  vergiftet.  Kosenkranz  und  Güldenstern?  Falsche 
Knechte  und  todt.  Laertes?  Zum  Mörder  geworden  und 
sterbend.  Hamlet  selbst?  Vergiftet  und  dem  Tode  nah.  Nur 
einer  lebt  noch  —  der  furchtbare  Mörder  auf  dem  Throne. 
Aber  auch  an  dem,  was  Claudius  jetzt  ist,  trägst  du,  leiden- 
schaftlicher Richter,  die  Mitschuld.  Warum  gabst  du  ihm 
nicht  nach  dem  ersten  Verbrechen  ein  Ziel,  was  gönntest 
du   ihm   nicht  in  jener  Stunde  die  belebende  Gnade  oder 
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•doch  einen  gnadenvollen  Tod,  da  er  vor  dem  gerechten 
Himmel  in  Staub  sank?  0  Leidenschaft,  o  Wunderglaube 
ohne  sittlichen  Sinn  und  Verstand,  blick'  umher,  welch' 
allgemeine  und  ungeheure  Zerstörung  du  hervorrufst!  Und 
jetzt,  jetzt  erst,  nachdem  du  durch  Schaden  klug  geworden 
bist,  richtest  du  den  Mörder?  Ach,  was  nützt  es  dir  jetzt? 
Du  bist  ja  schon  selber  im  Sterben. 

Leidenschaft!  Große  und  schreckliche  Mutter!  Die  du 
deine  Kinder  zu  Göttern  heranziehst,  sie  mit  allen  Frachten 
des  Geistes  ausstattest,  mit  allen  Kräften  anfüllst,  Meere 
ihnen  statt  der  Gefühle  ins  Herz  legst;  die  du  sie  mit  der 
Einsamkeit  gattest  und  den  Vereinsamten  und  Verlassenen 
den  Sieg  schenkst  über  die  Verschwörungen  der  verbreche- 
rischen Macht  mit  dem  Vorurtheil,  der  Dummheit  und  dem 
Sclavengeist  —  o,  du  bist  aucli  die  schreckliche  Mutter, 
die  die  eigenen  Kinder  verzehrt.  Du  bist  der  Anfang  und 
das  Ende  aller  Tragödie.  Dieser  unermesslich  potenzierte 
Wille,  dieser  zehnfach  geschärfte,  erobernde  Verstand, 
dieser  reißende,  alles  niederwerfende  Thatenlauf,  der  ohne 
dich  nicht  gewesen  wäre  —  wozu  war  er?  Treibst  du  uns 
einem  göttlichen  Ziele  zu?  Hier  ist  es  ja  schon,  dieses 
Ziel,  hier,  Mutter,  halte  still,  hier  entsetzliche  Schleuder- 
kraft, hab'  ein  Ende  und  stirb,  und  gib  mich  dem  zurück, 

.  .  der  mich  mit  solcher  Denkkraft  schuf, 
Vorauszuschaun  und  rückwärts! 

Allein  sie  will  nicht.  Auf  gefilhrlichem  Steig  schwebt 
•der  somnambule  Verstand,  und  die  Stimme,  die  ihn  retten 
will,  weckt  ihn  zum  Absturz  —  eine  arme  Seele,  die  sich 
frei  zu  machen  ringend,  noch  mehr  verstrickt  wird. 

Ob  von  tragischer  oder  anderer  Schuld  —  es  ist  einerlei, 
genug,  die  Menschen  sprechen  dann  von  Schuld.  Indessen, 
was  liegt  an  ihrem  Urtheil,  da  doch  die  Natur,  durch  die  er 
geworden,  ihn  liebreich  als  einen  ihrer  Guten,  Großen  und 
Kelchen  bezeichnet?    Mit   dem  Feuer  seiner  Jugend,  mit 
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dem  Ungestüm  seiner  Jahre,  geboren  mit  dem  Schwert  an- 
der Seite  als  Sohn  einer  eisernen  Zeit  —  was  Wunder, 
dass  er  in  einem  unvergleichlich  verwirrenden  Leidens- 
geschick  nicht  leidenschaftslos  Gericht  hielt?  Sokrates 
konnte  lächeln,  denn  er  hatte  die  Wahrheit,  als  man  ihm 
den  Tod  gab;  Christus  konnte  verzeihen,  denn  er  hatte  sie 
ebenfalls  schon  lange  vorher.  Hamlet  aber,  plötzlich  auf- 
geschreckt, musste  sie  führerlos,  lehrerlos,  mitten  in  tödt- 
lichen  Leiden  neu  suchen,  neu  finden  —  in  so  kurzer  Zeit ! 
mit  so  gebrochenem  Herzen !  mit  so  zermartertem  Gehirn ! 
in  einer  Sache,  da  er  selber  Partei  war!  gegenüber  ein- 
gelernten Vorurtheilen,  die  seinem  Hasse  so  schmeichelten ! 
Und  dennoch  nur  Ein  Gedanke,  nur  Ein  kurzer  Augenblick, 
da  die  Vernunft  nicht  ihre  Pflicht  that  —  und  ist  er 
darum  schuldig?  Beklaget,  was  er  in  tragischer  Leiden- 
schaft Furchtbares  verursacht  hat.  doch  nennt  ihn  nicht 
schuldig.  Sittlich,  schön  und  groß  war  sein  Leben,  uner- 
messlich  befreiend  und  groß,  was  er  aus  sich  an  Freiheit 
geschöpft  hat.  Er  belebte  eine  starr  gewordene  Moral,  er 
übte  heroische  Tugenden,  erfüllte  Pflichten  und  wahrte  die 
ewigen  Kechte  heldisch  entschlossen,  mit  Aufopferung  seiner 
selbst.  Er  enthüllte  das  Wunder  der  Kunst,  er  liebte  die 
Wahrheit  und  hasste  den  Schein,  er  zündete  ein  ungeheures 
Feuer  an,  die  Ungeheure  Sonne  der  Vernunft.  Er  zerbrach 
den  Wunderglauben,  grenzte  Himmel  und  Erde  ab  und  gab 
dem  befreiten  Menschen  ein  Streben,  das  seit  der  englischen 
Eeformationszeit  nicht  mehr  erloschen  ist,  das  heiße  Streben, 
dass  endlich  durch  Menschen  und  für  Menschen  Gerechtig- 
keit werde.  Die  Entschlossenheit  des  Mannes,  die  Melan- 
cholie des  großen  Herzens,  der  Wahrheitstrieb  des  Denkers, 
sie  waren  sein,  und  in  jedem  Augenblicke  arbeitete  er  mit 
allen  seinen  Kräften:  sah  die  Dinge,  woher  sie  kamen, 
sah  das  Ziel,  wohin  sie  führten,  erkannte  das  Gesetz  ihrer- 
Entwicklung  und  warf  sich  muthig  in  ihren  Strom.  Die 
Wogen  theilend  schoss  er  vorwärts,   zwischen  den  Zähnen 
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das  nackte  Schwert,  und  mitten  in  schäumender  Brandung 
kreisten  unsterbliche  Freiheitsgedanken  durch  sein  Haupt. 
So  war  er;  und  wenn  ihn  einmal,  ein  einzigesmal  die 
Kräfte  verließen,  ist  er  darum  schuldig  ?  Dieser  Prometheide 
schuldig?  0  großer  Gefangener  vom  Kaukasus,  der  du  das 
Feuer  vom  Himmel  stahlst  und  dessen  echter  Sohn  Hamlet 
ist,  sie  suchen  bei  euch  nicht  nach  Tragik,  sondern  nach 
-einem  Verschulden! 

0  heilige  Mutter,  o  Äther,  des  all- 
heilspendenden  Lichtes  allheilige  Bahn, 
Seht,  welches  Unrecht  ich  leide! 


XVIII.  Plan  und  Einheit  im  „Hamlet.'' 

Folgendes  ist  der  Plan  des  Gedichtes :  Es  handelt  sich 
um  die  Entdeckung  und  Bestrafung  eines  Mordes.  Die  Auf- 
deckung ist  schwer,  denn  das  Verbrechen  wurde  im  tiefsten 
Geheimnis,  ohne  Zurücklassung  welcher  Spur  begangen: 
die  Bestrafung  ist  schwer,  denn  es  hängt  das  Leben  und 
die  Ehre  der  Mutter  daran.  Bei  der  Aufdeckung  hat  sich 
Hamlet  zwischen  Wunderglauben  und  Vemunft  zu  ent- 
scheiden ;  bei  der  Bestrafung  zwischen  Untergang  der  Mutter 
und  Untergang  seiner  selbst.  Er  entscheidet  sich  dort  frei 
für  die  Vemunft,  hier  sittlich  für  die  Aufopferung  seiner 
selbst.  Es  scheint  dort,  dass  es  keinen  natürlichen  Beweis 
gibt,  es  scheint  hier,  dass  es  keinen  Ausweg  als  Selbst- 
mord gibt  —  doch  Beweis  und  Rettung,  zwei  Blumen  auf 
einem  Stengel,  wachsen  beide  aus  dem  Mittel  der  tragischen 
Kunst.  Unter  dem  Eindruck  der  Kunst  gesteht  Claudius, 
er  bereut  unter  dem  Eindruck  der  Kunst,  und  sowie  das 
Geständnis  sagt,  dass  er  schuldig,  sagt  die  Eeue,  dass  er 
gnadenwürdig  sei.  Beide  Stimmen  fließen  zusammen  in  der 
Einen  Stimme  des  Gebets,  das  so  ein  Janusgesicht  erhält, 
^Geständnis  von  der  einen,  Eeue  von  der  anderen  Seite. 
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Pflicht:  Gerechtigkeit. 

Gerechter  heroischer  Hass :  Tödte  ihn  und  dann  dich 
selbst. 

Gerechte  heroische  Milde :  Lass  ihn  am  Leben  und  lebe 
selbst  glücklich  fort ;  damit  dies  aber  möglich  sei,  vollende, 
■was  die  Kunst  begonnen  hat,  führe  den  Mörder  vom  Reue- 
gefühl zur  thätigen  Reue  empor  —  schick'  ihn  ins  Kloster. 

Pflichtverletzung,  Ungerechtigkeit,  ungerechter  leiden- 
schaftlicher Hass :  weder  tödten,  noch  begnadigen,  sondern 
später  schrecklicher  tödten. 

Leidenschaft.  Der  unthätig  scheint,  handelt  furchtbar; 
der  den  Schein  besiegt  hat,  lässt  sich  täuschen;  der  das 
Wunder  aboliert  hat,  glaubt  an  Wunder;  der  die  Kunst 
gerufen  hat,  ist  blind  für  ihre  Wirkung;  der  Vernunft  hat, 
ist  unvernünftig ;  der  Gewissen  hat,  glaubt  dem  Worte ;  der 
Gerechtigkeit  bis  ins  Jenseits  üben  will,  verletzt  Gerech- 
tigkeit auf  Erden ;  der  nicht  Gnade  kennt,  ist  nicht  gerecht. 

Nothwendige  Folgen : 

Vater  nicht  gerächt,  Mutter  nicht  geschont,  Mutter  beim 
Mörder  geblieben,  Mutter  vergiftet  —  Claudius  nicht  ge- 
lichtet, Polonius  todt,  Ophelia  wahnsinnig,  Ophelia  getödtet; 
und  zum  Schlüsse  doch  Gerechtigkeit,  aber  mit  Untergang 
deiner  selbst. 

Ungemein  klare  Disposition  des  ganzen  Stoffs.  1.  Act 
Anzeige;  2.  Act  Nachspürung;  3.  Act  Beweis;  4.  Act 
gezwungene  Unthätigkeit ;  5.  Act  UrtheilsvoUzug.  —  1.  Act 
Ruf  zum  Handeln,  2.  Act  Hamlet  darf  nicht  handeln,  3.  Act 
Hamlet  will  nicht  handeln,  4.  Act  Hamlet  kann  nicht  han- 
deln, 5.  Act  Hamlet  muss  handeln. 

Große  Forderung  des  Stücks :  Gerechtigkeit,  und  zwar 
rasche  Gerechtigkeit.  Weh'  dem,  der  Aufschub  des  Rechtes 
verschuldet.  Ihre  Sprüche  sind  Nothwendigkeiten,  und  Noth- 
wendiges  muss  man  gleich  thun.  Ungeheurer  Tiefsinn  des 
Dichters:  im  Beginn  des  Stückes  spricht  der  Mörder  den 
kategorischen   Imperativ   aus,   zu   Ende   des   Lebensspieles 
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geht  dem  unglücklichen  Richter  der  Witz  auf.  „Wovok 
man  weiß,  es  muss  sein,  was  gewöhnlich,  wie  das  Ge- 
meinste, das  die  Sinne  rührt,  weswegen  das  aufschieben? 
Geschieht  es  jetzt  nicht,  so  geschieht  es  in  Zukunft,  ge- 
schieht es  nicht  in  Zukunft,  so  geschieht  es  jetzt,  geschieht 
es  jetzt  nicht,  so  geschieht  es  doch  einmal  in  Zukunft  — 
in  Bereitschaft  sein  ist  Alles.  Für  alle  Fälle  bereit  sein, 
heißt  in  allen  Fällen  gerecht  sein.  So  sind  die  Leitmotive 
des  Stückes  zugleich  Weltmotive  und  Charaktermotive, 
Forderungen  im  Interesse  des  Ganzen,  Forderungen  an  den 
Charakter  des  einzelnen  Menschen.  Gruppiert  man  sie,  so 
hat  man  den  größten  Freiheitsgesang  —  Friedensgesang^ 
und  Schlachtenlied  zugleich.  Sparsam  in  Phrasen  und 
Worten  hat  ihn  Shakespeare  gesungen,  reich  mit  Blut 
Jiaben  nun  drei  Jahrhunderte  jedes  einzelne  seiner  Worte 
zur  Wahrheit  zu  machen  sich  bemüht.  Sapere  aude!  Wenn 
die  Vernunft  sagt,  dies  muss  so  sein,  dann  habe  auch 
Vernunft,  deine  Leidenschaft  zu  bezähmen  und  dich  für 
alle  Fälle  zu  bereiten,  damit  du  unbeirrt  durch  gegnerischen, 
irdischen  und  himmlischen  Schein,  im  Augenblick  thuest, 
was  sein  muss  —  sonst  entflieht  dir  der  kostbare  Augenblick 
und  du  weißt  nicht,  ob  der  nächste  noch  dein  ist.  Sapere  aude  r 
Vernunft  ist  Freiheit,  Sittlichkeit  und  Gerechtigkeit.  Sapere 
aude!  Vernunft  ist  allgemeines  und  persönliches  Glück. 

Gewiss,  der  uns  mit  solcher  Denkkraft  schuf, 
Vorauszuschaun  und  rückwärts,  gab  uns  nicht 
Die  Fähigkeit  und  göttliche  Vernunft, 
Um  ungebraucht  in  uns  zu  schimmeln. 

Dies  ist  der  Plan,  dies  die  Grundgedanken  im  „Hamlet.*^ 

Ein  letzter  schweigender  Abschiedsblick  aber  dem  großen 

Genius  des  Dichters.  Noch  wagen  wir  es  nicht,  ein  ürtheil 

über   den   ganzen   Shakespeare   abzugeben;   noch   können 

wir  nur  mit  liebevollen  Ahnungen  und  mit  mehr  nicht,  zu 
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seiner  ungeheuren  Künstlerschaft  emporsehn.  Verschlossene 
Bücher  sind  uns  verschiedene  seiner  Werke,  bis  nicht  die 
kritische  Thätigkeit  vor  allem  Anderen  auf  die  Bloßlegung 
ihrer  Handlungen  sich  gerichtet,  und  darum  bleibt  unser 
Urtheil  jetzt  strenge  auf  einen  Bruchtheil  seines  Geistes, 
auf  „Hamlet"  beschränkt.  Hier  sahen  wir  endlich,  wie  aus 
der  Betrachtung  der  Handlung  die  Einsicht  in  den  Charakter 
so  einfach  als  mühelos  hervorsprieJät ;  ja  von  selbst  enthüllte 
sich  uns,  was  wir  doch  nicht  suchen  gewollt,  das  blühende 
Leben  der  Charaktere  mit  ihrem  Lachen  und  Weinen,  mit 
ihrem  Eeden  und  Stammeln  und  Schweigen,  mit  ihrem 
Mienenspiel,  ihren  Gesten,  ihrer  Bewegung,  mit  Verstandes- 
und Gemüthskräften  und  Affecten,  mit  Erregungsföhigkeit 
und  Beweggründen  und  Zielen  —  mit  allen  inneren  Ur- 
sachen ihrer  Größe  und  Kleinheit,  mit  allen  inneren  Gründen 
ihres  Flugs  und  ihres  Falls.  Gewiss,  die  Handlung  ist  im 
Drama  das  Erste. 

Hat  nun  aber  dieses  Buch  über  seinen  nächsten  Zweck 
hinaus  dem  freundlichen  Leser  noch  weitere  Anregung  zum 
Nachdenken  geboten,  so  muss  ich  wünschen,  dass  es  in 
ihm  die  Einsicht  befestigt  haben  möge,  dass  dran^atische 
Kunst  Kunst  ist,  und  dass  es  nicht  angeht,  eines  ihrer 
Werke  als  Stück  Philosophie  zu  tractieren.  Lasset  nur  den 
Dichter  Dichter  sein!  So  ist  er  am  reichsten!  So  trägt  er 
in  den  Falten  seines  Mantels  etwas,  wovon  Philosophie  nur 
ein  Theil  ist:  die  ganze  Fülle  des  Lebens!  Shakespeare 
ist  Dichter,  und  der  Dichter  ist  Künstler,  und  die  Schöpfer- 
kraft der  Kunst  zu  suchen,  das  allein  ist  des  Erklärers 
Pflicht.  Ist  es  nicht  traurig,  dass  das  junge  Kritikergeschlecht 
noch  immer  die  alten  steinigen  Wege  zieht  und  so  gar  nicht 
Otto  Ludwigs  gedenken  will,  des  einzigen  Deutschen,  dem 
der  Künstler  Künstler  ist,  des  einzigen,  der  uns  in  Shake- 
speares Zauberwerkstatt  führt,  damit  wir  das  Werden  der 
Elemente  belauschen  und  wissen,  wie  Großes  und  Kleines 
und  Kleinstes  wird,  und  wie  das  Genie  Materie  und  Seele, 

Gelber,  Shakespeare^sche  Probleme.  IS 
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Majestät  und  Anmuth,  Aufruhr  und  Wellenspiel,  Lawinen 
und  Blutenschnee,  leidenschaftliche  Bewegung  und  köst- 
lichste Euhe  hervorbringt  —  ja,  wie  es  das  unsägliche 
Wunder  der  Kunst  hervorbringt,  dass  wir  in  Schmerzen 
mitweinen,  und  dass  doch  der  Schmerz  uns  beglückt.  Und 
ferner  wünsche  ich,  dass  dieses  Buch  beigetragen  haben 
möge  zur  Befestigung  der  Einsicht,  dass  ein  Drama  nicht 
aus  Versen  und  Worten  besteht.  Nicht  aus  solchem  Mate- 
riale,  sondern  aus  dem  ganzen  Blocke  der  Thatsachen,  Hand- 
lungen und  Menschen  baut  der  Dramatiker  sein  Werk  auf. 
Längst  hätte  es  kein  Hamletproblem  gegeben,  wenn  die 
Kritik  sich  bemüht  hätte,  ein  wenig  auch  mit  den  vom 
Dichter  geschaffenen  thatsächlichen  Voraussetzungen  und 
mit  dem  schrittweise  mehr  sich  verändernden,  immer  neu 
sich  gestaltenden  Thatsachenbilde  zu  rechnen.  Und  nachdem 
endlich  Karl  Werder  im  Jahre  1874  den  ersten  dankens- 
werten Versuch  hiezu  gemacht  hatte,  ist  es  nicht  traurig, 
dass  er  allein  blieb  und  dass  wir  Jüngeren  dem  Compass 
nicht  folgten,  den  er  uns  in  die  Hand  gab  ?  Ich  darf  nun 
wohl  aber  auch  der  Einflüsse  gedenken,  die  mich  für  meine 
Person  und  gerade  bei  dieser  Arbeit  am  frühesten,  am 
stetigsten  und  am  lebendigsten  beherrschten.  Ich  danke  hier 
meinem  Freunde,  dem  neuen  Dramaturgen  des  Breslauer 
Schauspielhauses,  Dr.  Theodor  Loewe.  Er  war  mein  Lehrer  in 
Dingen  der  Kunst.  Er  gab  dem  Unerfahrenen  Kichtung 
und  Halt,  dem  Strebenden  die  Ziele  wieder,  wenn  er  sie 
im  Dickicht  aus  den  Augen  verlor,  dem  Zweifelnden  gab 
er  oft  die  Gründe  der  sicheren  Entscheidung. 

Und  endlich  jene  Schule,  die  die  Kritik  niemals  hätte 
unbefragt  lassen  sollen  —  suchen  wir  diese  beste  Schule 
wieder  auf,  die  Bühne.  Was  hilft  es,  die  Augen  vor  der 
Wahrheit  zu  verschließen  ?  Wir  Shakespeare-Kritiker  müssen 
uns  neu  erziehen.  Wir  sind  sehr  phantasiearm  geworden : 
das  geistige  Auge  dient  uns  nicht  mehr,  das  doch  das 
wichtigste  Organ  unseres  Berufs  ist.    Wir  lesen   so,    dass 
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uns  das  Lesen  offenbar  nicht  den  blassesten  Widerschein 
des  Lebendigen  einträgt.  Der  Schachspieler,  der  blind  spielt, 
sieht  seine  vielen  Felder  und  mannigfaltigen  Figuren  pla- 
stisch, aufs  genaueste  vor  sich  —  wir  sehen  nicht  einmal 
einen  Ort  und  nicht  einmal  eine  Gestalt  lebendig.  Wir 
sehen  nicht  ihre  Haltung,  ihre  Bewegung,  ihren  Blick; 
ja,  um  es  rund  herauszusagen,  selbst  die  Keden,  die  doch 
das  gedruckte  Buch  schwarz  auf  weiß  enthält,  klingen  uns 
nicht  mit  lebendigen  Stimmen  in  den  Ohren.  Kurz,  für 
uns  ist  ein  Drama  ein  todtes  Buch  —  todte*  Schriftzeichen, 
die  sich  zu  Wortbildern,  todte  Worte,  die  sich  zu  Gedanken- 
bildem  summieren.  Nun  denn,  gewinnen  wir  uns  nach  so 
vielen  verhängnisvollen  Lrungen  das  Gefühl  der  Lebendig- 
keit des  Dramas  zurück,  und  der  Schauspieler  sei  es,  von 
dem  wir  sie  lernen.  Fort  aus  der  Studierstube  ins  Theater 
hinein!  Dort  dociert  man  nicht,  streitet  man  nicht,  berei- 
chert man  unser  antiquarisches  Wissen  auch  nicht ;  dort 
lernt  das  körperliche  Auge,  was  das  geistige  in  seiner 
Ohnmacht  nicht  sah  —  das  Stück  Leben,  das  Shakespeare 
gedichtet.  Es  war  ein  Schauspieler  und  Bücherschreiber, 
der  im  „Hamlet"  die  beiden  Künste  verherrlichte,  und  siehe, 
im  Buche  umschwebt  uns  Shakespeares  Schatten  geheimnis- 
voll groß  und  schön,  doch  auf  der  Bühne  ist  er  ewig  jung^ 
und  lebendig. 
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I.  ^a$  ^^0$  Bei  ^f^aHefpeaxe  itnb  dornet. 

©ogu  fünftcfn  unb  cö  in  erf|cu(^cfter  Übcrobjcctiüttftt 
no(i^  üer^e^Ien?  3nbem  td^  baran  fd^rcitc,  btefc6  Sucfi  bcr 
Offcntlid^fett  ju  übergeben,  foü  ber  Sefer  feinen  Slugenbltd 
im  äiüetfel  barüber  fein,  baf«  für  mid^  „STroilue  unb  (Srefftba" 
eincö  ber  getoaltigften  grieugniffe  ber  Sßeltliteratur  ift,  unb 
baf«  idö  Icfn  bcfd^ämenbcre«  ä^Mflni^  för  unfere  ©ramen»* 
frembl^eit  Icnne,  afe  eben  ba«  ©dEiidfal  btefe^  erfiabenen 
®ebi(f|teö,  ba«  nodEi  l^eute,  an  ber  ®(f|tt)elle  be«  20.  Sal^rl^unbert«, 
®ebilbeten  unb  Ungebilbeten  gleii^  unbcfannt  ift.  3a,  bie  gro|e 
üJienge  erinnert  fid^  faum  feineö  5)?amen^,  üiefeu  ©J^afefpeare^* 
Jöefliffcnen  finb  ol^ne  SSorbereitung  nid|t  einmal  bie  SRubimente 
ber  ^anbtung  gegenn)ärtig,  unb  aüe  nennen  ba«  ®ebic^t  eine 
»üfte  aSerirrung  be«  35id^ter^,  ein  abfd^rerfenbe«  ©enfmol 
feinet  jutoeilen  n)ilben  unb  ungenießbaren  ®eifte^,  2löe  fpred^en 
fie  fo,  ol^ne  (Sinfdörftnfung,  öon  bem  erften,  ber  bei  un«  über 
„3:ro'iIu6"  fdirieb,  bi«  auf  ben  iüngfjen,  benn  aud)  in  bem 
legten  großen  gad^toerfe,  ba«  un«  ber  S3üd|ermar!t  gebradit 
f)at,  in  53ranbe«'  „@l^afef)5eare",  finben  njir  Qu«einanbergefe<jt, 
bafö  „STro'ilu«"  unferen  t^euerften  Slunftglauben  rol^  beteibigt 
unb  un6  barum  immer  abftoßen  mufö.  5Dtit  bem  3ngrimm 
elncö  ^uritaner^,  fagt  ©ranbeö,  l^abe  ber  (Snglänber  ben 
Öomerifd^en  ®toff  mif^l^anbelt,  aM  unau«Iöf(^Iid)er  5lbneigung 
gegen  ben  ©ried^en,  für  ben  il^m  bo6  Organ  fel^Ite,  ben  ®toff 
jerfdilagen  unb  üerjerrt.  9?un,  midEi  für  meine  ^erfon  brängte 
t^  beim  Slnl^ören  foI(^r  Xobe^urtl^eile  gur  immer  neuen  Über* 
fc^au  über  ba«  aSiffen  unb  bie  (Sinfid^ten,  bie  ber  ®f)afefpear*fd)e 
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®elft  umfoföte,  unb  wtnn  tcf|  m\6)  erinnerte,  \mt  felbft  bag 
gntlegenfte  iijin  immer  nal^e  toax,  fonntc  iä)  e«  nid)l  begreifen, 
bafe  gerabe  bie  Iicf|tcfte  unb  burdjfid&tigfte  oßer  @d)ön^eitcn 
i(}m  fremb  unb  ontipatl^lfd)  gemefen  fein  foö.  Unb  rul^ig  fagc 
id)  e0:  eö  crgieng  biefem  SBerfe  nod^  fd^ümmer  aU  ben  monc^en 
anbcren  ^eröorbringungen  be«  ^xä)itv^,  bie,  um  mit  §erber  ju 
fprec^en,  mä)  SBittfür  entfcl)ulbigt,  nad^  aBiüIür  üerteumbct 
njorbcn  finb.  3Son  blinbcu  9iid^tern  auf  ba«  graufamfte  mif^ 
l)anbett,  f|at  ed  bi«f|er  niemonben  gefunben,  ber  an  feine  ©d^ön^cit 
geglaubt  unb  ed  in  feiner  9?einf|eit  lüieberl^ergefteQt  f)at. 
3ubem  iä)  mid^  nun  aber  nat^  meinen  befc^eibencn  Gräften 
biefcr  Aufgabe  unterfange,  lann  16)  e«  letber  ntd^t  üerl^inbern, 
bafe  ber  8efer  jutijcilcn  in  bem  (Seftrüpp  ber  üicien  fidi 
ergebenben  ©etaiffragen  unmutl^ig  lüirb.  'Denn  tt)a«  bleibt 
übrig,  aU  aüe«,  mag  e6  aud)  für«  erfte  unlüid^ttg  fc^einen, 
auf  bad  fc^arffte  ;;u  controUeren,  ba  l^ler  im  Derftedteftcn 
aBinfel  oft  ber  töblid^fte  örrtl^um  niftet  unb  frif^t.  Denn 
nid)t  einmal  in  ber  §amlct*grage  ift  aüe^,  üom  Sfeinften  biö 
jum  ©röften  f)inauf,  in  fotd&em  Wla^t  ein  Opfer  ber  önt* 
fteöung  unb  ber  SDiif^üerftänbniffe  setporben;  fein  Uterarifcfie« 
(äebilbc  n)arb  unter  einer  folt^en  grufte  ipüfter  3frrtt|üiner, 
beleibigenber  8eid|tfertigtciten,  unfinniger  annahmen  unb  SBiber* 
fprüd)e  begraben,  lüie  biefeö  große,  feinem  5IJlelftertt)erfc  ber 
Literatur  an  ©eiüalt  nad^fte^enbe  ®ebid^t.  Unb  loenn  ber  Scfcr 
e^  bereinft  bcmunbern  (eriit,  bann  mirb  er  mit  mir  btn  @tanb 
ber  ®eifter  beflagen,  bie  ba«  SffJät^tige  fo  fürd)terlid)  entftetlten, 
baf«  JU  feiner  lichten  Sluferftel^ungdfeier  bie  Slrbeit  eine« 
Ä'ritiferö  notf|tt)enbig  lüarb. 

Unb  nun  nod)  ein  2Bort  gur  SSorbemerfung.  3(^  f|abe  jn 
geiüärtigcn,  baf§  man  auö  ber  .^anb  ber  ernften  grwagnng 
feinen  Scmeiö  loirb  annel^nieu  UJoßcn,  bcnn  man  liebt  bei 
un«  JU  ?anbe  bie  ©pradje  be«  SScrftanbeö  ni^t.  3a,  ruft  man 
ben  Sunftüerftanb  an,  ber  uidEjt  bloß  unfi(^ercn  ®efü^(cn 
nadigibt,  fonbern  gu  ben  ^otcngcn  bc«  S'ünftlerö  aiidi  eine 
ftarfc  unb  üerftänbige  2ogif  vedinet,   bie  erfannt  werben  muf« 
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unb  in  bcrcn  SSorl^anbcnfeiu  eine  bcr  gi^öfe^^«  «"*>  nüfetic^ftcn 
©c^önfieitcn  bc«  SBerfc«  gelegen  tft,  bann  toirb  man  Iciditlic^ 
;^u  bcn  Tüftlern,  jn  bcn  SWciftern  bc«  ^SReim'  bid^  ober  ic^ 
frif«  bidö"  gemorfcn,  obyrnax  ja  o^ne  bicfen,  an  ba«  3^^rföoIIc 
glaubenbcn  mtb  felbft  logifcf)  üovge^enben  SSerftaub  S33tnfc(- 
mann,  Sefftng  nnb  §erber  ^eutc  nicf)t^  w&vtn  at«  in  üevgcffencn 
Oröbern  mobernbe  Utilitäteu,  nnb  bic  beutfd^c  Sritif  fal^I  ftünbe, 
mie  fte  c«  üorl^er  »ar* 

SBenben  tt)tr  nn«  nnn  jnr  ©ac^e  felbft,  fo  begegnen  mir 
gleiti^  beim  crften  ©d^ritte  einer  @d)lnf6fo(gernng,  bte  tooijl 
einem  2lbDocoten  anflünbe^  bem  Jeber  ®runb  njiflfommen  ift, 
menn  er  nnr  rafd)  feinen  Dienft  t^nt,  bie  jebod^  in  einer,  ber 
äBa^r^eit  }uftrebenben  Unter[nd)ung  fid^erlid)  bnrd)aud  nnftatN 
^aft  ift.  SWämlit^,  tt)ir  ^Jflegen,  »ie  man  ineig,  mit  frol^em 
©iauncn  Don  ber  äöa^r^eit  p  fpred&en,  mit  ber  ©editier  bic 
©(j^njeij  gefd)ilbert  l)at,  ol^ne  felbft  bort  gemcfen  ju  fein ;  cbenfo 
fc^elnt  e^  nn«  grog,  aber  nt^t  nnbegreifltt^,  bafö  (Soel^e,  ol^ne 
Senntni«  einer  orientaUfdien  ©prad^e,  boc^  bie  tieffte  Slnfcbannng 
ber  öftUc^en  SBett  befag.  83raucf|t  c«  no4  anberer  Seifpielc? 
^JJein,  biefe  IDinge  pflegt  man  nnter  vernünftigen  Söienfdien 
nid)t  me^r  njeitläufig  gu  erörtern;  SJictor  §ngo  fd)rieb  feine 
aWorgenlanbifdien  !Did)tnngen,  glanbert  feine  Sartl)agifd)e 
©alambo,  öljron  feine  §ebräifd)en  3Jielobien  ol^ne  öorl^er^ 
gegongenen  Surfn«  beö  arabif(^en,  cart^agifdjen,  ^ebrciifc^en 
3biomö,  nnb  bie  Sijiane  fc^n)el9ten  in  ber  2öeit  ber  SSintite 
o^ne  Sln^arbeitnng  gried^ifd^cr  ßompofitionen,  anf  n)e(d)e  ein 
^(^nlmeifter  fein  SSorjügtidf)  fc^rieb.  SSSaö  brandete  e«  beffen? 
©ie  begriffen  ben  fremben  ®eift,  aud|  n)enn  ber  ©tftrein  ber 
©prad^e  i^nen  üerfc^Ioffen  toav,  in  bem  er  nranfänglic^  lebte; 
benn  a^nnng«t)oß*überfegene  ®eifter  ^aben  e6  in  i^rer  50iadf)t, 
and  ^^eilen  bad  ©anje,  and  ^nbentnngen  einen  grogen 
3«fttttimen]^ang  jn  erratl^en  nnb,  anf  bie  3iatnr  ber  2)inge 
fe^enb,  bie  ®efc^i(^te  nnfere«  ®efd^led)te6  jn  entziffern,  audf) 
tomn  biefelbe  in  einer  fremben  ©prac^e  niebergefdirieben  ift. 

,.  1* 


4  SSerfe^r  mit  bem  3onfoH-Ärci«, 

Dte«  lüiffcn  iDlr  aöc  genau,  uitb  barum  gcfdiic^t  c5  ja,  baf« 
lüir  Dcutfd^e  in  unfcren  ©dirtften  faft  regelmäßig  bie  mit 
t^rem  ©ü^cvftaub  prunfenben  SBaguer«  öerl^ö^ncn  unb  un« 
über  bie  l^odimüt^igen  3onfonö  luftig  mad^cn,  benen  ©l^alefpearc 
fo  wenig  ift,  totU  er  in  ben  alten  Sprachen  minber  benjanbert 
mar,  Unb  ift  baüon  bie  9?ebc,  bann  fragen  mir,  ob  nt(^t 
@^afefpeare  jene  blenbenben  ^iftorien  fd^uf,  in  benen  me^r 
bed  itaüenifcfien  3ncarnate«  glül^t,  a(6  in  jebem  3taüener, 
unb  ob  nic^t  feine  Saefarcn  römifd^er  finb,  ate  3onfon« 
©cjanu«,  trofebem  er  ba^  Sateinifc^e  minber  öerftanb.  9Jun, 
unb  nad|  aöebem,  mie  finb  mir  ungetieuer  öergef«li(^,  wie 
überfömmt  un6  plöfelic^  mieber  ber  SiIbung«f|oc^mut^,  fobalb 
e«  um  ,,S:ro'iIu«  unb  Sreffiba"  gel^t!  Denn  ba  merben  mir 
anberen  ©inneö,  erinnern  m\^,  bafö  mir  ©ijmnafiaften  gemefen, 
unb  rufen,  baf«  ber  aüe«  ®emcfene  fattfam  burd^bringenbe 
SSÜd  mit  einemmate  matt  marb,  unb  bafö  ©tialefpeare  beu 
4)omer  m6)t  begreifen  founte,  meil  er  ba^  ®riecl^if(^e  nlc^t 
üerftanb.  Unb  gmar  fagt  man  bieö,  aU  ob  er  t)on  bem 
©riecfient^um  l^ermetifd^  abgcft^loffcn  gemefcn  mftre;  unb  mar 
bem  etma  mir!(id)  ber  gaü?  fieinc«megö;  er  tjatte  5DiittIer 
mit  bem  l^ettenif(^en  SBefen,  ber  ganje  Sreiö,  in  bem  er  fi(^ 
bemegte,  mar  mit  ber  3lntife  öertraut.  3n  9taleig^«  unb 
©outl^amptond,  in  ^embrofe«,  3onfon«  unb  S^apman« 
®efeüfd)aft  brel^ten  fic^  bie  ®efpräd&e  noc^  um  anbere«  alö 
um  5ÜJobeangeIegenl^eiten,  man  gerglieberte  bie  alten,  äußerte 
5Dtif«fatten  unb  SeifaU,  betrachtete  bie  aSermä^Iung  öon  ©toft 
unb  gorm,  unb  gog  au«  ber  SSergaugenl^eit  ber  ^unft  mie  ber 
aJlenfd^en  öel^ren  für  il^re  ®egenmart.  Unb  faß  einer  babei, 
ber  aufmerffam  l^inl^ort^te,  fo  nal^m  er  bie  SSorfteßung  ber 
alten  fdiönen  SBdt  in  fidfi  auf,  ob  aud^  fein  SWunb  ber  alten 
®prad^e  unlunbig  mar.  Unb  biefem  Streife  mar  ©l^afefpearc 
nid^t  fremb;  mif^t  if|r  eö  nidE|t?  3n  euren  @l^afefpeare*3a]^r^ 
büd^ern  f|abt  il^r  ja  p  ^unberten  Semeifc  Ijiefür  gefamnielt 
unb  gefid^tet.  3a,  namentlid^  mit  bem  für  ba«  3lltert^um 
begeifterten  3onfon  ftanb  er    trofe  ber  angeblid^en  9tioolität 
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im  inmgftcn  SScrfc^r,  unb  njcnn  man  3onfon«  Urtl^cilc  über 
il^n  lic^t,  n)ct§  man  mä)t,  njorübcr  man  fid^  mcl^r  njunbern 
foü:  über  bte  SJerwefienl^eit,  toclt^e  ben  Sluöbrud  einer  eblen 
iuib  iDOJ^Iabgetoog^nen  2iebe  breift  entftcüt  unb  für  S^abel  auö* 
Gibt,  ober  über  bie  SetdEjtgtäubtglett,  njetc^e  eine  fo(d)e  gntfteüung 
blanf  occeptiert,  ofine  fid&  gu  fragen,  ob  benn  ber  eine  große 
SWann  and|  toirfttc^  ben  anbcrn  fo  fd&mäl^tid^  öerf (einem  tonnte? 
Unb  n)a«  ba«  SSerpitni«  gum  §omer*Überfefeer  S^apman 
betrifft,  fo  crgö^It  man  un^,  bafö  biefer  oom  ®rafen  "^Jembrolc 
beoorgugt  tourbe  —  jur  tiefften  Srbitterung  ©tjafefpeare«. 
9lbcr  ttJenn  bie«  ber  goß  mar,  l^atte  ber  S^id^ter  barum 
ßl^a^jman«  Überfefeung  nid|t  getefen,  unb  wenn  er  fie  (ad, 
foüte  er  fo  Mein  unb  engl^erjig  gen)efen  fein,  ben  §af«  gegen 
ben  Überfefeer  aud^  auf  §omer  gu  übertragen,  fo  bafö  er  alfo 
bie  paar  ®efänge  ber  3Iia«  gu  feinem  anbercn  ä^^^^  getefen 
l}ättt,  at«  um  auöfinbig  gu  mad&en,  maö  fid)  in  i^nen 
carifteren  Heß  ?  SD  9tiebrigfeit,  man  glaubt  nur  mel^r  an  bi(^ ! 
33on  S3ileam,  ber  gn  fludien  fam,  lel^rt  man,  bafe  fid)  if|m 
bie  SBorte  im  IDJunbe  in  ©egen  öerle^rten,  oon  bem  größten 
®eniud  aber  glaubt  man,  er  l^abe  an^  5Reib  unb  SButl^  gegen 
S^opman  aüeö  trüb  unb  n)üft  gefcfien,  unb  fein  ^erg,  bad 
übcraü  ba«  ®ro§e  a^nte,  ^abe  eine«  ber  »ertöoüften 
SWonumente  ber  3Jlenf(f|^eit  an^  folcfi  einem  ®runbe  mit 
®ift  befpien!  SWein,  ^ier  finb  Unmöglid&feiten.  SBenn 
©^alefpeare  rioatifiert,  fud^t  er  ein  beffere«  SBerf  gu  fd^reiben, 
unb  lücnn  er  etttjaö  löd^erlid^  machen  loitt,  tf|ut  er  eö  lurg  ab, 
nid^t  in  langen  fünf  Slcten.  Überfiaupt  aber,  mit  welkem 
9?ec^te  bel^auptet  man,  baf«  er  gegen  S^apman  fo  ^af^erfnüt 
»ar?  ®ibt  e«  bod|  au«  ber  ©l^afcfpeare'fc^en  3eit  feine  ä^ite, 
fein  Söort,  ba«  biefe  2lnnaf|mc  rechtfertigen  ftürbe;  unb  fragt 
man,  ttjie  benn  eine  fo  gang  unb  gar  toiüfürlid^e  SSermutl^ung 
gesagt  ujerben  fann,  fo  ift  gu  antworten:  greunb,  ba«  ift  ja. 
ba«  alte  SJiittel  ber  ®{)afefpeare*8iteratur,  fo  oft  fie  in  i^ren 
©c^Iüffen  gu  einer  Unbegreiflic^feit  gefangt  unb  nun  na^ 
Srflärungen  für  biefe(be  fuc^t;  ba«  ift  ja  il^r  alte«  ^au«mittel, 
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bic  U^tt  3wPw4|t  tl^rcv  irregegangenen  Sogif,  bie  §^potf)cfe! 
©enn  man  fül^It  e«  bod)  ganj  gut,  baf^  ein  Srubcrgemu«  für 
bcn  anbcrn  nnmöglld^  fo  bliub  gciüefen  fein  fanu,  unb  c6 
bleibt  alfo  nid^t«  übrig,  at«  bic  öcrmeintUt^e  3^J^tarbeit  au« 
einem  l^äf^Iidjen  pcrfön(id)en  3Kotit)  jn  erltären;  unb  ba  eö 
gu  täd^erUcf)  ftäre,  ju  fagen,  baf«  ©l^afefpeare  üon  ^jerföntfc^em 
§af^  gegen  §omer  erfuüt  getoefen  fei,  barum  l^crbei  mit  bcr 
|)l)pot]^efe,  baf«  e«  ber  Überfefeer  lüar,  ben  er  bitterlich  ^of^tc, 
unb  bem  jum  STort  er  glei^  ben  gonjen  §omer  mit  öer^ 
une^rte !  9?un  benn,  lüir  für  unf ere  ^erf on  fömten  biefen  ffieg 
nid^t  gelten,  SEir  erinnern  unö,  baf«  fid)  in  Sl^apman«  SPerfcn 
juiüeiten  öortrcffH^e  <Sd|ön^eiten  fanten,  unb  öieHei^t  ertönte 
me^r  al6  einmal  t)on  ©l^afefpeared  S3ü^ne  fjcrab  bie  eblc 
5Dtajeftät  beö  fterbenben  S3uff^  b'Slmboiö,  ober  ber  fd^önc 
©egen^fprud^,  ben  Sl^apmanö  §einridE|  IV.  über  feinen  @o^u, 
ben  jungen  33aupf|tn  üon  gran!reid^,  fprac^: 

50iag  beinc 
©eburl  tüie  bie  be«  §aIct)onen  fein, 
üDafö  om  ©eftab  bie  aWeerflut  rul^ig  werbe 
Unb  immerbar  be6  Äriege«  9luge  f^tafe, 
Da«  öon  ben  frül^ern  3KefeeIeien  müb*  warb, 
Slfö  toll  unb  fd)ulbbeflecft  ber  äbel  fic^ 
Witt  abel  Würgte,  alö  ber  nacfte  Kaufmann 
SJerfoIgt  warb,  weil  man  ©eute  bei  i^m  fu^te, 
311«  fclbft  bie  örmften  Sauern  fd)(ed^tc  Diebe 
Durdf)  if|re  bleidic  51RagerIeit  erfc^redten, 
Da  ntd|t«  üon  i^ncn  blieb,  alö  baö  (Serippe, 
SKit  8uft  gefußt  .  .  . 

Diefen  juweilen  Iraftöoüen  unb  genialen  Did^ter  lanntc 
©^alefpeare  perföntid),  unb  ate  er  nun  bie  Überfefeung  bcr 
erften  ®efänge  ber  3Iia«  la«,  ift  e«  benfbar,  baf«  er  nit^t  bcn 
Drang  bcfeffen  ^aben  foHte,  fic^  über  ben  weiteren  SSerlauf 
be«  großartigen  @po«  ju  unterrid|ten?  Unb  gerne  fpielt  unfcrc 
•»P^antafie  mit  ber  SJorfteüung,  wie  ber  große  5üiann  gu  gelegener 
©tunbe  nac^  ^Kantet  unb  Sarett  griff  unb,  ben  ®tab  in  bcr 
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§anb,  bitrd^  bic  ©tragen  ber  ncbctigen  ©tabt  ju  e^apmanö 
ffiol^nuug  t)inpU9crte;  ober  iDte  e^apmau  t^u  in  feiner  aften, 
braungetäfetten,  mit  flelnen  genfterdien  öerfe^enen  3ßof|nft«be 
aüffud)te,  unb  in  freiem  Oefpräd^  t)on  ben  ©rf)ic!fa(en  unb 
Reiben,  öon  ben  ©efinnungen  nnb  ß^arafteren,  »on  bem 
©iege^jubel  unb  ber  STobtenlfagc  erja^lte,  bie  man  au^  ber 
3Iiaö  fennt, 

3(6  unterfc^eibe  mid^  atfo  bnrt^au«  öon  ber  Sritif.  @er* 
oinue  unb  §erfeberg  glpeifeln  ja  fogar,  ob  ®f|afefpeare  and) 
nur  bie  ^omerift^öe  ©(^ilberung  öom  gaü  unb  ber  ©ti^Ieifung 
^eftorö  gefannt  l^at,  unb  alle  Magen,  baf«  öon  f|omcrifd)en 
^anbtung^etementen  fo  toeuig  im  Drama  ju  finben  fei.  3ft 
bie«  toal^r?  9iimmermet)r !  3n  Überfüüe  nal^m  ©^afefpeare 
bie  S3aufteiue  fierüber,  unb  jtt)ar  nid^t  btog  große  BH^f  ^ic 
felbft  bem  flüchtigen  Sefer  ni(^t  entgegen,  fonbern  SJiefoerftedte«, 
mit  bem  man  nur  nad^  forgfältigem  ©tnbium  oertraut  ift. 
©0  ben  im  erften  2lct  fo  lurj  ertoä^nten  ^ampf  gtüifd)en  $ari6 
unb  5Kenetauö,  fo,  bafö  ber  lefeterc  oertounbet  mirb,  unb  baf« 
fie  einanber  fpäter,  fünfter  2lct,  no^  einmal  im  unentfd)iebencn 
Kampfe  begegnen-  ^omerifcfi  ift  bie  erfte  SScfiegnng  §eftorö 
burd)  2lj[aj,  erfter  2lct,  jtueite  ©cene,  {)omerif(^,  bafe  .'peftor 
bann  fc^amerfüttt  bie  ©riechen  forbert^  ^omerifc^  baf^  lieber 
Sljaf  im  2Bege  bed  8ofe«  if)m  entgegengefteüt  unb  baf^  ber 
Slampf  nenerlidi  aU  unentfdiieben  abgebrodien  wirb  ~  nic^t  auf 
Slntrag  bed  ©riet^en^  fonbern  auf  §eftor«  3lntrag!  (Sang 
^omerlfc^  ift  alfo  bie  barau«  fid^  ergebenbe  ftltte  Sonclufion, 
lüa«  benn  bei  2ld|itle«'  SBiebererfd^einen  im  gelbe  gefd^e^en 
»irb,  tt)enn  §eftor  f(^on  bem  Stjaj  nid^t  objufiegen  öermoc^te : 
unb  ebenfo  ^omerifd^  ift  eö,  bafd  e0  in  biefen  ©netten  nic^t, 
tt)ie  bei  ^ari«  unb  aWenelau«,  um  §elena,  fonbern  um  bie 
Äriegöe^re  gel^t,  fo  bafö  alfo  ber  troifd^e  gül^rcr  nid)t,  um  ben 
Srieg  gu  entfd^eiben,  feine  ^ant  gu  Wlaxttt  trägt,  fonbern  an^ 
fpecififd^  folbatifc^er  Oefinnung,  um  nid|t  ber  ©dfinjöd^erc  genannt 
gu  toerben,  unb  au«  bloßer  greube  am  Kampfe.  ®od^  mir 
tooöen  ^ier  nod)  gar  nidf)t  bie  innerfte  ©eele  be«  ©tnde«  in 
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bctt  Srct«  bcr  Sctracfitmig  gießen,  fonbcrn  ba«  bIo§  ©toffttd^, 
bic  3ngrcbtenglcn,  btc  ©^afcfpcarc  ber  3üa^  entno^m,  cmä^ncn. 
^a  ipanbcrn  ipctena  unb  ^cfuba  auf  ba«  ffa'ifdEic  SE^or,  iptc 
bei  ^ömcr;  ^anbaru«  nennt  bic  troift^en  gü^rcr  toit  ^ena 
bie  grieditfc^en  bei  §omer;  SSeratl^uug  ber  ©ried^en  im  erftcn 
3lcte,  II.  ®efang  ber  Qüa^;  troifd^e  SSeratl^ung  im  gtneiten 
Slctc,  VII.  (äefang  beö  l^omerifd^en  ®ebi(^te«;  unb  lüle  in 
biefcm  ®efang,  bocumentiert  ©iomeb  bei  ©l^alefpcarc  im  öierten 
Slcte,  baf«  $etla«  fid|  jefet  nid^t  mel^r  mit  ber  Stüdgetoinnung 
§e(ena6  begnügt  —  n)a«  ift  i^nen  no(5  ber  ©c^önl^eit^traunt, 
ha^  mit  Sdtnt  befubelte  SBcib  m6)  bem  jal^retangen,  furchtbaren 
Ärieg?  3efet  begel^ren  fic  §ö^ere«,  3Hon  felbft  muffen  fic 
ftürjcn  unb  öernid&ten.  3lber  Sl^iü  ft^Iögt  fi(^  nid)t,  unb  ba« 
freiließ  au^  einem  anbern  ®runb,  al^  in  ber  Slia«,  er  ift  unt^ätig, 
nid&t  au«  ^orn  gegen  Slgamemnon,  fonbem  au«  Siebe  gu  einer 
SErocrin;  unb~in$arantf|cfe— iftbie«  abfohlt  ]^äf«(id|  unbunöer* 
ftänbUdEi,  unb  liegt  barin  eine  foId)e  SntfteÖung  be«  äid^iüe«* 
^arafter«,  baf«  man  üon  9?eDolte  gegen  §omcr  fprec^cn  muf«? 
§ört  man  uuf,  §e(b  gu  fein,  toenn  man  liebt,  unb  träumte 
nid^t  aud^  ber  §elb  ber  3(ia«  t)on  einem  geliebten  SBcib  unb 
bem  ftiüen  ®Iücf  an  ifirer  (Seite  ?  Unb  toenn  er  bei  ^oraer 
au«  3orn  gegen  ©inen  ba«  gange  SSoI!  im  ©tid^e  Iäf«t  unb 
beim  Unglüd  be«felben  fro^Iocft,  ift  bie«  ^errlit^er,  al«  »cnn 
in  i^m  ba«  ®efüf|l  nimmer  entfd^Iummert,  baf«  fein  S3oß 
leibet,  unb  baf«  feine  Siebe  ®(^utb  an  biefen  Reiben  trägt? 
®o(^  nod^  ift  gur  Erörterung  biefe«  fünfte«  nic^t  bie  ^til 
©enug,  fott)ie  in  ber  gangen  Slia«,  fo  finb  audi  im  !Crama 
öom  gtoeiten  Slct  ab  bic  ©emül^ungen  ber  gürften  auf  bie 
Söiebergetpinnung  2td^iU«  gerit^tet.  ginmal  fagt  er  öott 
Sitterfeit: 

©leid)  ift  be«  «leibenbcn  80«,  unb  fein,  bcr  mit  Sifer  geftritten, 
®teid|er  (S^re  geniegt  ber  feige  unb  ta^jferc  Sricger, 
®lcid)  au(^  ftirbt  ber  Xräge  baf|in  unb  mer  Diele«  getl^an  ^at— 
unb  im  erftcn  IMct  fagt  Slgamemnon,  mie  auf  biefe  Ätage  ant* 
itrortcnb  unb  im  unDcrfcnnbarcn  ^Inllang  an  biefelbe: 
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Die  gcin^eit  bcö  SKctaüö  geigt  mä)t  in  3eit 
!Ce«  ©lüde«  fit^;  ba  tft  aüe«  ä^nüd^  unb 
SScmaubt;  ber  §elb,  ber  feige  2Bid|t,  unb  5RaiT 
Unb  !Denfer,  Sütld^  imb  ^art,  amb  ©emaid  unb 
Die  »jlum^je  ©tünnjerei  —  man  f^ält  fle  gleidö- 
äl<enn  trübe  ba«  ®t\6)id,  im  SBetterfturm,  ba  fegt  ber 
Unterfd^ieb  mit  breiter  ©c^ttjinge  burc^  aüeö  ^er  unb  b(ä«t 
bie  (Spxtn  l^intoeg  —  unb  toa^  ©eiüid^t  unb  (Stoff  ^at,  Hegt 
aüein  unb  unüermifd^t  in  ftarfer  2^ugenb  ba  ♦  .  ♦  Unb  njeiter 
im  Sld^iße^com^jlejf :  tt)ie  bei  f)omer  ift  auc^  bei  @f|afefpeare 
^atroHuö  ber  mai^tigfte  §ebel  jur  S33iebergett)innung  be«  gelben, 
unb  tt)ie  in  ber  3lia6,  ift  e«  aud^  im  Drama  ^atroflu«'  STob, 
ber  gur  legten  Sntfc^eibung  fü^rt.  3^^^""^^  föm^jfen  Sld^ifl 
unb  §eItor  in  beiben  ®ebid|ten.  SKle  toiü  §eftor  bie  SBaffen 
ablegen  unb  fid^  Dom  Kampfe  (odfaufen,  nur  bafd  bie  9lngft 
i^n  befäüt,  ädEiiü  »erbe  i^n  nieberfd&tagen  fonber  @d|eu  unb 
Srbarmen.  Unb  bei  @l^a!ef^)eare  ?  Da  ^at  er  t)on  3lc^iü  eure, 
ber  Sritüer,  gute  3JJeinung,  unb  ttjie  er  fid^  üertrauen^üolt  ber 
aSJefire  entl^üüt,  morbet  il^n,  unb  glpar  ^fonber  Srbarmen  unb 
©c^eu"  ber  gurc^tbare,  Unb  iDeil  man  immer  fo  namenlos  erftaunt 
ift,  baf«  ©^alef»)eare  il^n  Dpfer  fein  läföt  eine«  Überfaüe« 
t)on  l^unbert  gegen  einen:  ttjiföt  i^r  tt)irIUd&  nid^t,  bei  xotii^tx 
©elegenl^eit  bem  Griten  biefer  für  blaöpl^emifd^  gel^aftene  Sinfatt 
lam?  S3ei  ber  Seetüre  §omer«  überlam  il^n  ber  ©ebanle.  Denn 
erinnert  il^r  eud|  nic^t  me^r,  \va^  fic^  nad|  bem  STobe  §e!tor« 
begibt?  Da  brac^  frol^Iodtenb  ba«  grimmige  {Raubt^ier  l^eröor, 
ba  offenbarte  fid^  bie  griec^ifdEie  SKenge  al«  bo«,  toofür  fie  fd^on 
Il^ul^bibeö  bei  S3efpred^ung  bed  troifd^en  Slbenteuer«  l^ielt,  unb 
^unberte  fd^änbeten,  oerttjunbeten  ben  8eid&nam  .  ♦  ♦ 

—  Da  umliefen  il^n  anbere  5Dtänner  Sld^aia«, 
Die  ring^l^er  anftaunten  benSBud^«  unb  biel^errlidieSitbung 
§eItor«,  unb  and)  feiner  umftanb  i^n  ol^ne  SSerlDunbung- 
Sllfo  rebete  mandjer,  geujanbt  gum  anberen  9tadf)bar: 
aöunber  bo(^!  SSiel  fanfter  fürtt)at)r  ift  nun  gu  betaften 
§e!tor,  al«  ba  bie  ®cf)iff'  in  lobernber  ®Iut  er  verbrannte! 
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3l(fo  rcbctc  mand&cr  unb  nal^tc  fid),  i^n  ju  ücriüuubcii  — 
bcn  l^llftofcn  Xobtcu,  bcn  cbclftcu  gclnb!  Unb  §omcr  crscip 
ja  au(^,  ipic  5lc^iß  »c^rlofc  Snabcn  ]^iufd^(a(^tet,  ersal^lt  tjoii 
(Sreuctit,  bei  bcucn  bcr  $lmmcl  meint  unb  3^"^  ^^"^ 
empfinbet,  ipeil  ev  bem  (grbarmnng6lofcn  feine  ®unft  gefc^entt 
unb  beu  ©leg.  Unb  tele  ungeff^ldt,  baf^  16)  blcö  bl^  jeljt 
öerga^ !  ©d^offen  nld^t  fd^on  Im  Seginn  be«  Äampfed  l^unberte 
oon  ät^atern  blc  Pfeile  ah  gegen  ben  einen  ^eftor?  3a,  im 
XXII.  ®efang,  9Scr«  205—208,  Ift  eö  ju  (efen,  unb  »cnn 
©^afefpeare  ettt)a«  lad,  fo  fuc^te  er  In  ben  ©orten  ouc^  einen 
©hin.  3Blr  fpradEien  t)on  2:f|uf t)blbee ;  mit  mläftn  (Sebanfen 
mag  n)ol^I  er  blefe  9Serfc  gcfefen  ^aben?  Sr  nonnte  ed  «felbft* 
öerftänbüc^,  bafö  §omer  ble  I)lnge  tu«  (Srögere  unb  ©dienere 
malt".  Unb  gerabe  bei  Setrai^tung  bed  trö'ifd^eu  Srlege« 
fd^rieb  er:  „Sä)  fann  nid^t  bem  ©tauben  fd&enfen,  lüa«  her 
$oet  toenlgcr  mit  JRüdtfid^t  auf  ble  SBal^rfielt  ate  auf  ba«  bcr 
(glnbUbung«!raft  ©d^meld^elnbc  fang."  (£r  toar  fetbft  ®rle(^e, 
itnb  flc^erlld^  entfernt,  ben  Slbgott  feine«  SJoIIe«  ju  öerWeincrn, 
unb  man  munbert  fld^,  baf«  ©^afefpeare,  ber  ebenfatt«  bea 
großen  Sfldf  für  ble  {Realitäten  be«  ßeben«  l^atte,  l^lnter  bem 
©(^leler  ber  SBorte  einen  anberen,  ben  ftal^ren  SSorgang  fa^? 
!Cenn  er  muffte,  baf«  ber  DldEiter  nad^  feinem  freien  poetlfd^cn 
^(an  arbeitet,  bafd  er  an  bem  ®efd^ef|nlffe  aSerfd^örfungen 
ober  Söillberungen  oornimmt,  baf«  er  über  bemfelben  fte^t 
unb  feine  ^Iftorle  gibt.  Unb  l^atte  nun  ^omer  In  unferem 
gaüe  gefcfiärft  ober  gemltbert  ?  ffietc^e  ejrage !  3ft  bot^  Im 
trlege  bad  ®efefe  bed  Srlege«  In  (Settung,  unb  toenn  ble 
5D?enfdöen  fo  erbarmungdfoö  waren,  einen  armen  Scic^nam  ju 
mlföl^anbeln,  Ift  ed  benfbar,  baf«  ftc  mit  ©treld^en  unb  ^feiten 
gegögcrt  {)aben  foüten,  beoor  ^eftor  tobt  öor  l^nen  lag?  $ßun 
Ratten  fie  enblldE)  ha^  2BUb,  nun  fonnten  fle'«  tobten  unb 
einen  mörberlfc^en  Ärleg  entfd^elben  —  unb  fie  liegen  Söc^er 
unb  pfeife  ru^en,  auf  baf«  ädjlü  aüeln  ber  öefleger  be« 
©eujaWgen  fei?  3d^  loleber^ole,  Ift  ble«  benfbar?  5Reln,  ble« 
n)äre  Unfinn  gettjefen,  ba«  l^ieße,  ben  Sludgang  eine«  unenbticj 
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iDic^tiflcn  Sampfc«  tülebenim  bem  S^^f^ö  anl^cimgcbcn,  itnb 
barum  änbcrtc  tjkx  ®^a!cfpcarc,  unb  ?it)ar  umfo  ruhiger,  afö 
c«  ja  gcrabc  mit  eine  ber  oberften  Slbfiditen  feine«  S!)rama« 
mar,  jn  geigen,  baf«  einjelner  mie  SSolt  jngvunbe  ge^en  nmf«, 
loenn  i{)m  ber  ^neg  nur  ein  ritterlich  ©piel  ift,  mö^rcnb  ber 
eifernc  Oriet^e  fiegt,  well  er  ben  J?rteg  in  feinem  ganjcn 
furd&tbaren  (grnft  nimmt,  al«  ben  Kampf,  in  bem  feine 
t)öfifd)en  Siegeln  gelten,  fonbern  beffen  S^^^  ^^^  35erni^tnng 
be«  ®egner«  ift...  S)arnm  alfo  änberte  ©l^afefpeore,  wie  er 
ja  nnlengbar  nocfi  öieleö  anbere  geänbert  ober  in  einer  Don 
§omer  abmeid^enben  ^rt  motiviert  l^at.  aber  bie  n)id)tigfte 
grage  mar  ja  für  nn6  im  SlngenbÜrf,  ob  er  bie  ^omerifd^en 
aaScrfe  nberl^anpt  genauer  gelannt  l^at;  öerf^ieben  mir  alfo 
noc^  baö  eingeben  auf  bie  oielen  anberen  fragen  unb  begnügen 
unö  vorläufig  mit  bem  JRefuItate,  bofö  il^m,  ob  nun  burd^  ben 
3onfon'fcf|en  Srei«  ober  burd^  S^apman,  ^omer  befannt  unb 
mo^toertraut  mar. 

aber  menn  er  nun  ^orner  fannte,  fo  mirb  baburdE)  bie 
®a(^e  nur  arger,  benn  bann  ift  e«  nodEi  unbegrelfli^cr,  baf« 
er  ben  ^otben  ^omerlfd^en  ®eift  mif^oerftanb  ?  35enn  mie  ein 
norbifd^e«  Slebel^ietjen  lommt  er,  ba6  ben  gried)lfd)en  §immcl 
öerfinftert,  unb  nad^bem  er  bie  ^eroenfd^ön^eit  jerfd^Iagen, 
fielet  er  mit  ben  melfen  klugen  eine«  *^riefterö  aud^  auf  bie 
naiöe  9KoraI  ber  3lia«  l^erab.  <So  leiert  man  un«,  unb  baf« 
ba«  ®roße  an  bem  ®ried)en  bae  ift,  baf«  er  ba«  ©enfcn  unb  bie 
graue  Sorge  oon  ber  ßrbe  nimmt  unb  au«  S3öfe  ®ut  mad^t, 
ber  Siebe  unb  ©d^ön^eit  äße«  t)erjeif)t.  ®arum  ift  feine  äBelt 
fo  l^olb,  trofe  fjrauenraubee  unb  finnfofer  S3ert^eibigung  be« 
9taubc6,  barum  erftarb  in  i^r  anä)  itimmer  bte  ^eiterfeit.  Unb 
mäfirenb  alfo  ber  SWorbtänber  bie  ^elena^SÖZoral  mürrifd) 
befel^bct  unb  nad^  ©pießbürgerart  in  bem  Kampfe  immer  nur 
ben  nadtten  Kampf  fielet,  ift  bem  alten  ®änger  ber  Krieg  um 
§etena  fo  fe^r  ein  2lu«brud(  l^öc^ften  Siebe«*  unb  ©c^önl^cit«* 
cnltc«,  baf«  ber  Untergang  eine«  83o(fe«  bafür  fein  aüjugroger 
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^rei^  fem  fann ®o  fprii^t  man;  unb  faf6t  man  [i(^  ob 

foI(^cn  3Bcgn)urf«  alle«  gcfunben  SWcnfd&cnöerftanbc«  an  bcn 
Ä'opf  unb  fragt,  ob  un«  ni(^t  ein  2^raum  narre,  fo  erl^altcn 
n)ir  bie  l^od^müt^tge  Bui^^<^^^^ifu^^9/  bafd  )oir  eben  ^omer 
ni^t  ju  öerfte^en  f (feinen,  unb  baf«  er  göttlich  naio  tft!  Unb 
no(^  mel^r,  gerabe  um  biefer  Slrt  t)on  SWaiöetöt  Witten  foö  er 
facrofanct  fein;  benn  wenn  wir  auf  bie  Orünbe  feigen,  um 
beren  Witten  bie  wiberftrebenben  SUieinungen  immer  im  öorl^inetn 
öerad^tet  unb  öerfe^mt  werben,  fo  finben  wir  au^nal^möloö 
nid|t  etwa  ben  §inwei«  barauf,  baf«  §omer  jwifc^en  JRec^t 
unb  Unred)t,  SSernunft  unb  Unvernunft  unterfc^iebcn  l^ättc  — 
nein,  fonbern  immer  nur  bie  SSerweifung  auf  bie  i^ra 
gugemutl^ete  9?aioetät.  5Wun,  ic^  leugne  aber  i^re  Sr^abenl^eit, 
unb  fottte  fie  wirffit^  ein  ©tüd  ber  ]^omerifd)en  ^^itofop^ie 
gewcfen  fein,  fo  warb  burtS  fie  bie  ®rö§e  be«  Did^ter«  nur 
oerminbert,  benn  fie  frifet  ja  atte«  weg,  um  weffen  Witten  je 
ein  SSoIf  bie  S5äter  feiner  ©efittung  geehrt  l^at,  unb  taf«t 
\üä)t^  aU  bie  S3runft  unb  Unterwerfung  unter  bie  ©d&önl^eit 
gurüd.  35ie  Xljrannei  be«  fd^timmen  geiten  öluteö  in  $ari« 
unb  §etena,  bie  §ergen^fälte  eine«  S33eibe«,  bem  ein  3SöIIertob 
bie  äBonnen  nidtit  ftört,  bie  Stumpfheit  ber  ©eifter,  bie  e« 
3utieg,  baf«  bie  private  @ad)e  oon  9Rctnntein  unb  SEBeibtein 
lüv  Sänberregiererin  warb,  ift  ba«  erl^aben?  Unb  e«  ift  auc6 
nif^t  wal^r,  bafö  §omer  fie  für  fo  ergaben  l^iett.  Seife,  bo(^ 
taut  genug,  um  von  §etena  gehört  gu  werben,  fprcc^en  bie 
©reife  bort  beim  Sh  ^^^^tia^  S«nt  ffaifd^en  SE^ore: 

Dennoch  Icl^r',  au^  in  fotd^er  ©eftatt,  fie  in  ©(Riffen 

gur  §eimat, 

&i    fie   un«    unb    ben    ©öl^nen   l^infort    nod&   3ammer 

bereitet  — 
unb  wa«  fidö  fo  äußert,  ift  nur  erft  Opportunität.  ®od^  getroft, 
nad|  furjer  3cit  nennt  man  ben  Zxtnbxnd^,  ben  Srieg  unb  bcn 
9?aub  unoerl^o^ten  beim  rid^tigen  9?amen,  unb  fc^on  fprid&t  ein 
Antrag  3lntenord  oon  bem  3tt>^«9^  ^^^  ©itttic^Ieit  unb  be« 
5Red^t«: 
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Sluf,  unb  bic  Slrgctertu  §clena  nun,  unb  btc  ®rf)äfec  mit  jener 
®e6en  lüir  atrcud'  ©ö^nen  gurüd !  9?un  firetten  toiv  treuto« 
(Segen  ben  fettigen  ©unb  —  brum  l^offe  tdi  nimmer,  baf« 

3Bo^Ifa^rt 
Unferem  93oIf  gcbei^e,  bcöor  mir  alfo  ge^anbelt  — 
unb  ebcnfo  benft  man  bei  5>of  f^on,  §etena  Ilogt  über  geinb* 
fetigleiten,  mit  argem  SSormurf  »erfolgen  fie  bie  9Sern)anbten 
unb  bie  50iutter  beö  3Kanne^,  Stur  $cIlor,  ber  ©rogmütfiige, 
oerfc^ont  fie,  bod&  fern  t)on  tl^r  gebietet  aud)  er  bem  ®roü  unb 
ber  ©orge  nic^t  me^r,  unb  findet  bem  9?äuber  unb  SScrfü^rer 
üor  aller  ffielt,  unb  l^ingeriffen  t)om  ©d^merje,  felbft  Dor  ber 
alten  SOiutter  §eluba: 

äBärcn  bie  SEroör  nur  nid^t  feig^erjig,  traun,  e«  um^üßte 
Sftngft  bic^  ein  fteinerner  dioä  für  ba«  Unfieil,  ba«  bu  geflif  tet ! 

D,  baf«  bie  @rb'  i^n 

Sebenb  oerfd^Icing' !  3l^n  erfc^uf  gum  SSerberben  ber  ®ott 

be«  Or^mpo«! 
(Säff  iti)  jenen  öerfinlen  l^inab  in  be«  ä'ibe«  SSSol^nung, 
Dann  öergöß'  ic^  im  §erjen  be6  unerfreulichen  ßlenb«! 
Unb  am  @nbe  toar  aud^  f)elena  eine  Puritanerin,  benn 
gar  öiel  weiß  fte  öon  Out  unb  ©öfe  gu  melben: 

f)atte  bod^  jened  2:ag«,  ba  guerft  mid^  bie  SKutter  geboren, 

Ungeftüm  ein  Drfan  midEi  entführt  auf  ein  öbe«  ®ebirg'  ^in, 

Ober  f|inab  in  bie  SBogcn  be6  meitaufraufdöenben  Speere«, 

•Daf«  midö  bie  SBoge  üerfd^tang',  el^  f ol^e  SCl^aten  ge[d|al^en ! 

@o  fpricfit  fie  felber,  unb  flucht  bem  %^arl^,  findet  ber 

®öttiu,  bie  gum  fd^öneu  SDtanne  fie  ^intenft.  ©er  S3rüber  benft 

fie,  bie  „bie  @^anb'  abfc^redtt,  bie  mid^  geidinet"  unb  flagt 

tl^rÄnenüberftrömt : 

Um  mid^  fd^änblidEie«  äöeib  unb  bie  i^reüeltl^at  Sllejanbro«', 
2BeI(^en  ein  traurig  80«  ^tix^  fenbete,  baf«  wir  t|infort  aud) 
©leiben   uml^er   ein   ®efang   ber   lommenben   aWenfd&en* 

gcfd^Ied^ter. 
@o   erlDadft  in  i^r  ba«  ®e»iffen,   unb  fie  nennt  fi^  bie 
©d^anblic^e,  bie  ©c^nöbe  —  unb  toir  fpre^en  t)on  be«  Dichter« 
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fdiranicnlofcm  ®(^ön^eit«cult  unb  feiner  fonmgen,  naiö'tnbtffc* 
renten  ü)2orat! 

Slber  e6  tft  nid^t  mal^r,  bafö  er  in  fo  ßefäl^rlit^er  SDScife 
noiö  ttjar.  SBcnn  man  feine  ^tit  bie  ber  golbenen  ®innlt(^Ieit 
nnb  9?aiöetät  nennt,  fo  l^eigt  biee,  fie  f^Ing  bie  Singen  m(|t 
nieber,  toenn  bie  ^ultenlofc  ©t^ön^eit  erfc^ien,  unb  breitete  feinen 
©d^Ieier  au«,  irenn  fie  t)om  ©atten  fprac^,  ber  jur  Oatttn, 
üon  bem  §errn,  ber  gitr  ©claöin  fid^  gefeüte.  Slber  »eiter 
gieng  fie  nit^t.  Söenn  bie  groue  SSorjeit  üon  öerliebten  König«* 
finbern  beri(3^tete,  n)0  ba«  SD?äbd|cn  im  §ain  ober  im  SBeiben* 
gebüfdi  nal^e  bem  öäterlidEien  ^alafte  bem  erften  bcften  fic^  Eingab, 
fo  er^ob  i^nen  §omer«  fc^onenber  Sinn,  um  nid^t  in  fogen* 
öerKärten  ^erfonen  etmag  Söfeö  fud^en  jn  muffen,  gum  ®ott 
ben  gel^eimen  ©emal^I;  aber  für  fe'inc  S^it  ttjünfc^te  unb 
liebte  er  folc^c  äöunber  nic^t  me^r,  unb  rein  lieg  er  5Waufifaa 
aud  ber  SSerfud^ung  l^eröorge^en.  3Jlit  bem  Unabänberlit^cn 
redinenb,  unb  auf  ben  ftarlen  3^<i«9  ^^^  5Ratur  bebaut,  ent" 
fdiulbigte  er  eö,  wenn  ber  gequälte  3^"^  ^^^^  ^^^  ^wf  ^^^ 
@ee  unb  in  ber  grembc  ^erumgetriebene  SJlann  feine  Siebe 
tl^eilte;  aber  ben  ät^w^^J^fternen  lange  nachgejagt,  mirft  fic^ 
Db^ffeue  am  3Jieereöftranbe  in  ben  ®anb  unb  breitet  bie  9lrmc 
au«  nadE)  ber  fernen  3nfel,  auf  bereu  ormen  ®rünben  ber  befte 
X^eil  beö  ®lüdfe«  ift,  ba«  man  in  ber  SBeite  gefuc^t,  SBif^t 
i^r  nidEit,  toa^  barunter  genieint  ift?  D,  fe^r  naio  unb  offen 
l)erau«  fagt  e«  ba«  ®ebidE|t  burdi  ben  fad^oerftänbigften  SDiunb 
be«  t)on  Kt^tamncftra  ermorbcten  Stgamemnon: 

®lüdtlidE|er  ®o^n  be«  Saertcd,  crfinbung«rei(^er  Db^ffene! 
Sßa^rlid^,  bir  loarb  ein  SBeib  üon  groger  Sugenb  bef erleben. 
SBeld^e  treffliche  ©eele  ^at  bod&  3Iarioö  Xoc^ter 
^enelopeial  Söie  treu  bie  Sble  bem  3Äanne  ber  3ugenb, 
3l^rcm  Db^ffeu«  blieb !  SD  nimmer  öerfc^toinbct  ber  5Rat^rul^m 
ai^rer  2^ugenb :  bie  ® ötter  oeremigen  unter  ben  SWenfdiett 
*  ®urc^  ben  fd^önften  ®efang  bie  Irene  ^encto^jeia! 
Unb  bort,  gegen  ben  @dE|Iufö  be«  ©ebit^tc«  ^in,  tt)0,  wie 
am  8eben«abfd|(uffe  aUe«  SSerborgene  fic^  lööt  unb  mit  ben 
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ß^araltcren  ber  IsIKcnfci&cn  bie  letzten  2lbfi(^tcn  bc«  Di^tcrö 
offenbar  toerbcn,  bort  rid^tct  ficl&  ein  lefete^mal  ber  ©lief  auf 
bie  STreue  unb  Untreue  bcd  2Beibe«  unb  ber  ®ef)er  fingt  t)on 
beut  (S^ebett  bed  Ob^ffeu«.  SBeld)  ein  Symbol !  Sein  tiefere« 
fdjuf  je  ein  ®eniu«!  S^ein  Jölumeuflcraule  ift  ^ier,  in  toeld^em 
§era  für  einen  Slugenblid  beu  ®atten  einfieng,  fonbern  in 
ber  erbe  tt)urge(t  ein  Dlbaum,  unb  in  bem  ring«  aufgefül^rten 
feften  (Semad^  rul^t  ba«  S3ett  ouf  bem  gube^auenen  ©aumftamni, 
feinem  fremben  Sluge  je  fidEitbar,  ^eilige«  in  l^eiltger  Srbe 
unb  auf  Reuigem  ®tamm.  Unb  ba  nun  ^enetope  ba«  8ager 
^inau«jutragen  befiel^lt,  ift  Db^ffeu«  empört  unb  fpri^t  ein 
tounberüoU  SBort  auö: 

äöer  ^at  mein  Jöett  benn  anber«  gefefet?  .  •  .  ♦ 

♦  .  .  Sein  fterblid^er  5Diann,  unb   ftrofef  er  in  Sraften 

ber  3ugenb, 
Sonnt'   e«  ^intt)egarbeiten !  (Sin  n)unberbare«  ©el^eimni« 
Söar  an  bem  fünftUd^en  ©ett,  unb  x6)  felber  baut'  e«, 

fein  anbrer! 
Unb   nun   n)iü  man   e«   l^inauötragen  ?   5Da«   nid^t   öon  ber 
©teüe  in  9tücfenbe  l^at  fi^  atfo  gcänbert? 

3d)  tt)ei6  nid^t, 
grau,  ob  e«  nod^  fo  ift,   toie  öormal«,  ober  ob  jemanb 
®d|on  ben  gug  öon  ber  SSBurgel  gel^auen  unb  ba«  S3ette 

öerfefet  l^at! 
1)a,  in  ber  2:obc«ftunbe  i^re«  Unglüdt«,  ertend^tet  i^re 
fittlidie  Sraft  in  t|inrei§enbcr  ©cftön^eit  —  o,  n)ie  jätete  fie 
ba«  ©el^eimni«,  bi«  fie  nun  ffar  erfennt,  baf«  Obljffeu«  üor 
if|r  ftel^t  unb  fein  anbrer.  Unb  inbe«  fie  an  feiner  Sruft 
weinenb  öon  fid^  unb  t)on  §elena  fpric^t,  fd^Iud^jt  er  auf  unb 
nennt  fie  fein  treue«,  l^eiggeliebte«  S33eib  .  ,  . 

Unb  tt)ie  benn  anber«?  g«  fam  öor,  baf«  bie  JRid|ter 
bie  ^ctäre  freifprod^en>  al«  fie  i^ren  ^errtid^en  ßeib  entblößte 
—  aber  bie«  fam  nur  einmal  öor.  1)ann  gab  e«  eine  3eit, 
n)o  ber  ©rieche  feine  Steigung  in  einer  un«  nod^  unüerftanb* 
Hdieren  ©eife  t)erau«gabte,  aber  bie«  lüar  lange  Sa^r^unbcrte 
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nadö  ^orncr  bcr  gaü,  unb  aud^  tn  bicfcr  3«t  cntfd^Iummcrtc 
tücbcr  bte  Stiiötjung  bcr  9?cin^ctt  no(§  btc  gorbcrung  ber 
äugcööriolctt  bc^  SSßctbe^  gum  SKann.  Unb  jtoar  au6  bem 
cinfaci^cn  Ornnbe,  toell  ba«  aScrlangcn  nad^  bcr  ©aucr  bcö 
Scfiöcö  eine«  bcr  aügcmeinftcn  nnb  urfprüngUd&ften  Oefü^Ic, 
la,  [o  aUgemcin  unb  nrfprüngdd^^  ipte  ba«  Sierlangen  nad)  bem 
aßeibc  felbft  tft;  unb  mof|t  Ratten  ble  ©ricd&en  einen  Wlofop^en 
betäd^ett,  ber  i^nen  ganj  ernft^aft  gefagt  f)ättt:  kümmere  bic^ 
um  bie  innere  Sefd^affcnl^eit  nidEit,  —  gcrabe  um  jenen  S^cU 
unfere«  Söefen«  lümmcrc  bld^  ntd^t,  in  ttjcld^em  aücin  bu  bie 
Sürgfd^aft  finben  lannft,  baf«  ba«  ®ett)onnenc  btr  über  bcn 
fargcn  Sugenblid  bc«  erften  ©cnuffe«  l^tnau«  dcrbletbt.  9?ein! 
eine  fold^c  ©inntid^fclt  prebigte  aud^  ^omer  nld)t,  unb  auberö 
fprad>  er  t)on  ber  trauten  8iebe«feler  retner  ©eelcn,  anbcr« 
oom  S3acdE|QnaI.  9?ur  ttjir,  ble  ttjir  bie  SBelt  t)or  unb  nad) 
t^m  fennen,  nennen  tl^n  finnlldi;  [einem  aSotle  ^d  bei  t^m 
atd  Grfteö  feine  tiefe  unb  reine  (itf)lt  auf.  g«  war  ein  arme«, 
unb  für  ba«  gelfttgc  geben  nod^  nnentbedte«  SJotf,  ba«  oor 
i^m  auf  ber  gried^tfd^en  ©d^olte  fdiUtmmerte,  unb  in  ber 
übrigen,  ber  öftUdicn  äöctt,  gab  e«  nur  einen  ®ptritua{i«mu«, 
ber  mit  er^i^ter  ^l^antafie  na^  einer  frembartigeu  unb 
erfd^redenben  Unförperltd^fcit  ober  nad&  9tiefenma§en  fuc^tc 
unb  in  fie  aüen  SBert  legte ;  nnb  toa«  njar  ba  ber  arme  Söienft^ 
mit  feiner  elnfad^en  ©eftalt  unb  bem  natürtid^en  Slu^mofe 
feiner  ®aben,  ttjo  ben  üergüdten  ©innen  bie  ©ötter  mit  bcn 
©perberföpfen,  bie  inbifdien  3Klf8gebi(be,  bie  t)ielgeaugten 
gabetgeftalten  unb  feltfame  Unge^euerltd^feiten  afö  bie  Summe 
aöer  SJoüenbuug  erfc^ienen  ?  S)a  ftanb  ba«  SDieufd^Ud^e  inüt^it 
in  bcr  Drbnung  ber  ©efd^öpfe,  unb  ba  c«  feinen  Slugenrcis 
mel^r  bot  unb  man  e«  oerad^ten  lernte,  bannte  man  bie  ftärfftc 
S3efrtebtgung,  ju  ber  fein  Public!  fjlnlcitet,  al«  Seleibigitng 
ber  ®dE|am  unter  @d)Icier,  tu  bie  5ftac^t»  Unb  fragen  ttjtr  nun, 
njie  in  einer  fo  befdEiaffenen  ©e(t  §omer«  erfte«  auftreten 
getoirft  l^aben  mod^te  —  bann  ftel^t,  un«  felber  unbemuföt,  ba« 
Silb   ber  3^it  üor  unfereu  Singen,  tt)o  ba«  un«  nähere  unb 
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üertrautcrc  5IKtttc(a(ter  eben  tjorübergeraufd^t  xoax  imb  bic 
änttfe  aM  if|rem  ®rabe  tüicber  erftanb.  ®cnn  ba«  3Jiitte(aIter, 
war  cö  nid^t  ebenfaü«  erbenfrcmb  unb  loettabgegogen,  itnb  tu 
feinen  mt)fttfd|en  SSerjücfungen  aüem  3iatürU(i^en  getnb?  Unb 
a($  an  feinem  Sludgange  enblid)  ba^  ^onterifc^e  Sic^t  ^eretn^ 
broci^,  ba  njau  bie  Siebe  gnr  Srbe  ba«  erfte,  toa«  ber  burftige 
©inn  im  atten  ©änger  gemalerte,  ba  f^attt  man  jn  lange 
unter  ber  ©eclenretterei  gelitten,  mn  fic^  gleidi  lieber  um  ein 
anbere^,  nm6  ^omerifd^e  gt^o^  ju  f ümmern ;  in  ber  ©cfiäfeung 
bed  35afein«  unb  be«  un«  burc^  bie  bangen  3a^rl^unberte 
genommenen  ©innenrec^te^  fa^  man  bie  9?et)oIution.  Unb 
fowie  benn  ba«  SKittelatter  bafein«feinb  getoefcn  mar,  fo 
mürbe  bie  burci&  ba«  Söiebererfd^einen  ber  Slntife  fa«cinierte 
ffielt  fdiönl^eit^frol)  unb  bafeln«trun!en  —  unb  ber  erfc^ütterte 
3cIoti«mu«  fd^rie  babel,  baf«  §omer  fidf)  im  SuUue  ber 
©innU^feit  erfc^öpfe,  unb  erfjob,  bie  crfte  ffiirfung  für  bie 
Urfad^e  ne^menb,  bie  Slnffage,  bic  Slntife  l^abc  ba«  gt^o« 
ganj  fortgefc^memmt.  9Äer!t  mau  ba«  Culproquo?  ®ie 
aintife  ^atte  ba«  fürd^tertid&e  etl^o«  be«  aWlttetatter«  geftürgt, 
unb  ber  rigoriftifc^e  (Seift  befd^utbigte  fie  be«  ©öfeen* 
bicnfte«  ber  ®innc  unb  fprad^  fd^Ie(^t^ln  üon  St^o«.  SBir 
beutfd^e  ©d^otaften  aber,  bic  mir  bie  Dinge  immer  nac^ 
fremben  ®ud>meinungen  beurt^eifen,  mir  übernal^meu  biefcn 
©tauben  an  bie  fitttid^e  Unempfinbtid^Ieit  §omer«  unb  ber 
3lntife  au«  unferen  goUanten,  unb  bIo§  ba«  eine  gaben  mir 
au«  unferem  eigenen  ftarfen  unb  freien  ®eifte  ^inju,  baf«  mir 
t)erl)immelten,  ma«  jene  öcrpönten:  mir  erflörten  e«  für 
unantaftbar,  unb  ert)abene  5ßait)etöt  nannten  mir  jefet  ba« 
Sinb.  9?un,  aber  ba«  ®riedE|ent^um  fanntc  feinen  ©ängcr 
anber«.  Denn  unbceinfluf«t  öon  bcn  mtjftifc^eu  ®cfid^ten  be« 
Dften«  mar  auf  fjeüenifc^em  ®runbe  ein  3?aturüolf  auf«* 
gemad^fen,  ba«,  priefterfo«  unb  ungefel^rt,  lange  in  feiner 
golbenen  9taiüetät  üerbtieb.  3n  nic^t«  ücrbitbet,  fd^ämte  e« 
fi(^  ber  ©c^önl^cit  nidt)t  unb  muf«te  fie  frof)  ju  genießen,  unb 
in  eine  jugleid)  fd^öne  unb  nid^t  leid)t  ju  erobernbe  9?atur 
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gcftcüt,  muffte  eö  anä)  don  bcm  SDlutl^c  feiner  ©eele  unb  ber 
Kraft  fernem  ®eifted  teben;  unb  bei  btefer  grjiel^uno,  bic  btc 
5Katur  fclbft  tl^m  gab,  tele  lüar  e6  anber^  möglich,  ate  baf« 
e«  and)  nac^  ber  inneren  SSortrefflid^feit  bcr  3Jlcnf(^eu  unb 
©Inge  fragen  lernte,  ba  biefe  innere  SSefd^affenl^eit  fo  toiäfti^ 
im  ®afein«!ainpfe  war?  Unb  ate  bann  §omer  Um,  cntftanb 
ein  feltene«  ©eben  unb  3wi^ö*9«6^tt-  5lu0  ber  güüe  feiner 
65efunbf|eit  gab  il^m  baö  33oI!«t]^um  ba^  ©innenred^t  unb  bic 
greube  an  ber  ©diönl^eit,  bie  greube  an  ber  9?atur,  am  9Kag, 
an  bem  50ienf(^Ii(f|en  in  jebem  Setrad^te;  unb  er,  ein  furft* 
lieber  ©c^utbner,  fd^müdte  unb  üerme^rte  baö  Übernommene 
in«  Ungeheure,  er  burd&geiftigte  e«  unb  gab  bem  SSoIfe  ba«, 
tt)a«  e«  am  mciften  liebte,  bie  Saleia  unb  ägatl^ia,  ju  §eit* 
fterncn  erhoben,  gurüd.  ®o  njarb  er  jnm  gnabendoüen  ©^rein, 
in  bem  ber  ©ried&e  feine  3beale,  bie  ©c^ön^eit  mit  bem  tiefften 
gtl^o«  im  aSerein,  mol^Igeborgen  muffte,  unb  wenn  ber  ?oet 
üon  ber  fürftlit^en  Slt^ene,  üon  ber  leiben^boüen  SCl^eti«,  bou 
^Inbromad^en,  bie  an  bem  bangen  ©innen  i^re«  ©atten  tl^eil* 
nimmt,  ober  t)on  bem  gWnjenben  lorfiotifc^cn  SBeib  fprad^, 
fo  f|atte  jeber  bie  Smpfinbung,  baf«  ein  ©tüd  feine«  eigenen 
©olbe«  gum  fd&immernben  3utoel  genommen  werben  fei.  3cber 
tt)uf«te :  @in  3h)itting«paar  lebte  bie  Kalolagat^ia  im  griec^if(&en 
^erjen,  unb  für  bie  grau  ganj  fo  wie  für  ben  SKann  gittig, 
lebte  bie  3bee  aud^  im  l^omerifd^en  |)aupt.  3eber  wuf«te: 
®ie  beibcn  ßpen  waren  maffenl^afte  ©egenüberfteöungen  ber 
©c^ulb  unb  ber  Steinzeit,  unb  namentUd^  in  ber  Db^ffee  war 
red^t«  unb  tinf«  öon  ^elena  unb  ^enelopen  eine  ungeheure 
grauengalferie  aufgcri(I)tet  —  aüe  Srfd^einung^formen  ber 
®üte  unb  bie  ganje  ©tufenleiter  oon  ber  öerborgcnen  bi«  jur 
wachen  ^egierbe,  don  bem  äBanfelmutl^  bi«  gu  bem  blutig 
anfd^weüenben  aWonb.  Unb  wir?  2Bir  fd^wammen  in  bem 
fdjWöd^Uc^en  äftl|etifd)en  SBol^Igefatlen  m  l^omerif^er  9?u^e 
unb  ^omerifd^en  ßpit^eti«  l^erum,  unb  bie  großen  unb  nöfe^ 
ticken  S5Jaf|r^eiten,  ^bie  feine  Kunft  un«  gab,  fprac^en  ju  im« 
vergeben«,  weit  er  feine  giguren  burc^  bie  Slrt,  wie  fie  fmb. 
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fic^  Don  fclbcr  loben  ober  tabetn  lieg,  unb  loeit  er  e^  für 
überfittffig  f)klt,  gteid^  einem  aHetl^obiftenprebiger  pfalnto* 
bicrenb  ^eruragnge^en  nnb  feine  eigene  9Äeinung  noci&  befonber« 
mit  bem  biden  SIeifter  ber  ^l^rafe  an  ba«  fo  flar  unb  burd}* 
fi<^tig  geftaltete  SBer!  gu  Heben.  Umfonft  fc^uf  er  feinen 
jürnenben  älpoü,  ber  bie  ©ried^en  mit  Unf|ei(  trifft,  meil  if|r 
gül^rer  fidö  fetbft  mit  ^ari»  ©d^ulb  bebedt  unb  bie  Xoditer  be« 
e^r^fed  raubt  —  unfere  ßrllörer  riefen:  „3a,  Billigung  be« 
SRaubed!''  Umfonft  bricht  nod&  fc^recflidiere«  ßlcnb  l^erein,  mcit 
ber  fdinöbe  unb  felbftfüd^tige  gü^rer  a\x6)  bad  au  äd^lü^  Seite 
fc^fafenbe  SEßeib  nimmt  —  bie  (Srflärer  iaudigen:  „Sel^alte  nur 
naio,  nja^  nid^t  bein!"  Unb  toenn  aSutcan  bie  ertappte  (£^e* 
bxtd^txin  derftögt  unb  bie  ®ötter  i^r  if|r  ®etöd>ter  nad^fenben, 
ba«  bi«  ©träfe  ber  §immttf(f)en  ift,  bie  in  if|rem  milben  ^immcl 
ben  2:obtfci^(ag  nid^t  lennen  unb  aUed  uad^  SSla%  bel^anbeln, 
ftatt  fid^  nac^  SKenfd^enart  für  eine  Ungetreue  burc^  3af|re  gu 
gcrfleifd^en,  bann  fpred^en  tt)ir  entgüdt  öou  bem  nid)t^n)oQenb=* 
t)eiteren  ^immet,  ber  über  ®ried^enlanb  lad^t,  unb  oon  ber 
®ötterluft,  bie  gu  jener  ä^it  gc^errfd)t  l^aben  mufd,  ttjo  e«  gur 
l^öd^ften  ©efittung  ^immefe  unb  ber  Srben  gel^örte,  nid|t 
münrifd^  ju  fein,  toenn  bem  geilen  4ÖIute  guüebe  ßultureu  unb 
8ieid&e  in  ©tude  giengen!  @o  n)urben  bie  beiben  Spen  t)tx^ 
ftanben,  fo  aü  bie  crnften  unb  tiebtid)en  Snatogien,  bie  in 
jcbem  3^9  ^^^  ^aud^  don  ber  tiefen,  fittlic^en  abfielt  i^rc« 
©d^öpferd  Sunbe  geben!  Unb  ba  nun  €$eneration  auf  Generation 
ocrgangcn  ift,  ot)ne  baf«  biefe  falfc^en  unb  bcteibigenben  Serid^te 
über  bad  l^omerifc^e  @t(|o^  auf  äBiberfpruc^  geftogen  finb,  »ad 
aCBunber,  baf^  ein  jüngere«  unb  freiere«  ®efd^(ed^t,  be«  Did^ter^'^ 
imfunbtg,  fid)  enblid)  gan}  oon  i^m  abmenben  n^id,  n^eil  ed 
bie  ßr^abenl^eit  einer  9ÄoraI  nid^t  begreift,  bie  ber  SSernuuit 
fo  l^o^ngefprod^en  unb  ben  aWenfc^enwert  fo  gerbroc^en  ^at, 
baf«  auc^  bie  ^ompabour«  unb  £)ubarr^«  nid^t«  mel^r 
^inberte,  ben  SSöIfern  im  9iamen  ber  ©d^önl^clt  ba«  3Jfarf 
au«  ben  Seinen  gu  fangen.  SDarnm  ift  e«  an  ber  ^üt, 
unfcrc  aJieinungen  tt)ic  über  @f|afefpeare,  fo  aud^  über  ^omer 
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gu  rcülbtercn.  ß«  lebte  in  i^m  ein  ®ott,  bcr  mit  STraner  auf 
bie  ©reuet  unb  golgcn  bcr  tl^m  gugemut^eten  9iaiüetät  ^crab^ 
fal^;  ftatt  Sampfeö  l^crrfdit  ffriebe  unb  ÜDcreinftimmung 
jmifc^en  ben  beiben  l^ettigften  ©elftem  ber  T)ic^tf unft ;  unb  auf 
bie  fterbenbc  3«tt  jnrüdbfidenb,  muffen  njir  fagen,  baf«  fie 
mo^t  Siebe,  aber  nid^t  aSerftönbnid  für  bie  großen  Documente 
ber  menfti|Iiti|en  ©eftttung  befag. 

Unb  nun  eine  lefete  grage:  ©l^alefpcare  fanntc  au«  ber 
S^apman'fc^eu  Übcrfefeung  nur  bie  3Ua«  —  unb  »arum  l^at 
nun  §)omer  in  bicfem  ®ebi(i|te  bie  fjrage  ber  grauenrcinl^cit 
nid^t  auf  ben  erften  $fan  gefteltt?  Qq  antworte,  barum,  »eil 
ja  eben  bie  3Ua«  Wefenttidi  öom  aWanne  t)anbc(t,  toäl^renb  bie 
Salofagat^ia  be«  aöeibe«  SE^emo  be«  anberen  (Spo«  ift. 
Bmeitenö  aber  gel^ört  bie  3tia«  ja  nidit  gu  ben  gereimtcu 
ß^ronüen,  n)o  ein  geleierter  SSerfifej  üon  Anfang  bi«  @nbe 
bie  Siei^e  ber  ÜDinge  abläuft,  um  loco  proprio  mi)  bie 
§)e(ena*gragc  burdjjumoralifieren.  S)ie  3Iia«,  bad  ift  ein  (Sefang 
au«  ber  ^tit,  wo  bie  romantifd^e  ®enügfam!eit  fd^on  verflogen 
war,  bie  öon  ben  Troern  nic^t«  al«  bie  9?üc!gabe  be«  diavAt^ 
begel^rte,  wo  ber  fd^önc  örodten  üon  grau  fein  @rfa(5  me^r 
war  für  baö  5öia§  ber  35erlufte,  unb  ba«  gange  SSotf  bereit« 
aufjaud^ite,  al«  ber  ungefieuer  nüd^terne  SDiomeb  nac^  bcm 
g an  Jen  Xroja  fd^rie. 

S)af«  mir  feiner  ba«  ®nt  Sllejanbro«  nel^me,  ja  felbft  nic^t 
§elena!  SBol^I  ja  erfennt,  audEi  wer  unmünblgen  @eifte«, 
S)af«   nunmel^r   ben   Troern   ba«   31^1   be«   SSerberbenö 

bal^erbro^t! 
Unb  wo  ber  ©riedöe  ftanb,  ba  war  auc^  fein  ÜDit^tcr, 
weitab  üom  erften  Oueö,  wo  ber  Strom  bereit«  n!ünbung«na^ 
war.  55enn  bei  aüer  Unparteilic^feit  ift  bie  3Iia«  bo^  ein 
reifige«,  üon  einem  ©riechen  gefungene«  greubenlieb  über  ben 
STriump^  feine«  SSolfe«,  unb  auf  bie  enblic^c  Krönung  folanger 
SJiü^en  gurüdfblicfenb,  \va^  braudEit  ba  §omer  katexochen  bie 
©d^mä^Uc^feit  ber  Srieg«urfac^e  gu  erörtern?    3a  me^r,  bcr 


^omerd  Uvt^eU  über  $eleua.  21 

®cift  bcr  dlaüon  fa^  t)icncid}t  mit  Scfricbigung  auf  blcfc 
(5ntfü^rungdgcf(f)tci^tc  ^crab,  bic  bic  glüdUd^c  Urfad^c  toav, 
baf«  ^cüad  gitm  erftcnmal  feine  Gräfte  fammette,  feine  ®to§* 
Iraft  fonb  uub  t>on  ber  ^^i^f^^itterung  in  diänbtx*  nub  $traten^ 
I)orbcn  jn  einem  einl^eitltd^en  ©treben  in  gefd^Ioffenen  SDJaffcn 
übcrgieng.  Sfliijt  ber  ©ieger,  fonbern  ber  Sefiegtc  ftc^t  unter 
bem  pft)(^oIogtfc^eu  ä^^^^ge,  ber  erften  Quelle  ber  (greigniffe 
SU  gebenlen;  ntc^t  ber  ©ried^e,  fonbern  ber  STroer  l^atte  ben 
antrieb  gn  fragen,  ob  ^etena^  gtud^t  unb  ber  S^rieg  oersei^Iid) 
war,  unb  ob  e«  nid^t  üielmel^r  ein  fd^recffidfier  ®xo%ma6)t^^ 
etgcnfinn  toar,  um  blefe«  SBelbcö  »iüen  ben  aSernid^tung^fampf 
niä^t  jn  üermeiben.  Darum  alfo  fteüt  §omer  bie  §elena*grage 
in  ber  3tta«  nidEit  auf  ben  erften  ^lan.  allein  fe^It  fie  barin  ? 
2Öir  ^aben  eö  ja  frül^er  bereif«  be«  Stu^fü^rttd^en  gefe^en, 
bafö  ber  Dichter  ju  groß  ift,  um  c«  ju  überl^ören,  ttjenn  ba« 
©etoiffen  fd^ulbiger  aSöIfer  enoadf)t  unb  bcr  Äfagcruf  t)on 
üD^unb  ju  SD^unb  gel^t:  o  l^ötten  n^ir  anberd  gc^anbelt!  Unb 
baju  $e(ena«  3t(b!  Dben  auf  bem  SEl^ore  meint  fie  nod^ 
Um    midt)    fc^önblid^e«    äBeib    unb    bie   gredett^at   3tte* 

janbro«  — 
aber  bie  9tegung  ge^t  oorüber,  unb  balb  fiegt  h)ieber  in  i^r 
bie  8uft.  2Wit  ber  $anb,  mit  ber  fie  ben  ^arid  UebIo«t, 
fc^ürte  fie  ben  Srieg,  tmb  fonnte  ed  bodEi  änbern*  greinjiüig 
geflofien,  fonnte  fie  freiwillig  gurücf  —  unb  fie  blieb;  fie 
njuföte,  toeld^  ©e^nen  bem  erfd^öpften  9Sotfe  auf  bem  ^erjen 
brannte  unb  iDufdte,  baf«  man  fie  nid^t  länger  galten  tooüte, 
—  unb  fie  blieb.  ®enn  fein  ©efül^t  grunbete  in  il)r  tief;  fie 
^atte  bie  gäf)igfeit,  ju  oergeffen  unb  fröl^Iidi  ju  fein.  Sit«  fie 
fid^  nac^  ^eftord  2:obe  aufgeweint  l)atte  unb  bad  p(ierne 
^ferb  in  bie  ©tabt  ^ereingefd^Icppt  warb,  ba  gieng  fie  um 
badfelbe  l^erum,  flopfte  mit  bem  ginger  an  bie  2Bäube  unb 
rief  fdietmifc^  bie  gried^lfd)en  dürften  mit  9?amen,  inbem  fie 
bie  Stimmen  il^rer  grauen  imitierte.  Unb  aJJenetau^,  ber 
STropf,  erjö^It  bic«  lad^enb  bem  ©ol^ne  be«  beften  SL^eibe«, 
uub  ^efena  ift  babei,  wirft  ein  SWittel  gegen  Summer  unb 
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ftillimmc  Srtnucrung  tu  bcn  SBetu  unb  toiß  fctbft  ctttja« 
gröl^tid^c«  erjagten  —  unb  luif^t  il^r,  tüomlt  fic  beginnt? 
Sit«  fic  midi  bortl^iu  fern  dorn  aSatcrIanbe  gcfüf|rct, 
SSon  bcr  Stod&tcr  getrennt,  bent  (if)'bttt  unb  bem  (Scmal^Ie  — 
'Damit  beginnt  fie,  mit  ber  Sriuncrung  an  ben  3ammcr, 
bcn  [ie  geftif tet,  mit  ber  Srinneruug  an  ben  eigenen  ©canbat! 
einb  bie«  äufäßigfeiten?  3ft  bled  eine  Dffenbad>iabe  ?  SBuf^tc 
|)omer  wirfUd^  nic^t  bie  reine  t)on  ber  befubciten  ©d|ön^cit 
SU  unterfd^eiben?  Unb  tool^Igcmerft,  §omer  war  ja  tjoüer 
Sßelttjerftanb !  Streue  aKein,  er  wetg,  wa«  fie  wertet,  iDCitn 
i^r  jeber  anbere  Innere  SReig  fc^It,  —  fel^t  bod^  auf  ba«  !Dafcin 
be6  öon  bcr  treuen  unb  tugenb^aften  $era  ewig  germartcrtcn 
3eu« !  Unb  ein  ungetreue«  äöelb  —  tt)a^  Hegt  baran  ?  3Darum 
aüein  fte^t  fie  noc^  nidit  bei  $öKe  unb  Teufel,  unb  man  mcrft 
wol^I  aud^  ben  Unterfc^icb  gwifd^en  bem  fierrlid^cn  5lre«  unb 
bem  l^äfölic^cn  SJuIcanu«,  gwiftiicn  bem  Xropf  5DfeneIau8  unb 
bem  in  bcr  ßiebe  immer  unbänbigen  troifd^en  50Zann.  (Sine 
2:reuIofc  —  wa«  liegt  baran?  Sefd^äme  fie,  weif  if)r  bic 
Xf)ixxl  Slöcin  wenn  fie  nid^t  blog  bie  Xreulofe,  fonbern  bie 
gntfefelid^c  ift;  wenn  felbft  9ldE|ia  an  ber  Seid^e  be«  greunbe« 
über  bic  gntfcfelid^e  auffd^relt;  wenu  Db^ffeu«  in  ber  Untere 
weit  bcn  fd^rcdftidicn  saScibern  be«  atribenl^aufc«  SSSe^c  ruft 
unb  babci  jum  9?amen  ber  Sfflörberin  ÄIt)tämneftra  bcn  ber 
läc^clnbctt  §cfena  J^ingugefcIIt:  wo  ift  bann  bie  (Slcid^giltigfeit 
^omer«  in  S3etreff  ber  ^ft)c^e  be«  Sßeibe«?  3wei  ©cclcn  ent* 
t|ält  bcr  §abe«,  bie  fdEiwarj  wie  ber  Zob  finb :  bie  eine  ücrtaufte, 
bie  anbere  ermorbete  i^ren  3Jiann.  ^clcna  war  öon  beibeu 
üerfd^ieben:  nid^t  fo  nicbrig,  wie  bic  feite  ßurtip^tc,  nic^t  fo 
ungcl^cucrtidEi,  wie  Slgamcmnon«  SBcib.  Slber  größer  war  M 
Unzeit,  ba«  fic  mit  Ifircr  gü^IIofigfcit  unb  ©d^wad^c  anftiftete, 
benn  §omer  täf«t  fic  Xaufcnbc  fc^Iagen,  wo  ^It)tömncftra 
mtr  ^unbcrtc  fd&tug. 
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dlnn  müffcii  wir  un6  crinncnv  baf«  ba«  gapttcl  t)on  bcm 
SBertc  ber  ©d^öntieit  fotüic  fjcutc,  fo  auc^  in  bcr  ©l^alcfpcarc'fd^cit 
3cit  ein  öiclbi^cuticrtc«  war.  Sauge  ^attc  bic  Literatur  bc^ 
üKittctalter«  nur  Sieber  jum  graueupreifc  gefuugeu,  unb  bie 
933elt  fid)  au  Slebe^^öfeu  uub  9tofenfpie(cu  bcraufd^t,  bie  ber 
üerbüfterteu  @rbe  ein  Silb  ^arabiefifc^er  greuben  tjortäufd^teu  — 
bid  ber  ffeptifc^e  romanifc^e  ®eift,  ber  ©üßigfeiteu  uub  ber 
etolgeu  Himmelsbläue  mübe,  auc^  auf  Sö^otiöe  ju  ad^teu  begann, 
in  bencn  bas  SBeib  minber  fd^ön  unb  engelrein  erfd^ien.  5J){ufö 
man  bie  ga^Ireidien  ©cfirifteu  aufjäf|Ieu,  bie  oon  biefer  STenbenj 
gefättigt  waren  ?  aKau  erinnere  fid^  an  S3occaccio,  ber  mit 
feinem  nüd^tcruen  8ad|en  bie  ©d^wärmerei  üerl^öl^nte  unb  eine 
Steige  üou  ©eftalten  unb  ©c^idtfalcn  fd^uf,  bereu  jebe  uub 
jebeS  bem  romantifd^en  ©ingfang  wiberfprad^.  SJHt  einem 
SBorte,  es  war  ein  ä^nlid^er  ^rocefS,  wie  er  fid^  in  beu 
lefcten  3a^rje]^nten  unter  unferen  Slugen  abfpielte ;  bie  SReaction 
griff  um  \xd)  uub  erfafste  balb  aud^  bie  grauiofeu  luib 
ßnglänber,  unb  fo  entftanb  nac^  ber  Literatur  t)on  ber  9tur* 
9teint)eit  be«  SÖeibcS  eine  9teil^e  öon  poetifc^en  ober  aud^ 
fteifbeinig  gereimten  ^roteften,  eine  fiiteratur,  bereu  ST^ema 
bie  weiblid^e  Untreue  war.  Unb  gwar  würben  bie  3JZotiüe 
^iefür  au«  derfd^iebenen  Cluetten  gef|ott.  S3occaccio  fc^öpfte 
meift  au«  bem  SSotfSleben,  anbere  au«  beu  ^ofaüentureu, 
wleber  anbere  fud^ten  in  bem  en  vogue  befinblic^en  tro^ifd^en 
©agenfreis  na6)  Seifpielen  ber  Untreue  ^erum.  35enn  in  i^m 
war  Sefriebigung  für  bie  9?eigung  aller  Wirten,  f|ier  faub 
man  Reiben  für  beu  gelben,   ©pruc^weiö^eit  für  ben  ©eifen, 
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ajorbitbcr  für  ben  9Horatiftcn,  imb  bcr  diitttv,  bcr  eine  ®arae 
entführte,  l^atte  t){er  eine  ffiergfetdiung  mit  ^elcna«  gluckt. 
3Bar  aber  einer  oon  ber  ©fepfi«  feiner  3^i^  erfüüt,  bann  na^m 
er,  nm  nen  gu  fein  nnb  um  nid^t  wiebcr  ben  §eIena*®toff 
aufmärmen  ju  muffen,  ba§  X^ema  t)on  ber  Dame,  bie  einem 
SnngUno  2!rene  \ä)ro'6xt,  nnb  fid),  faum  in^  frembe  Sager 
eiugefe^rt,  einem  anberen  ergibt  Unb  wa^  war  ba  atfo  bie 
Srroituö^Sage?  ßin  9?omanftoff,  in  bem  nid^t«  fonft  bcr 
Scad|tung  mert  bünfte,  aU  ba«  SOloment  t)on  bcr  raft^en 
SBanbetbartcit  ber  grau.  §eftor,  ^ari«,  ^elena  unb  ba«  übrige 
Iroja  ttjaren  nur  ©taffage  —  um  ben  gläubig  feufjenbcn 
Onngting  unb  bie  üerrät^erifc^e  ßreffiba  gieng  e«  aüein.  Unb 
fo  menig  war  ben  grgöl^Iern  an  bem  troifd^cn  SCrauerfpiri 
gelegen,  baf«  fie  fogar  ben  SSorgang  be«  STobe«  be«  SCroifu« 
arg  überfjaftet  ergä^tteu  unb  fid&  nid^t  bie  aKüfte  nahmen, 
einen  Saufatncfu«  l^erjufteüen  jwifc^en  bcr  ßaufa  XroÜu«  unb 
ber  troifd^en  Slction.  Unb  gtoar  war  bie«  burd^greifenb  bei 
aüen  ber  gaü,  angefangen  t)on  Dict^«,  bem  ©agcnl^aften, 
unb  bem  üielgefd^möl^ten  35are«,  bi«  auf  Senoit  be  @t.  aWaure, 
®uibo  be  Solonna,  Boccaccio,  S^aucer  unb  8t)bgate.  3n  ber 
eUfabet^iniid^en  ^eriobe  würbe  bann  nod^  ein  Drama  „ZxoiM 
unb  ßreffiba''  gegeben,  ba«  feitbem  verloren  gegangen  tmb 
bcffen  3n{|alt  nic^t  auf  un«  gelommen  ift;  ba  aber  ß^cttlc 
unb  Deder  bie  SSerfaffer  waren,  fo  Iäf«t  fid&  »ermutigen,  baf« 
e«  bem  @tücf  ebenfaß«  an  einer  ftrengcn  SJerfettung  mit  bcni 
großen  troifd^en  STrauerfpicl  gefel^It  l^aben  wirb.  Da  fout 
©l^afcfpeare,  unb  fein  feurig  2luge  gewal^rte  fofort  gwei 
®egenbilber :  ba«  eine  ^ari«  unb  Sroilu«,  t)on  benen  ber  eine 
glüdtic^  unb  ber  anbere  unglüdtic^  —  unb  ba«  anbere  f)clcna 
unb  Sreffiba,  öon  benen  bie  erftere  um  ben  ^^rei«  eine«  SSett* 
untergange«  feftgel^atten  würbe,  inbe«  Sreffiba,  at«  ^eüo« 
nac^  i^r  verlangte,  fofort  au«genefert  warb.  3Barum?  ^üJar 
§elcna  me^r  wert?  5Eroitu«  fagte  ^^nein*',  unb  wäre  e«  auf 
i^n  angefommen,  fo  f|ätte  man  auci&  tjon  Sreffiba  nid^t  getaffen, 
weit   bem   jungen  ^ergen   fein  5lbflott  l^öl^er   fte{|t   al«   jebe 


SBad  ^l^afefpeare  in  i^m  erfai^.  25 

anbcrc.  Unb  toax  ha  alfo  itlcöt  eine  Sbee,  bic  tragtfdic  Qucüe 
be«  troifd^eu  Srieg«?  5Denn  autii  bie  SSelt  toar  jung,  bte 
ba  ben  Srtcg  um  §)clena  begann,  uub  cinjelne  iülc  SSolf 
l^utbtgtcn  fo  fcl^r  ber  ©d^ön^eit  bcr  grau,  baf«  man  für  fic 
befinnungölo«  ©tröme  Slute«  bal^lngab.  3m  Sänne  ber 
3lugcn,  ber  @tnne,  l^ulbigte  man  bem  Stugern  be^  SBeibe«, 
unbefümmert  um  bie  innere  ©d^önl^eit,  ben  inneren  äBert 
3Äan  war  barum  unbefümmert,  ttjic  I^roja,  tro^bem  man  ben 
faulen  Äern  fa^,  ben  bie  fc^öne  ©d^ale  einft^Iof«,  ober  man 
fragte  barnad^  aud  Unerfa^ren^eit  nid&t,  wie  Xro'il«^,  beüor  er 
erful^r,  wa«  ©d^önl^elt  ift,  wenn  e«  tl^r  an  Streue  gebridit. 
!Dort  3Kif«ad&tung  ber  STugenb,  l^ier  blinbe«  ©ertrauen,  bafd 
ba«  @^öne  in  fic^  audi  bie  Xugenb  einfditiegc  —  ja,  l^ier 
war  eine  3bce,  ba«  tragif^e  ®efe^  junger  ^erjen  unb  junger 
SSölfer,  üerfotgbar  bi«  gu  ben  legten  Ouelten  unb  öußerflen 
gnttüidlungen.  9?ur  baf«  gin  Stement  fehlte:  ba«  gegenfeitigc 
©id^bebingen  ber  ®efd^ide  be«  jungen  ^ringen  unb  be«  ganjen 
aSoWe«.  SBa«  atfo  t^un?  Sluf,  55id^ter,  benüfee  beine  ®aben! 
@ief|  bir  ben  ©toff  noc^  einmal  an,  ob  nid^t  ein  folc^er  9ieju« 
l^ergefteüt  werben  lann! 

aber  ba«  ©tublum  ber  QueÖcn  blieb  unergiebig;  ber 
Süngfte  unb  Unbebeutenbfte,  fanb  ber  ^rinj  bei  $omer  laum 
irgenbwo  am  @nbe  eine  @rwö]^nung  unb  ftanb  fo  abfeit«  t)on 
bem  grogen  SSorgang,  baf«  er  nur  in  bem  5IWücfenfd&warm 
mitjäl^tte,  ber  in  ber  ©tunbe  be«  Untergange«  mit  oergieng. 
Unb  bie  ?Wa(^^omerifd>en,  wa«  fonnten  fie  an  i^m  für  ein 
Sntcreffe  nehmen?  gr  war  nur  gu  einer  gjclamation  gut, 
wenn  man  erjä^ttc,  baf«  ber  graufe  ©d&Iäc^ter  SldEiiü  aud^ 
i^n,  ben  Benjamin,  nid^t  oerfd^onte;  auf  bem  gigurenf^mucf 
öou  SSafen  unb  köpfen  erl^ö^teu  i^n  bann  bie  ^eüenifd^en 
S3ilbner  gum  treuen  S3ruber,  ber  bie  ©dEiwefter  ^oIt)fena  gegen 
ben  ^eliben  öertl^eibigt,  unb  in  ben  ^Romanen  be«  SKittelalter« 
war  er  eben  ba«  betrogene  junge  Sinb.  2Öa«  atfo  tl^un,  um 
fein   (Scfd^idC  ber  trojanif^en  ^anblung  feft   gu   t)trmäf|ftn? 
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5Run,  am  ©toffc  änbcnt  iinb  bic  guftc  erfc^cn,  too  fic^ 
ba^  eine  bem  anbevn  einfügen  tte§.  Dber  toax  bteö  nxä^t 
erlaubt?  Durfte  ein  fpäterer  Did^ter  nid^t,  ma«  fclbft 
ber  gried^ifdie  rul^ig  unb  ate  fein  gute«  9ted&t  übte?  Denn 
ed  ift  j.  So.  bie  tlt)tdmneftra,  bie  bei  9i[f(^t)Iu«  mit  eigener 
§)anb  ben  ®atten  tobtet  unb  bann  aufjaud^jt,  nidEit  mcl^r  bic 
^omerifd^e,  bie  öon  tgiftl^  nur  mül^eüoü  üerfü^rt  warb  unb 
bie  am  ©c^Iuffe  ben  fd^redfü^en  9Äorb  auc^  ganj  bem  3Ser* 
fül^rer  überlieg.  Unb  aud^  t)on  anberen,  ja  t)on  unsä^Iigen 
©id^tern  l^aben  toir  2Ber!e  angenommen,  in  benen  l^eüc  SSSißfür 
in  Segug  auf  bie  überlieferte  ober  gar  t)iftorif^  beglaubigte 
S^arafterjeid^nung,  JDiotioierung  unb  Sction  ^errfd^te;  wir 
beugten  unö  t)or  bem  freien  35erfüguug«red^t,  ba«  bem  ^oeten 
über  beft  ®toff  jufommt,  felbft  iDenn  er  S^araftere  umbilbete, 
9tettungen  üornal^m  ober  fronen  ^erabrifö,  entgegen  ben  un« 
vertraut  getoorbenen  aSorfteüungen.  35iefe«  9tec6t  ift  gegenüber 
jcbcr  QueUc  Sfec^t  —  ift  ©fiafefpeare  aüein  baöon  auögefd^toffeu, 
§omer  allein  l^eilig?  Unb  fo  barf  aud&  ©l^alefpeare  fd^auen, 
ob  fidEi  ber  2iro'iIu«*@toff  mit  bem  l^omerifd^en  enger  gattcn 
(äf^t.  9?atürlicö,  eine«  barf  er  nidit,  ober  ttjir  »erben  il^n 
au«gifd^en;  wer  bie  notorifdien  X^pen  be«  ©d^auber^aftcn 
ungeft^idtt  gu  reinen  gngeln  aufrufet  ober  toer  o^ne  5Kot^ 
3bealbilber  antaftet,  an  benen  wir  UebeüoQ  gel^angen,  ber 
empört  un«  unitugerweife  in  unferen  ©efül^Ien  unb  vertreibt 
un«  t)on  feinem  JBerf.  3-  ®'  —  ^^^  ^ö«  fud^cn  wir  nat^ 
Seifpielen?  ©oft  bod^  ©^afefpeare  gerabc  in  „Stro'rtu«  unb 
greffiba"  fold)  eine  wüftc  unb  unbegreiflidie  SSerl^ö^nung  ber 
un«  treueren  gried^ifc^en  ^eroenwett  öorgenommen  l^aben. 
^ber  biefer  ^unft  fann  un«  erft  fpäter  befc^äftigen ;  l^ier  ge^t 
c«  oorWufig  nur  um  ben  5i:roitu«^®toff,  unb  ift  aud^  baran 
fd>on  etwa«  Seleibigenbe«,  wenn  i^m  in  ber  ^omerifc^en 
f)anblung  ein  ^tafe  angewiefen  wirb  ?  Sßimmerme^r !  ©onbern 
@^a!efpeare  fefct  fogar  ol^ne  Umfturj  unb  mit  t)iel  ©c^onung 
bort  ein,  wo  ^omer  eine  Sücfc  offen  ließ,  ^ämüä),  nac^ 
Helena«  9taube  bewog  ^ari«  fein  SSoIf,  fid^  lieber  für  ben 
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gricg,  afe  für  bic  ©utmat^ung  bcö  Unrc^tö  gu  cntfc^cibcn^ 
unb  nun  bcfcufjen  aüc  bic  gofgen  unb  tt)ärcn  fro^,  bcr  §clcna 
unb  bc«  Kriege«  mlcbcr  tcbig  ju  fein.  S)a  crfal^rcn  fie  (31.  III. 
Sampfbcbingungcn  gmif^en  SKcncIau«  unb  ^artö),  baf«  aucfi 
bic  ÖJriec^cn  mit  bcr  9tä(Jgabc  bcr  §clcna  fid>  begnügen  ttjürben, 
unb  matten  bod^  leinen  aSerfuc^  gur  ffrlcgöbcenbigung.  —  Unb 
^icr  ift  bcr  ^unft,  wo  §omcr  ntd^t  aüe«  erflärt.  (Sr  fagt, 
tücil  $chor  rul^mfüditlg  ift.  Slbcr  ^eftor  ift  bod^  auc^  bcr  8?cblic^c 
unb  Söcitt)orau«fcf|aucnbc,  in  bem  bic  gorberung  bcr  aScrnunft 
fo  laut  fprid^t,  Unb  njic  lommt  c«  nun,  baf«  in  i^m,  ber  bcm 
$ari«  fluditc  unb  bic  ä^rfwnft  bcutlid^  \af),  toit  fommt  cö,  baf« 
in  i^m  glcid^njol^I  bic  9tul^ntfud&t  obficgtc?  $icr  nun,  eben 
^ier,  too  ^orner  fc^tocigt,  fctjt  ©l^alefpcarc  ein  unb  fd>afft  in 
ber  ^erfon  be«  Xroilu^  einen  ^auptfd^utbigcn.  9iod|  einmal 
fotl  ^elena  t)on  ben  ©rieben  gurüdgcforbcrt,  i^rc  SRüdgabe 
nod^  cinmat  t)on  STroja  t)crtt)cigert  njcrbcn,  unb  ber  jüngftc  ber 
©ruber  foü  c«  fein,  ber  beim  großen  §cftor  ben  dcrj^öngni««* 
öoüen  ßtttfd^tufö  crjttjingt 

®o(^  ttjarum,  au«  toctd^em  ®runbc?  ßr,  bcffen  §)crg 
oon  Sreffiba  üoü  ift,  begeiftert  fic^  ja  für  aüe«  anbere  ef|er, 
ale  für^elena!  "J^od)  getroft,  wer  bic  mittelatterttd^en  Queüen 
licöt,  ift  um  ein  DKotio  nid&t  ücriegcn :  nämtic^  Sreffiba«  SSatcr 
ift  bei  ben  ©riechen,  unb  bic  Xod^ter  h)irb  gu  il^m  gurücffc^ren, 
wenn  bcr  griebe  guftanbe  fommt  unb  ^elcna  gurüdgegeben 
wirb.  @o  ift  bic  griebenöfrage  mit  ber  ^crgen^fadie  bc« 
^ringen  öcrfnüpft;  Ärieg  mufe  e«  fein,  bamit  er  bic  (Seliebtc 
behalte ;  wirb  bcr  griebc  rafdi  gefdjtoffcn,  ift'd  um  fein  erfe^nte« 
®iüd  gefd^cl^cft.  Unb  gwar  abfolut;  benn  nod&  l^at  er  fid^  i^r 
nit^t  crflärt,  nid^t  SBort,  nod^  Auf«  gcwed&fclt,  unb  wa« 
fotltc  fie  alfo  in  Xroja  l^altcn,  wenn  plöfetid^  bcr  gricbe  in« 
8anb  fommt?  @o  fd^afft  ©^afcfpcarc  einfache  unb  unwiber^ 
ftel)li(^e  WloÜt>t;  unb  um  alfo  nic^t  bic  ©clicbtc  fieser  gu 
oerlicren,  arbeitet  Xroilu«  feinem  S5ruber  ^ari«  in  bic  §änbc 
unb  betreibt  bic  gortfefeung  bc«  Srieg«.    Slatürlid^   entfielet 
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I^icr  bic  gragc,  ob  er  aM  fd^nöbcm  ßgoi^mu«  fo  ^anbctt, 
unb  totr  fönncu  I)tcr  nur  fagen,  c«  tt)irb  ftd^  geigen,  »aö  in 
i^m  bemuf^t  unb  toa^  unbewnföt  n)or.  ®od^  foütel  fielet  feft: 
933ie  bcr  ^rieg  um  ^eteno  begann,  fo  foü  er  um  Sreffibad 
mtüen  fortgefe^t  tocrben  —  nad)  ber  erften  bte  gweite  ©d^önl^elt 
ate  ^auptmotor  im  troifd^en  Spiel. 

5üiit  n)el^em  ä^^^^^'^^rt  foü  nun  aber  ber  3SerIiebte 
ben  ©ruber  unb  bie  STroer  bciDegen;  foü  er  fagcn:  „3c^ 
liebe  fie  unb  fie  ift  ebenfaü«  fc^ön?"  Unmöglich!  SDIan  würbe 
ifju  auölad^en;  meld^  ein  Unfinn,  ben  Sampf  für  ein  SSBcib 
ju  oerlangcn,  beoor  er  ficft  i^rer  ©egentiebe  ocrfid^ert  f)at  unb 

beoor  er  noc^  melß,  ob  il^r  baö  ®ange  red^t  ift Unb  bann 

!ämc  l^icburc^  in  bie  ^anblung  ein  bereit«  frül^er  berül^rte« 
befrembenbeö  (glement:  bie  ganj  irraifonable  Slntaftung  oon 
unerfc^ütterlidi  in  un6  lebenben  SSorfteBungen.  SBir  meinen 
l^ier,  toit  nid^t  erft  bargclegt  ju  »erben  brautet,  bie  SJorfteüung 
oon  bem  einig^eingigen  9?ange  ^elena«  in  ber  ©c^öul^cit^iDelt, 
eine  aSorfteüung,  bie  unö  fo  fel^r  in  gleifd^  unb  Slut  über* 
gangen  ift,  baf«  loir  un«  ^tkna  nid^t  anber«,  benn  ate  eine 
gn^eite  SSenud,  a(6  ba«  unerreid^te  -  irbifd^e  ®c^ön]^eitdibea( 
beulen.  333ae  fönnte  bie«  nun  für  eine  Slbfid^t  fein,  wenn  man 
für  bie  ©d^ön^eit  einer  anberen  biefetben  Dpfer  toic  für  bie 
irrigen  forbert?  'iDa«  Ijiege  i^r  eine  Stioalin  geben  —  unb 
^anbaru«,  fotoie  S^ro'ilu«  t^un  bie«  ja  eigenttid^  auc^.  SIber 
loenn  ber  erftere,  ber  fupplcrifc^e  Oefeüe,  feine  5KidE|le  mit 
^etena  oergleid^t,  fo  fd&abet  e«  nid^t«,  njeil  feine  ©orte  für 
gum  ©efc^äfte  gehörige  Übertreibungen  erfd^einen,  unb  ebenfo 
begreiflidi  ift  e«,  totnn  ber  ^ring  in  feinem  geheimen  Über* 
fdEiiüang  ba«  SKäbd^cn  feiner  Siebe  über  aße«  ergebt.  ?Benn 
er  bie«  aber  offen  unb  oor  aller  SBelt  mit  ber  ©prad^e  ber 
ßeibenfd^aft  unb  unter  SSorbringung  oon  ®rünben  t\^ätt,  bann 
entftünbe  ber  SSerbad^t^  ob  er  nid|t  bod&  bie  perfönli^e  ÜÄeinung 
be«  3!)id^ter«  enunclere,  unb  e«  f(^iene,  baf«  ©^alefpeare  aber* 
intite  tin  I|omeiifiI|e«  Sbeaftitb  Ijerabtuüihigen  unb  bnr  f)tfena 
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fogar  il^rcn  ©c^ön^cttdraug  bcftrcttcn  tt)iß.  Unb  h)lc  tl^örid^t, 
weit  flänjlirf)  übcrflüfflg,  ttjärc  bic«,  ba  er  ben  Unttjcrt  tl^red 
3nnern  geigen  lanit,  an6)  toenn  er  fie  fc^ön  unb  überfc^ön 
[ein  läf^t!  Unb  wa^  tijnt  nun  ©l^of efpeare  ?  £),  feine  ®orge! 
®ie  glnig*®ingtge  bleibt  unangetaftet,  unb  feine«  ber  ftreitenben 
SSöIfer  öernimmt  don  einer  mit  i^r  rioalifierenben  (grfd^cinung^ 
bcnn  SEroituö  üerrötl^  fein  ©el^eimniö  ni^t,  unb  Sreffiba  felbft 
a^nt  nidit,  toelt^  eine  9?oße  im  attgemcinen  ©ef^ide  fie  fpiett. 
9?ein,  fonbern  im  entfd^eibenbcn  SlugenbUd  nennt  ber  ^rinj 
nJc^t  if)ren,  fonbern  ^efena«  9?amen.  „(Sie  ift  öoüfommcn 
fd|ön!"  ruft  er,  „fie  ift  ba«  3beat  nidit  bloß  nac^  meiner, 
fonbern  nac^  ber  allgemeinen  3Jfeinung,  unb  tt)ei(  i^re  ©d&ön* 
t|eit  fo  öoöfommen  ift,  barum  in  ben  Stob  für  fie,  ol^ne 
{Hürffidft  auf  i^re  innere  Slrt!  ..." 

Unb  nun  werfen  wir  mitten  im  3wvi(§ten  be«  SJlorf« 
einen  SSM  auf  ba«  bi«^er  (Srreid^te,  um  bie  feifen  gtnfd^nitte 
gu  erfennen,  bie  bie  §anb  be«  3Jieifter«  gemad&t  l^at,  unb  bie 
ba  anbeuten,  welche  ©liebcrung  er  bem  Sör^er  geben  wiß. 
3n)ei  ^auptfituationen  finb  ba:  baf«  Stroilu«  ütbt,  no6) 
bedor  er  bie  ®etiebte  auc^  nur  gefprodien  t|at,  unb  baf«  er 
iefet  f^on,  nod)  bedor  er  ®etegeni|eit  l^atte,  fie  ju  er})roben, 
um  i^rertoiöen  bie  gortfefeung  be«  Sriege«  will.  Unb  ba  ber 
SSit^ter  don  biefen  (Situationen  ausgebt,  fo  Iäf«t  fitii  errat^en, 
wetd^e  britte,  dierte  unb  fünfte  (Situation  er  fjerbeifü^ren  Witt. 
Denn  bann  fielet  feine  ^^antafie  weiterhin  ben  Siebenben  im 
©enuffe  be«  ©füde«  f^wefgen;  fie^t,  baf«  biefe«  ®Iücf  flüd^tig 
ift  unb  baf«  fd^on  bie  STrennung  ba^erbrol^t;  unb  fielet  fd^Iiegtic^, 
baf«  ßreffiba  fid^  mit  fc^nöber  ^aft  einem  anbeven  l^ingibt, 
unb  baf«  e«  alfo  ffäglic^e  SSerblenbung  war,  fie,  ofjue  anberc 
®ewä^r  at«  i^r  fd^öne«  äugere,  aüer  Dpfer  wert  ju  l^aften 
unb  um  il^rerwißen  ben  weiteren  Srieg  gu  derantaffen,  ber 
ben  Untergang  ^eftor«  bringt.  Unb  nmi  werfe  utaa  gur  9Ser^ 
gfeic^ung  ben  Sftdf  auf  bie  @intl^ei(ung  ber  STragöbtr: 

grfter  3lct:  9io(^  \)at  Xroifu«  mit  Sreffiba  nic^t  gefprod^en. 
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äiucltcr  act :  SCrotjbcm,  bamit  fie  In  S^roja  bleibe,  opfert 
er  ben  grteben. 

SDritter  5lct:  Unb  nun  totrb  fie  fein  unb  er  bnn!t  fid^ 
qlüdliä),  unb  fc^on  fd^tden  bte  ©riechen  fid^  an,  fie  gurücf^u« 
forbern. 

SSterter  Slct:  ©d&on  l^olt  man  fie,  flleid^  nad^  ber  Sraut* 
nad^t,  unb  ber  fu^IIofc  ^arid  finbet  e«  in  Drbnung.  aber  eö 
fommt  no(^  ärger,  benn: 

fünfter  Slct:  ßreffiba  bricht  bie  Streue,  unb  SiroHu«  crfcnnt, 
baf«  bad  äußere  ol^ne  ben  inneren  Slbel  wertlos.  3a,  ed  wirb 
i^m  flar,  baf«  bte  @d^önl^eit  o^ne  bie  SEreue  ni^t«  ift,  baf« 
fie  nur  eine  f^önc  ©d^ate  mit  e!(em  3n^alt,  unb  ton  fe^r  im 
ated^te  fein  groger  ©ruber  toar,  aH  er  gegen  bie  gortfül^rung 
be^  Kampfe«  um  eine«  fd^önen  SQSeibe«  ttjiüen  fprad^.    35eun 
auf   ^eftor«   3Biberftanb    ^atte   ber   Knabe   geftoßen,   aU   er 
bereifen  tooüte,  bafö  bie  Oriec^in  trofe  be«  ©efc^el^enen  be« 
SJlutöergiegen«  totvt  fei.    ÜDamal«  füllte  §cftor,   baf«  man 
adguüiel   nac^   ber   Kaleia  unb   gu   menig   nad)  ber  älgat^ia 
frage,  nac^  3lrt  l^eißblütiger  Süngtinge,  benen  gur  Slbfd^äfeung 
t)on  aWenfc^en  ba«  rufiige  Urt^eil  fel)It.    Unb  wa«  ^eißt  ba«, 
ru^ig  urt^eilen?    So  ^eifit,  nid|t  bto§  (ging eine«,  fonbern 
ba«    ©ange    einer    ®ac^e    auf    bie    SSJage    legen;    S^roja 
l^ingegen    fal)    nid^t    auf    ba«    gange    SSSeib,     fonbern    ouf 
i^re  ©d^önl^eit,   bie   ein  SE^eil  don  il^r  toar.    9?ad^  biefein 
„®tüdt    üon    il^r'',    bem    Sefonbereu    l^atte    ba«    S5ege^ren 
unb    (Setüften    gegogen,    um    ber    berüdfenben    §üüe    »iflcu 
t)a«    innertid^    entwertenbe    nid^t    gefeiten.    Da«    l^eigt,   eine 
SSorüebe,   eine'  ©onberneigung   ^otte   gcfiegt,   unb   btinb  für 
bie  Summe,  nur  Steile  unb  ©plitter  beoorgugt;  SRid^ter  »ar 
ber    auf    ba«    ßingelne,    auf    ba9    äußere    gerichtete    SBitle 
getoefcn,    too  eingig    t)on    bem,    burc^    leine    Segierben   uub 
©eparatgetüfte  getäufd^ten  Urt^eif  eine  getreue  unb  befomtcnc 
©d^äfeung  gu  erwarten  war.    Unb  loa«  ift  nun,  fragt  $eftor, 
ein   Söiüe,    ben    ber   2:^eit    beranfd^t,    loo    ba«   (Sauge   Dcr* 
nicktet?    3ft  er  nid^t  wie  üon  einer  Kran!^eit  überlommcn? 
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Seibcr  ja!  !Ecr  Slnblid  ber  <£c^ön^ett  toixtt  auf  il^n  lüic  eine 
contagtöfe  SSerul^rung ;  unb  toäl^rcnb  tt)ir  fonft  l^offen,  toa« 
un«  Iraul  mac^t,  liebt  biefer  öergiftete  unb  toü  gelüorbene 
aäJille  bte  fd^redüd^e  Sranll^eiWerreöeriu  unb  öerlangt  noc^  fo 
offenfunbigen  Sßal^nungeu  nad^  nic^td  anberem  ald  nod^  i^r. 
9?ad^  i^r  unb  nur  nad^  il^rl  Sl^r  unterwirft  er  fid^  freubig, 
für  fie  bringt  er  Opfer,  für  fie  begel^t  er  fürd^terlld^e  SSer«* 
fünbigungen,  an  un6  felbft  unb  an  aQem,  tpad  und  tl^euer  fein 
foH  .  .  .  @o  fprirf|t  benn  ^eftor,  rebtid^,  n)ic  er  ift  unb  tief* 
fittlid^,  er,  ber  SSerftänbigc  unb  SSJol^Ierfal&rene:  „®ie  ifl  nic^t 
»ert,  toa^  fie  fd|on  geloftet  l^at!" 

@o  f>)rid^t  er.  Slber  freilid^,  bie  beutfd^en  Sefer  tolffen  e« 
nidf|t;  nieinanb  fagte  ed  i^nen  unb  fie  lernten  bad  (Sebid^t  nur 
auö  ben  öorl^anbenen  Übertragungen  fennen,  bie  unter  aüen 
f(^Iedf|ten  Überfefenngen  au«  beut  gnglifd^en  wof^i  bie  erbarm* 
lid^ftcn  finb.  üDenn  fie  l^aben  biefc«  fr^ftaflinifc^e  Oebilbe  in 
ttjüfte«  ©cröUe  öer^anbelt,  bie  Säulen  unb  53ögen,  in  benen 
ber  SBeltgeift  atl^mete,  gcrbrod^en  unb  in  2^rümnter  gefdf|(agen, 
unb  SSerfe  öoüer  SBol^tlfang,  ©ebanfen  öoKer  SKajeftät 
unfenntlid^,  ju  einem  ^aubertoelfd^  gemad^t.  Unb  am  meiften 
würbe  t)on  biefer  Barbarei  bie  gleite  ®cene  be«  jweiten 
Slcte«  l^eimgefud^t ;  benn  tuer  al^nt,  baf«  l^ier  3ugenb  unb 
Slttcr,  »tut  unb  Urt^eil,  gorm  unb  Snl^alt,  ©d^ein  unb 
SBal^rl^eit  niiteinanber  Mm^jfen,  ipenn  man  unfere  Überfefeungen 
lieöt?  @ibt  eö  boc^  öieücic^t  faam  einen,  ber  biefen  2(ct  je 
onber«,  M  mit  Überfpringung  ganjer  SSerdreil^en,  bie  il^m 
ttüft  unb  l^irnöerbrannt  fd^ienen,  lad.  Unb  boc^  ift  ber  5Dic^ter 
l^ier  am  größten.  SBie  ed  im  (Sebirge  ftiüe  @een  gibt,  unter 
bereu  ©pieget  ungel^eure  Sliefen  fd^tummern,  fo  btidtt  ber 
35ic^ter  l^ier  gu  ben  Queüen  bed  ßingelfc^idtfatd  unb  bed 
(ginjcld^aralterd,  toit  in  ben  Urfad^en  bed  SBöIfer*  unb  Stxttn^ 
gcfd^idtd  l^inab.  Unb  er  ift  babei  fo  einfad^!  gr  fielet  ben 
franfen  aßiHen,  fiel&t  bie  ungefunbc  Jöegierbe,  unb  fteüt  nur 
nod^  bie  eine  grage,  burd^  tüeld^c  Pforten  bad  bie  ©eete  öer* 
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giftcnbe  (Stemcnt  cingcbrungcn  tft?  Äcnnt  ll^r  fic  nlcf|t?  @^ 
finb  bic  äugen,  blc  ©innc:  ber  grobe,  lörperttd^e  Slugenfinu 
iff«,  burd^  beffcn  äöal^rncl^ntuug  ba«  Slut  \ä\)  in  SSäaüuug 
gcrätl)  unb  einen  SäSiüen  geltigt,  noc^  beöor  jur  Überfegnng 
3eit  mar;  unb  e«  entfielen  bann  bie  jä^en  unb  n)iüfürU^en 
©d^Äfeungen  ber  nur  am  äugern  entjünbeten  öegierbe,  bar 
beö  SSerftanbe«,  ber  in  ha^  3nnere  ber  Dinge  einbringt  unb 
fie  prüft.  9JMt  einem  SBort,  c«  ^errf  d^en  bie  @inne .  . . 
Slber  nodfi  beöor  §eItor  ee  fagt,  ruft,  ftatt  jufammenjubrcd^en, 
Xro'itue  fiegl^aft,  ftammcnb  unb  triumpl^ierenb,  er  ruft  — 
tragifdie  3ronie!  —  felbft  öoüer  gcuer  bie  ^errfd^aft  ber 
©inne  unb  ifjren  SSorrang  öor  bcm  Urtl^eil  au^, 

T)o^  man  öcrftefie  n)ol^I !  fj)räd^e  er  mir  nickte  bir  nic^t^ : 
»eg  mit  ber  Überlegung,  ttjir  tpoüen  nur  ber  unüberlegten  S3e* 
gierbc  folgen,  bann  tpäre  bie«  im  ^öc^ften  9Ka§e  unfinnig.  3lber  fo 
machen  fic^  bie5Dingenid^t.  SCro'itu^fucfitfnr  benUnöerftanböcr* 
ftänbige  ©rünbe,  bamit  ber  Unfinu  ate  ba6  UnüermcibUc|e  unb 
53efte  erfd|cine,  unb  ben  SBeg  baju  ba^nt  i^m  ^eftor  felbft. 
!Eenn  §eftor  f!pridf|t  nid^t  gleid^  ganj  !(ar,  bei  ®^afef>)eare 
cbenfonjenig,  tuie  beim  gried^ifd^en  ©ftnger.  3mmer  fd^ücgt 
i^m  ein  eigener  rüdfic^t^üoüer  ®inn  ben  ü)iunb,  ttjcnn  eö 
fieißt,  einem  Urtfjeit  ben  testen  fd)arfen  9lu«bru(f  p  geben, 
unb  befonber«  toenn  e«  §elena  gilt,  l)att  feine  SHittertic^Wt 
fd^onenb  jurüd,  5Da  fann  nun  bic  Sefd^ränft^cit  Ieid|t  mif«* 
üerfte^en,  bie  ©opl^ifti!  öerbrcl^cn  unb  mobein  —  unb  eben 
biefcr  galt  fteüt  fid^  gegenttjärtig  ein.  §ätte  §eItor  gerabeau« 
gefagt,  bafö  ein  äBcib  nic^t  nur  fd^ön,  fonbcrn  aiiä)  treu  fein 
muf«,  imb  l^ättc  er  l^lnjugcfngt:  §elcna  ift  »ertto«  unb 
innertid^  faul,  bann  l^öttc  jcber  jugeftimmt,  todi  öcrflanben, 
unb  für  Xro'ilua  gab  e6  bann  feine  3lntn)ort  mcfir.  aber 
§eftor  fpradfi  anber«,  er  ^ielt  ba«  S)cutlidt|fte  für  unuöt^ig; 
ftatt  Don-bem  Söertc  be^  tageren  im  ®egcnfat5  gum  SBcrte 
bc«  ganjen  OHcnfc^en  ju  fprcrfien,  fpradfi  er  Don  ber 
Steigung,  bic   nad|   einem  Streite  urt^eilt,  too  fie  nad)  bcm 
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(Sangen  urtl^eifcn  fotf.  Unb  ba  tnif«öcrftcl^t  man  nun,  unb 
au(^  SEroito  nti[^t)crftc{)t,  afe.  ob  cö  bcm  ©ruber  nur  um 
bie  ©c^Önfieit  gicnge,  unb  a(«  ob  er  gefagt  l^atte,  xiid^t  aüe« 
an  ^elena,  fonbern  nur  etnjctnc^  fei  an  iffr  f(^ön.  Unb  ba 
tft  freittc^  bic  Slnttuort  leidet.  Ja  mel^r,  fie  füüt  fid^  mit  einem 
blenbenben  ®arfa«mu«;  benn  n)a«  Ijti^t  ba^,  ruft  Xro'ilu«, 
mein  SaStüe  [ei  toü  unb  frani?  3^  fotl  atfo  nid^t  nic^r  tüotlen, 
n?a«  id)  mtö,  folt  mtd^  nac^  einem  anberen  Senler  meiner 
2:^^aten  unb  Sntfc^Iießungen  umfe^n?  ®e^r  mo^I.  Slber  bic 
Quefle  öön  SBitle  unb  äöa^I  ift  bie  SBal^rne^mung  be«  2luge«, 
unb  ba^  aiuge  fpridit  bemnad^  eigentUcfi  ba«  lefete  Urt^eit 
unb  gibt  bie  @ntftf|(ie§ung  ein.  Unb  ift  ber  SBiüe  fran!,  fo 
ift  bo(^  ba«  Singe  gcfunb,  unb  meine  Singen,  meine  gefunben 
Sinne  finb  barum  meine  güfirer.  Unb  fie  fagen,  e«  ift  nirf|t 
mal^r,  baf«  an  §etena  btog  einjelne«  fdjön  ift;  fie  fagen,  fie 
ift  Doüfommen  fd^ön.  Unb  baf«  nirf|t  ein  njitffürlidfie«  unb 
parteiifd^e«  SEBotten  unb  (Setüften  ciM  mir  fpridjt,  gcf|t  barau« 
^cröor,  baf«  ja  bie  gange  SBelt  über  fie  ebcnfo  uvt^eitt  mic 
i(ft  unb  fie  allen  bie  ibeale  ®rf|önf|eit  ift.  a33eg  aI|o  mit  ben 
©pUtterridjtern,  nur  ben  ©innen  muf«  man  öertrauen  unb 
folgen!  ®ibt  e«  ein  fd^neibenbere«  Sinbefenntni«  ber  Sinn* 
lic^feit? 

Slber  bamit  ift  ber  Sam^jf  nidf|t  gu  @nbe.  ^eftor  fann 
taftifd&c  geinter  begel^en,  bod^  il^n  oerwirrt  nidf|t  bie  ©o^j^iftif ; 
ba«  njärc  nidit  ber  ernfte  unb  fittlict)  ftarfe  ^omerifc^c  §elb, 
wenn  ®^afefpeare  if|n  gar  fo  leidet  burd^  ein  Quiproquo 
überrumpeln  liege.  Unb  l^ofien  Urt^eil«  mic  er  ift,  unb  njol^l*« 
erfal^ren,  ruft  er  barum  bem  jungen  50?anne  gu,  n)ot)in  fein 
®innencultu«  fü^rt.  T)enn  in  biefem  Renten  ift  alle«  auf  ben 
Sopf  gefteüt,  ba«  ©lut  ^errfd&t,  ba«  Urtlieil  ift  ©claüe,  unb 
ber  SDhnfd^  begreift  nidf|t  mef|r  bie  ^^orbernng  ber  ®ittlid}feit 
unb  be«  SRed)t«  —  unb  beiläufig  bemerft,  ift  f|ier  ber  ^ixntt, 
wo  ber  ®inn  ber  Sitierung  be«  2lriftotete«  im  T)rama  flar 
wirb,  SSäie  öiet  beffer  märe  e«  gcmefen,  fidfi  nict)t  über  ben 
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Stnac^roni^muö  axtfjurcgen  unb  lieber  bem  ÖJcbanlen  nacft^ 
gufimien,  ber  tragifi^  unb  gctuattlg  ift.  SJenn  ac^,  fagt  ^cftor 
fid)  fetbft,  (Sitte  unb  ditä)t,  aJioralp^itofo^j^ic  wiUft  bu 
prcbigen,  »ä^venb  boc^  bic  3ugenb  unfal^lg  ift,  ba^  aUe«  ju 
begreifen,  tpeil  bie  5Watur  in  if|r  übermächtig  ift  unb  ha^ 
tobenbe  ^lut  aüe  einfielt  übertäubt.  3a,  fic  ift  fo  fd^ön,  bic 
8el)re,  nic^t  bfog  nad^  bem  förjjerUcfien  Steij,  fonbern  au(^ 
mij  ber  ®eele  ju  verlangen,  unb  n)ie  leidet  märe  eö  aud|, 
nic^t  mit  bem  groben  2lugenfinn,  fonbern  aud&  mit  SSernunft 
JU  richten.  SBie  leicht  gienge  baö,  loie  iDürbe  bann  auc^  M 
3nnere  bir  offenbar!  ©u  müf^tcft  nur,  »enn  bir  ettoa^  gefaßt, 
tparten,  ob  aud|  ba^  innere  ftanb^ätt;  unb  boppelf  freubig 
bürfte  man  bann  bie  §anb  nacfi  bem  geliebten  ©egenftanbe 
au^ftrcden,  loenn  e«  fid^  jcigt,  bafö  ba«  ®ange,  Sern  unb 
@d)alc,  ber  Siebe  mert.  S'iur  ctmaö  »arten,  nur  nid^t  glci(^ 
motten,  fonbern  überlegen:  gibt  eö  etma«  Seichtere«? 
Unb  boc^,  toer  bringt  bie«  ber  3ugenb  bei  ?  @d  poc^t  bic 
S3egierbe  unb  fträubt  ficfi  gegen  bie  SSertagung  eine«  SBunfd^e«, 
ba«  aSerlangen,  ha^  eben  nic^t  öom  Urt^eil  geleitet  feintüill. 
Unb  biefe«  ©e^nen  unb  fofortige  Söotlen,  biefeö  3wtt)cnig  bcö 
33erftanbe«,  biefc«  erfd^redtenbe  Slßguüiel  ber  finntidfien  ßeibcn^ 
fc^aft  foüte  in  S^roja  fiegreid)  fein? 

2lIfo  gefdifagcn  auf  ber  ganjen  ßinie!  Slnbromac^cm^ 
®atte  ift  nid^t  ju  crfdiüttern,  unb  mit  ^etena  fe^rt  aud| 
Xroüuö'  ®eliebte  ju  ben  ®rierf|en  jurüd.  SlKein,  maö  ift  bo^? 
Sroitu«  \pv\(i)t  nodi  einmal;  nur  menig  ift  e«,  maö  er  öor* 
bringt,  aber  er  tritt  ganj  na^e  an  ben  getoattigen  ^eltor 
l^eran.  Unb  er,  ber  3unge  unb  bi^fjer  Unbead&tete,  fpri^t  fo, 
baf«  oöc  erbteidfien,  unb  baf«  ^cltor  »ie  öon  einem  ©c^wcrte 
getroffen  auffährt  —  unb  if|r  mif^t  nidf|t,  ma«  Xroitu«  fpritl^t? 
8efet,  ja  le^t  nur  bie  3lia«.  ©a  ^alamebe«  gur  glud^t  rät^, 
marum  gerät^  bort  ^eftor  in  fotc^e  ßmpörung;  ba  er  ?ic|itt 
I)eranna^en  fielet  unb  i^m  bie  Sniee  fdjier  öor  Slngft  bre^en, 
marum  bleibt  er  bocfi  nod^,  unb  flüd^tet  nic^t?  Unb  al«  i^m 
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bcr  (Scbonfc  fommt,  bcm  ©d^rcrfUc^en  gricbcn  anjubictcn  unb 
bcn  Srtcg  gu  bccnbiflcn,  ba  öcrjagt  er  bcn  ©cbanfcn  n)icbcr, 
unb  nennt  \xä)  feige  unb  melbifd^,  einen  geworfenen  ©claücn 
öon  ©efinnung  unb  2lrt  . .  .  SBarum  bie^  alle«?  ®er  ®runb 
ift,  n)eil  il^m,  bem  ©olbaten,  in  erftcr  8inie  bod^  ber  <Sä)la6)ttn^ 
ru^m  SReltgion  ift  unb  ba«  Seben  nid|t«  wertet,  wenn  jemanb 
foüte  fagen  fönnen,  er  l^abe  nachgegeben  unb  gebangt.  Stein, 
lieber  fterben,  al«  in  ben  ©rfiein  mutl^tofen  3«^'wctn)ei(f|en« 
gcrat^cn  —  fo  ruft  e«  in  il^ra  im  l^omerifcfien  ©ebic^t.  Unb 
gerabe  in  biefcm  5!Jiittetpunfte  feine«  SBefen«,  in  ber  SRul^mliebe 
unb  5lngft  öor  2lnjn)ciflung  faf«t  if|n  auc^  ber  (gnglänber, 
inbem  er  in  il^m  bie  eiferfüd^tige  Slngft  aufrütteln  täf«t.  ®enn 
jä^ting«  ruft  SEro'itu«  mefferfdfiarf,  bidit  an  il^n  l^erantrctenb 
unb  gteic^  einem  SRadfiegott  i^n  an^errfc^enb :  ^Ifo  feige« 
SBerleugnen  be«  SDlutl^« !  .  .  .  Unb  f)eftor  erfdiricf t  unb  unter* 
ujirft  fici^;  unb  ber  9?ul^m  ift  alfo  für  i^n  nur  ba«,  n)a« 
anbere  über  un«  fagen,  unb  er  gibt  nadf},  wenn  er  ba«  SBort 
ni(^t  ijoxt,  toornac^  e«  bem  Dl^re  öerlangt.  3a,  ba«  ift  e«, 
ber  btogen  5IKafc^ine  be«  Dl^r«  ift  er  untert^änig,  unb  er  ift 
alfo  anä)  nur  ein  ©innenmenfdf}  toit  Slroilu«,  bcr  eine  @ctat)e 
be«  9luge«,  ber  anbere  be«  D^r«  *  .  .  Unb  bamit  ift  ber 
Ärel«  gefdfiloffen.  9iict)t  bie  innere  S3efc^affenf|eit,  fonbern  bie 
äußere  33ilbung  be«  S^eibe«  beftimmt  bie  Sieigung;  mä)t  ditä)t 
unb  ®emeintt)ol^I,  fonbern  bie  5lnjft  oor  bcr  frcmben  SJteinung 
beftimmt  ben  g-ül^rer  be«  SSoIf«: ""  S5ie  Singen  unb  Dl^ren  finb 
in  jungen  ä^it^n  bie  53ef|errfd^er  ber  aOlenfdöen;  nic^t  ba« 
Urt^eil,  fonbern  bie  ®inne  regieren  in  ber  3ctt  ber  ^omerifd^en 
@innli(f|leit. 

Unb  merft  man  nun,  warum  ©^afefpeare  ba«  2ßcrf  nad) 
Iroiltt«  nannte?  ©in  großer  unb  ebefmnt^iger  ©olbat,  ift 
^eftor  bod^  ber  30?ann  nid^t,  beffen  bie  3^it  bebarf.  S«  felift 
i^m  an  S33i£(cn«fraft  unb  53e^arrlid^!eit  —  .ber  3üngere  ent* 
reißt  i^m  bie  gäfjrung,  berjcnige,  ber  an  ©rfal^rung  unb 
Urtl^eil  nod^  fjimmclttjeit  tjinter  i^m  jurüdfftel^t,  aber  fd^on  jetjt 
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bnvä)  feinen  aBittcn  ber  Überlegenere  ift  unb  jeben  SBiberfprucfi 
beuflt.  5)enn  bi«  auf  ^ari^  tuar  Sroilu«  ber  einiige  für  ben 
Krieg,  §eftor  unb  bie  anberen  erfel^nten  ben  grieben  —  ba 
bestuang  fte  Sro'itu« ;  unb  toenn  nun  Slroja^  ©tüfee  fallen  toirb, 
tuer  ift  ©d^utb  baran  ?  Unb  f o  ift  e«  benn  aud)  SEro'rtu^,  au« 
beut  ©fiafefpeare  bie  große  tragifd^e  ©eftalt  macf|t:  er  fü^rt 
in§  8eben  t^n  hinein  unb  bürbet  auf  i^n  bie  ©c^ulb.  3n 
meffen  Siamen  n)irb  ber  Krieg  fortgefül^rt?  3m  9iamen  ber 
@(i|ön]^eit  unb  beö  SRul^me«,  ber  beiben  3beale,  bie  bie  3ugcnb 
immer  l^egt;  unb  nun  foü  ber  3itngling  ben  SBert  biefer  3bealc 
burc^Ioften,  unb  »a«  er  an  anbern  gefünbigt,  ba^  bügt  er  am 
eigenen  8eib.  Sr  l^at  ben  Kampf  um  ein  SSSeib  gerecht  genannt, 
bloß  meif  e^  fd^ön  ift,  unb  nun  erfährt  er,  n)a«  e^  toert  ift, 
menn  e^  tnnerli«^  faul ;  er  l^at  auf  ben  Krieg  im  9iamen  jene« 
Slu^meö,  ber  ©elbftjtüecE  ift,  gebrungen,  unb  erfährt,  toa^  er 
toert  ift,  biefer  nadte  folbatifcfie  SRu^m.  Sreffiba  öerrotl^  bic^, 
X^or  —  ba^  ift  bie  btoge  ©d^ön^eit!  3lrf|i(I  faßt  mit  Über^ 
mac^t  über  ^eltor  l^er  unb  tobtet  i^n  —  ba^  ift  ber  9?u]^m!. . . 
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35icö  a(fo  ift  ber  troifc^c  2^l^etl  bc«  Drama«,  unb  nun 
iDcnbct  \id)  bcr  Dichter  ju  bcr  Sonftruction  bc«  gricc^ifd^cn 
©toffö,  öon  bem  bic  ^ttil  ber  2lnfic^t  ift,  baf«  er  an^  bem 
Drama  au^jufc^tteßen  gelüefcn  toärc.  Denn  fjc  Hagt  bclanntltd^ 
über  bie  Doj)j)e(^anbIung  nnfereö  ©türfö,  unb  gttar  über  bte 
Doppell^anblung  fd^Iec^ttoeg,  n)ad  ja  nur  l^eigen  Tann,  baf«  il^r 
in  einem  Drama  mel^r  a(«  eine  ^anblung  fc^öbUc^  erfc^eint 
unb  baf«  fie  nac^  ©i^Ueßung  eine«  Äreife«  jebe  »eitere 
^anblung  eo  ipso  üern)erfen  möd^te.  Slun  liegt  e«  auf  bcr 
§anb,  baf«  fie  l^ierin  mit  fic^  fclbft  in  SBiberfprud^  gerätl^, 
benn  fie  l^at  —  vide  SKag  für  9Jiag,  Äaufmann  öon  SSenebig, 
Sönig  8ear,  ängengruber«  SSierte«  ®ebot  —  gegen  anbere 
Dramen  troft  il^rer  Doppel  unb  breifad^en  ^anblungen  nie 
®ntt)änbe  erlauben;  unb  »enn  i^r  juft  in  unferem  ©türfe  bie 
f)aufung  ber  ©toffc  miföfätlt,  fo  toerben  i^r  tool^I  nur  bie 
©rünbe  il^re«  5Öiif«faüen«  nid^t  gang  Har  fein,  unb  ettta« 
anbere«  at«  bie  Dop:petl^anbIung  ate  fotd^e  n)irb  ©d^ulb  baran 
tragen.  Diefe  ®rünbc  finb  aber  nic^t  fd&tter  gu  erratl^en. 
Dort,  ttjo  bie  Sritif  fid(i  befriebigt  fütitt,  finb  bie  Doppel^ 
tjanblungen  burc^  ba«  innere  53anb  einer  gemeinfamen  3bee 
gufammengel^atten;  toxt  fie  nebencinanber  ^ergel^en,  fid^  freugen 
unb  fid^  toieber  entfernen,  fo  fliel^en  fie  gur  enbgittigen  SBer* 
mal^Iung  bodC)  n^ieber  aufeinanber  gu,  unb  fingen,  itoti  (Stimmen, 
nur  einen  5£on,  bie  eine  ffar  leud^tcnbe  3bee,  Srfaj^rung«* 
gefcft  ober  ©ittenforberung.  Unb  inbem  ber  Did^ter  biefe« 
fein  geitmotio  in  golie,  ^aupttl^ema  unb  Sontraftl^anblurig 
in  tjtrfc^itbtne  Sid^ter  fteüt,   ixMt  er  bamit  an^,   baf«  bie 
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3bcc,  an  blc  er  mit  bcr  Äraft  eine«  retigiöfen  (Sefii^Ie«  gtaubt, 
troft  bcr  aSicIl^eit  ber  gäüc  unb  trofe  i^rcr  aSerfc^iebcnartigfeit 
bot^  überotl  mit  ber  gleid^en  Kraft  unb  SDlaicftät  iDafte.  ffiaö 
ift  eö  atfo,  n)enn  ber  Dichter  gu  folc^em  Snbe  feine  35oppet* 
l^anbtungen  Inüpft  ?  So  ift  eine  Slrt  ernfter  unb  anmutl^dDoöer 
ßafuiftif,  tt)o  öor  unferen  5lugcn  eine  gange  Sebcnöfcala  t)on 
ben  Slieberungen  bi«  gur  ^öl^c  hinauf  fic^tbar  toirb,  unb  über 
aMe  ©proffen  wanbett  ba«  eine  gro§e  8eben^gcfcfe,  in  ben 
geiftigen  5Wäc^ten  furd^tbar,  oben  im  ßidjte  er^ebcnb  unb 
öcrHörenb.  Unb  njcnn  toir  bie«  fe^en,  foUte  eö  unö  mif Pfauen? 
Unmöglich,  unb  umfo  unmögfidfier,  ate  bie  üieten  ^anblung«* 
ftröme  au^  ein  SSitb  öon  ber  aJiannigfaltigfeit  beö  8eben6 
geben  unb  ber  ©id^tcr  fclbft  barum  be«  {Reid^t^um«  ber  SRatur 
mit  tl^eit^aftlg  gu  fein  f(f|eint.  3Daö  l^cißt  alfo,  wenn  ber 
33it^ter  im  5£;roiIu6*»@toff  geigt,  baf«  äußere  ©d^önl^elt  unb 
nacfte  ©(^»erterfraft  öerberbtid^e  3beate,  unb  baf«  ©tenb 
folgt,  fobalb  bie  3ugenb  über  ha^  älter,  bie  ©inntid^feit  über 
htn  95erftanb,  ^tut  unb  Scgierben  über  bie  ^flicftt  ben  ©ieg 
bat)ontragen,  bann  ttjirb  baburdf}  aüein  fd^ou  ber  öorau^eitenben 
Kombination  ber  2Beg  gegeigt,  toa^  )3on  einer  gn^eiten  ^anblung 
gu  ern^arten.  ^amit  und  nid^t  eine  SDIonotonie  angäl^ne  unb 
bamit  bcr  ©inbrudt  ber  8cben«mannigfattigfeit  nid^t  fel^le,  wirb 
bann  bcr  Dichter,  wenn  er  ^fjantafie  unb  JWobeüierungdfunft 
i^at,  bie  ,Iommenben  Si^nlid^Ieiten  unb  ßontrafte  oerfdöleiern; 
allein  burdC)  bie  ©d^leier  ^inburc^  wirb  bod^  beutlic^  fein,  bafd 
"er  gegenüber  ben  falfd^en  bie  editen  3beale  aufridEiten  unb  bie 
Unterwerfung  ber  @inne  unter  ben  SSerftanb,  bc«  53Iute«  unter 
baö  Urtl^eit,  ber  53egierben  unter  bie  ^flid^t  forbern  wiü,  ba« 
l^eigt,  bie  SSerel^rung  nid^t  ber  öugcren,  fonbern  ber  fitttit^en 
©d^ön^eit  be«  äBeibe«,  unb  ben  Sutt  ber  fittli(^en  aWanne««* 
t^at,  ftatt  bcr  aSergötterung  be«  ftreitbarcn  SD^ut^c«  ate 
©elbftgwedC.  Siefe  bemnac^  folc^  eine  ^araUell^anblung  neben 
ber  erften,  fo  würbe  —  natürtid^  eine  fünftlerlfc^e  äudfü^ning 
Dorauögcfefet  —  gcwifö  feine  Stage  über  bie  Dopjjcl^anbtung 
laut  werben,  wäl^renb  umgelel^rt  nur  ein  ®erüfte  abenteuer* 
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reifer  gabeln  ftarrt,  lüenn  j\t)i[(^en  bcr  atd^itfcö*§anbfung  unb 
bcm  ^auptputtft  feine  Sejletiung  bcfte^t  3)enn  bann  tft  c« 
nic^t  bic  größere  fittlic^e  ^aft,  bie  enbfidfi  fiegt,  fonbcrn  c« 
crf(^(ägt  eben  mir  ein  9Äann  bcn  anbern;  nnb  nic^t  fü^rt 
Dbt)[feu«^  ißJetö^elt  ba^  Regiment,  nic^t  lütrb  5lcf|Ufö  Sugenb 
ber  ^flld^t  untcrt^an,  nid^t  fällt  Iroja,  xotxl  bort  alle 
vernünftige  Drbnung  auf  ben  ftopf  gefteüt  tft;  fonbern  e« 
fommt  ba«  ©efc^ld  in  einer  gänjlid^  jä^en  unb  getülüfürten 
©cftalt,  in  lüeti^er  ble  ©eete  ^omtx^,  unb  nld|t  ble  Seele  bee 
Dramas  lebt,  ba«  ©^atefpeare  etgentUtii  geplant  Ijat,  unb 
»etd^e  er  nur  barunt  bei  bem  ©riechen  entlehnt,  totU  er  au« 
feinem  ©toff  ^erau«  fein  anbere«  SBerfgeug  roel§,  um  ben 
^eftor  ju  tobten.  SJtit  einem  SSSorte,  nld^t  bem  bramatifdien 
3u)ang,  fonbern  ber  9?otl^  be«  Siebter«  gel^ordfienb  ftel^t  biefcr 
Sld^iü  auf  ber  53u^ne;  fül^rt  er  aber  au«  biefem  ®runbe  bcn 
testen  ©tretd^,  wa«  untcrfc^eibet  ü)n  bann  nod^  öon  einem 
Deuö  ex  machina?  3a,  er  tft  einer  ber  ärgerlid^ften  biefcr 
Sorte;  benn  anbcre  trauen  fid^  nur  einen  Slugcnbtirf  Der** 
f(^ämt  öor  unfere  9lugen,  lüö^renb  l^ier  burd^  lange  fünf  ^cte 
aud^  noc^  bie  3Kafd^ine  au«gefteüt  lüirb,  bie  tl^n  enbti^ 
mit  3)onnergepoIter  ^erauöfd^ießt  ®o  befc^affen,  n)öre  atfo 
bic  Doppeltianblung  wirftidE}  tabeln^tuert ;  gufammen^angtofc 
5tpparate  in  ®ang  bringen,  gigurcn  mec^anif^  nebeneinanber 
ftellcn,  Sr^ftaöifation«punfte  fc^ulblg  bleiben,  bcnen  bie  Der 
fc^iebenen  Sltome  anfd^ießen  mufften,  ba«  Ift  SDitcttantenarbeit 
—  unb  @{)afefpeare  foüte  fie  geleiftet  ^aben,  er,  ber  ba« 
®efü^(  für  fofd^e  Ungcljörigfeitcn  l^atte,  unb  ffunft  unb 
anögticfifeit  unb  3HittcI  befaß,  ben  in  arf|ia  öerförpertcn 
9iotpeI)etf,  njenn  er  i^n  fdf|on  nld^t  entbehren  fonnte,  fo  bod) 
abjufürjcn?  9teln,  fo  arbeitete  @^afefpeare  nldit^  nidjt  in 
feinen  9lnfängen,  unb  nod^  tpeniger  in  bcr  3^it  fduer  rcifftcn 
®röße,  unb  barum  muffen  mir  un«  fragen,  ob  er  aud|  genau 
gelcfen  unb  öerftanben  tuarb.  SBcnn  er  bie  gried^ifc^e  @adf|e  fo 
meit  au«fpann,  fo  fal^  er  In  l^r  genjif«  ein  ©cgcnbltb  bcr 
troif(^en  ^anbtung.    Unb  lüctc^c«  ift  blefc«  ©IIb?    e«  ftel)t 
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ffar  unb  einfadi  ^iugcfd^rieben  in  bcm  ©tüd,  unb  nur  bte 
grittf  gicng  mit  i^rcr  Slcigung,  allcö,  toa«  nic^t  lärmcnb 
au^pofaunt  tüirb,  ju  mtf^ad^ten,  blinb  unb  öcrftanbni^Ioö 
baran  öorbei.  SBir  fc^cn  in  Zvoüu^  bcn  3lnbctcr  bcr  @(^ön* 
l^clt,  in  §cftor  bcnjcntgcn  beö  SRul^mc«;  unb  nun  folgt  gut 
grfütlung  bc«  tragifd^en  35rciHangö  ein  neuer  gett)attiger  JTon, 
35enn  audi  Slc^ille^  liebt.  Unb  mä^renb  SCroiIu«  in 
aSSonnen  fc^toelgt  unb  §eftor  bem  Srugbitb  ibeiter  nad^jagt, 
gefd^le^t  ber  erfte  unb  loloffate  35erfud^  bcr  Soöreigung  Slc^lü« 
üon  feiner  Siebe  unb  feine  Söiebergcwinnung  für  bie  &)xt,  bic 
in  bei*  erfüüung  ber  ^flid^t  gegenüber  ber  Slügcmelnl^eit  bcftet|t 
3a,  ber  3Did^ter  öerläf^t  l^ier  toieber  ben  l^omerifd^en  Stoff 
unb  nimmt  ben  2lc^iÜ  ber  fpdteren  @age,  ftatt  beö  jürnenben 
§cro«,  ben  er  in  ber  3Ita«  fanb.  Slber  nic^t  au«  SBiÜIür, 
fonbern  um  ber  Sinl^eit  Witten,  bie  firfi  nun  »unbcrbar 
geftaftet,  entfc^ieb  ftd^  ©l^afefpeare  fo.  jDenn  nun  f|at  er  einen 
Sld^iß,  ber  au«  Siebe  gu  einem  SBeibe  ru^t,  unb  jugleic^  ift 
er  öoH  ber  Siebe  gum  9iuf|mc,  ben  er  nun  felbft  burc^  feine 
Untfjätigfeit  geföl^rbet  ^at.  ©o  toben  atfo  Siebe  unb  9?u^m, 
bie  beiben  3^itibeatc,  in  i^m  mibereinanber; 
unb  n)enn  e«  gelingt,  üjn  oon  ber  Siebe  toögureißen,  »eld^er 
Seite  gehört  bann  bei?  @ieg? 

35amit  ift  aber  aud^  oon  fetbft  aWotiö  unb  $anblung 
be«  ai^iüe^^Sll^eife  gegeben :  Sil^ema  —  So«rei§ung  Sl^iü«  üon 
feiner  Siebe;  aWittet  fjiegu  —  baf«  er  feinen  SRul^m  arg  bebro^t 
fie^t.  3:)oc^  »oburdö?  S)urd&  SBorte  ?  3Borte  genügten,  um  ben 
tro'ifd^en  gelben  gu  erfd^üttern  —  ift  Sld^iü  öon  berfetben  S[rt, 
baf«  ein  ^aud^  i^n  gum  SSSanfen  bringt?  Unb  fiel^  ba  öon 
f eiber  ber  Slntrieb,  ben  größten  ©riechen  unb  bcn  größten 
Xroer  gu  contraftieren  —  nein,  einen  Sldfiiß  f ^redft  man  nie^t 
burd)  2lngtt)eiflungen  feine«  SHutl^«!  9?iemanbem  fönnte  e« 
einfallen,  unb  wenn  aud&,  äc^iü  l^at  ein  ©clbftocrtrauen,  ba« 
bem  STroer  mangelt;  in  ber  3Ita«  überquillt  er  baöon,  l|ier, 
In  ber  geänderten  Situation,  braud^t  er  nbtxiftaxpt  tttt^t  ttr 
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§crotb  feine«  SBcrteö  gu  fein.  Sr  l^at  anbete  SWittel,  bie 
(at^elnbe  Stulpe,  momit  er  fid^  ber  t^erfiteifd^en  Äritif  prei«^ 
gibt,  ba«  Unvermögen  gu  glauben,  baf«  jenianb  ernftlic^  mit 
t^m  rit)a(ifkre,  bie  ttjol^tooöenbe  Äamerabfc^aft,  bie  er  bi«  gur 
Srife  bem  äjaj  mt.  ®ieö  liegt  ja  notl^tocnbig  im  a(ftiöe'ifd^en 
ß^arafter,  unb  barum  alfo  aud)  bie  fein  ©idfierl^eitögefnl^t 
offenbarenbe  ®cene  am  ©cftluffe  be^  gleiten  Slcte«,  mo  man 
i^m  wie  bei  §omer  in«  3elt  folgt,  unb  il^n  öergeben«  be^ 
brol^t  unb  bcflürmt  SGBie  bie  ^Sitten,  fo  prallen  au(^  bie  Se* 
brol^ungen  feine«  SRul^me«  öon  il^m  ab,  unb  e«  bebarf  mitl^in 
eine«  anberen,  ftärferen  ^ebel«,,  um  t^n  aufgufc^eud^eit  —  unb 
fennt  i^r  ba«  ÜRittel  nid^t?  g«  ftet|t  bei  ©^ofefpeare.  Did^ 
rü^rt  nl^t«,  unb  bein  dtut^m  f^einf  bir  unantaftbar  ?  9?un 
tool^t,  bu  foHft  bidi  täufc^en,  benn  grbger  at«  bu  ift,  »er  ben 
§eftor  bcfiegt  Unb  »ir  l^aben  fold^  einen  SWann  —  unb 
ba  tuir  i^n  fanben,  bift  bu  un«  nid^t«  mel^r;  nic^t  eine« 
®ru§e«  ttjürbigt  man  bic^  toeiter,  unb  ba«  §eer,  beffen 
Siebling  bu  »arft,  jubeCt  einem  anbercn  gu.  Unb  fiel^ft  bu  nun, 
mie  bu  erbteid^ft?  5Dein  Born  lobert  auf;  bod^  l^alt,  bid) 
foHen  auc^  bie  ©eCbftanflagen  gerfteifd^en,  benn  taf«  e«  bir 
fagcn:  5Kan  totx%  aöe«,  Sld^iö !  SWeinft  bu,  ^eftor  l^atte  umfonft 
in  Slroja  getoeilt?  O,  bort  erful^r  er  bein  ®el^etmni«!  äd^ifi 
liebt  eine  SCoc^ter  be«  geinbe«,  unb  an  SSerrat^  fpinnenb, 
täf«t  er,  um  i^r  nid^t  toel^  gu  tl^un,  fein  SSoII  gugrunbe  ge^'n. 

59eitüuflg  bemerlt,  ift  e«  eine  ber  erfc^ütternbften  ©cenen 
ber  bramatifd^en  Literatur,  in  tocld^er  fid^  ba«  ©el^eimni«  biefer 
öiebe  lüftet,  unb  fdf|on  bie  tiefe  unb  mäd^tige  Überrafc^ung, 
metdie  fie  ergeugt,  red&tfertigt  e«,  baf«  ber  35i(^ter  e«  fo  lange 
oerbirgt..  Unb  ba«  ®tüd  l^at  ja  baöon  nod&  anberen  ®en)inn. 
®enn  tl^eilt  ber  iCid^ter  un«  bie  Söfung  erft  nad^  langer  ©eg^ 
ftredte  mit,  fo  muf«  er  and)  bafür  forgen,  baf«  un«  ba«  SRätl^fel 
bi«  bal^in  in  ftarfer  ©pannung  erl^atte,  bamit  e«  un«  befd^äftige 
unb  n)ir  il^m  anljaltenb  nadfifpüren  —  benn  je  teibenfd^aftlid^er  un« 
ft^^ft«  «Utrefftert,  befto  tttftr  unb  ftcirler  tt^irb  aud|  tit-®ttfung 
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bcr  cnbUc^cn  Söfung  fein.  Unb  ha  un«  nun  fortmäl^rcnb  33cr* 
bammungen  bce  Sld^löc«  umtönen,  fo  n)irb  unfcr  3ntereffe  natur* 
gemä§  madifen,  ttjcnn  un«  ber  Siebter  gum  SSiberfpruc^  gegen 
ble  «nltagen  aufjuftod^etn  öerfte^t;  unb  ba«  ftiüfte  unb  beftc 
üRittel  ^ieju  Ift,  un«  blc  ^erföntid^feit  be«  Slc^lH  fo  anmutl^enb 
gu  geigen,  bafö  »Ir,  fo  ftumm  er  ift,  für  ben  rlngdum 
angegriffenen  ©^mpatl^ie  em^jfinben,  fo  baf«  mir  au«  ber  SEiefe 
unferer  @^mpatl)ie  baran  gu  gmeifetn  beginnen,  ob  er  mlrfftc^ 
friöol  unb  unmcnfd^Iic^  fei.  ®arum  Situationen,  mo  mir  fein 
beruf|igte«  unb  gerechtfertigte«  ©elbftöertraucn  fe^en,  barum 
fd^onenbe«  SBefen  gegenüber  bem  fpöteren  SRlöalen,  geiftooüe« 
Sacfien,  blenbenber  SSSife  unb  in  aücm  SSSift  niemat«  Säfterung 
eine«  onberen.  Unb  merft  man  nic^t  bie  golge?  äBcnn  mir 
bie«  aüe«  feigen,  fo  lönnen  mir  nld^t  mel^r  glauben,  baf« 
®]^afefpeare  i^n  carifieren  moöte;  mlc  märe  bie«  möglid^,  ba 
bod^  feine  gange  ärt  at«  ©egentl^eil  einer  ©aricatur  crfd^eint! 
Unb  l^ören  mir  bie  Urt^eite  ber  ©ried^cn,  fo  vermögen  mir 
mieberum  nitr  bem  ä^ugni«  unferer  äugen  gu  gtouben,  bie 
Ja  etma«  anbere«  feigen,  al«  bie  tugerungen  einer  folt^en  SSer* 
merftid^feit.  3ft  aber  unfere  (gmpfinbung  fo  mcit,  bann  taf«t 
un«  in  9?u^e  mit  eurem  Summer  ob  bcr  SSergcrrung  be« 
^eibenbilbe«  burd^  ©Ijafefpearc,  benn  beutlid^  tritt  bann  bie 
grage  öor  un«  ^in,  ob  bie  ©riechen  fid^  nid^t  irren  unb  J)em 
äd^iü  unrecht  t^un.  Unb  noc^  mel^r,  Söunberbare  SRotation, 
munberbare«  SBerben  unb  ©id^befrud^ten  ber  ßmpfinbungen! 
5lu«  ber  ©^mpat^ic  geboren,  oerftärft  jefet  ba«  ©efül^I,  baf« 
ein  Unred^t  vorliegen  muffe,  bie  ®^mpat^ie,  unb  bringt  un« 
ben  ängcfeinbeten  noc^  naiver,  fo  baf«  bie  fd^Iimmc  SRad^rebe, 
ftatt  gu  oerbunfeln,  ben  ©inbrudC  ber  ^erfönllc^Ieit,  bie  gu  i^r 
in  einem  fotd^en  SBiberfprud^  fte^t,  nod^  erl^öl^t.  Unb  ber 
äufc^auer  fagt  firf):  ^3c^  fel^e,  baf«  Sd^iü«  SBaffen  roften  — 
aber  au«  einem  unmeufd^lü^eu  (Sruubt?  ©o«  ^ube  id^  nic^t/ 
Unb  mefc^  ®efüf|I  bann,  mcnn  man  erfährt,  baf«  bicfer 
gemaltige  unb  fc^öne  ^elibe  mirflid^  nid^t  blog  ber  SKann  ift, 
ber   im  ^orne   junge  Snaben  fd^Iad^tet,  fonbern  ein  ^ero«, 
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bcm  nid^t«  üWcnfd^lic^ce  frcmb  ift,  ouc^  bic  Siebe  ntd^t.  Unb 
ttoüt  il^r  fd^lie^Ud^  no6)  »iffen,  wie  e«  gu  bem  ©d^tac^tcngott 
paföt  eine  S^roerln  ju  Heben,  fo  üeriDei^t  bcr  3Dlc^ter  auf  bic 
©age,  n)o  5fc^tK  bie  "ißentl^eiUea  liebte,  bann  auf  bie  ®age, 
XDO  er  ^ot^jena  Hebte,  unb  öor  aücm  auf  bie  aüerraenfcfinciöfte 
gmpfinbung.  1)enn  ba«  ift  ja  eine  tragtfc^e  Siebe,  unb  teibet 
bcnn  ^(^iü  nitiit  au^  unfagUdi  burci^  fie? 

3Die  ©el^eiml^aftung  ift  alfo  öon  9Sort]^ei(,  fie  fü^rt  ju 
rounbcrbaren  ©d^önl^eiten  ber  Srfinbung;  fie  ift  aber  audi 
pft)c^oIogifd^  eine  9?ot^tt)enbigfeit,  bcnn  mer  pofaunt  eine  folc^e 
Siebe  offen  au«,  ©oö  Sterin  e«  t^un,  ber  ftotje  ai^iü,  bem 
uberl^aupt  ba«  ®irren  fremb  ift,  unb  ber  metir  al«  aße  firitifer 
bie  ©d^ant  unb  ba«  Unglüd  em^jfinbet,  in  einem  fold^en  SSer*' 
^ättni«  gu  fein?  Ober  foüten  bie  paar  Sroer  gefd^toäfeig  fein, 
bencn  n)ol^I  ba«  ®e^eimni«  befannt  ift  unb  bie  e«  ängftH«^  lauten 
muffen,  »eil  eine  SSerbinbung  i^rer  Sönigötoc^ter  mit  Slrf|itl 
für  fie  ber  l^albe  @ieg  ift?  3tt  ber  9?atur  ber  ®ad^e  felbft 
Hegt  alfo  bie  Stöt^igung  jum  tiefften  ©d^^cigcn  l^öben  n)ie 
brüben;  unb  barau«  ergibt  fid^,  bafe  bie  ©riechen  ^ä)itl« 
^affiöität  feigen,  toc^  fie  abfolut  nid^t  begreifen  —  unb  toa^ 
muf«  fie  alfo  ber  ©id^ter  angefic^tö  beffen  empfinben  laffen? 
SBa^rlid^,  nur  bei  bem  gegenwärtigen  ©tanbe  ber  beutfd^en 
©^afefpeare*Äritif  ift  e«  mögHdj,  baf«  eine  fotc^e  grage  erft 
geftettt  »erben  mufö!  35en  ®riedf|en  ift  ja  ba«  alle«  unerMftrHdfi; 
o^ne  fic^tbare  Urfad^e  unb  aSorfommni«  bHcb  aid|iü  eine«  S^age« 
bem  gelbe  fern»  Unb  nun  bluten  fie  au«  taufenb  ffinnben, 
offne  baf«  e«  il^n  rührte,  unb  man  fann  i^m  fein  S33ort  ber 
Slufflärung  erjttjingett;  beftürmt  man  i^n,  fo  ertoibert  er  furj: 
„3ä^  voiU  ni(^t,  ic^  gel^e  nic^t  in  ben  Sampf/'  Unb  ba«  aüe« 
gerobeau«,  o^ne  SSorttJänbe,  ol^ne  Slu^flu^t;  er  fc^ü^gt  feine 
Irdumc  ober  ©ötterfpriU^  öor  unb  bleibt  immer  nur  bei 
bem:  „3d^  tijnt  nid^t  mit!"  Unb  bie  gotge  ift  •  ttac^fenbe 
3ut)erfic^t  ber  Xroer  unb  im  eigenen  Sager  öerberbHdfier 
Ungeift;  benn  getpöl^nt,  aüe«  an  Sldiiü  ju  bettjunbern,  fpotten 
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btc  3)it)ntitbonen :  «D^nc  iljn  unb  un«  fcib  il^r  nie^t«." 
@o  betrachten  fie  ble  aügemeine  Sflot^  mit  ^ol^n,  finb  öon 
SOBoune  erfüüt,  ba  ft(^  il^re  Unentbel^rttd^felt  befunbet;  unb 
waö  bleibt  alfo  bcn  ©riecben  übrig,  al«  bcn  (Seift,  bcr  auö 
ben  'Dienern  fpric^t,  aud^  in  bem  |)errn  ju  öemtutl^en,  mtb 
i^n  für  einen  toüen  Sonbotticre  ju  l^alten,  ber  in  feiner  toa^n* 
mi^tgen  Überl^ebung  einmal  geigen  toxU,  bafd  ed  ol^ne  il^n  ni(!^t 
gc^t?  9Kit  einem  SSSorte,  e«  ift  bie«  ba«  grgebni«  ber  Situation, 
unb  itoax  ba«  notl^toenbige  unb  einjtg  mog(i(^e  Srgebni«,  fo 
baf«  e«  Unftnn  toäxt,  bie  ©rieben  anber«  urt^eiten  gu  faffen. 
Denn  e«  ift  ja  nxäjt,  toit  in  ber  3tia«.  Diort  fallen  aüe  ba« 
bem  adötU  angefügte  Unredit  unb  fonnten  il^m  barum  anl^ängen, 
trofe  be«  2eibe«,  ba«  burd^  feine  Unöerföl^ntic^Ieit  bem  ganjen 
§eere  gugefngt  ttarb.  §ier  aber  ^at  il^n  niemanb  öerlefet,  er 
iparb  t)ergöttert  unb  auf  ben  Rauben  getragen;  unb  nun  er 
fo  jäl^  unb  unbegreiflich  fein  S5otf  im  ®tid^e  Iöf«t,  foQte  e« 
in  ber  Saune  fein,  nac^  ^rofefforenart  über  feine  ^ctben* 
t|errltcf|feit  entgüdt  in  ti^nn?  ^ein,  e«  bleibt  nic^t«,  rauc^enbe« 
Joint  rtng«um,  muffen  fie  il^n,  uneingcn)eil|t,  ber  Unmenf^Kd^feit 
anllagen,  —  unb  ba  ergä^Ien  un«  bie  (Kommentatoren,  baf« 
©l^afefpeare  i^n  cntttJürbigt  unb  öerjerrt!  Unb  toie  ba«  SSoK, 
fo  bie  Surften;  fie  toiffen  ja  nic^t,  toa«  mit  arfiiöe«  borgest, 
fie  muffen  bitterften  (Sroü  eu4)finben,  unb  mitten  im  ®rofl 
noc^  empört  e«  fie,  baf«  ber  plumpe  Sljaj  ben  ^d^iü  jura 
Slärrncr  mat^t.  ffio  fihb  fie  nun  atfo,  bicfe  SCöIpel  unb 
3ntriguanten  öon  gürften?  3n  ©l^afefpeare«  5Drama  finb  ftc 
nid^t  oor^anben,  unb  öoü  herübergerettet  ^at  er  bie  grogcn 
(Seftatten  au«  bem  l^omerifd&en  ©ebid^t. 

Sa,  iä)  fage  e«  rul^ig,  bie«  ti^at  er,  $*er  ift  ber  eherne 
Diomebe«  ber  3(ia«,  l^iet  ^atroHu«,  bie  fanfteftc  unb  groS* 
l^erjigfte  (Srfd^einung  ber  tobbringenben  3^tt.  Unb  Agamemnon 
gar  ift  grtjger  unb  lichter;  er  I)at  nic^t,  toie  in  ber  ^Ha«,  an 
einem  ©etoaltact  feftju^alten,  unb  erfd^eint  barum  aud^  nit^t 
gegtn  ine  aftgtmttne  9h)ti^  oeiijÄrtet;   er  ift  rijieuljufier,  at« 
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ber  gallige  unb  l^abfüc^tigc  ^afd^a  bcr  3Iiaö,  mürbcöoüer  unb 
lönigtic^cr,  ate  bcr  3Kann,  bcn  man  bort  einen  feigen  unb 
fc^amtofen  $unb  benennt.  Unb  voa^  ben  Ut^f«  betrifft,  n)o 
tag  für  ben  3Did^ter  ber  änreig,  i^n  jum  3ntriguanten  ju 
geftalten  unb  il^n  mauln)urf«gtei(^  ba«  anfeilen  be«  aidf|tü 
untergraben  s«  laffen?  2Ba^  l^atte  er  öon  einer  fotd^en 
gigurage?  33en  ^^roteft"  unb  immer  nur  ben  ^roteft  gegen 
:pomer!  Sieg  er  aber  U(t)f«  ben  iSutcn  unb  ©rogen  fein,  bcr 
bcn  Sld^iüe«  gur  ^flid}t  jurürfjttjingt,  todd)  ein  3W|ö»^w^^n«^ 
fd^Iufö  bcr  beiben  §anb(ungöt]^eile  bann  —  Sbeumag  ber  ba 
imb  bort  ttjattenben  S3ejief|ungen  —  unb  bie  au«  biefem 
^arattcti^mu«  l^eröorteud^tenbe  3bee!  35enn  nun  fcl^t  ^er,  toxt 
in  Xroia  bie  3ugenb  fül^rt,  in  §eüa«  ba«  älter,  bort  SEro'itu«, 
l^icr  Obtiffeuö  —  unb  nid^t  burc^  ba«  ajiannumttjerfcnbe,  bie 
ßentner,  fiegt  ba«  S5oIf  be«  ?aertiaben,  fonbern  weil  bei  il^m 
bie  grögcrc  SBci«^eit  unb  bie  fittlidjere  Äraft  ift.  Unb  e« 
erfc^eint  bann  au(^  ber  SJricg  nid|t  al«  ber  btoge  S33ibcrftreit 
leidet  3U  öerfdfjiebenber  pf^^fifdier  Gräfte,  fonbern  ber  ©id^ter 
fuc^t  bie  bie  ^^^fi«  be^errfd^enbe  ®cfdf|affenl^eit  ber  ©elfter, 
um  fid&  ju  oergett)iffern,  baf«  jene«  SSotf  fiegeu  muf«,  ba«  bitr 
größere  moralifd^e  Äraft  l)at, 

Unb  fiel^e,  bei  naiverer  Setrad^tung  jeigt  fid^,  baf« 
©l^alefpcare«  Ut^ffe«  tl)atfäd|{idf|  nid|t  t)on  bem  l^omerifcficn 
aSorbilbe  abweicht,  unb  baf«  tt)ir  i^n  nur,  üon  einem  erfteu 
Sinbrucfe  getäufc^t,  mif«t)erftanben  —  unb  mit  i^nt  bie  3lbfid)t 
©l^afefpearc«.  aber  loir  felbft  maren  an  ber  STäufdfiung  fd^utb, 
inbem  toir  oergagen,  baf«  ber  ©id^ter,  ba«  33cift)iel  be« 
?eben«  nadfial^menb,  bie  SBatjrl^eit  oft  nur  langfam  aufroüt, 
fo  baf«  feine  ^erfoncn  nicfit  gleicfi  nad^  bem  erften  ©d^ritt  gu 
beurtl^eiten  finb.  3a,  fel^r  fd^ief  urtfjeilt  Ul^f«  anfang«  über 
ben  ^etiben ;  ia,  er  fud|t  it|n  ju  ^cmmen  unb  2lnfef)en  unb 
JRul^m  i^m  jju  öerlkinern.  5lber  lonnte  unb  burftc  er  auber«? 
@r  lannte  ja  nic^t  ben  ttja^ren  ®runb  feiner  Untl^atigfeii  anb 
Ijiclt  empörenbe  ©itctieit  für  bie  Xriebfeber  feine«  SSer^alten« 
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—  unb  totrft  man  folc^  einem  aJioIodi  tttoa  nod^  9?a^rung  gu? 
5)arum  l^intertrieb  er  nac]^  ber  tro'ifc^en  gorberung  ble  dnU 
fenbung  adiltl«  in  ben  Äam^jf.  Unb  jtoar  mit  umfo  größerem 
9?ccf|t;  aW  c«  ja  nur  ein  ©d^eln*  unb  ^arabefam^jf  fein  foüte. 
SDenn  $eftor  forberte  ni^t  —  toie  ü)lenelau«  ben  $ari«, 
3Iia«  III.  —  ouf  2:0b  unb  geben,  fonbern  e«  [oöte  ein 
unblutiger  ®ang  [ein,  too  einer  ben  anbcrn  ni^t  tobtet^  fonbern 
n)o  man  fid^  am  (gnbe  ad|tung«üoö  bie  ^änbe  ft^üttclt,  ganj 
ritterlidi,  naci^  ber  ©diaufteöung  ber  Slt^Ietenfraft ;  unb  um 
fold^  eine«  @trt)l^tt)lfd|fiegc«  miUen  foüte  alfo  ber  ßitelfeit  bie 
©elegenl^eit  ju  nod^  njilberer  Übcrl^ebung  unb  ®eftorfam«* 
auffünbigung  geboten  fein,  bi«  am  dnht  ber  Oberbefehl  ben 
lefeten  5Reft  oon  Autorität  öerfor?  25ie«  toäre  SBa^nfinn 
gett)efen,  unb  nld&t  Siferfu^t,  fonbern  tiefe  ©orge  todr  e« 
barum,  bie  SBal^I  oon  Sld^iüe«  abjulenfen,  ©^einerfolge  gu  oer* 
aditen  unb  met|r  auf  bie  fefte  gul^rung,  al6  auf  nu^Iofe 
aioenturen  bebad^t  gu  fein.  IDie«  ift  ber  Ul^f«  be«  erften 
Slcte« ;  aber  nun  f ommt  bie  50liffion  5Reftor«  nad^  Xroja,  unb 
nac^  feiner  SRüdfel^r  eine  $o(itif  gegenüber  bem  äd^iö,  fo  gang 
t>erfd|ieben  öon  bem  bidl^erigen  SSerl^alten  —  unb  ba«  aöc« 
fa^  bie  Sritil  nicf|t.  3ft  ba«  nod^  berfelbe  \Ut)%  ber  ben 
^eliben  in  ben  ^intergrunb  gu  brängen  unb  i^m  ben  SBeg 
gur  2:i^at  abgufdjneibcn  ftrebte?  Ul^f«  am  meiften  arbeitet  ja 
jefet  an  feiner  3w^*ü<*9C^tonung  für  ben  Sampf.  ßr  fülftrt  bie 
gürften  gu  il^m  l^in,  folgt  i^m  in«  ä^^t  unb  njiü  i^n  über* 
reben;  unb»  nur  toeit  e«  nid&t  gelingt,  greift  er  toieber  auf 
Sljaf  gurüd  unb  fefct  ben  großen  5IKif«ad&tung«opparat  gegen 
Sld^itt  in  Semegung,  —  bift  bu  nid^t  ttjiüig,  fo  braudi'  ic^ 
®ett)alt,  unb  bie  Slngft  oor  bem  brol^enben  ©turg  treibt  bi^ 
bann  in  unfere  SReil^en  gurüd  . .  .  aJJit  taufenb  ü)HtteIn  mü^t 
fid|  alfo  Ultif«  um  bie  entgleiste  5IKännttd^feit  unb  gibt  für 
einen  Slugenblicf  l^eftiger  9Serfennung  oier  acte  feiger  unb 
unermüblid^er  SÖJerbung  —  unb  ba«  atte«  fie^t  bie  Sritil  ni(^t 
unb  fragt  nicf|t,  njoburd^  fein  ©inn  elgentlid^  geänbert  »arb? 
92un,   bie  Ürfad^e  töar  bie  gel^eime  ^unbe,    bie  ißeftor  aud 
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Sroja  ^cimbrad^tc,  bic  Sotfc^aft,  baf«  Schill  au«  8icbc  ju 
einer  STroertn  nid}t  famipft  —  unb  hai  toor  ctroa«  anbcrc«, 
in  einer  foldien  Siebe  toax  ebenfoütet  Ungtüd  al«  ?5^eöel,  unb 
in  bem  brol^enben  SSerlufte  feiner  fclbft  war  Sld&iü  bodi  fein 
erbarmungölofer  ?}ol^pf|cm,  bcr  fid^ .  öon  ben  Seibern  armer 
©d^iffbrüd^iger  möftet  unb  näl^rt.  liefen  Sld&iD  lonnte  man 
nodö  retten,  unb  Ul^ffenö  eigenfte«  ^tvi  unb  3ntercffe  l^ieng 
baran,  benn  er  liebte  ben  Süiann,  @r  l^attc  i^m  fd^on  einmal 
bie  SKöbdienllciber  abgeftrcift  unb  i^n  nad^  Xroja  gebradit, 
burd^  Slt^ittö  ©d^ttjert  ^atte  bi^l^er  feine  eigene  ^olitif  trium«» 
pikiert,  er  fa^  in  i^m  bie  blcnbenbe  ßrfd^einung,  bie  bie 
^cöenen  ermut^igte  unb  entjüdtc,  ben  ©onntgcn,  ber  bie 
fitberne  ßeicr  fd&fug,  ben  ©ebanfenooüen,  bem  in  ru^enber 
2)!a^be  ber  S^raum  einer  ^a(ofagatf)ia  genagt.  ®o  mar  er, 
unb  fo  fannte  il^n  Ut^f«.  !Ccnn  biefe  ©mipfinbung,  bie  ben 
Slc^iß  abelte,  biefer  (Seift,  ber  öon  einem  inneren  Scfifetl^um 
»uföte  unb  nad^  Sl^re,  nid|t  bto^  nad&  (S^ren  verlangte,  biefe 
tiefe  ©c^nfud^t,  bic  fid^  in  bem  §elbfein  nid^t  erfd^öpfte, ' 
fonbern  für  bie  c«  aucfi  ein  SKeufd^fein  gab  —  man  muf«  ja 
nid|t  glauben,  bafö  bie«  bem  9lc{^iK  erft  im  britten  9lctc 
angeflogen  fam!  Unb  feitbem  5Kcftor  ou«  S^roja  gurüdtgefcl^rt 
toar,  marb  atle«  bem  Ul^ffe«  ttjieber  ftar.  3Jienfcf|fein!  5ld^iQ 
l^atte  e«  uon  ber  SOiutter  gelernt,  bie  oft  fle^enb  mahnte,  baf« 
bic  Siebe  ba«  fd^önfte  3Jlenfcf|fein  berge;  aber  ber  3üng(ing 
üerftanb  e«  bamal«  nodfi  nic^t,  unb  ftärfer  mar  ber  öon  ben 
aJätern  ererbte  (Staube  an  ha^  <Bd^totxt  ®a  gab  e«  nur  ßin 
@IüdE,  ben  $Ru^m,  unb  meitab  ftanb  bie  Siebe,  aU  lefete« 
ftcinfte«  8eben«s«bel)ör  müßiger  Sage,  meitab  im  ©unfel 
ber  Beit.  Sia  fam  ber  9tif«,  ber  @turm,  gegen  bic  5Ruf|m=» 
begierbe  antobenb  bie  ©cl^nfuc^t  nai^  ber  friebuoßen  Siebe, 
unb  mit  il)r  gragen  über  gragen,  3:ortur  über  Xortur.  aBogu 
bcr  Sampf?  aaSa«  mar  §c(ena  ben  aSöIfern?  Sld),  über  baö 
entmenfdite  ©emorbetmerben  unb  SKorben,  unb  mar  c6  benn 
nidjt  beffer,  ein  frieben«öoüer  SDicnfd)  im  gefegneten  ^aufe  gu 
fein?    gragen  bie«,  bie  ieber  ©ried^e  ücrftanb,  l^croorgel^ott 
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aud  bcr  @eelc  ber  l^omcrifd&cn  9Kcnf^en,  ^erüorge^ott  an^ 
bcm  l^omcrif^cn  äd^ttt  aud^.  ®cnn  mit  bcnfclbcn  ®rünbcu 
fuiit  tl^n  STI^cti«  bei  $omer  unter  Sutanen  öom  Kampf  gurüd* 
ju^alten;  mit  benfelben  ®rimbeix  brol^t  er  bem  ^f|ömy  unb 
5Reftor  mit  ber  9?ü(ffel^r  gu  einem  .liebereicöen,  wenn  au^ 
ru^mtofen  25afein,  unb  ganj  ebenfo  prophezeien  i^m  bie  gott* 
gefd^enften  5Roffe  bort  ru^mooBen  2:ob,  ^ier  lange«,  ftlüe« 
Olüd .  Unb  muf«  man  ba«  Slenb  f old&er  fjragen  nod^  meit* 
läufig  ausmalen?  iDiefe  iDinge  finb  ja  mit  bem  ß^arafter 
be«  2lc^iö  unb  mit  ber  Situation  üon  felbft  gegeben,  unb 
Ul^fe,  ber  beibe«  lannte,  muffte  alfo  aud^,  wie  mitleib^iDürbig 
%^xU  jefet  mar.  5KitIeib«tt)ürbig,  benn  waö  fonnte  er  bafür, 
baf«  er  liebte?  SKitleib^toürbig, ,  »eil  i^n,  ben  biö^er 
Ungebrodienen,  mitten  in  feinem  ©iege^Iauf  ba«  Unheil  biefer 
Seibenfc^aft  überrafdf)te;  unb  breifadi  mlt(elb«iDürbig,  loeil  ba« 
geliebte  SKäbd^en  ber  Siebe  würbiger,  al«  eine  §elena  be« 
Sampfe«  mar!..«  Unb  barum  fd&ont  t^n  Ut^fc^,  barum  ptct 
er  ba«  (Se^etmni«,  barum  e^rt  er  i^n  mitten  Im  Eingriff  nvA 
e^rt  fid^  felbft  baburd|.  !Barum  läfdt  er  fic^  oom  3orn  ni<^t 
fortreiten,  fei  e«  i^n,  fei  e«  ^ol^jena  ju  oernngümpfen ;  meber 
oorl^er,  nod^  nad^^er  ein  SBort,  bad  ben  9ld^itl  ben  ent}äd(teu 
gäfterern  a(6  S5eute  üormerfen  mürbe,  unb  mitten  im  tiefften 
®rott  ein  ^ergenöton,  ben  bie  arme  9?erftanbe«!raft  aßein  nlc^t 
hervorbringt  —  fo  bafö  biefer  S:on  unb  ba«  tiefe,  fc^öne, 
filier  burd)  feinen  Sltl^emgug  unterbro^ene  ©c^meigen  am 
beften  bie  9lrt  biefe«  feltenen  UIt|ffe«*(S^arafter«  offenbart. 
35ie  Sriti!  aber,  gu  fe^r  in  il)re  äft^etifen  eingefponneu,  um 
ber  gntmidflung  eine«  S^arafterö  im  35rama  gu  folgen,  unb 
gu  ^crgfoö  unb  am  äugerlidien  ^aftenb,  um  fd^meigenbe  ©röge 
ju  begreifen,  bie  Sritif  nannte  aud^  blefen  U(^f«  eine  Sarlcatur! 

@«  ift  a(fo  eine  tl^örlc^te  9)tft^re,  baf«  ©^afefpeare  bie 
Sroer  bor  ben  ©riechen  beJ^wjugt;  nM  in  ber  großen  ®cenc 
beö  britten  Stete«  geigt  fidf)  burc^au«  ba«  Übergewicht  ber 
^eüenifd^en  ©Ittticfifclt.  3n  beiben  Öagern  erfel^nen  bie  fü^renben 
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^ctbcn  bcn  gricbcn,  in  bcibcn  gewinnt  man  fic  toicber  für  bcn 
Srtcg.  Slbcr  in  SEroja  unterwirft  fid^  §cftor  einem  Jüngling, 
trofe  ber  (Stimme  ber  aSernunft,  ber  ©Ittlid^feit  unb  bc^ 
dttä)t^;  unb  in  §eHa«  jagt  Ul^f«  ben  Slc^ill  auf,  im  Flamen 
ber  &)xt  unb  ber  ^fti(i|t./(Sr  gibt  bem  Sranfen  bittre  Slrjnet, 
löf^t  ben  .Slja^  n)äf|Ien,  ben  2lcf)iH  mif«ad|ten;  iDie  an  einem 
^ufeenbfned^t  gel^t  man  mit  beleiblgenber  i^rembl^eit  an  Slc^iüe« 
öorbei.  Unb  bie  crbärmlidie  SrKarerei  l^ätt  ba^  für  @paf^, 
für  finbifdie,  fäd^ertid^e  ßl^icane.  5l6er  ift  e«  ®paf^,  njenn  man 
einem  großen  ©olbaten  auf  einmal  bie  5ldf)tung  üermeigert? 
®u  Ungefienre«  ift  ^ier  ba«  83erfagen  be«  ©rüge«,  ein  atnl^m 
mirb  auögeföfd^t,  ein  ©c^impf  anget^an  namcn«  eine«  §eere« 
unb  SSotfeö.  3n«  tieffte  Seben  getroffen  —  benn  maö  ift  er 
o^ne  @^re  —  fc^relt  barum  ber  ®efc^änbete  unb  Sludgeftoßene 
auf:  warb  jum  S5ettler  icf|?  Unb  mit  göwentrofe  ruft  er 
weiter,  nodi  befifee  iä)  alle«,  wa6  mic^  ju  einem  gelben 
gcmadjt!  ©a  tritt  Ut^f«  auf  unb  erwibert  —  wie  fc^änbctcn 
bie  Überfefeer  l^ier  bie  SSerfe!  —  nein,  toa^  ben  Reiben  an^^ 
madit,  befifeeft  bu  nicf|t  met|r.  Unb  ber  größte  Seigrer  unb 
gü^rer  feine«  33o(fe«,  ber  ©ilbner  ber  Salofagatl^ia,  ber  t)olU 
ausgereifte  $ctb  be«  ^weiten  l^omerifdien  ©ebid^te«,  ftel^t  er 
l^ier  ba.  Unfere  @rf(ärer  l^aben  fid&  fel^r  an  ber  ßiticrung  be« 
Slriftotete«  in  bicfem  3a]^rl^unberte,  öor  Slriftotetc«  fpielenben 
Drama  betuftigt;  l^ättcn  fie  ftatt  beffen  in  ben  'iß^ilofopl^en 
I)ineingefe^n,  fie  wuf«ten,  wetd^er  ®eift  l^ier  ben  Ul^ffe« 
bcl^errfdit.  —  SOiuf«  Ic^  fagen,  baf«  er  al«  tiefer  SDIenf^en«» 
lenner  2ld()iH«  innere  kämpfe  al^nt?  SBarum  pttc  2ldf|ill  fic^ 
fonft  mit  feiner  Siebe  verborgen;  warum  feufgte  er,  a(« 
§e!tor«  J5crberung  lam,  unb  fonnte  bie  innere  Bewegung  nidit 
bemeiftern;  warum  flol^  er  öor  ben  gürften,  unb  erfc^raf  im 
3eft  bei  Ult)ffen«  ©ntritt?  Unb  jcfet,  nac^  erfal^renem  ©d^impf, 
wiebcr  öerftört  unb  fd^redterfültt,  ftatt  be«  äBeiterWüt^en«,  unb 
wa«  au«  feinem  aJJunbe  lommt,  ift  mel^r  fdiamerfütlte  ©clbft*» 
aufläge,  al«  3(ugerung  unb  3Iu«bruc^  be«  3orn«!  SBie,  fül)(ft 
hn  bod^  Sc^am,  unb  gl^re  unb  ^flicl)t  finb   alfo  in  bir  nodf) 
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m6)t  crftorbcn,  unb  bu  bift  nod^  bcvfclbc,  bcr  ben  Safof* 
ogatl^tatraum  einft  träumte?  Sflnn,  bann  bift  bu  mein!  Unb 
f|icr  fcfet  Ul^ffc^  au.  Unb  itoat  (äfet  i^n  bcr  T)t^tcr  crft 
taflcn,  unb  (cifc  unb  bcl^utfam  bcn  SBSeg  burc^  ha^  Ungcnjtffc 
fic^  bal)nen,  blö  bcr  eben  (Seftürätc  aud^  bic  gm^jfiubung 
feine«  inneren  ©tuqe«  l^at,  ÜDu  l^ätteft  nod)  aüe«,  lua«  b« 
einft  gehabt?  fragt  Ul^f«  inbirect  unb  pl^Ieginattfd^,  unb 
inbtrect  unb  p^(egmotifcf|  fal^rt  er  fort:  ®o«  ift  ni(^t  roafjxl 
35u  ujotiteft  §c(b  fein,  unb  ba«  ^elbentl^um  tft  ein  et^tfc^er 
begriff,  bcr  ni^t  bIo§  bie  pl^^ftfdie  ^raft,  fonbcrn  and)  bic 
®efinnung  einfd^Iicgt,  unb  jmar  eine  bcftimmte  5lbfi(f)t  unb 
©efinnung:  bie  5lbfid)t,  onberen  nüßlici^  ju  fein,  ^aburc^ 
unterfcficibet  fid)  ja  bcr  ^etb  öon  Diäubcrn  unb  SRicfen,  unb 
lücnn  atfo  biefe  Slbfidit  mangelt,  fo  ift  bic  Sraft  tti)i\i) 
toertio«,  unb  »enn  bcr  SBiüe  öorl^anben  ift  unb  fie  gur 
«ct^ättgung  treibt,  bann  ift  fie  eine  8So^ttf|at  bcr  Söclt.  2Btc 
ftel^t  c«  atfo  um  bid^,  um  bcin  a3?otIen  unb  ^Soübringen; 
gef|ört  eö  nod^  beinem  SSoIf,  ba^  ba§  l^öc^fte  9lnre(^t  auf  bid| 
f)at?  S33enn  ja,  bann  ©egeu  über  bid^,  benn  bann  bift  bu 
innertid^  ebenfo  mafcüoö  unb  gro§,  aU  äuBcrlidi  ftarf  unb 
mit  Sd^önl^elt  gefegnet,  unb  bift  umfo  größer,  al«  bu  in 
Streuen  unb  mit  ©elbftöcrieugnung  Opfer  brtngft,  um  mt\)x 
unfer  alö  bcin  eigen  ju  fein.  3ft  e^  aber  anberö,  tt)o  ift  bann 
bein  l^elbifd}  ®nt?  Unb  e«  ift  ja  nic^t  nötf|ig,  baf«  bu  ju  bcn 
2:roertt  überläufft  unb  un§  aU  9Serrätf)er  im  getbc  begegncft 
—  ücrioren  ift  bein  §elbentl^um  aucfi,  loenn  bu  bcin  ®ett)tffcn 
burcf)  einen  jener  treufofen  ^acte  cin[(^(äferft  unb  aU  3«l<^oucr 
abfeite  ftc^ft.  ®enn  §clbcn]^aftigfett  ift  ja  ein  53cfifet^um,  baö 
Utau  nid)t  ()at,  njcnn  man  e6  ungcbraud()t  unb  unau^gegebcn 
in  ficfi  l^at,  fie  ift  bann  beine  §abc,  wenn  \>n  fie  mit  aubcrcn 
t^eitft.  @ine  jener  Sugenbcn  ift  fie,  bie  crft  burd^  Set^ätigung 
ftnb,  unb  fid^  betl^ätigeu,  ba«  l^eißt,  au«  fid|  l^crau^treten  unb  fein 
^crj  öffnen,  baf«  i()m  bic  bcfte  ^raft  cntftrömc  gum  SBo^tc 
anberer.  Ober  im  ^ilbe  gefproc^en,  bu  muf«t  fäen,  um  ya 
ernten,  rufen,  um  einen  2^on  in  ^öicn,  bidf)  t)or  einen  Spiegel 


ftcßcn,  um  bic^  fctbft  51t  geioal^rcn:  immer  muföt  bu  alfo 
dtüaö  getrau  l^abcn,  um  etwa«  ju  l^aben,  gcgebeu  unb  mit" 
get^eilt  ^abcn,  um  surüdguempfangeu  —  unb  gabft  bu  un« 
benn  ebenfalls  beiu  3nuerfte6  unb  Sefte«,  um  §err  baöon  unb 
§elb  ju  [ein?  9?ein!  SBir  finb  ber  Spiegel,  beine  SEl^aten  bic 
©trauten,  bu  bift  bie  Urfad^e,  unferc  @rf)ätjung  bie  SBirfung; 
bem  SSerbienten  gaben  mir  ^'onen,  ber  SDiann  ber  g^re  fanb 
bei  un«  Sl^ren,  nie  njiberfpratiö  biöl^cr  bie  'Setoertung  beinem 
3Bert.  Unb  ttjenn  njir  bic^  l^eute  öergeffen,  fo  iff«,  weit  in  ben 
©picgel,  ber  U)ir  finb,  nid|tö  l^ineinfie^t :  in  btr  aücin  liegt  e«, 
unb  toir  lönnen  nickte  alö  abfpiegeln,  toa^  bu  ber  2öelt,  ber 
blutig  leibenben,  üon  bir  geboten  unb  gejelgt. 

2tlf 0  m^f«.  Unb  ift  baö  am  ?  ^tatt  bie  Cueüen  unferer 
aSerlrrungen  aufjuberfen,  ni^tö  aU  bxau  ßel^ren  unb  fleißige 
Setrad&tungen  ?  Slber  be«  !Did)tcr6  SSJcItenauge  forfd)t  tiefer. 
aSJie  fonnte  5ld^iü  fic^  fo  öertieren,  njte  bie  (gfirliebe  fo  in  il^m 
jufammenf ^rümpfen,  al6  bie  ®cf|ön^eit  mit  i^ren  9?eijcu 
crfdfien?  SD,  barin  liegt  t^,  baf«  er  innerlldi  bocfi  fc^mad^  ift, 
bem  9luge  untertl^an,  ein  öon  ben  Sinnen  regierter  9D?enf(^  — 
unb  ber  gegenmärtige  Slugenblid  beweist  c«  ja  ebenfatt«,  benn 
nun  tt)anft  ja  mieber  bie  Siebe,  weit  2lug'  unb  O^r  bie  WltxU 
jetdien  ber  9SoIf«gunft  öermif^t.  5Diit  einem  äöorte,  er  ift  mit 
aü  feinen  Gräften  bod^  fteuerfo«  preisgegeben  jebem  ^tnreij, 
unb  in  ber  entjünbtidien  Seele  lobern  leidet  5lffecte  auf,  \ti^t 
Öeibenfc^aften  unb  ^cgierben,-  jefet  ^otn  unb  Seängftigungen, 
unb  im  fiebenben  Sc^njaü  öerbrennt  unb  öerbampft  ber  SSer*» 
ftanb.  Unb  toie  bie  Effecte,  fo  »etfifelt  bie  §ingabe  —  unb 
entfagte  er  l^eute  ber  2iebe,  um  nur  feinem  Sfirgeij  ju  folgen, 
ee  bliebe  bod^  feine  Sidierl^fi^  benn  auf  frembc  Stimmen 
l)ordf|enb,  »edtifelt  aud^  ber  S^rgeij  fein  3*^1-  öad^en  i^m  bic 
2(ugen  ber  äöelt,  fo  fül^lt  er  fic^  groß,  fe^en  fie  wo  awberS^in, 
ift  er  uuglüdlidi  unb  flein,  unb  mollte  bie  SKenge  öon  i^m 
i^r  eigen  SSerberben,  er  mürfe  bie  ginfid^t  über  Sorb  unb 
folgte,  mij  bem  S3eifpiete  §eftor«,  ber  um    fremben  Seifall« 
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toiüm  blc  gorberung  be6  eigenen  Urtl^eite  öcrrtetl^,  mib  ba« 
SBoI}!  ber  ^ttgcmeinl^eit  ba^tngab,  ouf  bafd  bev  gigenücbc  ber 
2rtnmpl^  rofcficr  8ob})retfung  tt)erbe.  !Denn  ber  ®tnnenmcnfcl& 
ift  notfjttjenblg  nid|t  nur  unfrei  unb  abhängig,  fonbern  im 
(Srnnbe  feine«  SJefen«  eine  S3eute  bcr  ©igcnücbc  unb  ber 
(Setbftfuc^t,  unb  toirb  er  cimnat  in  btefem  feinem  toa^ren 
333efen  erlannt,  fo  fefct  fid^  toeit  na^  rüdnjört«  l^in  ber  Btt>«fel 
an  feine  Saaten  an  unb  cnttoertet  il^r  fitttidie«  5Diotiö.  ©eine 
STapferfeit,  mar  fie  uidit  etlpa  nur  ba«  (Sefül^I  ber  übertegeneu 
Gräfte?  aäJa«  Aufopferung  fd^ien,  mar  eö  nid^t  öielleid^t  bie 
(Sitelfeit,  bie  nad&  Semunberung  ledijte?  Unb  aud^  bu  ftürgeft, 
®toIg,  oud^  bU;  ^oAmxitii,  ftel^ft  in  beiner  SRadti^txt  ba  unb 
öerac^teft  baö  Urt^cil  ber  SWenge,  fo  lange  bu  feiner  gemif« 
bift,  unb  njenbet  eö  fic^  öon  bir,  fo  öerfc^mad^teft  bu  nad) 
@unft  unb  8ob.  ®er  ©i^rgeij  allein  tl|ut  e«  alfo  nid^t,  er  ift 
l^attfo«,  unb  fd)redEIid^  ift  bie  SSerblenbung,  bie  tl^m  guiubett 
aU  ber  loftbaren  ®cele  ber  Staaten,  unb  bie  it)n  anberen  jum 
SUiufter  gibt  —  mie  fonute  nur  bicfe  83crblenbung  entfte^n? 
(Sie  entftanb,  atö  einige  @l&rgeigige  fo  gtücftic^  xoaxtn,  auf 
feinem  "ißunfte  il^re«  SBJege«  mit  fid^  fetbft  in  ä^i^ft^^tt  ju 
gerat^en ;  unb  ba  fie  in  ungcbroi^enem  Saufe  bi«  an  ba«  Snbc 
getaugten,  blieb  bie  ®e(bftfudf|t,  bie  fie  trieb,  geheim  unb 
unerfannt.  SBel^e  aber,  S^rgcij,  wenn  bu  üor  bem  ©c^eibetoeg 
ftefift;  ba  öerrät^  e«  fid^,  baf«  bu  nic^t  fül^rft,  fonbern  geführt 
wirft,  ein  btinber  oon  ber  btinbcn  Eigenliebe,  bcr  eitlen 
4öcgterbe  uac^,  weitab  oom  aügemelnen  SBo^I.  Unb  wenn  eö 
bann  ju  @d^aufpieten  fommt,  wie  ba«  gegenwärtige,  wo  beinc 
(cfete  Sricbfcbcr  b(o§Iiegt,  ber  ®ott  in  bir  ber  aWaicftät  ent» 
fleibct  unb  bie  Überfcf|ci^ung,  bie  man  bir  I|at  angebeil|en  laffen, 
offenbar  ift,  bann  ftagft  bu  über  bie  Saunen  ber  9Jiengc  unb 
baf«  fie  nac^  9Biüfur  (Srögc  oerfei^t  unb  ftnrat?  .  .  9iein, 
eine«  nur  leitet  bid^  fic^cr,  ba«  ift  ba«  ©od,  bie  ^flid^t,  blc 
Streue  gegenüber  beinern  SSoIfe,  unb  jwar  feine  l^ünbifc^f, 
fonbern  eine  benfenbe  Streue,  wetdie  fagt:  SDtein  3SoIf,  ba«  für 
bic^  9?otl)Wenbige  wi(I  id)  erfennen  unb  au«fül)ren  —  immer 
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nur  ba^  ffir  bicfi  5Kot^mcnbigc,  mein  eigen  ®(ücf  gäf)It  nid)t 
mit.  Unb  njeil  xä^  bcnn  Wlm\ä^  bin  unb  im  ©ebanfen  an  ba^ 
allgemeine  SBol^I  nid^t  fo  fe^r  aufgeben  fann,  um  ba«  S55ünfcf|cn 
unb  Seinen  für  mein  eigen  3(f|  ganj  ju  übertäuben,  f o  verfeinere 
ic^  menigftcnö  in  mir  bie  Sigenlicbe,  ben  ß^rgeij,  bie  9?u^m* 
fuc^t,  unb  erbaue  ben  ßult  meiner  "ißer)önlicf|fcit  auf  bem 
ftarfen  (Srunbe  bcr  ^flicfil  •  .  . 

©ie«  ift  bie  Seigre  bcr  großen  Sccne  bcö  britten  Slcte^ 
—  unb  ift  bie^  uid^t  bie  groge  l^omerifd^e  ®ittlld&feit,  ber 
SatoIagatl^ia^SEraum  ?  Unb  ift  bie^  nid)t  ein  ganj  anberer 
UI^f6,  aU  ttjeldier  un6  immer  gegeigt  ttjarb?  3a,  er  ift  eine 
grfti^einung  üon  überragenber  ®mait  Slnfang«  ba^nt  er  fid) 
ben  2Beg  öermittelft  bi^jlomatifc^er  5IKa«fen  unb  fünfte,  bann 
aber  ipirft  er  aüc  $üKen  oon  fic^  unb  gebraucht  bie  furd)tbarfte 
aCBaffe,  bie  ba«  Drama  fennt,  bie  9JZac^t  ber  eigenen  ^erfön* 
(ic^feit.  Unb  biefe  ^erföntid^fett  ift  »eit  mel^r,  aW  njir  ^icr 
anbeuten  lonnten ;  benn  ein  5Kora(f1jftem,  tüie  ba«  ^ier  entttidelte, 
uub  bie  gaujc  fül^ne  unb  teben^öoße  grfci^einung  —  totlä)  ein 
Unterfd^icb!  Sr  prebigt  unb  bociert  nic^t,  er  mad^t  bie  Süiänner 
jum  SSorfpann  für  feine  ^(äne,  er  jermalmt  unb  übermältigt, 
fo  baf«  ber  3Jlann  ber  gauft  oor  i^m  jufammenfd^rumpft  unb 
baf«  bae  ^oc^en  auf  pfi^fifci^e  Kräfte  fid^  beugt.  3n  SCroja 
lieg  man  fid^  üon  SEroifuö  gängeln,  trofebem  feine  Seibenfdiaft 
fo  üieleu  befanut  mar  —  l^ier,  Ul^ffe«  f^Jürt  bem  ®et)eimften 
uacfi,  beacfitet  e6  unb  reigt  ben  Sld^ttteö  lo«.  Unb  babei  ift  er 
fdfonung^üoü,  fditoeigt,  toiti  ben  Sld&ifi  nid^t  üerratl^en,  unb 
fpornt  i^n  nod^  jur  SCl^at,  trofebem  er  ipeig,  baf«  il^u  2ld()itt 
mit  feinem  Sßaffenrul^m  in  ben  Singen  bcr  3Diengc  überftral^len 
toirb.  iDcnn  neiblo«  ift  er  unb  felbftlo^,  ganj  tani^t  er  in 
©ebaulcn  an  ba«  allgemeine  SBol^l  unter,  ein  50lann  ber 
^flid&t,  ben  nid^t«,  unb  aucf)  bie  @^r*  unb  SRul^mfudfit  uicf|t 
öertodtt.  (Denn  ma«  ift  5Ru^m?  Sine  ©ügigfeit,  nad^  ber  bcr 
©d|tt)adf)e  linbergleid^  ftftmaditet.  S33a«  ift  9tu^m?  35er  Slffe 
ber  ftiöcn  ®röge,  bie  nur  nüfeen  toiü,  unb  bie  unoeränbert  bie 
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ßlctc^c  bleibt^  anä)  »enn  nicmanb  i^r  gujaudijt,  unb  tücnn  fie 
aud^  ctnfam  unb  unerlannt  bcnt  fpäten  Urtl^ctl  cntgcgentrauem 
mufö.  @o  ift  btcfer  Ul^f«  bic  SJerförpcrung  bc«  gricd^tfdicn 
et^o«,  grofe,  n)ic  bcr  |)clb  bcr  Db^ffce,  größer  aW  bcr  nur 
fdilauc  unb  gcfc^idtc  SDiann  bcr  3Iiabc  —  unb  er  loirb  üon 
bcr  ^itil  eine  Saricatur  genannt! 


i 


IV.  ^et  ^xn  beö  Jli^iir. 

9?un  ntüf^tc  td^,  um  bcr  ®^nur  nad^jugcl^cu,  noc^  öon 
bcm  Xatt,  mit  bcm  Ul^f^  bcn  SSoQtn  nid^t  übcrfpaunt,  l^anbcln, 
öou  bcr  Slug^cit,  mit  ber  er  ba«  äugcrftc  bem  2lcf|iü  fclbft 
übcrtäf«t,  uiib  t)ou  bcr  ©c^ön^cit  bc^  Wtttt%  bafd  ^atrottu« 
betDufdt  unb  Xiitx\iM  unbcnjufdt  btc  SSStrIung  [einer  SSßortc 
öcrtieft  3Dat)on  ouc^  muffte  iä)  rcben,  it)ie,3ld)itt  nad^  aü  bcm 
©turi  naturgemäß  ben  fittüd^cn  S^rieb  l^abcn  muf^,  ba«  S(uge 
in  fein  3nncre«  gu  lenlen;  njie  bann  anfreijenb  bcr  Slnblid 
bc«  Sljaj  ^ingnlommt,  unb  mic  fd)IießUd^  ^ftor  fclbft  il^n  ind 
gelb  l^inau^öerlangt.  9?un  noc^  eine  lefete  gcl^cimc  S3otfcf|aft 
öon  'ißot^fcna,  if|rc  lefetc  Sitte,  ein  lefetc^  ©ditoanfen  —  bid 
ber  mit  feinem  SSoIIe  mitfül^tenbc  ^atroHud  mit  feinem  53Iutc 
e«  bcfiegelt,  baf«  er  an  Sld^itlö  ©c^ulb  leinen  Si^cil  l^at  Unb 
ift  e«  ni(^t  f(ar,  toa^  nun  in  Slc^iß  öorge^cn  mufd?  3^n 
fclbft^  feine  @I)rc  ^at  \a  ^cltor  bort  crfd&Iagen,  mit  ^atrolluö' 
SEobe  il^m  gebanit,  baf«  er  STroja  liebte  unb  um  Xroja  ®cf|macf| 
litt;  unb  ba  bricf|t  er  nun  cnbticl^  lo«,  ber  ungel^enrc  3orn 
be«  ^clibcn,  unb  e«  jcigt  fid^,  baf^  in  btefcm  Drama  nur  bie 
äußeren  25crantaffnngen  öon  jenen  ber  Stia«  öcrfc^icbcn  finb, 
bafö  bie  ß^araftcrc  aber  o^ne  Umbiegung  unb  mit  bcr  SBurjet 
in  bie  neuen  Situationen  ücrfcfet  finb.  Ober  ift  bcr  3orn 
^Icr  nidit  3orn;  ift  c«  ein  Unterf^ieb,  ob  i^n  anfangt 
ägamemnon  ober  Sljaj  Iieröorruft;  ift  ber  gurd^tbare,  bcr 
bei  ©l^afcf^jcarc  alle  Steinen  öcrac^tet  unb  nur  nac§  ^eftor 
fud^t  —  ift  er  nic^t  ebenfo  furd^tbar,  afö  bcr  im  aJiaffcnmorb 
roütl^cnbc  ^omerifd^c  ®igant?  3a,  too  l^atte  bie  Sritif  i^rc 
äugen?    ©ie  lennt  ben  ßngtänbcr  ein  9a^rl^unbert  lang  al« 
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einen  pfanöoH  fc^affcnbcn  ®ic^tci%  unb  I|ier,  mo  er  in  beut 
Sornigen  Xi)tx\iM,  in  bem  sormgen  Sljaj,  in  bem  jorniflen 
Agamemnon  nnb  in  bem  jurnenben  unb  ftrafenbcn  UIk)f^  fo 
öiele  fünfllerif(!öe  gölten  unb  3?orbcrettnngen  aufbaute,  l^ier 
glaubten  tülr,  baf«  er  ber  Slufgabe,  ba^  SSuIcanifdiefte  gu  aeigen, 
ftuntpf  unb  feige  üorbeigel^en  ttjiü.  9?ein,  ber  gange  5lc^iß 
fdireitet  bitrdi  ©l^afefpeare«  ®ebid&t.  5Rur  bie  ©räf^Iic^Ieit 
ift  i^m  tteggen)ifd}t,  baf«  er  auf  fein  eigen  aSo(f  $eft  unb 
a?erberben  l^^rabtDünfci^t;  aber  im  aufraud&enben  S^vn  ift  er 
gaitg  ber  SBurgegeift,  ber  graufige  ©enbbotc  ber  gitrie,  bic  nit^t 
9Ra§  noc^  ©iüigfeit  fennt,  fonbern  über  ®nabe  unb  (Srbarmcn 
ate  über  SSerrüdtl^eiten  an«  ber  SBeiberftube  aufladet,  in 
fd^amlofem  SDtorben  fefbft  Sinbern  ben  Zoh  bringt,  unb  jauti^jt 
unb  l^eutt,  njenn  ein  tapferer  fjinfinfenb  über  feigen  Überfaü 
bur^  §unberte  flagt.  SC^or  mit  beiner  Slage,  bae  ift  ber 
Srieg.  !Du  eblcr,  gro^erjiger  S^or,  ba6  S31a^felb  ift  feine 
©tättc  für  meiere  (Sm^jfinbung.  Um  ben  gnbjwed  gel^t'ö,  um 
Vertretung,  SSernid^tung  he^  geinbe^,  um  Vergiftung  aöcr 
Queüen  ber  Srl^olung,  um  Überrumpelung  be«  ^iid^töal^nenbcn. 
Unb  mit  aü  beiner  ritterlidjen  ®c^önl^eit  bift  bu  Hein  gegen^ 
über  bem  furchtbaren  ®egncr,  ber  fid)  rauf}  üon  beinen 
gimperlic^en  J^ec^terregcln  loöfagt  unb  bic^  mit  SSerad^tung 
beiner  gemaditen  SCurnierfitten  über  ben  Raufen  rennt  —  tote 
^omer^  Sld^iö  c«  tl^at.  25enn  ja,  bie«  tl^at  er,  mtb  nid^t  eine 
f^mpatf|ifd&e,  fonbern  eine  in  if|rer  gurditbarfeit  f^mpatl^if^e 
grfc^einung  ift  er  im  gried^ifc^en  (Sebid^te.  @ine  "ißeft  ift  er 
bort,  ein  «tife,  ber  SEob.  gr  fpaltet  bie  topfe,  fd|Iagt  in  bie 
Sniee  unb  in«  atüdfgrat,  botirt  ba«  ©c^mert  in  bie  Gieren  unb 
ftic^t  in  bie  9?adten,  bie  SBeid^en  l^inein.  gr  burdibonnert  bie 
ebene,  üon  53{ut  ftarrt  fein  SSJagen,  bie  Stäber  fd^neiben  in 
Öeid^namc  ein  unb  raftio«  möl^t  fein  ®6)tottt  @r  jauc^gt, 
itnb  bei  jebem  9luffc^rci  fenbet  er  eine  ©ee(e  in  ben  Orfu«; 
nacfibem  er  fünfgel^n  getöbtet,  fängt  er  gioiJtf,  bie  er  an 
^atroHu«'  ®rabe  fd^fad^ten  »iü.  SDian  fc^iebt  e«  auf  bie 
3eitfitte  —  tnit  njetdiein  3?ecf|te?    Sldf)itt  ift  ja  ber  einjige  in 
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bcr  3tta«,  bcr  SD?cnfif)Cttopfcr  bringt.  Dod^  mag  cö  bic  S^xU 
fittc  fein,  tt)a«  liegt  baran,  e6  foinmt  nocfi  anbereö.  $ier  bcr 
junge  Sro«,  bem  bie  glugcweibc  ^crau^^ängen. . .  Sit«  er  um 
erbarmen  pelzte,  rlf«  ber  SDiörber  il^m  (ad&cnb  ben  jungen  8cib 
auf,  fo  bafö  fclbft  §omcr  l^ier  über  Unmenfc^Uiilctt  flagt. 
Unb  anä)  im  legten  Sampf  fucf|t  adjitt  toeit  f^urc^tbarere«, 
afö  ben  ^rei«  ber  {Witterli^feit.  3)reimat  fämpft  er  oergebenö 
gegen  ^eltor,  unb  erft  aU  biefer  t)on  ber  ©tabt  abgefd^nitten 
ift,  rennt  er  »ieber  gegen  it)n  an.  S5on  51Kinute  gu  5üiinute 
Dcrfdilcd&tcrt  fi^  ^eftor^  Sage,  er  öcrliert  bie  Öanjc,  fann  mit 
bem  ^ä^tütvt  fi(^  ni(^t  mcl^r  nöl^crn,  unb  f4Iie§Ii(^  —  weld^e 
S:ragif!  —  rftdit  c«  fid|,  bafö  er  bem  ^atroftu«  ben  ^anjcr 
geraubt  l^at  Denn  biefer  ^anjer,  ben  er  jefct  an^at,  ift  ja 
Sld^iüeö'  ^anjer,  unb  biefer  ttjcig,  baf^  an  einer  ©tette  ba« 
®efäge  (oder  ift-  3ld^iü  toti%  toa«  5>^gen  t)on  2:ron}e  erft 
erfunben  muffte,  ate  er  auf  ©iegfrieb«  SEob  au^gieng: 

SHuv  tt)o  ba^  ®d)Iüffelbein  ben  §al«  begrenst  unb  bie 

Slilfcl, 

aaSar  bie  Sc^l'  i^m  cntbtögt,  bic  gefä^rtic^fte  ©tcüe  bc« 

8eben« ; 
ein  mid  unb  2ld|ito  ^anit  trifft  gut .  .  .  3ft.ba6  ritterlich? 
9ieitt,  aber  ber  ©c^Iad^tcn  8auf  ift  c«.  35a  gibt  e«  feine  $er* 
ftcüung  gleid^er  ©ebingungen,  ba  ift  c^  SBa^nfinn,  fidi  eine« 
95ortl|eite  gu  begeben,  aüe«  ift  erlaubt,  toa«  ben  ®egner 
niebermirft,  unb  toenn  bu  I^or  c^  anberd  l^aben  »ittft,  bann 
fei  jur  rid^tigen  3cit  fittlid)  unb  meibc  ben  Srieg,  fud)c  lein 
©piet  in  bem  ftrieg !  Unb  f o  finit  bic  S5(ume  be«  9iittcrtl)um« 
in  ben  ©taub,  bie  i^ren  din^m  in  bem  gleichen  unb  fc^önen 
Kampf  gefu(^t  ^at,  unb  etnjaö  9?cue«,  eine  SReöoIution  ber 
Srieggfitte  tritt  in  bic  SBelt:  njitb  unb  erbarmung«(o«  »irb 
bie  gülftrung  be«  Kriege«  gegen  ben  ®egner,  icbod)  ber  yiott) 
bed  eigenen  SSotfc«  mirb  befto  rafc^cr  ein  3iel  gcfeftt. 

Unb  nun  gum   (efeten,  gum  SSorttJurf,  baf«  ©l^afefpeare 
feinen  2ld&lü  einen  Setrug  unb  eine  geig^cit  begel^en  (äf6t: 
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eine  getgl^cit,  inbcm  §eItor  eben  bic  SBoffcn  abgelegt  i)at  unb 
Slc^iü  bennodö  über  ben  SKcl^rlofen  l|erfäöt,  unb  einen  S3etrug, 
tubem  ber 'ißelibe  ben  ©einigen  juruft:  fted^t  aüt  auf  tl|n  to« 
unb  bann  rufet  mii)  at«  Sieger  auö.  ffiaö  läfet  fid^  auf 
bicfen  25ortt)urf  ernjibern?  9?i(^t«;  aber  bie  Sita«  »oßen  totr 
nod)  einmal  jur  ^anb  nehmen,  unb  fc^en,  toa«  fte  üom  Xobe 
eine«  anberen  erjä^It.  @^on  einmal  toat  ber  "ißriamibc  S^faon 
ber  befangene  beö  ^etiben  getoefen ;  öerfauft,  flüchtete  er,  unb 
teerte  erft  oor  cilf  SEagen  mä)  SOiü^en  unb  ®efal^ren  au^  ber 
©cfaöerei  ipieber  ^eim.  3^n  gemalert  nun  Slt^iü,  unb  nun 
folgen  njol^I  ©emeife  ber  50HIbe?  9ld^  nein,  fonbern  a^itt 
f)ö]^nt:  Db  bu  aud^  an^  bemJlobc  toicberfe^ren  n)trft,  njie  auö 
ber  ©cfauerei!  ©rmattet  unb  in  J^obe^angft  l^at  fid^  8^Iaon 
in  ben  ©lamanbro^  geworfen;  in  @rtrinfung6gefaf|r  ftrebt  er 
aber  njieber  auf,  ttjanfenben  ^nie«,  entblößt  t)on  ^elm,  gange 
unb  ®(^ilb.  ®enn  er  ift  njaffenloö,  aöeö  l^at  er  t)on  fid| 
getoorfen,  äl^nlid^  n?ie  §eftor  in  unfcrem  ®ebic§t;  unb  ma« 
toör'  e«  nun  für  SWu^m,  il^n  gu  tobten,  befonber«,  ba  er  bo(^ 
f 0  fc^lpadi  unb  jung  ift !  Ober  njiföt  il^r  nid&t,  toit  e«  gugieng, 
al«  Sld^ltt  il^n  ba«  erftemal  fieng?  S«  toat  gum  Satten,  er 
fieng  it|n,  toit  man  einen  galter  l^afd^t.  3m  Dbft^ain  beim 
geigenfdineiben  überrafd^t'  er  i^n,  unb  e«  beburfte  feine« 
@d^tt)ertftreid&«,  mit  ber  §anb  Heg  fid^'«  öoöbringen. .  Sin  fold^cr 
^nabe  ipar'«,  ja,  unb  nun  er  gum  gtoeitenmat  in  Slc^iü« 
®ett)alt  ift,  urafaf^t  er  beffen  Äniee  unb  »eint.  ®ebar  mic^ 
bie  SDlutter,  fo  me^lagt  er,  für  fo  njenige  2:age?  Sinen 
Sruber    ^aft  bu   mir   l^eut   fd^on   getöbtet,   ad^,   morbe   ber 

ajiuttcr  nidit  auc^  ben  gtociten  ®ol^n Unb  2l(^iöe«  tad&t, 

lad^t,  al«  g^faon  fcfitüört,  baf«  er  mit  ^atroftu«  SKitleib 
empfunben.  ®enug  gefc^tüäfet,  ruft  er,  auc^  bu,  mein  8leber, 
muf«t  fterben  —  unb  bo^rt  beut  Snaben  am  f)ategelenf  ba« 
(Sc^iüert  ein.  ®ann  faf«t  er  il^n  am  gu§e,  fdjteubert  i^n 
fopfüber  in  bie  SBogen,  vergiftet  il^m  ben  Icfeten  Slugenblldt 
noc§  mit  einem  ^oJ^ntport .  .  .  Unb  ß^faon  ift  ein  SBcl^rlofer, 
ber  §etm,  Sang'  unb  (Sd}ttb  gur  Srbe  gelegt  l^at,  unb  i^r 
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Magct  über  SScrgcrruitg  ^onicr^,  todl  ©^afcfipcarc  l^icr  bcn 
fuv^tbarcn  ©ricd^cntöbtcr  in  bcrfclbcn  SKcifc  nicbcrmcfectn 
läföt?  35tce  ift  \a  bcr  3orit  bc^  Sld^tß,  bic«  ba«  (Sröf^Uc^c, 
ba«  unter  §omer^  ©öttern  brobeu  (Sntfefeen  unb  gntpörung 
l^eröorrufl.  Unb  fo  ift  eö  auc^  ein  9lu«brucf|  ber  9?aferei  unb 
feinedtpeg^  S^O^^lt,  njenn  er  bei  ©^alefpeare  feine  aJJt|rmiboncn 
mit  jum  ©^läc^terwerl  ruft.  Ober  beburfte  er  ütoa  gegenüber 
bcm  SBeI)rIofen  einer  ^ilfe?  !Der  Darfteüer  »irb  tn6)  jeigen, 
»ie  mau  mit  ©i^mert  unb  Sänge  gegen  ben  Unbewaffneten 
anrennt  unb  mit  il^m  ebenfo  feld^t  tote  mit  g^faon  fertig  toirb. 
®er  IDarfteüer  »irb  eud)  aber  auc^  geigen,  baf«  3lcf|iö  nici^t 
genug  l^at  an  ben  über  ^eftor  au^gefäeten  SBunben.  (gr  toirb 
im  S3efi^e  jene«  l^omerifd^en  Srbtl^eite  fein  unb  toünfc^en, 
§eftor«  rot)e«  gleifd)  ju  üerfd)Iingen ;  nic^t  einen,  jc^ntaufenb 
2:obe  foö  ber  SRörber  bc6  ^atroltuö  fterben,  unb  barum  aüe 
l^erbei,  um  auf  $eItor  loöjufted&en,  il^n  gu  gertreten  —  i^n 
gu  geriDül^Ien  unb  gu  gerfleif($en,  baf«  nid^td  mel^r  an  ben 
aJZann  erinnere,  ber  einft  ^eftor  gemefen  ift . .  .  Unb  ja,  auc^ 
bieö  beutet  |)omer  ja  an!  3Benn  bie  (Sricd^en  untl^ätig  bem 
Sampfe  ber  beiben  §eroen  gufal^en,  U)ogu  brandete  i^nen  Sldiiü 
erft  bie  Sefc^iegung  be^  ®egner«  mit  Pfeilen  gu  verbieten? 
Unb  ttenn  fie  in  il^rer  rafenben  greube  ben  tobten  §eftor 
gerfleifd^ten,  ift  e^  nicf|t  natürlii),  baf^  il^re  SSSutl^  gegen  ben 
lebenbigen  nocfi  größer  tt)ar,  unb  bafö  fie  nid&t  abwarteten, 
bl^  etwa  ad^iü  öou  §eftor6  §anb  fiel?  SBie  ber  ^iftorifer, 
wie  X^uf^bibeö,  fud^t  alfo  auc^  ber  Dramatifer  unter  bem 
fc^onung^üoüen  Schleier  ber®id^tung  ba«S3iIb  be«  tl^atfäc^fid^en 
aSorgang^;  unb  babei  ftögt  er  auf  bie  @teüe,  wo  ber  fdfiaubernbc 
apoü  ben  ad^itt  auflagt,  baf«  er  nid^t  5WiIbe  noc§  SiOigfeit 
noc^  ®c^am  fennt,  unb  wo  ber  ®öttermunb  über  bie  Sefube* 
(ung  be^  3beate  ber  talolagat^ia  Itagt.  Denn  SlpoÜ  felbft  ift 
e«,  ber  bem  ^etiben  ba«  ©d^önere  wie  ba^  Seffere  abfpric^t. 
aSJie  öiele,  fo  ruft  er,  l^atten  für  einen  naiveren  SEobten  9tad&e 
gu  nehmen,  aber  leiner  trat  je  in  feinem  SRad^cburft  bie 
a)ienfi|licf|feit  fo  mit  gügen,  —  unb  angefid^tö  atle«  beffen 
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brtcfit  man  über  ©l^alcfpeare«  gvogc  unb  n)al^rc  Souccption 
bcu  ©tab?  9tanfj  fiitb  bei  t^m  blc  ®xk6)t\i,  rauf}  unb  groß 
ba«  »Hb  bes  ^eltben.  SSorbel  iff«  mit  ber  furd^tbaren  Zaiu 
fd^ung,  al«  burfte  man  in  ben  Sam^jf  toit  in  ein  frö^tic^ 
®})iet  giel^n,  üorbei  bie  SCänfci^ung,  afe  beftünbe  ble  Iriegerifd^e 
Sl^re  in  ben  ®iegen  nac^  ber  gei^terrcgel,  oorbei  ber  ungeheure 
Srrtl^um,  al^  gäbe  e«  fein  ^elbent^um  ol^ne  SRittcrlid^fcit. 
3)u,  ber  bu  aüe  Sräfte  gufammenraffft,  um  bcin  SJolf  [iegcn 
ju  laffen,  bir  mtrb  bie  ®cfd^id)te  ben  Rranj  reiben;  bu,  ber 
in  ble  ©efal^r  fetbft  umbringft,  öerbienft  ben  Slamen  beö 
5)eroen.  ©tröme  53Iute^  mahnten  ^eltor  gum  grieben,  ©tröme 
ben  "ißeUben,  feinem  SSoIfe  beijufte^n;  unb  toftl^renb  ein  furjc« 
©ort  ben  SlroSr  übern)ältigt,  entfdieibet  ber  gewaltige  UIt|f« 
bur^  2lcf|iae«  ben  Srieg. 


V.  3>ie  »orfiegenbe  ^earßeifutig. 

SBä^rcnb  iä)  an  bicfen  äeilcn  fd^rclbc,  Icfc  ii^,  baf«  fid^ 
tu  5Wündöcn  eine  freie  S3ül)ne  anfget^an  l^at,  toeldie  u.  a.  eine 
Sluffn^rung  be«  @I)aIefpeare'fd^en  SBerle«,  id^  »ei§  nid^t,  ob 
in  ber  Urform  ober  in  einer  ^Searbeitung,  plant.  SBie  beut  fei, 
aüe  meine  treuen  äBunfdie  gel^ören  ben  50iannern  biefe«  Unter* 
nel^menö;  ic^  toar  in  meinen  53emü^ungen  um  biefe«  Drama 
minber  glüdlid^  ate  fie.  3(1^  barf  öietleid^t  anführen,  baf«  c«  auf 
ber  SBiener  SEJ^eaterau^fteüung  1892  in  einer  ber  öorliegenben 
öl^nlidtien  Bearbeitung  in  ben  ©piefplan  aufgenommen  n^ar; 
allein,  bie  <Sa^t  lüurbe  junidEite,  ba«  "ißroiect  tourbe  geopfert, 
um  für  ein  53atlet  „®ie  ©onaunife"  9taum  ju  gewinnen, 
bot  man  für  bie  geplanten  ©^alcfpeare^^lDarfteöungen  nur  eine 
@onntage*9iad^mittag6*S5orftefiung  an.  ©obann  trat  ic^  mit 
bem  SiSerfe  bie  traurige  unb  entlüurbigenbe  ^ilgerfd^aft  ju  ben 
SCI^eaterbirectionen  an;  aber  bie  einen  fpradfien  mir  öon  ben 
Slutoritöten  ber  ®^afefpeare*8iteratur,  bie  anberen  —  in  ben 
STagen,  tt)o  «Die  äJJeber"  aufgeführt  »erben  —  öon  ber 
®d)mierigfeit,  9Jiaffen  auf  ber  53ü^ne  ju  birigieren,  unb  ba 
unb  bort  entfdiluminerten  anö:}  bie  eingereichten  5IJ?anufcripte  — 
bi«  auf  ben  l^eutigen  SEag.  Unb  fo  laftet  md)  immer  bie 
S5ergeffenl^eit  auf  biefem  ®ebidE|t.  Danf  barum  ben  3Jiännern, 
meldte  ed  enblid^  unter  bem  Seid)entud|  ^ert)or}iel^en  n^otlen! 
Denn  njenn  fie  nur  feine  ßuriofitäten  riedEien  unb  felbft  ^ingu* 
t^un  tooüen,  bann  mirb  ber  Sugeufd^ein  (eieren,  totld)  ein 
unge^eure^  Unred^t  bi^l^er  an  biefem  Drama  begangen  toarb. 
e«  iüirb  fidEi  iseigen,  baf«  ©l^afefpeare  burd^  bie  SSermäl^tung 
be«  claffifd)en  ©toffe  mit  ber  fpätercn  @age  nidfjt  ein  atom 
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bcr  tounbcvbarcn  l&omcrifd^cnSd^ön^eit  uub  SBürbc  preisgegeben, 
baf«  er  öielmel^r  felbft  ben  Sljaf  nur  au«  tiefen  ®rünben  jur 
lomtfd^en  5Diif6geftaIt  gemadit  \)at;  e6  U)irb  fi(i|tbar  merben, 
bafö  ^ier  eine«  ber  getoaltigften  2öer!e  ber  atenaiffancejelt  tft, 
unb.baf«  ©l^afefpeare  nic^t  um  §omer  ju  befämpfen,  fonbern 
um  i^n  fortjufe^jen  erfdilenen  ift.  SSSic  bequem  l^ätte  er  baS 
9BerI  abfd^tie^en,  §elb  unb  ^etbin  in  befter  Jöeifc  fterben 
taffen  fönnen  —  aber  er  ti\at  e«  nid^t.  ®onbern,  »ic  er 
l^unbert  gäben  anfnüpfte,  bie  auf  eine  gortfefeung  tüeifen,  fo 
führte  er  ani^  ben  9Serurfad^er  öon  §e!tor«  gaö  nac^  getciftetcm 
9tad|efd|tour  au«  ber  ©d^tad^t  in  bie  ©tabt  jurüd;  unb  bcbcnit 
man,  baf«  bei  ©^afefpeare  SJcrfpred|ungen  ettoa«  bebeutcn,  fo 
brängt  fid&  öon  felbft  bie  grage  auf,  ob  nid^t  ber  DidEiter  ein 
»eitere«  ©tüdt,  beffen  5ÜiitteIpunft  biefe  SHad^c  njar,  geptant 
^at.  Unb  fie^e,  bie  nadfi^omevifd^e  @age  njeip  U)irf(i(^  öou 
einer  fold&en  5RadE|e  gu  erjagten!  T)enn  lüieber  taud^t  in  i^r 
nadEi  ^eltor«  SCobe  bie  aSerfö^nungSpoIitif  auf,  unb  Sd|i(I 
fd^reitet  mit  ber  ©d^toefter  be«  ©etöbteten,  ä^nlidfi  h)ie  bcr 
Slb  Sampeabor  mit  limenen,  jum  Slltar.  Slber  unter  ben 
Srübern  ber  95raut  ift  einer,  ber  bie«  a(«  ©c^mad^  empfinbet, 
unb,  um  |)eftor  gu  räd&en,  ben  Sld^itt  öor  bcm  SlUar  nicber* 
fd^le^t  —  unb  in  unferer,  üon  fo  öictcn  ^^pot^efen  burdfife^ten 
unb  vergifteten  @^afefpearc*8tteratur  büd^tt  man  nur  an  bie 
eine  fo  einfache  unb  ben  ®cniu«  be«  Siebter«  nidE|t  beteiblgenbe 
§^pot^efe  nid)t,  baf«  er  ben  Sroifu«,  ber  §eftor«  Sob  Der* 
urfad^te,  aud&  jum  STräger  be«  9?ad)egebanfcn«  machen  »oüte? 
3a  mel^r,  nimmt  man  bie«  an,  fo  baut  fid&  üon  felbft  bie 
©rüdte  jum  5lbfd}fuf«  be«  tro'ifd^cn  ©piet«.  Denn  nun  gibt 
e«  für  bie  (SJried^en  leine  35erfö()nung  me^r,  fie  toären  e^rlo«, 
nad^  einer  fold^en  Srmorbung  ?ld)i(I«  noc^  an  grtebcn  unb  Slu«* 
g(eid&  gu  beuten;  unb  barum  folgt  für  S^roja  —  öieücidit  mit 
Saffanbra  a(«  bominierenber  ©eftatt  —  bie  lefete  'iß^afc,  ber 
fürc^tertid^e  35eriU)eif[un9«frieg  unb  ber  äi^f^mmcubrud^  i^rc« 
Äeid^e«.  ®ie«  alle«  ift  fo  einfach,  unb  toir  toiffcu  awd),  baf« 
©l^afefpeare  üor  fo  riefcnl^aften  SompIej*en  nie  gebebt  ^at ;  ^at 
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er  hoij,  tütm  er  ein  SBcttenproblem  öor  fid^  \af),  feine  ©nt* 
toidlnng  fctbft  burdi  bie  gtu^t  ber  ^al^rl^unberte  bcrfotgt,  tt)ie 
in  ben  S3üd|ern  öon  ben  ^önigdrcd^ten  unb  ^"ißfliditen  ober  in 
bcn  9?ömcrbramen,  bie  ba  bie  gnttoicttung«:*  unb  ^anf^eit«*^ 
gef(^i(f)te  finb  be«  republifanifd^en  S^arafterö.  Unb  nun  mir 
alfo  lüiffcn,  baf^  er  in  einem  großen  Vorgang  nie  ein  einjetnce 
Silbd)cn,  fonbern  ba^  be^errfdienbe  ^rincij)  in  aßen  feinen 
SBanbtnngen  fud&tc,  toaren  tüir  boc^  fo  blinb,  e^  nid^t  mal^r* 
gune^men,  bafö  unfer  ®rama  ^ier  ben  Einfang  einer  mad^tigen 
SErifogie  bebeutet.  3Jiit  anbcren  SSJorten,  brei  ^IJ^afen,  brei 
gönnen  ber  g!rieg«begierbc  erf al^  ber  "Cid^ter  im  troif d^en  ®toff : 

3m  ^Beginn  bie  8uft  am  Äam^jfe,  am  ritterUd^en 
SE^un,  bie  greube,  bie  nid&t  nad&  ®rünbcn  fragt  unb  fid^ 
fdEiäumenb  in  ba0  lüiüfommene  ®pie(  ftürjt; 

bann  nad&  ^eftorö  gaü  bie  Unöcrfö^nlid^feit,  bie  fein 
3nne^attcn  fennt,  ber  9iad)efrieg,  ber  für  §eftor«  itbtix 
ba^jenige  be^  ^eliben  forbert;  unb  jum  ©d^fuffe,  nod^  fo 
öieten  Sßanblungen  be6  ®efü^te,  bod^  ein  tefeter,  l^eiliger, 

ber  aSergtüeif tung^frieg,  »o  fic^  aöeö,  um  bcn 
langen  »Jaufd^  gu  fü^nen,  unter  ben  SErümmern  bed  ftürjenbeu 
S5atcr(anbc^  begraben  Wföt. 

Diefe  brei  ^^afen  alfo  fal^  ber  35id&ter  in  bem  tro'ifd&eu 
®toff,  bie^  mar  feine  maditboöe  Slnfd^auung  öon  ber  9iatur 
be«  Kriege«  unb  ben  gnttüidffungen  be«  ®efö^(«  ber  Srieg«^ 
(uft.  Unb  bemgemäg  muffte  aud^  bie  öon  i^m  geplante  35reif)eit^ 
bie  bcn  ganjen  Ärieg  umfaföte,  tücit  l^inau^reid^en  über  bie 
3Ita«,  bie  ia  b(oB  ber  Oefang  bon  ber  |)cftor*Äataftrop^e  mar. 
9)2an  tüirb  mid&  freilid^  fragen,  marum  er  biefe  ©rei^cit  nidf|t 
öoüenbet  l^at  —  id^  muf^  ermibern,  ic^  meig  eö  nidfit,  id^  ^abc 
barüber  nur  eine  SJermut^ung,  bie  mir  treuer  ift.  3d^  benfc 
mir,  baf«  er,  mic  9Wofe«  in  ba«  8anb  ber  33er^eigung,  fe^ncnb 
in  ba«  8anb  ber  2tntife  ^inüberfa^  unb  kartete,  baf6  man 
fie  i^m  naiver  bringe,  gr  kartete  i^rer  ungcbulbig  burd^ 
3a]^re,  auf  baf«  fie  i^m  ben  fterbenben^  3k^ö,  ben  ftcrbenben 
SCro'ituö,  ben  ftcrbenben  ^riamu«  unb  Saffanbra,  bie  ®efangenc. 
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in  t)oücr  Stu^fü^rung   ber  fjcrrlic^en  ©cftattcn  gcigc .  .  .  3Doc^ 
ücrgcbcn^,  er  faßte  fie  nie  ganj  fc^en,  c«  rodete  fid^  bo(^  bie 
Unfenntniö  bev  ©pradjc  ^omer«,   unb  fo  blieb  baö  ungeheure 
Unternehmen  ein  Slorfo-  @o  benfe  iä^  e«  mir.  Slber  ob  ee  nun 
bie«  ober  ein  anbcre«  toax,  hja«  ben  ©riffel  be«  ©icfiter«  nat^ 
bem  erften  2:^eife  jurnd^ielt;  iebenfaüö  loirb  burd^  biefen  ^(nn 
atlee    unb    and^   ber   Umftanb   erllärt,   baf«   ©l^^^fefpeare   in 
nnferem  ©tüd  afö  im  Slnfange  ber  SEritogie  bie  Sräftc  beibcr* 
feit«  ungebrod^en  fein  Iöf«t,  toeil  ja  nur  bie  t)oKe  firaft  unb 
ber  rnftige  9Kutlö   pc^  frifd|-'frö^Iid^''frei  am   ©c^Iad^ten  ber** 
gnügen  fann.    Unb  barum  Qud&  ba«  ungel^eure  unb  aögemeinc 
®ef achter  in  bem  9lnfang«jftüdt:    angefangen  öon  S^erfit  unb 
bem  lad^enben  Suppfer  bi«  empor  jum  §ödE|ften  eine  lad^cnbe 
SBelt,  n)ie  §omer  fie  befungen  l^at.    4Befriebigt  ift  bie  junge 
53ege^rnd&feit,  befricbigt  ba«  Äraftgefül^t;  breite«  gelb  l^at  ber 
Sriegergeift  gum  ©türmen,   unb  e«  fiegt  bie  fd^eue  Siebe,  ber 
gefättigte    53efi^,    Sreffiba«    güftern^eit    unb    ber    öermö^nte 
@d^ön^eit«gtanj,  ber  uadEj  Um^ulbigung  verlangt.  Slüe«  jaud^jt, 
ber  trnnfene  Snabe,  ber  glndftic^e  ?5ari«,  ber  öor  furjem  noc^ 
forgenbcbrüdfte  gelb^err  unb   bie  fonnige  ©ewalt  be«  Slc^iö; 
aüe«  lad^t,  fclbft  bie  greife  SKatrone,   felbft   bie   öerbüfterte 
ßaffanbra  unb  ber  erbitterte   SIgamemnbn   unb   ber   fturamc, 
l^arte   ÜDiomcb.    Unb   bem   gcfammelten   ß^or   entlobert    ber 
ß^arafter  ber  3ugenbxeit  ber  SSötfer,  3JienfdE|^eit«l^iftorie  unb 
^iatitrgefd^if^te  im   allergrößten  @til;   e«  entlobert  ba«  fflilb 
ber  ungct)euren  SBelt  be«  ®e(äd^ter«,  bie  bie  (Sinfälttgcn  uiAt 
begreifen  unb  öon  ber  fie  nid^t  feigen,  baf«  fie  in  @c^u(b  unb 
5£ob  ftürjt.  3a,  blefe«®rama,  e«  ift  ein®ebidE|t  oon  ben  größten 
ßeiben  be«  aWenfd^cngefd^ted^te«,  unb  bod^  tonnte  e«  geft^el^cn, 
baf«   man   gerabe   um   biefe«   SBcrIe«   Witten,   worin   er  bie 
3Wenfd^en   am   gärtlidEiften   tiebte,   bem  T)id^ter  bie  btutigften 
SBunben  fdEiIug !   g«  ift,  fagt  i^r,  oerfe^tt  —  idE|  fage,  nein, 
e«  ift  übergeioaltig,  unb   wenn  e«  wieber  erwad^t  fein  toirb 
p  oottem  ©tauge,  bann  wirb  man  e«  einem  fpäteren  ®ef(^Ied^te 
at«  begeid^ncnb  für  unfere  Sunftfremb^eit  erjagten,  baf«.  eine 
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Äritil,  lüctd^e  für  bic  Slntifc  bcgciftcrt  ju  fein  borgab,  bicfc 
frü^cftc  unb  innigftc  SScrmä^tiing  bcr  Slnttle  mit  bcm  norbifc^cu 
(Seifte  in  bie  Äumpelfammcr  gclüorfcn  ijat  3a,  l)ättt  man 
menigften«  au^  'ißletät  ba$,  ipaö  man  an  bem  ©tnde  für  gut 
^iclt,  ber  SSix\)nt  jur  tlebeüotlen  ©(j^anftcßung  gegeben!  Slber 
in  nnferer  3e{t,  bie  nur  bie  ^ietätöl^eud^erei  fennt,  ift  mau 
altöäterifd^,  tücnn  man  öon  ^ietät  fprid^t,  unb  nur,  totnn 
feine  Satictte  toinfen,  ^at  man  @inu  für  eine  bid^terifd^e  SStfion. 

S)od&  nun  gu  biefem  Sud|e  felbft,  3Ba«  idEj  ()ierin  ber 
Dffentlid^felt  borlege,  ift  nid|t  bie  Urform,  fonbern  eine  4Bear«' 
beitung.  3d^  fagte  mir:  am  meiften  le^nt  man  ftd^  gegen  ba$ 
©tüd  im  5)?ameu  §omer6  auf,  benn  für  unantaftbar  gilt  nic^t 
nur  ber  ®eift,  fonbern  aud)  bie  §anblung  ber  3Iia^.  S)arum 
miß  man  auf  bie  abmeid^enbe  ©timmung  im  2lnfauge  unfercö 
Dramaö  nid^t  eingel^n,  auf  bie  t^atfäd^Udicn  SSorau^fefeungen 
nid^t,  mit  meldten  e5  fid^  öon  |)omer  entfernt.  2Bie  nun,  njenn 
ed  gelänge,  ^anblung  unb  (Stimmung  mit  jener  ber  3liaö 
congruenter  ju  geftalten?  ®o  fragte  id^  mid^,  unb  bae  ßrgebni« 
ift  bie  bortiegenbe  Bearbeitung.  ®en)ifö,  nod)  immer  mirb  fic^ 
Dor  un^  at6  erfte  bie  gragc  ergeben,  wa«  benn  STroituö  in  bcm 
ilifdien  Stoff  foll.  2lbcr  eine«,  bie  gmpfinbung  ber  abfoluteu 
§omer«*gremb]^cit,  tüirb  bod)  üon  bem  ©tüdtc  genommen  fein, 
benn  id)  ftelltc  bie  ®ried^en*«®ceue  bcö  erfteu  9lcte6  auf  tvof)U 
befannten  ®runb,  njo  bie  Sanbe  bcö  ©c^orfam«  gelöst  finb, 
n)0  man  fdfiicr  meutert,  mo  Slgamcmnon  bie  ®^iffe  jur  gtud)t 
ttjcnbcn  möd^tc,  —  alte«  lüie  im  gtücltcn  (Sefange  ber  3lia6! 
Die  golgc  ift,  baf«  bic  Slnflagen  gegen  2lc^ill  nic^t  me^r 
'befremblid)  unb  abftogenb  finb,  fonbern  unfer  SOMtgcfü^l  erregen, 
meil  e«  bon  ber  Situation  entfd^ulbigtc,  bou  ber  93er3iU)cifInng 
geborene  klagen  finb.  Sonnen  fie  bic  Slagenben  enttoürbigen  ? 
3ft  cö  nid&t  bersei^tid^,  tbcun  fie  ju  meit  gc^n?  Unb  fo  mcvbcn 
fie  bom  äufd^ein  ber  Söiif^gunft  befreit,  ©aburd^  treten  aber 
bie  giguren  au«  ben  anfänglid^en  ©^afcfpcarc'fdien  ©d^atteu 
rafd^cr  an«  Sid^t,  unb  toerbcu  in  il^rcr  magren  9?atur  fic^tbor, 
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fo  baf«  frül^gcitig  ba«  ©cfpenft  bcr  ^omcr^^SSerlefecrung  entweicht 
3a,  fo  fc^r  ift  bie«  bcr  galt,  baf«  td^  bem  Slgamcinnon,  trofebcm 
er  toeid^cu  »iü,  bic  SDZajeftdt  bc«  Unglürf«  öcrtci^cn  lonntc; 
bann  fonntc  Utt)f«  ft)mpatl^tfc^  gegen  bie  ÜRutl^tofigfctt  fitft 
tuenben,  unb  mö^c(o6  lieg  fid^  bie  ©cene  nad^  bem  SSorbttb 
ber  t)omerifd^eu  SBotfduerfammlung  geftalten,  au«  ber  cbenfo 
organifd^  mie  in  ber  3tta6  bic  ©dcgcnl^eit  jur  Bw^^8«"9  ^^^ 
aufreixenben  SCl^crfite«  evmäd^gt.  einmal  fo  tocit,  burfte  id^  aber 
njicbcr  in  ba«  ©^afefpeare'fd^e  ®ett  eintcnlen,  benn  loenn  nur 
bic  crften  2:öne  nid^t  fremb  unb  lefterifd^  finb,  fo  metß  ber 
beruhigte  ä^^d^antv,  bafö  man  il^m  an  ben  ®eift  feine«  ^omer 
ui^t  rül^rt.  Unb  nod^  me^r,  er  ^at  nun  ©clcgenl^eit  gum 
SWitteib,  lücnn  c«  an  ben  legten  S5erfuc^  gel^t  gur  9tettung  bc« 
^rieben«  unb  beö  9?e(^te«;  unb  bie  gmpfinbung,  baf«  in 
^JJeftor«  'ißerfon  ba«  gebcmüt^igte  9ted^t  um  griebcn  betteln 
muf«,  toirb  nod^  ftärfer,  menn  glcid^  barauf  Slenea«,  bie  9iot^ 
bed  (5^iw^^^  i^in  ^u«  ben  2lugen  lefenb,  feine  SäJorte  gur 
milben  Snjurie  madE|t.  3n  ber  Urform  fdfimä^t  er  ba«  griet^tft^e 
aSJeib,  lücil  e«  fommcrfprbffiger  ift,  al«  trojanift^e  SSßeiber. 
®tf)'6xU  benn  gar  foöiel  S5erftanb  bagu,  gu  erlenncn,  baf« 
@{|afefpeare  bieö  unerwartete  5Kid^t«  nidjt  im  SBortfinn  gemeint 
l^at,  unb  ift  c«  nid^t  Ilar,  baf«  e«  einen  äbgrunb  oon  Sronic 
in  fid^  birgt?  S5on  gang  anberem,  öon  (g^re  unb  Streue  toiH 
Slcnea«  reben,  l^ält  aber  mit  fedtem  ffiift  ba«  leftte  SBort 
gnrüdf,  unb  n^irft  nur  fo  beräc^tlid^  lad^enb  l^in,  e«  ^anble  fic^ 
um  ben  Steint  l^ier  unb  bort.  5Run  benn,  ba  felbft  biefer 
gebrdud^lid)e  unb  leidet  gu  burc^fd^auenbe  ®pottertric'  ni(^t 
öerftanben  tourbe,  l^abe  id^,  lücnn  aud^  auf  Soften  ber  ©laub* 
loürbigfeit,  bic  Deutlid^feit  ^crgefteöt;  unb  fo  überfliegt  «enea«' 
übermtit^iger  SÄunb  öon  ipo^n,  öcrfengt  mit  feinem  ©pott  ba« 
SSolf  unb  feine  gü^rer,  unb  toü^lenb  in  ber  SBunbe,  in  ber 
bcr  bremtcnbftc  ©d^merg  fifet,  fpricftt  er  mit  Slnfpiclung  ouf 
^elena  t)on  ber  (Stjrlofiglcit  ber  gried^ifd^cn  ?$rauen.  Unb  fo 
gwingt  er  bie  ©ried^en  gur  0ortfeftung  be«  Kampfe«,  benn 
icfet  lüären  fie  cl^rto«,  an  glud^t  unb  §eim!e^r  gu  beuten  — 
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unb  fo  loirb  burd^  bie  berart  gemenbete  ^onblung  t)ielletc6t 
bo4  eine  ©d^ön^eitölinie  errcid^t.  5Dcnn  ^ier  ift  ja  bic  Sontraft^ 
beiüegung:  bie  einen  finb  öoü  ©iegerubcrmutl^«,  bie  anbeten 
o^nmäd)tig  unb  gefd^Iagen  —  unb  am  (Snbe  fnl^rt  bie  ©id^cr^eit 
gum  ®tnrje,  bie  aScrgweiflung  gmn  ©iege  empor. 

Die  »eiteren  Snberungen  im  einjetnen  anfjngä^Ien,  unter* 
(äffe  id^;  ber  8aic  tüirb  i^nen  laum  nad^fpüren,  toä^renb  fic 
bcm  ©l^afcfpeare^öefliffenen  ol^nel^in  nid^t  entge^n.  ©ummarifd^ 
bemerfe  id&,  baf«  bicfe  S3earbeitung  im  gleiten  2lct  am 
»cnigften  eingreift.  3m  britten  Slct,  ©cene  1,  ift  ein  ana^ 
frcontifd^e^  (Sebid^t  eingelegt,  in  @cene  3  ha^  SSotf  »iebcrum 
^erbeigegogen,  um  burdEi  feine  (Sleid^giltigfcit  auger  SüJeifet 
gn  fteüen,  baf«  ad^iü  ^ier  erfd^redtt  feinen  gangen  9?u]^m  auf 
beni  ©piete  feigen  muf^.  S33a^  ben  öierten  äct  anbelangt,  fo 
barf  id^  tool^t  getroft  ba«  Urt^eil  anberer  über  meine  Stnbe* 
rungen  abtoarten.  Semerfcn  »iü  xä)  nur  gtoeierlei:  1.  Dafö 
ba«  SDlaffenaufgebot  beim  Äampf-  gmifcfien  §eftor  unb  ajaj 
fidfi  barum  empfiel^It,  toeit  bie  SDJenge  felbft  ben  beften  S33aü 
bilbet,  um  un^  ben  SSorgang  beö  fi'ampfeö  gu  öerfd^felern,  fo 
baf^  toir  gleid^  rudteärt«  fte^enben  ^n^ä^autxn  bei  bem  ®angen 
antoefenb  finb,  ol^ne  genau  gu  feigen,  unb  —  uja«  bie  §aupt* 
fat^e  —  bie  Singen  frei  l^aben  für  ben  auf  ber  SSorbcrbü^ne 
öereinfamt  ftel^enben  äd^iö,  um  bie  S33irfung,  bie  ber  Srfotg 
feine«  JRiöaten  Sljaj  auf  i^n  mad^t,  gu  verfolgen.  2.  Ob  ber 
Sonfequengen  nod^  loid^tiger  ift  ber  Umftanb,  baf«  id^  bie  ©cene 
meglieg,  »o  Sreffiba,  faum  gu  ben  ©ried^en  gefangt,  fd^on  ber* 
loren  ift  unb  ber  äbfd^ieb^tfiränen  uergeffen  l)at  5Ü2an  ioetß, 
bafe  bie  Sritil  fic^  immer  für  ßreffiba  beleibigt  fül^Ite,  »eit 
©^afefpeare  fie  im  fünften  9lct  gur  ®irne  werben  täf«t,  unb 
bof«  bie  Ätage  gieng,  er  l^abc  ba«  Sitb  il^re«  SBefcn«  l^ieburdEi 
ol^ne  S3orbereitung,  ja,  iäl^  unb  plöftlid^,  mifdl^anbeft.  9?un 
benn,  biefe  Bearbeitung  geigt,  toie  falfd^  biefe  annähme  ift, 
unb  baf«  Sreffiba  eine  bon  Slnbeginn  immer  breiftcr  fic^  cnt** 
blögenbe  ^^rt)nennatur  ift,  bie  gulefet  burd^au«  nidE|t  unoer* 
mittelt   in  Diomeb«  Slrme  taumelt.    Unb   oerfolgt   man   bie 

b* 
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ßinie  l{|rc«  ©turjcd,  fo  ift  bavln  bic  ©ccnc,  bic  id^  l^icr  ftrid), 
bic  SSorftufe  jum  testen  gatt  —  unb  bitrftc  idf  ba  einfach 
amputieren?  ©otd^  eine  Stufe,  toenn  man  fie  bcmerft,  fann 
bcm  unfinnigen  Urtl^elt  ber  ^ttll  bod^  öleüeldit  glnl^alt  tl^un, 
bte  naiue  SKcufdienfrembl^elt  toirb,  toenn  fie  baö  aDiäbd^cn  gar 
fo  rafd^  getröftet  unb  guter  8aunc  fielet,  bod^  öleüetc^t  begreifen, 
bafe  bie  (Sefü^Ie  In  l^r  bem  ©ommerfd^nee  glcldfien.  3nbem 
tc^  alfo  megnal^m,  mar  e«  mir  Har,  baf«  ba«  ©eftric^ene  aucö 
crfefct  merben  müföte,  unb  barum  fc^nitt  id)  im  fünften  Stet  öon 
bem  großen  Äörper  ber  Sccnc  jmlfc^en  Diomeb  unb  Sreffiba  bcu 
Anfang  ab,  um  barau«  eine  eigene  öorbercitenbe,  eine  Äofettier* 
fcene  gu  geftaften.  5Kan  mlrb  e«  mir  gtouben,  mcnn  idE|  fage, 
baf«  icö  e«  nidit  leidsten  ^ergen«  tl^at,  unb  baf«  xd)  ]d)v  mo^t 
mei^,  mie  tief  blefer  5Rot^be^elf  hinter  ber  eisernen  unb  großen 
gu^rung  @l^a!efpeare«  gurucfbfeibt  Slber  bie  änfdiauung  bcö 
®anjen,  um  bie  eö  fic^  ^ler  l^anbelt,  fd^ien  mir  miditiger,  aW 
bie  ©r^aftung  be«  Sinjetncn,  unb  lüenn  man  alfo  meine  arme 
ßrfinbung^gabe  beläd^elt,  fo  tooUt  man  bod^  jugefte^en,  baf« 
in  blcfcr  Bearbeitung  juerft,  toenn  auc^  ungefd^ldft,  bie  3lbflc^t 
be«  IDirfiter«  ffargcmad^t  njurbe. 

Sd)  ^abe  ölelfad)  neu,  l^le  unb  ba  aud^  frei  überfeßt.  Um 
bem  ®tM  ben  SBeg  gur  4Bü^nc  ju  crteld^tern,  l^abe  Ic^  in  ben 
atoKen  be«  2if)erfitc«  unb  ber  Sreffiba  l)änfig  gemitbcrt, 
namentlich,  ba  ber  ©diaufpieler  genug  S(uöbrudfömlttel  ^at, 
ba«  ß^arafterlftlfd^e  menigften«  für  unfer  3luge  ju  retten.  SBo 
ic^  an  gangen  ©cenen  ober  @cenentt)eiten  cinberte,  l^abc  i(^ 
mld&  bod)  nad^  5DiögIld|felt  bemül^t,  bie  Sieben  am  bem  ®prad)* 
fc^afe  bc«  ©tüdt«,  unb  oft  ber  @cene  fetbft  gu  beftrciten;  ba 
unb  bort  erteid^terte  ic^  auc^  ben  2lu«brnd  bircct  In  ber 
Slbfid^t,  ba«,  ma«  id^  mcgna^m,  gu  flelneren  ©Infd^iebfeln  on 
anberen  ©teücn  gu  oernjenben. 

Den  SSater  Srefflba«,  ben  tro'ifd^en  SSerrät^er,  ber  bei 
©^afefpeare  Sa(d)aa  ^eigt,  wirb  man  l&lcr  9lt)ifu«  gubenannt 
finben.  ®er  ®runb  Ift  Har.  3)lan  meinte,  baf«  ©l^afefpeore 
tülc  In  aüem,  fo  aud)  burdEi   bie  Benennung  eine«  SSerrät^er« 
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nad)  Sat(i|a«  etma«  ®riedöifd|c«  l^abc  öerungtimpfcii  tüoßcn. 
aber  in  blcfcm  gaüc  l^öttc  er  feinem  SSerrötl^er  bo^  ipenigften« 
einen  ß^araftergug  beö  ^omerifd^en  ober  be«  nad^l^omerifd^en 
Sald^a«  öerlie^en  unb  ba«  l^ätte  fid^ . ^erabfefeung  l^eigen 
bürfen,  ©atire,  carifierenbc  53ranbmarfnng :  unb  ^at  Sreffiba^ 
aSater  auc^  nur  im  entfernteften  ctlüa«  mit  bem  griedjifd^en 
^riefter  gemein?  SWeln,  ber  (Sebanle  an  il^n  war  unferem 
T)i(i|ter  ööüig  fern,  er  l^atte  ben  SKann  mitfammt  bem  Flamen 
in  ben  OucIIeri  gefunben;  unb  aud|  biefe  badeten  fid&erlitii 
nid)t  an  eine  3bentificierung  ber  ^riefter*  mit  ber  SScrrätl^er* 
gigur,  fonbern  nannten  belbe  mit  bem  gteid^en  Flamen,  toeil 
c«  »aj^rfd^cinti^  in  SIeinafien  ebenfo  wie  in  t)cHcnifd^en 
?anben  Äald^affe  gob.  Die«  ift  o^ne  3^^'f^f  ^^^  rid^tige 
@ad|t)er^alt.  Slber  wenn  bem  fo  ift  unb  man  e6  mit  einem 
nic^tdbebeutenben  5Kamen  gu  tl^un  l^at,  ift  c«  nid^t  Hüger, 
ben  ÜRann  einfad^  umjutaufen,  fo  bafe  ble  ©etegenl^cit  ju 
üWiföbeutungen  unb  heiteren  fd^arffinnigen  toie  albernen  ^u«* 
etnanberfe^nngen  einfad^  abgef(^nitten  mirb? 

einen  SJoriDurf  l^abe  id^  fpecieü  öon  ben  Sül^nen^ 
praftifern  }u  ertoarten,  nämlic^  bafd  fid^  bei  mir  gubiet 
SSoII  auf  ber  Sü^ne  bröngt;  unb  wenn  fd^on  bie  einmalige 
©Irigierung  einer  gal^treic^en  ßomparferie  fo  fd^wer  ift,  wie 
erft  ba^  ÜRanipuIleren  mit  einem  burdi  alle  acte  fd^rcitenben 
SDlaffenapparat?  9?un,  id^  fönntc  fagen:  il^r  feib  ja  ba,  bamit 
i^r  eud|  bemühet  —  »a«  ge^t  eure  ^lage  ben  J^id^ter  an, 
infoferne  er  nur  nid^t«  Unmögtid^eö  oertangt  ?  Ober  toollt  i^r 
ba6  93oIt  für  ewig  Don  ber  ^ül^ne  auefd)Iiegen ;  bie  ^unbert 
?}roben  nid^t  fd^euen,  wenn  e«  fid^  um  bie  ^offenfpiele  eurer 
Operetten  unb  35onaunifen  ^anbelt,  unb  bie  Arbeit  nur  bonn 
ablehnen,  wenn  ed  um  bie  blutigen  ©^idfafe  unb  S^ragöbien 
ber  aSöIfer  gel^t?  ®oc^  id^  wiü  biefen  Streit  nid)t;  gugegcben, 
baf«  bie  aWaffe  bie  3lufmerffamleit  öon  ben  Darfteöern  abteuft 
—  wa«  nid^t  wa^r  ift,  benn  eine  Sl«mar(i*®eftart  l^ält  im 
tüifbtfttn  ^eiümmtt  bie  älugtn  gebannt   —  unb  gugegebeu. 
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bafe  c^  gcfä^rHt^  ift,  bcm  '©aiftcttcr  bcn  5ÖJaffenIärm  jitr 
bauernbcn  SScgIeltung  ju  geben  —  toa^  ebenfaöö  uicfit  fo  ganj 
xm^v  ift  —  aüein,  wa«  ge^t  barauö  ^ert)or?  Stidötö  anbereö, 
al«  baf«  man  in  btefem  Snd|  ^ler  nod^  fein  abgefd^Ioffcne^ 
9?egiebud|  l^at :  fonbern  cö  ift  in  gorm  einer  Bearbeitung  boc^ 
aud^  ein,  id)  möd^te  fagen,  päbagogifd^e«  Unternel^men,  ba« 
SSoreingenommenl^eiten  gu  enttourjetn,  ba6  verborgen  SOSirfcnbc 
fühlbarer  gu  madien,  beut  Sefer  bie  ^intergrünbe  [tarier  gu 
beleurf)ten  fud|t.  Unb  iä)  muf«  ja  htntt  gunödift  an  ben  Sefer, 
ber  mein  elnjige^  *i|3nb(icum  ift,  benfen,  muf«,  ba  ba«  fficrf 
woä)  niä)i  öon  ber  4Büf)ne  ^erab  für  fi(i|  fpred^en  fonntc,  auc^ 
ben  9?egiffeur  ate  8efer  bel^anbetn,  bem  id^  mit  §ilfe  öon 
fotd^en  ateflectoren,  at«  mir  eben  in  einem  Sud^e  gur  SSerfügung 
[teilen,  ©cene  für  ©cene  bie  ©eele,  bie  burd^  baö  SIenbenbfte 
unb  53acd^antifd^efte  ioijt,  evft  aufzeigen  muf«.  T)arum  liefe 
id)  in  bie  erfte  Ätage  eine«  Knaben,  ben  nur  fein  tl^örid^t 
§erge(eib  befdjäftigt,  ben  nal)en  Särrtt  einer  ®c§Iad|t  j^inein* 
brö^nen,  bie  man  ebenfaH«  um  eine  Sireulofe  fdE)lägt;  barum 
lieg  icö  in  SEroja  bie  ^erbe  SSoIf  aufiaud^gen,  in  bem  3lugen^ 
blidt,  tt)o  man  einen  gangen  Staat  für  ben  geilen  ®enuf«  eineö 
^ringen  üerf^reibt.  ^arum  ber  5D?affenjubet  gu  gieren  be« 
®a(aminier6,  »o  man  fie^t,  baf«  Sldjitt  axx^  bem  §eigen  aüer 
gelöfdit  ift;  barum  ber  3ubct  beim  35uet(  |)eftor*3liaf,  jcber 
Son  ein  !DoId^fto6  für  ben  aufgereihten  (gl^rgeig  be«  %ä)xU. 
5DHt  einem  SBorte,  bie  3Waffen,  bie  id^  ba  ouf  bie  fflül^ne  fü^re, 
finb  ftarfe  Unterftreld^ungen,  glammentinten,  um  in«  ®unfel 
be«  Unöerftönbniffe«  gu  teuditen,  bamit  bcr  8efer  menigften« 
auf  biefe  SSSeife  erfenne,  ma«  fo  fetbftDerftänblic^,  n^enn  au(^ 
gumeifen  unau^gefproc^en,  in  bem  ©ebid^te  lebt.  Unb  ift  bie« 
erreid)t,  ba«  aSorurt^eil  öerfd^eudit,  bie  l^o^c  Rlarl^eit  unb 
einfadfi^eit  begriffen  tüorben,  bann,  JRegiffeure,  möget  t^r 
be«  lünfrtic^  äppantt«,  ben  ic^  tni^  gab,  entrot^en,  mrb 
Wlitttl  finben,  ba«  ^rama  anfgufül^ren,  au(^  o^ne  SDiaffcn* 
aufgebot.  35enn  e«  ift  ja  bie  Seftimmung  be«  Äritifer«,  cnt* 
be^rtid^  unb  öergeffen  gu  lüerben ;  gleid^  jenem  ©agenöoget,  ber 
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feilte  4Bnit  mit  bcm  eigenen  ®futc  näf)vt,  bejal)ft  er  bie 
ßrfenntni^,  bie  er  öerbreitet,  mit  bem  eigenen  SDafein.  35enn 
tt)enn  ba^  ^eutc  SDunlte  fftr  jebermann  ertieöt  ift,  bann  bilden 
fpötere  (Sefd^Iec^ter  öertounbert  auf  unfere  3lrbeit,  nnb  !önnen 
c«  nid^t  faffen,  baf«  c«  eine  B^i^  0^6,  tt)o  fie  notfjtoenbig  mar. 
Unb  nun  ba«  lefete  SEBort  über  biefe  Bearbeitung.  3c5 
l^abe  bem  (Siüd  einen  äibfd^tuf«  gegeben,  inbem  bei  mir 
!Ero'iIuö  mit  einem  ©d^ulbbefenntni^  auf  ben  Sippen  fttrbt. 
Sr  l^at  um  einer  SCreutofen  toißen  $ef tor  in  ben  Zoh  getrieben, 
unb  erfennt  mit  breci&enbcn  3lugen,  luie  btinb  er  mit  ben 
fel^enben  war.  3(^  t^at  bamit  faft  ba«fetbe,  wa«  <£c^röbcr 
einft  tl)at,  inbem  er  bem  Ot^etto  einen  guten  ©d|tuf«  anfügte. 
S)a6  'ißublicum  öon  bamafö  tooütc  einen  fogenanuten  öer* 
fö^ncnben,  ba«  heutige  toiü  einen  btutigen  äbf^Iuf^;  e«  miß 
bie  SEragif  be«  Zroitu«  nid^t  •  begreifen,  menn  e«  nid)t  an 
bemfetben  Slbenb  nod)  bie  ©träfe  bcm .  S3er|d)u(ben  folgen 
fie^t.  Sinn  benn,  l^ier  f^at  eö,  lüornad^  e«  öcr(angt,  in  93crfen, 
fo  gut  id)  fie  aufbringen  fonnte,  —  benn  bad  I)o(be  ©efe^enf 
ber  ÜHufen  ift  mir  öerfagt,  unb  ärmer  unb  unglüdfid^er  atö 
Seffing,  ^abe  id)  b(o§  bie  Siebe  jum  ©echter,  unb  ^ie  unb  ba 
ba«  atuge,  feinem  gtugc  in  folgen,  bod^  nimmermehr  bie 
Äraft,  Don  fctbft  ber  ®onne  in  na^en.  Slber  man  mirb  bod^ 
roemgften«  ni(i^t  glcid^  über  §omer^3ScrIe^ernng  !(agen;  jum 
patiietifc^eren  Anfang  mirb  man  bad  patl^ettfd)e  @nbe  gefeUt 
finben,  unb  rafd^er  mirb  man  bie  perfönllc^e  SEragöbie  bc« 
Sro'ilu«  ablaufen,  rnnber  fie  abfc^Iießen  feigen.  Keine  Sragc, 
id^  ^abe  Sonceffionen  gemad^t,  bie  @^afefpeare'fc^e  §erbl^eit 
bem,  ma«  ber  SDftenge  geläufig  ift,  geopfert,  unb  bin  öom 
©ilbe  ber  3ngenbgeit  ber  SSöIIer,  bie  l^eig  öon  Siebe  in  53(ut 
taumelten,  jum  Scftaunen  unb  4Bemitteiben  üon  ginjetfd^idEfalen 
{jerabgetangt.  aber  fo  finb  boc^  toenigften^  bie  ©(j^ienen  jum 
SSerftänbni^  gelegt  —  unb  fo  enttaffe  id^  biefeö  Sönäi  in  bie 
Öffcnttid^feit,  auf  baf^  e«  S3rcfdE|e  lege  unb  ben  ®e(e^rten  fage, 
baf^  eö  ber  SBeft  ein  Äteinob  ipieberjucrringen,  an  ©^afefpeare 
ein  Unred^t  gutjumacfien,  unb  bem  äBiberfinn  ein  3ict  jw  feigen 
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Qxlt,  al^  ob  gtoifd^cn  bcn  bclben  l^ciligftcn  ®ciftcrn  bcr  "^Jocfic 

ein  mil^cilbarcr  ©egenfafe  cjifticrte.    ^urd^  bic  5Watur,  btc  in 

i^rcn  ®e[cfecu  cin^ettlid)  ift,  gcl^t  fein  foldicr  fflruc^.    'Doc^ 

toa^  rebc  id^  ha?    Saffct,  ttjcnn  ba«  ©tüd  »icbcr  aufgcfül^rt 

tüirb,  ftatt  bc«   „^rotogö  in  SBaffcn'',   ben  ©l^afcfpcarc  öor* 

fd^rcibt,  i^n,  bcn  5Dic^tcr  fefbft,  erfc^cincn,  unb  feilet  git,   ob 

nod^    eine  Släufd^ung    über  feine  Slbfid^ten  möglid^  ift.     3a, 

mad^t  ee  nur  fo!    (S6  crfd^eine,  toenn  ber  SSorl^ang  aufgebt, 

bcr  a^id^ter,  in  feiner  dtten  2onboner  Slrbeit^ftube,  öon  too 

trofe   ber  9?ebel   bor   ben  genftern   ba«   ^errlidEifte  8ic§t   ber 

äetten   ausgegangen   ift.    Sin   bem  Sifd^e,   auf   toeldiem   ein 

®lobuS  rul^t,  fifet  ©l^alefpeare  unb  liest  ben  ^omer  —  mit 

anberem  SluSbrucf,  ats  mir  3^^^9^  ^^^  ^^^  ^^i"  ergogen  l^at, 

in  bem  Untergang  üon  3JZenf(i^en  unb  Kulturen  ettoaS  ^eitere« 

ju   fe^en.    3"  ©d^tdEfalSbüd^ern  »erben  öor  bem  ®cuius  bie 

l^omerifd^en  ©efänge,  unb  er  fielet,  baf«  69,  fagc  ncununbfec^Sgig 

Surften  fic^   jufammentl^un  jur  Überflutung  eine«  entfernten 

SanbeS  mit  Sricg.    (Sie  fud^en  feinen  ganbertocrb,   fie  tooüen 

nid^t  cofonifieren ;  nein,  nichts  üon  aüebem  —  fie  giel^en  l^inauö 

nm  ein   S33eib.    Sluf  ^unberten  öon  ©d^iffcn  giel^en  fie  aus, 

Diel   taufenb  3Känncr   ftarf,  unb   SCroja   läfst  fid^   ouf   ben 

Ä'ampf  ein;  unb  ein  3a]^r,  jn)ei  Saläre,  gel^n  3al^re  h)irb  nun 

gerungen  —  unb  mofür  ?  3ld^,  aüeS  um  ein  ©eib !  ®o  fprid^t 

bcr  ßefcnbe  bor  fic^  l^in,  anfangs  erftaunt,  bann  mit  immer 

bitterem  ©efül^fcn ;  o  SSerjtüeif (ung  unb  nie  enbenber  mcnf d^Ut^er 

äöa^ntoife! 3um  ©c^Iuffe  toirft  er  baS  SSni^  l^in 

(Sine  SSSelt  in  S33affcn  —  um  ^elena ! ©el^en  tolr  bieS 

unb    ^ören    ben   SCon,    bann    toirb    über    bic   ÜReinung    beS 

©cbid^tcS   bon   aöem  Slnfang   fein  S^üftt  fein,   unb   wenn 

bann  bie  erften  ©cencn  angelten,  bann  märtet  nur,  mic  cu(^ 

gnmutl^e  fein  mirb.    D,   ©^afefpeare  ift  fd^tau!    8a(^t,  unb 

mifSbcrfte^t,  menn  il^r  fönnt,  bie  bittere  @n§igfeit,  bie  er  en(^ 

gum  grage  ^inmirft;   bon  Slnfang  an  feib  i|r  bcrgiftet,  burt^ 

feine  ©d^tocrmutl^,  fein  namenlos  tragifd^eS  ©efül^L 

asicn. 

®ef(^ncbcn  im  aRorj  1898. 


Croilus  nnb  Crefftba. 


Ißtx^ontn. 


feine  @öf)nc. 


$rtamu6,^önig  t)on  2:roia. 
©eftor 

^etenud 
Sroitu«  . 

Slenea6,  trojaiiifd^er  ^eerfü^rcr. 
9l^tfu«,  ein  trojanift^cr  3Serrot^er. 
(Srefftba,  feine  ^od^ter. 
^anboru«,  fein  ©ruber. 
Agamemnon,  Dberfelb^err  ber  ©riechen. 
SReneUtt«,  fein  ©ruber. 
Ut^ffed 
9?eflor 
Sd^ttled 
'^iomebed 

$atrof(ud,  greunb  bed  Sd^iOc«. 

2:^  er  fite«,  ein  mifsgeflolteter  (Sried^e. 

Helena. 

Snbromad^e. 

(Saffaubra. 

«fejanber,  S)icner  ber  (Ercffibo;  ferner  $Qgen  be«  Sroifu«  unb  ^Jarifi; 

2)ienerinnen   im  $atafl   unb   in  $anbarud'  $auf«.   •—   2:roianif(!^  unb 

gried^ifd^e  @oIbaten  unb  ©o(f. 

@cene:  Xroya  unb  bo9  gried^ifd^e  li!ager. 


*  gried^ifd^e  gelben. 


!£)te  gorm  ber  üorliegettbeu  !6eav6eitun()  tritt  xd)  nic^t  erfl  lange  ent« 
f(^ulbtgen;  id^  kvetg  ed,  ber  Sefer  totrb  anfangs  bnrt^  ben  ^(nbltdP  biefer 
Letten,  wo  ble  ?aront^cfc  aud§  üicfc  (Sommentarfplttter  mitführt,  befrembet 
fein.  Sber  i(^  (offe,  man  h)irb  fidi  f(^Ueg(ic^  bod^  mit  ber  ißeuartigfeit 
bcfrennben.  aj'iir  bot  bie  gorm  §ier  ben  3Sort^eU,  baf«  ic^  in  Äürje 
unb  immer  om  ))af[enben  Orte  bem  Sefer  bie  iemeilig  »id^tigen  fritifd^en 
SRomcnte  gur  «eöue  öorfü^ren  fonnte;  unb  bem  Sefer  bietet  bte[c  gorm 
eben  barum  bie  9R5g(id§feit,  ©d^ritt  für  @d^ritt  toxt  bem  !£)id^ter  fo  bem 
(Srfförer  nad^juge^en  unb  }u  controlieren,  ob  unb  intt)iefeme  etma  ba9 
erifiuternbe  SBort  bem  @inne  be9  ^ebic^te«  n^iberfprid^t.  !£)omit  genug.  92un 
on  bie  3[rbeit. . .  2)er  Sor^ang  ge^t  auf  unb  geigt  un9  ein  bunfted  ®emad^ 
im  @tile  ber  eltfabet^tnifd^en  $eriobe.  :6efd^eibener  ^audrat^,  atteS  ft^n^er- 
fAlig  unb  bauer^aft.  $(n  ber  einen  Sanb  Rätter,  an  benen  SD^aSfen,  $erüdten, 
$arnif(^e,  Satare,  griec^if^e  unb  römifd^e,  fon^ie  (Soflüme  aud  ber  9{enatf[ance* 
geit  l^angen.  Sn  ber  anbern  SBanb  9tega(e,  mit  iOüc^em  in  aQer^anb  gormaten 
gefüllt.  Suf  bem  £ifd§e  ebenfall«  Sudler;  bann  gelbblumen,  S)oId6e,  SDtadfen 
foh)ie  ein  (Srbglobu«  unb  ein  2:obtenf4&be(.  —  ^n  biefem  £i{(^e  ft^t  bei 
£ergenf(^ein,  mit  bem  ^eftd^te  t)om  3uf<^<t>ic^  abgen^enbet,  ein  ilJ^ann,  in 
einem  attert^ümli^en  :6u(^e  (efenb.  @d  ift  @^afefpeare;  nic^t  recitierrnb, 
fonbent  ^anbelnb,  einem  $(ane  büfter  nac^bvütenb,  fprid^t  er  bie  $Borte 
bc9  $ro(ogd: 

Die  @cen'  ift  STroja.  SSon  ben  grlcdi'fd&cn  3nfctn 
gntfanbten  ftotgc  gürftcn  gorncntbrannt 
Sflaä)  bem  at^en'fd^eu  §afen  i^re  ©t^iffc, 
Sefrad^tet  mit  ben  Wienern  nnb  SRafc^inen 
®e«  grimmen  Stieg«.  Unb  neununbfed^jig  gu^rer 
Unb  iBötlerfilrften  fd)lfften  bann  ^inau« 
aSon  ättlfa  na(^  ^^rt^gten,  mit  bem  (S(3^toim, 
SEroja  gu  nel^men,  too  in  ficfiern  3Jlanern 
De«  aWenetau«  ©emo^Iin,  §elena, 
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5üHt  i^rcm  *ißari«  bul^It  unb  ^ä)lä^t  — 

(3nit  l^erbem  Sadien.)  Unb   bte^, 

3a  btc«  ift  blutigen  ©trctte«  ®runb!  •  •  . 

(SBeitcr  Icfenb.)  ®ic   ftnb 

Slm  3i^t;  bcr  ©d^tffc  Sdanä^  entleert  ftd^  nun 

Ter  el^'rnen  g^^ad^t;  unb  auf  SDarbantenö  gcli>crn 

tSd^Iägt  ba«  no(^  frifciöe,  fraff ge  ©ricci^enl^eer 

©te  3^It^  <^iJf-  SDie  ®tabt  bc«  ^rtamu« 

©d^Ite^t  too^löema^rt  mit  aWaucrn,  Slammern,  9itege(tt 

3Me  @ö^ne  Süou«  ein,  unb  beibc  SCl^eile, 

35ie  ®xkä)tn  unb  bie  SCroer,  iDagen  nun 

®ercijt  unb  öoü  Icid^tfertiger  ßmartung 

3^r  aüe^  bran 

(^aufe.  S)ann  las  4pau^t  suTüdttecfen)),  Ijoc^aiif gerichtet.) 

Unb  id^  lomm'  nun  bal^er 
2110  ^rotogu«,  —  nid^t  im  SBertraucn  nur 
Sluf  Did^ter  unb  «endete,  aK^t^en,  ©d^rlften,  « 

9?ein,  niemanbem  ge^ord^enb,  ate  bem  ®toff 
Unb  fetner  ärt;  unb  fag'  eud^,  ^olbe  ^örer! 

(SBetd^e-  Sronie !  —  Hbev  er  tjerftj^toeigt  tua«  er  fagen  toitt ;  bann  mit  ))I5^Tt(^em  Qntfi^Iuffe 
xa^6i  unb  ungebuUid.) 

3)af0  bie«  ®ebid^t,  be«  ©treitö  ©egtnn  öerfd^toeigenb, 
anfiebt  im  3KitteIpunft,  unb  bann  ^crauöl^ebt, 
SBa«  fid^  nun  eben  fd^icft  gum  ©ü^nenftüdf! 

(er  lächelt  finfler.) 

8obt  ober  tabelt,  nennt  e«  gut,  nennt'«  fd^Ied&t: 

®er  ©toff  ift  Srieg  —  unb  wer  fragt  ba  nac^  JRec^t? 

((Sc  beginnt  au  fd)reiben.  ^er  ^orJ^ang  fäUt ) 


(Erftcr  2ict 


(Srftc  ©ccttc. 

Siroja.  Ztmpti  mit  @äu(etiovbnung,  don  betn  ©tetnjlufen  l^erabfü^ren. 
95or  bem  Xcinpcl  freier  ^lofe.  SRed^t«  ^riamu«'  $alafl,  linf«  @tra§e.  3n 
ber  ^iefe  berfelben  bad  @tabtt^or,  burd)  melc^ed  SBermtmbete  tcmmen,  ^adi' 
t(^übe  ge^en.  Stußevl^olb  bcd  (Stabtt^or«  Äampfgetöfc,  fo  bof«  otlc«  bcn 
©c^rcdcn  bc«  Kriege«  offenbort.  aWitten  hinein  fällt  bie  erfte  @cciie;  fte 
öerrät^  bie  fonguiniic^^-forglofe  Eingabe  ber  Sroer  on  Siebe  unb  9lu^m,  unb 
|o  fle^t,  getreu  ber  @t|a!cf^)eore'fc^en  SWet^obe,  bie  Cuette   bc«  trogifc^en 

®t\d)id9  an  ber  ^pii^t  ber  tragifc^en  $anb(ung. 
Sroiluö,  ber  jüngjle  ©ruber  fteftor«,  ttjill  in  bie  Bdjtaä^t  2lu8  bem  $alaft 
tretenb  gemo^rt  er  ben  auf  i^n  (ouernben  ^anbaru«,  unb  fc^eu,  ba|8  ba« 
©el^eimni«  feiner  Siebe  nic^t  oerrot^en  werbe,  jie^t  er  ben  Sl(ten  bcifeite. 
2)onn  entmidelt  ji(!^  baö  erregte  (Sefpräi^,  ba«  um  niti&t«  anbere«  al«  um 
Siebe  ft(^  bre^t,  mö^renb  braugen,  gebogen  oon  ber  ju  ©ötterrang  erl^obenen 
©d^ön^eit,  bie  glut  be«  Äampfe«  immer  gemattiger  tobt.  Sfliä^t  für  mici^  — 
flagt  Xroilu«  —  ^at  (Sreffiba  @inn;  bann  brau«t  er  ouf,  weil  bie  2lu«- 
molung  tl^rer  ©cftön^eit  i^n  nod^  mcf)r  quolt.  Unb  bcnnoc^  fut^t  er  in  bem» 
feiben  5(ugenbli(fe  no(^  ent^ütften  ^ergleid^en  für  fie  ^erum.  @r  tl^ut  e« 
ungeft^idt,  unb  barodeSilber  oon  weißem  XinteufrfiJüarg  unb  ©(i^wanenfebern, 
bie  einer  ©auern^anb  gteici^en,  fommen  au9  feinem  SJZunbe.  ^ber  fte  Der» 
unflalten  i^n  nid^t,  er  felbfl  lacftt,  unb  benft  mitten  in  feinen  ©d^merjen  an 
Creffiba«  ©timmc,  ®ang,  SBang'  unb  ^oor.  —  S)od^  mir  bürfen  ber  fcenifd^en 
2)arflettung  ni(^t  ottjuweit  oorgreifen.  glüflernb  crjä^It  "ißanbaruS  fc^Iimme 
S3otfd)aft  oon  (SreffibaS  SBiberftanb,  unb  wä()rcnb  !^:roja  braugen  immer 
fd^wercren  fompf  fämpft,  öerUert  ber  3üng(ing  burc^  bie  ©otft^aft  aüt 
greube  am  Äampf. 

flttniMi  9iuft  meinen  knappen,  td)  toiü  mid^  enttüaffnen! 
S33a§  fd&(ag'  tc^  mid^  t)or  2:rojaö  äBatt  ^erum, 
Da  mir  fo  toilber  gampf  im  3nnern  tobt? 
S33er  feinet  ^erjenö  $err  nod^,  jie^'  in«  gelb  — 
2lc^,  Zxo'iln^  lann'«  ntd^t! 

fan\^ax\i$:  (Si)l  ®tet«  baö  alte  8ieb! 
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aCrilito :  ©tarl  ftnb  bic  ©ricd^cn,  bei  ber  ©tcirlc  Wug, 
^VLffXi  bei  ber  Sfugl^eit,  gtönjenb  in  ber  ftül^nl^eit  — 
!Do(^  i(^  bin  fc^toäd^er  afö  bie  SBeibert^räne, 
äal^mer  ate  ©d^Iaf,  einfältiger  aU  Sinfalt, 
»in  feiger  ate  ein  m&hä)zn  bei  ber  5»ad^t 
Unb  ungefd^idt,  ein  unerfal^rne«  Äinb! 
Ißanhaxm:  ®vit,  id^  f)abt  bir  genug  barüber  gefagt; 
für  meinen  Zfftll  mi\ä)t  iä^  mld^  femer  ni(^t  mel^r  brein 
unb  tl^ue  nid^te  mel^r  babei.  —   S33er  öom  SBeigen  einen 
Andren  ^aben  toiU,  ntufö  ba«  SWal^Ien  abmarten. 
ffir^iluö:  ^aV  ic^  benn  nid^t  gekartet? 
Ißaniaxm :  3q,  auf^  ^J^ol^Ien,  bod^  bu  mufdt  anä)  ba^ 
©ieben  abwarten. 

aCr^iltts:  ^aV  id^  nid^t  gekartet? 
$lan)iarn$:  3a,  aufe  Sieben,  aber  bu  muf^t  aud&  ba« 
@äuern  abwarten. 

"^xnihxs:  3dö  l^abe  ftet^  geiüartet! 
^ürdaxns:  3a,  aufö  ©äuern;  aber  l^ier  liegt  in  bem 
SBorte  „aut^''  no(^  ba«  Äneten,  baö  gormen,  ba«  Ofen* 
l^eijen,  baö  »adfen.  .  .  .  Unb  bann  muföt  bu  i^n  auc^ 
abfüllten  (äffen,  fonft  töufft  bu  ©efal^r,  bir  bie  Sippen  ju 
verbrennen ! 

"S^xnüws  (heftig  einfottenb) :  ®ebulb,  iDcId^  eiue  (Söttiu  fie  aud^  fei, 
(Srtrögt  ein  8eib  gebulb'ger  ni(^t  afö  i(^! 
®enn  id^  fo  an  ber  Xa^tl  \i%\  unb  toenn 
3dö  plöfelid^  ereffibaö  gebenfe  —  toenn? 
SJerrät^er!  SBann  gebenf  id^  i^rer  nid|t? 
(@t  fenfit  in  ®(ut,  unb  $anbarn0,  ber  mitfeufit,  rei^t  (etfe,  mit  betrübter 
@ttmnir,  no4  me^  bie  (SrinneriMig.) 

]Danl^aru0:   3a.  —  ®ie  fal^  geftern  abenb«   fc^öner 
auö,  al«  i(^  fie  ober   fonft   ein  grauengimmer  je  gcfe^cn. 

SCmilus:  Unb  loa«  iä^  fagen  tooßte:  Sin  ber  SEafel  — 
S5on  ©eufjcrn  fprang  baö  $erj  mir  f^ier  —  begrub, 
!J)af«  ^eltor  unb  ber  SSater  nur  nid&te  merlten  — 
(Setoittcrfturm,  beglänjt  oon  ©onnM  —  in  Sachen 


79 

S)en  ©d^mcrj  idö.  2ld^,  bieg  luft'ge  lad^cn  muffen, 
e«  ift  fftriDttl^r  fo  fd^ioer,  aW  »einen  muffen!  •  .  . 
(Unb  bcr  Hftc  fpric^t  nad^  einer  furjen  $aufe  ^albfaut  tueiter:) 

TßüXthüXMB:  SBär'  tl^r  $)aar  nid^t  etuja«  bunfler  at« 
^clena«  —  t(^  bitte  bl(^,  »a«  t^nt  ba«?  —  fo  toarc 
jtolfd^en  beiben  tt)irtti(i6  gar  fein  Unterfd^ieb. 

J)anJiflru0 :  S)od&  »ae  mic^  betrifft,  fie  ift  meine  ?Ri(i&te, 
unb  i(^  möd^te  fie  nid^t,  mie  man  ju  fagen  pflegt,  j^eraud«« 
ftreid^en  —  aber  iä)  ujoüte,  eö  l^ätte    fie   jcmanb  geftern 
fo  fpred^en  gel^ört,    toie  iä).    3c^    toiU   beiner   ©d^ujeftcr 
gaffanbra  SJerftanb  ni^t  l^erabfefeen,  aber  — 
(9lber  er  (ontmt  nid^t  ju  (Snbe,  benn  aufgeregt  fällt  t^m  Xxo'iivLi  ind  SBort.) 
Är^ilUö:  D  ^anbarue!  .  .  3(^  fag' bir,  ^anbaru« — 
SBenn  i(^  bir  fag',  mein  $)offen  ift  ertrönlt, 
3eig'  mir  bod^  nid^t  nod^,  toieülel  Slafter  tief 
e«  liegt!  .  .  ©ag'  id^,  bie  Siebe  maäft  mi^  toö, 
anttt)orteft  bu,  ja,  ßreffiba  ift  fc^ön, 
Unb  giegeft  in  be«  ^erjen«  offne  SBunbe 
3^r  Slug\  i^r  §aar,  bie  SBangen,  ©timme,  ®ang; 
Du  — 

(@eine  @ttmme  tourbe  tueici^er,  unb  jietjt  (ad^t  er  toteber  }u  einem  fd^Ieci^ten 
SBortfpiel  im  Sprunge  bed  (Sefü^Id:) 

Du  l^anb^abft  blefe  §anb  —  o  biefe  §anb, 
Dagegen  jebeö  SBeig  fixier  tintenfd^toarj 
®id^  felbft  bae  Urt^eil  fd^reibt:  3d6  bin  nur  ft^toarj! 
D  biefe  $anb!  5Wimm  ©c^toanenfebern,  nimm 
Den  ®eift  be«  äßttgefül^Iö,  nimm,  toa«  bu  »ißft, 
'0  finb  l^arte  Saueml^änbe  gegen  biefe  §anb! 
(Unb  um  all  biefe  Unbe^olfen^eit  fpielt  ba«  annmt^tge  Satiren  gleid^  ber 
SBette  Aber  loilbem  ®ef!ein.  S)o(!^  nur  einen  Ungenblicf  — ) 

®ag'  i(^,  iä)  lieb'  fie,  muf«  er  adee  ba« 
(grgä^Ien!  Unb  au0fü^rU(^!  3u,  nur  gu, 
®tatt  Öl  unb  SBalfam  tanif'  nur  immer  neu 
Den  Dold^  mir  in  bie  SBunben,  ber  fie  f^tug! 
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(S(fo  toit  ber  $afe  bem  3äger  fagt:  $ab'  Hd^tung,  fonfl  ge^t  \)a9  (Setoe^r 
(od,  f 0  £roi(u«  gegenüber  bem  ^(ten ;  unb  ber  \p\tit  nun  ben  ^erfleUungd' 

part  toeiter;) 

JlanJiartt^  (gemjt):  3c^  fagc  nur  bte  «Boljr^elt! 

Smiltt^:  ®oöict  fagft  bu  nt(^t  einmal! 

)Dan)iaru$ :  äßa^rlid^,  ic^  totvit  mid^  ni^t  me^r  brein^ 
mtfd^cn.  aJJag  fic  fein,  toie  fie  tolü;  toenn  fie   f^ön   ift, 
befto  beffer  für  fie;   ift    fie'«    nic^t,    fo  fe^e  fie  ju,  »ic 
fie'«  beffer  mad^en  lann  — 
(Unb  er  »tu  erbittert  boöon.) 

aCr^iltt^:  ®uter  ^anbaru«!  .  .  *ißanbaru«,  »le? 

|)an)iaru$:  3äi  l^abe  für  meine  SBege  nur  ^Ifül^e  unb 
Sirger  gel^abt:  SSerlannt  t)on  i^r,  öerfannt  öon  bir,  ^in» 
unb  l^ergegangen  jtüift^en  eud^  beiben,  unb  für  meine 
ganje  SRü^e  nid^t«  at«  Unbanf. 

ar^ilttö:  SBie,  btft  bu  böfe,  ^anbarud,  auf  mld&? 

JJauJarns:  SBeif  fie  meine  i«id^te  ift,  Ift  fie  nic^t  fo 
fd^ön,  ujic  $)elena;  toäre  fie  meine  5Wic^te  ni^t,  fo  toare 
fie  am  greitag  fo  f(^ön,  at«  ^etena  am  ©onntag^  ®o(^ 
toaö  lümmerf«  mid^?  3Rid&  fümmert'ö  nic^t,  unb  »öre 
fie  mol^reufd^toarj.  >D?ir  ift  aüe«  gleid^  — 
((Sr  ifl  nic^t  in  bef(!^n)id)ttgen ;  unb  ha  iSrefftbad  $ater  bei  ben  ©riechen 
roeift,  ivie  (etd^t  x\t%  bafd  fte  t^m  nac^jtel^en,  tuenn  ^anbarud  fo  groHt!) 

ffir^ilus  (Pc^entu*):  ®agf  ic^,  fie  fei  nic^t  fd^ön? 
|Iattl>artt0 :  S«  ift  mir  aCe^ein«,  ob  bu  e«  t^uft  ober  nicf|t. 

(Cr  fadjt  ftc^  togjuveißen.) 

Sie  ift  eine  5Rärrin,  baf«  fie  ol^ne  il^ren  SSater  §ier 
gurüdtgebtieben  ift;  öiel  Rüger,  fie  jöge  i^m  gu  ben  (Sried^en 
na(^,  unb  ba«  ujiü  id)  i^r  auc^  fagen,  toie  id^  fie  toieber* 
fe^e,  3(^  für  mein  Xijtii  tüiC  in  biefer  ©ad^e  ganj  unb 
gar  nic^t«  mel^r  ju  tl^un  ^aben. 

(©ergeben«  fu(^t  i^n  JroVlu«  jii  polten.) 

Sr^ilus:  ^anbaru«! 
|Ianl>aru0:  3d)  ni^t! 
Sroiluö:  Slebfter  ^anbaru«! 
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Tßanhaxm:  3d)  bitte  bld^,  fprld^  mir  nid^t  mc^r  boöon, 
id)  tt)iü  oücö  (offen,  toie  id^  e0  fanb,  unb  bannt  fertig! 
(Unb  er  enteUt  bic  ©tufcn  jum  Stempel  ^inan,  ttjo  —  feine  Sflid\it  Beim 
Oebct  weilt,  unb  jroar  ^äuftg,  (citbem  fie  gefunben,  baf«  man  ^ier 
leicht  öom  ?5rinjen  gelegen  tüevbcn  fonn.  -&ier,  njo  nun  dbtt  ber  Übergang 
gur  @c^äfer!omif  unb  *I^rif  fo  na^e  liegt,  erft^eint  pfötjlid)  ernfl  unb 
äberrafci)enb  bad  ^auptmotit?  bed  ®ebid)te9.  S)er  Stamp\  ^at  ftd)  ben  iD'^auern 
genähert,  fo  bof«  bic  iDftengc  bange  ouf  ben  ©tragen  jufamnienläuft;  unb 
aud^  Sroilud  te^rt  enblic^  auf  ble  ©trage  ^urücf  uub  greift,  bem  Kampfe 
(anfd)enb,  na(^  bem  ©d^mert.  ^oä)  nein,  nod^  fod  £roj;a  ()eute  nid)t 
jugrunbe  ge^en;  unb  nac^bem  ftc^  bie  ©efa^r  mieber  oerjogen,  flögt  £roi'(u9 
\>a9  ©diroert  in  bie  ©d^eibc  guriid  unb  njenbet  fi6)  üerad^tung«t)ott  ab  Oon 

ber  ©(^(ac^t.) 
^xtnim:   (Sm,  tüüft  (Sebrüü!   $ör'  auf,  ®etö«  ber 

®d^Ia(^t! 
D  9iarren!  §elena  foüt'  f(^ön  nid^t  fein, 
933enn  man  ben  8eib  in  Slut  i^r  taglid)  tanä)t\ 
9ä)  lann  für  biefe  ©ad^e  nic^t  me^r  fed^ten, 
Die  bod^  erbärmtid^  für  ein  gnte«  ©c^mert! 
(Unb  wie  er  fo  fprit^t,  f(i^cint  er  bcrül)rt  oom  ®ei|!e  (Soffanbra«,  $omer«. 
allein  jung  unb  in  Siebe  öcrforen,  at)nt  er  bie  2:iefc  nt(i^t  bc8  eigenen 
SBorte«,  unb  tritt  in  feine  tragifd)e  53a^n,  mo  er  ju  fpät  bie  ©(i^redcn 
ber  @(i^ön§eit  rrfcil^rt.    ^\^t  bad  Unrecht  eined  fold^en  ^ampfed  erjürnt 
if)n,  fonbern   baf«  man  eine  onbere  al«  (Sreffiba  fci^ön  nennt,  unb  ^cfttg 
unb  fanft,  fomifd^   unb  gart,  in  atten  STuSbrud^formen  girrt  er,  gläubig 

öcriiebt:) 
®od^  ^anbaru«!  D  ®ötter,  toeld^e  9JiarterI 
'Cnrd&  i^n  nnr  lomme  ic^  ju  ßreffiba, 
Unb  er,  er  miü  nid)t  —  will  für  mid&  nic^t  reben, 
Unb  fie  ift  falt,  unna^ar  aCem  gle^'n! 
(Unb  oor  SSerjttjeifluug  —  mat^t  er  gleid^   ein  ®ebid)t,  ein  ®ebi(^t,  burd^ 
beffen  SBorte  ber  Sraum  oon  eine  ©ilberfiimme  unb  einem  ^olben  Seibe 

leud^tct  — ) 

O  fprid^,  Slpoü,  bei  beiner  T)ap^m  Siebe, 
SBaö  id&  nun  bin,  toa^  ßreffiba  mir  ift. 
3^r  SSttt,  ad),  3nbien!  .  .  fie  barin  bie  ^crfc, 
Unb  jujifd^en  3Iium  unb  i^rem  ^auö 
@eV  ic^  nur  rafttoö  öietbcujegtc  glut. 

@  c  l  b  e  r,  ®^a!ef»j.  «Probt  m.  ^.  G 
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3Dl(^,  ^crle,  min  ic^  laufen  —  f(^»ad&c  Hoffnung, 
35a  ^anbaruö  mein  gä^rmann  x\t,  mein  ©c^iff! 
(@o    fliegen    btc   Reißen  Sorpcauiigen    rafd|    gu    feufd^ercn   ^^ontaftifd^cu 
©itbcrn.  —  Xa  foninicn  Söcrpövfuwgen,  unb  oorbei  ber  (Sntf(^hif«,  ntd^t 
ju  fäm^fcn,  öorbei  attc«  @d)tt)äd)Itd^c  —  bcr  ©t^ritt  ruirb  breit,  |!orf  unb  frei.) 

%t\xta$ :  aSJie,  S:ro*iIue  f)ier  ?  SBarum  mä)t  in  ber  ©d^tad^t  ? 

9[^r0ilU$   (ooibet  ifl  bie  ©eutimentalität  unb  ba«  f(!^aml^afte  Burüd^alten 

eine«  2öorte«):  SüJeit  fo.  2)u  ftaunft  ob  Mefcr  SBeiberantmort? 
Unb  ujal^rtt^,  e«  ift  njeibifd^  bort  ju  festen  — 
((Sr  marfd^iert  mit,  wirft  bic  Startfd^c  öor,  richtet  am  ®urte;  unb  SIenea« 
crjä^It  bo8  ©cfnftigmbflc,  rt»a«  c«  feit  ©eginn  bc«  Äriegeö  gob.) 

aSaö  gibf«,  «enca«,  5Weue6  brauß'  im  gelb? 
%tntaB  (lodjeub):  35cin  ^ariö  feierte  l^eim  •  *  .  *  rat^\ 
toie  *  .  .  .  öertonnbct! 

ar0iltt0  (iaurfisenb):  Slenea« !  .  *  .  ®ag',  öon  ujem? 
Mntü$:  aSon  —  5IJ?encfauö! 

(®ibt'«  eine  erfd^ütternbere  Äomif,  of«   mie   bie  bciben   angfibebenb   firf| 

fc^lagen?) 

Sr^ilttö:  SEBomit?  2l(^  ja,  mit  feinem  großen  ^orn! 
35a«  nenn'  i(^  SJad)',  fo  nüfet  man  fing  ein  ^orn! 
(<So   f Rottet  er  be«  ^a^nreid,  a^nung^Io«  beffen,  ivad  i^n  f eiber  ern^artet 
2)a  ^ord^,  ein  neuer  milber  tluffd^rei  im  gelbe  — ) 

%tnta$:  ^ox6),  tuft'gc  Sagb  —  ba  branden  mirb  e«  nett! 
Sr^ilu^:  SSiel  f(i)önVc  ^tV  id^  ^ier  —  wenn  id^  fie 

nur  fd^on  l^ättM 
5Wun,  fenicn  toir  jur  3agb  ba  brausen  nid^t  ben  Schritt? 
Anitas:  SSortoärt«,  rafd&,  nur  rafd^! 
a;r0iltt$:  SSortoärt«!  3d&  ge^e  mit! 
(Unb  er  flitrmt  ^inau«,  hungrig,  xoit  uad)  Siebe  fo  noc^  bem  ^am))fe,  üoll 
ber  3eitibea(e  ber  ©d^ön^cit  unb  be«  aiu^m«.    Unb  ttjie  ber  Unerfa^renfle, 
fo  ip  er  awdj  ber  fReinfie  unb  Unfd^utbigße  feines  ^tlU9,  ganglid^  unben^ufst 
nod)  ber  ^d^reden  ber  ©c^ön^cit  ttjie  bc«  9?u^m«.) 

ätucitc  @ceue* 

3a,  in  Sirojo  ^ängt  ber  ©immel  nod)  öotter  ©eigen.    S)ie  Urheberin  be« 
Ädege«,  ©clena,  gic^t  eben  mit  $e!nba  au«  bem  ^alafte.    SWufif  unb 
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$offlaat  folgt,  mäji9  gemannt  an  eine  belagerte  ©tobt,  ^o,  nod^  beüor  bec 
3ug  üorüber  xft,  crfd)cint  mit  i^reni  3)ieiicr  5((ejranbro«  Sreffiba 
auf  ben  Scm^elftufcn  bort  oben.  (Sin  SBUcf,  eiu  ^üfleln  be«  ?5anboru8  «nb 
fie  ^at  öcrfJanbcn  —  unb  gefliffcntlid)  öom  ^la^e  wcgfc^enb,  ritf)tet  fie 
im  heraustreten  an  flbermurf  unb  @(i^(eier,  oben  unb  unten  am  $(eib. 
®od)  öertrümmt  jjtdj  i^r  ©cpci^t  oor  Unmut^  —  fein  !tToi*Iu«  gu  gemo^ren! 
2)a    erbU(ft   fie    bie   Königinnen   unb    ueigt    [lä^    ^erabeilenb    über   bie 

Salußrabe. 

CrepJa:  SBer  glcng  ba  vorüber? 

Mtiüritxt^B:  Königin  $)eluba  unb  $e(ena. 

dxtfxU:  aSJo^in  bcnn? 

^Ittmhxns :  3itm  Oftttiuvm,  ber  blc  Sbcnc  bc^crrft^t, 

(Unb  öergcffcn  ift  2:roi(u«.  —  Unb  nun  ctwo«  9ieuc«:  Sin  ^cftor  worb 
gefd^hgen,  unb  ba«  einmal  ©efc^e^ene,  fann  ed  ft(^  nid^t  toieber^olen  ? 
ISlber  man  merft  bie  fliUe  unb  unaufbrtng(id|e  SBa()r^eit   nic^t   fogleic^.) 

®ic  fagcn,  $cItor  toar 
§cuf  ju  crfcnncn  ni(^t.  Sr^  bcffen  ©Icid^mut^ 
35on  aJiormor  fd^ter  fonft  ift,  er  gürntc,  fd^alt 
Slnbromad^en,  fd^tug  tetncn  ©affcntröger.  — 
aSor  (Sonnenaufgang  mar  er  fc^on  gerüftet, 
Site  galt'ö  im  ^neg  frü^  aufftel^'n  tele  ein  8anbtt)irt, 
Unb  jog  in«  gelb.  S:^au  toar  noc^  auf  ben  ©räfern, 
Sctl^ränt  bie  glur,  ujciöfagenb  $)eftore  3orn- 

CrepHa:  ®er  reijte  feinen  3orn? 

%ltxünixa^$:  9Kan  fagt,  ein  ®rie(^c, 

'Der  äjaj  l|ci§t;  unb  ajaj,  fagt  man  — 

(Krepüa :  5Run,  tx>a^  ift'«  mit  bem  ? 

;2llef anlir0j$ :  ÜKan  fagt,  er  fei  ein  SDZann  gang  eigner 
2lrt,  ber  ganj  allein  ftefjt  — 

Crepiba:   ©a«   tl^ut  iebermann,  ber  ni(^t  betrunfen 
ober  franf  ift  unb  ber  gefunbe  S3eine  t)at  — 

(@o  ^afd|t  fte  i(^on  nat^  einer  ^ifanterie.    2)er  @dat)e  t^ut  i^r  nun  ben 
©efatlen,  gu  lachen  unb  fpri(!^t  im  ©inobfc^reiten  weiter.) 

%ltXüX(txt^$:   !Diefer   9JJann,    gräulein,   l|at   öielerlci 
5E^iere    um    l^re    eigent^ümlit^en    Sigenf(^afteri    beftol^len. 

6* 
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gr  Ift  tapfer  tele  ein  2ötot,  plump  »tc  ein  ^83är,  tongfam 
tote  ein  ßtep^ant;  ein  Wann,  in  bem  bie  9?atur  i^rc 
Saunen  fo  jufammengel^auft  i^at,  bafö  feine  Kapferfeit 
eine  Sluegeburt  ber  5j:^ort|eit  fd^elnt  unb  feine  Z^oxf)tit 
in  eine  Srü^e  öon  Umfid&t  gelotet  ift  — 

(Etiepl^a    (Mt  ftd)  amüftett  mäi  i^m  um). 

%ittan1^xo$:  e«  gibt  feine  SCugenb,  öon  ber  er  nid^t 
einen  ©d^immer,  nod^  einen  geinter,  öon  bem  er  nitfit 
einen  glerfen  ^&ttt.  (Sr  ift  ol^ne  ®runb  f(^tt)ermüt^ig  unb 
gur  Ungeit  l^eiter.  ßr  ^Qt  bie  ®Uebma§en  öon  aüem, 
aber  aße«  fo  ungefc^idt  unb  öerrenft,  baf«  er  »ie  ein 
gtd^tbrüc^iger  ©riaräu«  öielc  $änbe  l^at,  o^ne  biefelbcn 
gebraud&en  ju  lönnen,  ober  toie  ein  erblinbeter  ärguö 
ganj  3luge  ift,  o^ne  gu  feigen* 

(Unb  nt(^t  xoa^x,  biefe  ©d^tlbenmg  ^at  iBfut?   (Srefftba  f(^(ägt  mit  bem 
gäd^eu  naä)  bem  (Sqä^Ier.) 

CrepJa:  Slber  »ie  lann  biefcr  aWann,  über  ben  ic^ 
fachen  muf«,  ^eltor  in  3orn  bringen? 
(Unb  fte  iadjt  tuteberum  —  h\9  i^r  ^(ö^^dc^  bad  iaä^tn  auf  ben  Sippen 

erpirbt) 

;2Ueran)ir00  (mit  ßebännjtter  ©timnie):  ao^ttn  fagt,  fie  l^aben 
fid^  geftern  in  ber  ©d&fad^t  miteinanber  gcmeffen,  unb  — 
€xt^xU:  5«un? 

3lUranDri>0:  —  unb  Stjaf,  ber  ®rie^e,  fd^Iug  ^eltor 

gu  Soben  .  .  .    aSor  ©c^am   unb  Untoißen  l^ierüber   l^at 

^eftor  feit  geftern  ujeber  gegeffen  no(^  gefd^Iafen  — 

(Unb  toad  tft  nun  ber  SBaffenru^m  für  ein  3bo(,  »enn  er  üon  ber  groben 

Materie  abfangt?  $anbarnd  tritt  aud  bem  Tempel,  fte  Bemerfen  i§n  mdit) 

drieplia:  $eftor!  .  .  er  ift  ein  fo  tapfrer  SD^ann! 
aiieranUras :  SD,  tolt  nur  irgenbeiner  in  ber  aSJelt, 
gräulein! 
(Unb  bod^  üon  ^ia^  gefc^tagen!    ^a\d)  beginnt  alfo  @(afefpeare  bte  ^tif 
be«  9{u^me«tbea(0.) 

^mxiwcns:  ffia«  ift,  uja«  ift? 

(KrelfiHa:  a^,  D^eim  *ißanbaru«!  ®uten  SKorgcn! 
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Ißaribaxm:  ®utcn  ÜÄorgcn!  ffioöon  fpro(^t  i^r?  ®utcn 
äJiorgcn,  Sllcjcanbcr.  ^iä^tt,  toa«  ma(^ft  bu?  SBarft  bu 
in  3aum?  äBann  bcnn? 

CrepUd:  C>cut  aßorgcn,  D^cim. 

}lflirtaru0 :  3Boöon  f prat^t  i^r,  al«  lä)  tarn  ?  8Bar  $eftor 
gcrüftct  uub  fc^on  fort,  a{«  bu  nad^  3num  famft? 
§clena  ujor  nod^  nic^t  ouf,  ntd^t  ujal^r? 

CrepHu:   ^cltor   n^ar    fd^on    fort   —    §c(cna   mä) 
ntc^t  auf  — 
(@ic  ^ölt  fic^  lad^enb  bie  O^rcn  ju;  öcrgcffcn  tfl,  toa«  bcm  ^eftov  njibcrfu^r.) 

PmiHnrus:  3a,  ja,  $)cftor  ujar  frül^  auf  bcn  Seinen. 

CrelfiDa:  ®aüon  eben  ^anbette  unfer  ®efprä(^,  unb 
öon  feinem  3ovn. 

Pflniiarua  (beprjt):  äBie,  mar  er  sorntg? 

Creplifl:  ®o  fagt  ber  ba. 

|)an&flrtt$:  äücrbinge,  er  war  e«;  i^  h)ei§  au^  bie 
Urfa(^e  baöon.  (Sr  wirb  fie  brausen  nieberft^mettern, 
foöiet  fann  id^  i^nen  fagen.  Unb  SEro'ilu«  wirb  l^inter 
il^m  ni(^t  gurüdbleiben ;  fie  mögen  auf  il^rer  $ut  fein 
öor  5Ero*ituö,  foöiel  fann  i^  i^nen  aud^  fagen. 
(@ic  oerförbt  p«^,  er  ftc^t  auf  fic  mit  ((^rägcnt  ©lief,  imb  (d|mppifrf|c 
SSorte,  (ad^enbe  Snterjectionen  folgen  nun  mit  {t(^  burd|freujenben  Stimmen 

oufeinonber.) 

«trepjfl:  S33ie,  ift  ber  and)  gornig? 

VittniaxM:  SBer,  Xroilu«?  SEroiIu«  ift  ber  «effere 
t)on  beiben. 

dtrepHa:  D  3upiter,  ba  ift  bod&  gar  fein  SSergteic^! 

fnnl^nxm:  SBa«,  gwifc^en  Xroifu«  unb  §eftor  nid^t? 
Sennft  bu  nid^t  einen  51Kann,  wenn  bu  i^n  anfie^ft? 

dxt^xM:  D  ja,  wenn  iä)  H)\x  \6)on  öor^er  gefe^en 
unb  gefannt  ^abe. 

^anMxns  (f«  mit  öen  «uoen  bur(^6ot)«nb):  9?un  gut,  xä)  fage, 
Xroitu«  ift  SEroitu«. 

CrepJii :  S)ann  fagt  il^r,  wie  id},  benn  ic^  bin  übergeugt, 
er  ift  nid^t  ^eftor. 
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(Vorauf  $Qnbaru9  fie  anftel^t,  a\9  roenn  er  ntd^t  to\\\9tt,  tuo  t^r  ^erftanb 
ift,  unb  bie  ^oiib  leicht  tüte  jum  2)anfe  gen  ©immcl  ergebt) 

Jlanliflru0:  5Wcin  .  .  .  aiiä^  tft  ^cftor  xxiä^t  Zxo'Un^ 
gciütff  ermaßen. 

ötrepifl:  ®o  öcr^ält  \i6f^  gcrabe  mit  jcbcm  öon 
beibcn,  er  ift  er  fclbft 

TßaniüXM$:  (5r  fclbft!  2lc^,  armer  StroHu«,  td^  »oüt^ 
er  iDär'  er  felbft. 

€xtfxU:  er  ift'«  ja. 

|)(tnliaru$ :  Unter  ber  ©eblngung  gieng  id)  barfug  nac^ 
3nbien. 

CrepHÄ:  (Sr  unb  ^eftor! 

JÜflttUflrua:  er  fclbft!  5Wein,  er  ift  ni(i)t  er  fclbft.  3d^ 
tooüf,  er  njcir'  er  felbft.  5Run,  ble  (Sötter  finb  über  un«; 
bie  3^it  inag  e«  itjenben  ober  eubeu. 

(®iel)e  ^eltor«  SBort  in  bet  ®(^luf«fcene  be«  vierten  ?lcte8.) 

IJmrtuniö:  ®ut,  SEroitu«,  gut.  3(^  lüotltc,  mein 
$erj  war'  in  i^rem  8eibe.  5Wein,  ^eftor  ift  lein  beffercr 
aJiann  al«  Sroitue. 

(Unb  nuu  bcibe  preatissimo  buc(fteinanber.) 

CrelftDfl:  ®itf  um  entf^utbigung ! 

flmrtflrus:  er  ift  älter  .  .  . 

dreplKl:  aSerjei^t,  öcrjci^t! 

$)flttliflni0:  ®er  anbere  ift  nod^  nicfit  foweit  dorgerüdt; 
bu  ujirft  ein  anbere«  Sieb  fingen,  tocnn  ber  anbere  erft 
fotoeit  ift.  ^eftor  U)irb  über«  3a^r  feinen  SBife  noc^ 
\\x6)t  l^abcn  — 

(Erepba:  SBirb  uici^t  nötl^ig  fein,  toenn  er  feinen 
eigenen  f)at  — 

IßanMnxB:  —  no(^  feine  eigenf(^aften  — 

CrepJa:  Stl^ut  ntd&t«! 

|Ianliflrtt0:  —  nod^  feine  @(i^önf)cit  — 

CrepDa:  2)ie  würbe  i^m  nid)t  fte^'n,  feine  eigene 
ift  beffer. 
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^mittxm  (erbittert):  ^n  ^aft  gar  fein  Urtl^etl,  9ii(^tc!  — 

(llttb  fo  rcbcn  ol(o   bie(c  ü«enf(^en  jc^t  über  fiettor«  ®cft(]^t«forbe,  5Htcr, 

^aar!    2)o(^  bic  (5^ara!tcri|lif  greift  immer  lueitcr.) 

^clctia    fclbft    f(^tt)ur    ntniiä),    baf«    SEro'ilu«    ^iufid^ttid^ 

[einer  braunen  garbe   —   (übcriesenb)   benn    bie   f)at  er    — 

iurnnr»  objtoar  l(^  geftel^en  mwf«,  eioentlic^  ni^t  braun  — 

dxt^H:  5Weln,  fonbern  braun. 

JlmiHaniö:  S33a^r^afttg,  um  bie  SSJa^rtieit  ju  fagen, 
braun  unb  anä^  nt(^t  braun. 

€xt^xM:  Unb  toa^rlid^,  um  ma^r  iu  fein,  wa^r  unb 
anä)  nic^t  mal^r. 

Panbaru0:  2a6)  bu  nur!  ®ie  crl^ob  feine  ®cfic^t0farbe 
über  bie  be«  ^ari«. 

drepbii:  (Si,  $ari«  ^at  bo(^  baöon  genug. 

Pmrtflrus:  ®ctt)if«. 

(2t)^)ifd|c  govm  i^re«  Söi^e«,  njitttürüt^  üßif«bcutetc«  gn  fccfcn  ©c^mffen 

JU  treiben:) 

Crielftba:  3)ann  ^ättc  ja  Xroilu«  juöicl,  »enn  fie 
feine  über  bie  be«  ^ari«  erl^ob.  Unb  für  einen  guten 
2:eint,  muf«  x6^  fagen,  ift  alfo  biefe«  i^r  ?ob  öicl  gu 
feurig.  ?iäd|ften«  lobt  i{)m  il^re  golbnc  3"nge  öicüeid^t 
gar  eine  gerottete  5Wafe  an. 
(darauf  mod^t  cnbtic^  ^onboru«  ^cftig  ber  albernen  SBifeelei  ein  (Snbe,  unb 

(erber  unb  fled^enber  mirb  (Sre)fiba  in  Sad|en  unb  Sort.) 

Jlanbarnö:  3c^  fc^toöre  bir,  i(^  glaube,  ^elena  liebt 
il^n  me^r  a(«  ben  'ißari«! 

(ErelfiJa:  5«un,  bann  ift  fte  eine,  luftige  ®rieci)in,  in 
ber  Xffat 

|)flnJiflru0:  3Siclme^r,  id^  bin  getoif«,  fie  t^ut  e«,  benn 

neulid^    —    (e«  befllnut  bie  berfönölit^c  (SrsaljrunQ)    nCUlicl^    trat    fie    JU 

i^m  in  baö  ©ogenfenfter  —  unb  bu  tocigt,  er  ^at  nid)t 
mel^r  al«  brei  ober  dier  ^aare  an  feinem  Sinn  — 

dxtfxiü:  greilic^,  freifid^.  S«  genügt  bie  «ec^enlunft 
eine«  S3ebicnten,  fie  ju  gä^len. 

|)aubani0  (sorntg):  ®ett)if«,  er  ift  nod^  jung  ■—  unb  l^ebt 
bod^  bi«  auf  brei  ober  öier  ^funbe  foölel  ujie  ^eftor! 
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PanDarua:  Unb  ©etoel«,  baf«  §etcna  t^n  liebt:  — 
^m,  fagtcft  bu  toa«?  -  Sommt  fte  x\iä)t  unb  legt  t^in 
i^re  toetge  §anb  ouf  fein  gefpottene^  Sinn? 

(KwpJfl:  Swno,  erbarme  bid^,  toie  lam  eö  ju  ber 
©palte? 

{lnnlTarna:  @i,  bu  meigt  bo(^,  er  ^at  ein  (Srübd^en, 
—  unb  iä)  meine  auci^,  fein  8a(^en  fte^t  i^m  beffer  afö 
irgenb  einem  in  ber  aSJcIt  — 

dxt^iU:  3a,  er  läd&eft  tapfer. 

PanHarus:  5Ri(^t  »agr? 

CwpUfl:  greili^  tote  eine  Söotfe  im  §erbft. 

fmi(ttn$ :  ®e^,  ge^.  Surj,  ic^  fage  bir,  fie  liebt  i^n. 
3d^  mufö  tacken,  toenn  iä^  beule,  tt)ie  fie  i^n  am  Sinn 
gelifceft  ^at.  Unb  in  ber  SCl^at,  fie  l^at  eine  merftoürbig 
Ujeißc  §anb,  toie  iä)  geftel^en  muf«. 

dxtfxU:  Dtine  gotter. 

^aniüxm :  Unb  fie  wettet,  ein  h)ci§e«  §aar  an  feinem 
Sinn  ju  entbeden.  I)enf,  ein  toeigc«  §aar!  1)a«  gab  ein 
Sachen!  Die  Königin  ladete,  bafö  i^r  bie  äugen  über* 
liefen,  unb  ^eftor  lad&te,  unb  (Saffanbra. 

tttrepHa:  Sl,  ei;  aber  e«  mar  toofjl  ein  mäßigere« 
geuer  unter  bem  Sopfe  i^rer  Singen;  ober  liefen  il^r  bie 
Singen  auc^  über?  Unb  vorüber  toar  aü  baö  8a(^en? 

PanJani0:  3iun,  über  ba«  ujeiße  §aar,  ba«  ^elena 
an  SEroilu«'  ginn  entbedte. 
(Unb  ftnb  bad  alfo  Ibgefc^inadt^eiten  be«2)t4teT0?  gut  fo((^e  gn)7o(ttfiteit 
f)ot  mou  om  troift^cn  ©ofc  @innl) 

dxt^xiü :  SBörc  e«  grün  getoefen,  l^ötte  id&  aud^  getackt. 

Paniaru^:  Sflmx,  nid^t  fo  fel^r  über  ba«  $aar,  ate 
über  feine  nette  Slnttport. 

ÖtrepJa:  2ßaö  antwortete  er  benn? 

^axx^^üxm:  ®ie  fagte,  ba  finb  gweiunbfünfjig  ^aare 
an  Surem  ginn  unb  eine«  baoon  ift  meiß.  Darauf  er: 
3tt)eiunbfünfgig,   unb   eine«    tt)ei§,    ba«    finb    mein    SJater 


89 

unb  feine  ©öl^ne.  3uj)ttcr,  ertoibertc  fic,  \otid)t^  ift  bann 
*?Jart0,  mein  ®cma^t?  ®a6  gabelförmige,  antwortete  er, 
reiß  e«  auö  unb  gib  e«  il^m.  —  Unb  ba  gab  e«  bann 
foId&  ein  Saci^en,  unb  $)elcna  ipurbe  fo  rotl^  unb  ^ariö 
fo  gornig  —  unb  bie  anberen  ladeten,  bafö  fid|  aüe« 
aufhörte  — 

CrepJa  (öeräc^tiir^):  ©auu  taf«  eö  aud^  aufhören,  benn 
eö  bauert  fd^on  eine  red^t  lange  3^it. 
(Unb   nod^    einem    {ot(^rn  ^bfd^Iufd    bed   ®efprö(^«   itoetfett   man,    bafd 

@]^a!efpeore  njcig,  mo«  biefe  Albernheiten  »ertcn?  @ic  (|)red|en  ©anbc 

^oä)  einmal  t)evfhd)t  ^onbarud  bad  3J^öbc^en  gu  erivetc^en.) 

}lattJ>nru0:   Out,   Stickte,   gut;   i(^   fagte   bir   gcftern 
etnjaö,  benfe  bar  an. 

CrepHa:  D,  unb  ujie! 

Panliaru0:  Sc^  fd)tt)öre  bir,   eö  ift  bie  S33a^r^eit,  er 
toirb  »einen,  ate  toenn  er  im  äpril  geboren  ujare. 

(CrepHa :  Unb  id)  njerbe  in  feinen  STliränen  auff c^iegen, 

toie  bie  9?effeln  im  Sßai.  — 

(iWan  merfc  fid|  ba«  SBort;  e9  wirb  jur  SÖSol^r^cit  tt)erben.  3lber  nun  ettoa« 

9ltut9.  2)ie  Gruppen  !e^ren  ^eim,  bie  @onne  gel^t  unter,  bad  $oIt  mibmet 

feinen  Stebltngen  Acdamationen ;  ber  gemanbte  ®e{(!^äft9träger  ber  Siebe 

benütjt  aber  au6)  biefc  ©elcgen^eit  gu  Sobprcifungen  auf  Stroiluö.) 

(^oinflgnale.) 

$lnnliaru$ :  ^oxä),  fie  fommen  an^  ber  <Bä)laä^t  SBollen 
tt)ir  ba  f)inaufftcigen  unb  fie  eingießen  fe^'n? 

(Krtpiba   (»iberflrebt). 

^mhaxm:  Somm,  gute  SZid^te,  füge  5Ri(^te  Ereffiba, 
lomm! 

Creplia:  aWeinetnjegen. 

(@te  biäugen  ftc^  burd|  bie  fro^e  SD^enge  »ieber  auf  bie  )6aUif)rabe  unb  ed 

fofgt  ein  ©eitenpd  jur  $)eerfd)au  ber  3(ia80 

}lanJani0:  §ier,   l^icr  ift   ein  pradjtigcr  ^lafe,  l^ier 

fönncn   loir  fie   fcl^r    gut    fcl^'n.    SlHc   tt)erbe   id^   bir   ber 

aiei^e    mä)    beim   5Ramen    nennen,    tüic    fie    oorbeijie^'n. 

Slber  nierf  öor  allem  auf  SEroilu«. 

Crepia:  ©jired^t  bod&  uic^t  fo  laut 
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(Slenead  gie^t  mit  feinem  Xcu^^  t)oiü6ev.) 

IßanhüxnB :  2)a«  tft  Slenca«.  3n  bcr  X^at,  ein  tüd^tigcr 
Söiann.  ßr  Ift  eine  öon  ben  S3Iunien  SEroja^,  baö  fann 
t(^  blr  fagen.  3lber  mcrP  nur  auf  JroKu«,  gfcld^  »trft 
bu  tl^tt  feb'n. 

(Kntenoc  h^tl^t  «vorüber,  bec  ©egnec  bed  StxieQ»  in  ber  3Uad ;  ein  ©enoffe  fpric^t  s»  i^m ; 
et  fielet  fc^irr  feinbfeUg  auf  bad  iau(!^senbe  60IT.) 

€xt^iü:  2Ber  tüur  ber  ba? 

Ilmrtaruö:  5Da«  tft  äntenor.  ein  fd^faucr  Äojjf,  fag' 
t(^  bir,  aud^  ein  ^Intängtld^  tajjfrer  5Diann-  Sr  befifet  ba« 
gefünbefte  Urtl^elt  In  ganj  SCroja  unb  Ift  au(^  fonft  ein 
gang  netter  SKann,  SBann  biefer  Kroitu«  lommt!  ®Ici(^ 
werbe  i(^  blr  l^n  geigen.  3Du  lülrft  fe^n,  tote  er  mir 
junldt,  toenn  er  mld^  fte{)t. 

Cr^plia   (mit  »jarobierenber  5eo»)fbetoeflunfl) :  S3eC^rt    Cr    btd^   mit 

fo  [tarier  5Wt(fcrci?  äöer  ba  l^at,  bem  tt)lrb  gegeben. 

JDte  Ämfielienlliett   (ta*en.  3)ie«  i^  Cnfftba«  Sartflrfü^l). 
(^fWor  etf(^eint.) 

$)attJiartt0:  Da«  Ift  $)eItor!  Der  ba,  fie^ft  bu,  ber  ba! 
Da«  ift  ein  Oefeüe!  5«un,  ^eil  blr,  §eItor!  Da«  Ift  ein 
5Diann,  5Wld^te.  O  tapfrer  ^eftor!  ©lel^,  »le  er  um  fid^ 
blldt.  Da«  ift  eine  C)altung  unb  ein  ©efic^t.  S33a«,  ift 
ba«  ein  5Kann? 

(Kreffiba  (inöoaet^inßeriffen^eit):  D,  elu  ^aml 

(Mgemeine  S9egeifieiung.  i^cauen  ^eben  i^ce  Jtinber  in  bie  ^öl^e  unb  Iflffen  bem  gelben 

bie  ^änbe.  S9lutifl  ftnb  St^niert  unb  San$e,  er  t^eilt  Vufttäge  au« ;  bei  3ubet  benimmt 

i^m  bie  aSeftnnuno  ni(f»t.  S&ül^cenb   beffen  erft^eint  ^nrid   in  f^iegelblanfet   Slfifhiug; 

niemanb  in  ber  ^mc^e  a(!^tet  fein.) 

IßmMxns:  §el(,  ^eftor!  9?ld^t  »a^r,  e«  t^ut  einem 
Im  bergen  n)o^(,  tl^n  gu  fc^'n.  ®ie^  nur,  tt)a«  für  acuten 
an  feinem  ^elm  finb.  @te^,  fiel^,  ba^in  fte^!  ?ld&,  ba« 
Ift  fein  @paf«,  ba  l}af«  gel^agelt,  ba  ^afte  riner  ben 
Kopf  unter,  ba«  finb  §lebc! 

(KrepHa:  ©inb  bie  öon  ©d^ujertcrn? 

|lanliaru$:  SSon  ©(^toerteru?  SBa«  lümmert'«  tl^n; 
menn  ber  SEeufet  auf  l^n  to«ge^t,  tft'«  tl^m  aöe«eln«. 
D  ®ott,  tote  ba«  Im  ^ergen  tool^Itl^ut! 

(^aufe;  cr  erinnert  fid^,  baf«  er  $e!tor  afljufe^r  bettjunbert.  .^ettor  ab.) 


91 

|liniiitnt$:  St,  ba  ift  ja  and)  ^artö,  bort  lommt  er. 
äudö  ein  ^übfd^er  3Kann/  nirf)t?  @t,  ba«  ift  prad&tig, 
wer  faßte  bod),  bafd  er  l^eute  üertounbet  nac^  §<^wfe 
gurud feierte  ?  Seine  (Bpnt  öon  üerwunbet.  (©eic^c  c^arafteriftif!) 
!Da«  wirb  für  ^elena  eine  redete  greube  fein.  —  ^a,  iii 
»oüte,  Idö  fönnte  jefet  ben  SEroitnö  fe^'n;  gleich  foüft  bu 
ben  %xoitm  fe^*n. 

(^e(eiiu9  erfi^eint  im  ^rieflergetoanbe,  büfter  flteid^  ^Intenor.) 

€xt^xitt  (ia(^enb):  äßer  ift  ber  ba? 

^tt\\i^üx\x$:  Da«?  Da«  ift  §elenu«.  e«  wunbert  nüd^, 
tt)o  SCroilu«  bleibt.  Da«  ift  ^elenu«.  3(^  glaube,  er  ift 
l^eute  gar  nid^t  au«gejogen.  Da«  ift  §elenu«. 

Criepi^a:  Sann  §etenu«  fechten,  Ol^eim? 

J)ÄttJ>Ärtt$:  C)rf^"w^?  5Wein.  3a,  er  fic^t  fo  jiemlic^. 
g«  »unbert  mid),  wo  SCroüu«  ift.  ^ox^,  ^örft  bu  nirfit 
bie  8eute  ^^SEroilu«"  fc^rein?  §etenu«  ift  ein  ^riefter. 

Criepia  (mit  gcaiBunflenem  8o(^cn):  üffia«  für  ein  (Sefeüe 
fd&teid^t  benn  ba  bal^er? 

(Xroilnd  erfdieint,  na^  ber  @(4ta(^t  toieber  berträumt.) 
|)an))arUi6f    (ble^anbborbicaugcn^attenb):    Sßo,    bort?    Da« 

ift  Deipf)obu«.  5»ein,  ba«  ift  ja  SCroÜu«!  Da«  ift  ein 
SWann,  iWid^te!  ©iel^  nur  —  ^m  —  o  braüer  SEroilu«, 
bu  »turne  ber  SRitterfd&aft ! 

Mt  ^mplftWitn   (fe^en  erpaunt  auf  ben  alten). 

€xtfitü:  ®ttü,  fc^amt  eud^,  um  be«§imniel«n)iaen  ftiü! 

Tßmiaxm:  ©iel^  auf  i^n,  merl  auf  i^n.  D  tapfrer 
2:ro'iIu«!  ®ie^  i^n  genau  an.  2Bie  fein  ©(^»ert  im  Stute 
ftarrt  unb  fein  §etm  me^r  gerl^adt  ift,  at«  ^eftor«!  Unb 

toie    er    breinbtidt,    wie    er    gel^t!     (Ob  biefer  Un»aUr^eiten  ©eläcfttetO 

O  bett)nnbern«werter  3üngting!  Unb  nod)  nid^t  breiunb*» 
jwanjig  att!  ^ttt,  SCroitu«,  §clt! 

Sr0llUi$   (.^tmetft  i^n  enbli^;  ftunime  ®rüge). 
€xt^iü  (»enbet  ^  ab). 

TßmHxm:  (bcßeifiert) :  ^&tt'  x6)  tixit  ©rajie  gur  ©djwefter 
ober  eine  ®öttin  gur  SEoc^ter,  bu  fotiteft  freie  SBal^t  ^aben. 


SD  bctt)unbcrn«iDcrtcr  Wlannl  ^art«?  ?ariö  ift  foötcl 
gegen  tl^n;  unb  id|  ftjette,  bürfte  ^elena  taufdjen,  fie  gäbe 
nod)  ein  Slufgelb  um  il^n. 

dxt^iiü:  SQSle  t)iele  ba  noc^  lommen! 

faniaxm:  Sfel,  Starren,  Zöiptl  @preu  unb  Steie, 
©preu  unb  SIelenfuppe  nad^  bem  ©raten.  3dö  lönnte 
leben  unb  fterben  in  bc«  ^roilu«  Slnblid.  ©iel^  nid^t 
mel^r  l^in.  S5ie  Slbter  finb  üorbei,  Sröl^en  unb  ^Dol^ten, 
Sröl^en   unb   !Dol^ten- 

(2)ie  «TOenfle  üetlSuft  fw^.) 
|lanJ>arU$   unb   dXt^Xhtt  (P«öen  W  Sempelflufen  lieber  herunter). 

Jlaul>artt0:  3c^  möd)te  lieber  folc^  ein  SKann  fein, 
tt)ie  SEroilu«,  ate  Agamemnon  unb  aüe  (Sriec^en. 

CrfpJfl  (gesraert):  !Da  ift  unter  ben  ©riechen  äd&iüe« 
ein  befferer  aWann  atß  Sro'ilu«. 

|Ianl>aru0 :  Stdiiüe«  ?  ©n  Sörrner,  ein  Saftträger,  ein 
redete«  Äamecl! 

Criepbll   (fldj  bie  O^wn  ju^altenb):   3a   bOC^,   ja  boC^. 

|lanJ>aru0:  3a  bo4  ja  bod^?  SBie,  ^aft  bu  benn  gar 
lein  Sinfe^en,  feine  Singen  im  Sopfe?  SBeigt  bu  benn 
nic^t,  »a«  ein  SD^ann  ift?  3ft  nii^t  ®eburt,  ©i^ön^eit, 
gute  (Seftalt,  Unter^altung«gabe,  JKann^eit,  SSStffen, 
Slrtigfeit,  gbelpnn,  3ugenb,  greigieblgfelt  unb  bergteic^en 
bie  ©pegerei  unb  ba«  ©alj,  baö  einen  a»ann  toürgt? 

Cnplm:  8lc^,  laff  mlc^  bod^  mit  einem  fold^en 
aÄif^mafc^«»ü)?ann.  ®en  bödtt  man  in  ^aftetenteig  unb 
gibt  nod)  ©üge«  bagu. 

(Unb  fo  fmb  otfo  tiefe  ^erioncn,  bie  a:roi'(u8  onbetet,  wieber  bei  Souboir- 

gefd^toä^  angelangt;  unb  immer  (iärfer  entl^üQt  fi(^  bie  ©rifette,  bie  nur 

t)or  onbern  fo  ftiftämig  mor.) 

J)anJ>iiru$:  Stein,  fotc^  ein  grauengimmer,  ob  man 
toiffen  lann,  unter  »eitler  5DedCe  fie  tiegt« 

dxt^xiü:  D  irf)  bin  gut  gebedtt;  mit  meinem  SSäife, 
um  meine  Siften,  mit  meiner  Serfd^toiegen^eit,  ixm  meinen 
guten  9?uf,  mit  meiner  $üüe,    um    meine    ©c^önl^eit   gu 
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fd&üfecn,  unb  mit  @uc^,  um  attcö  btc^  gu  fd&ü^cu.  Slüc 
btcfc  "Dcrfungcn  ^ab'  id)  unb  taufenb  gintcn  baju« 

IjßmhwcxxB  (»eflttcrfenb):  ^um  Sclfptct.  iWcnu'  mal  eine. 

dxtfxiit:  ©af«  ic^  fie  aüe  öor  blr  behüten  »ill,  ba« 
ift  fd^on  eine,  unb  nod^  baju  eine  meiner  $)auptfinten ; 
unb  toenn  iä^  einen  Slngrlff  nlc^t  parieren  fann,  fo  »elgt 
bu  bann  n^enlgften^  nlc^td  badon. 

(92otabene  bei  (S^ate{peare   fommt   bie  SBo^ferfa^renl^eit  nod^   feder   }uin 
9udbvu(f,  fo  baf9  ber  %Ut  mit  ^t6)t  in  ben  toenig  c(afftf4en  9luf  and» 

bricht:) 

flattliirrii0:  5Wein,  fe^'  einer  fo  eine! 
(Unb  bei  aObem  oerfü^rerifd^er  anut^toiden  in  2:on  unb  Semegung,  ^unft 
ber  ^ointierung,  &\ani  ber  Stbettennatur.  Unb  nun  beim  @cenenf(^(ufd 
no(!^  eine  ©elegenl^ett  )u  feinoertoegenem  @pte(e.  ^anbarud  gebrau(!^t  eine 
alte  Sifl,  unb  bann  beiberfettd  Sad^en  unb  glüflern  —  ein  (Schäfern  unb 
Sänbeln,  bad  an  ein  feinet  9{ococo  gemannt«) 
(XroTdid  ^age  erfc^eint.) 

Jlage  (teifesu^anbotu«):  §crr,  ber  gnöblge  §err  möd^te 
gtelc^  mit  (Sud^  fprec^en. 

|lanbflrUi5   (ebcnfaWlelfe):  ©0? 

JDöge:    Sei  Sud^  gu  ^aufe,  $)err-  (gr  entwaffnet  fic^. 
^miaxmi  ®ut,  öunge,  fag'  lt|m,  Ic^  lomme. 

(?a8e  ab.) 

|Ianlmrn0  (auföc«flt):  2tV  wol^I,  Hebe  iWlc^te,  16)  fürd&te, 

er  Ift  öertounbet. 

(0ie  er{(^ri(ft  unb  etU  i^m  nad^.  —  ÜDoc^  fafdt  fte  ftd^,  ba  fie  fein  (ifüged 
©eftc^t  ftc^t,  unb  fagt  bloß:) 

€xt^iU:  D^elm abe! 

PanibnrU^  (bricht  t»  le>fe«  U^^m  avi9,  ba  fte  fK^  »erratl^eti.) 
(LXtfp^it  (ff^I&flt  na(4  t^m,  tat^t  bann  mit). 

^mimxm  (pe  fireic^einb,  icife):  Sd^  fomm'  gteld&  toUber^ 
iWlt^te. 

dxt^xitt:  Unb  bringt  mir  ica«  mit,  D^elm? 

Pftn^fltwg :  SBa^  beun?  (Omnut  uüer):  (Sin  $fanb  Don 
SCroitu^? 

dxtfxitt:  Sei  blefem^fanb,  3^r  felb  ber  —  5Rld)tlge r 
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(ßit  fprid^t  e9  (ac^enb,  tvä^renb  fte  i^m  nad^eUt,  brid^t  bann  ab,  unb  gibt 
fcufjenb  3f"9"^*  -"  3cw9ni*  fowo^I  üon  t^rem  ^erjcn,  als  baf«  t^r 
SBertangen  nitftt  üon  jener  Slrt  i%  bte  bte  (Seele  mit  Sittgewalt  ergreift.) 

SBort,  ®(^tt)ur  unb  St^räncn  bringt  er,  Slufbietung 

aSon  ®aben,  aücr  8icbc  Cpfcrung, 

Unb  t(^  fcl^'  bod^  tu  SEro'ilu«  taufcnbfadö 

Den  SBert,  ben  ^anbaru«  mir  preifen  mag.  — 

SSloä)  fjalt'  id)  mx6).  —  2Ber  wirbt,  ber  nennt  un«  (Sngcl, 

saScr  fiegt,  wirb  f alt  —  öorbci  ber  ©uft  ber  8uft!  — 

Slid&tö  welg,  ble  fic^i  geliebt  meint,  unb  ntc^t  toetß: 

9?ur  tt)ae  mau  nic^t  l^at,  finbet  Überpreis. 

9?od|  »ar  fte  nic^t,  bie  ^aben  unb  Umfangen 

©0  füg  fanb,  ai^  ba«  fe^nenbe  Verlangen. 

9?ein,  in  ber  Webe  foß'«  mir  ©runbfafe  fein: 

33eft^  l^errfdjt  an,  bie  ärmut  bettett  fein. 

$Wag  brum  mein  §erg  norf)  feiger  für  i^n  fc^tagen  — 

Sfliä)t^  foflft  baöon,  mein  5lug,  mein  SRunb  bu  fagen! 

(@o  \\t  bie«  olfo  eine  Süflern^eit,  bie  redjnet,  unb  gwar  jefet  noc^,  »o  Jte 

bereit«  mit  ben  eigenen  erregten  ©innen  fptett.) 

(S)ec  S3oi:^anfl  fällt.) 

atte«   (Scfättigc    fc^eint    un«    ^cilig,    atte«   ©c^äfernbe,    ^eb^afte,    SBi^ige 

erfc^eint  un«  gut  —  mog  e«  aud^  nnfä^ig  fein,  bei  ®ro§em  gu  DeriDeüen, 

mag  feine  ^f^antafte  um  fc^tüpfrige  ^orfiellungeu  tänbetn,  ober  mag  e«  bie 

g(üge(  feine«  SBi^e«  in  jenem  (^e^eimni«  nejjen,   üor  bem  bie  3ungfräu- 

lic^feit  erbebt.    Unb  njir,  wir  laffen  un«  üon  bem  Dielen  Satten  in  biefer 

@cene  töufc^en,  unb  ge^en,  a(«  ob  wir  ebcnfatt«  noc^  Knaben  waren,  an 

ad  ben  SDflerf geid^en  oorbei !  ©l^afefpeare  ifl  beutlic^ ;  gleid^  an  ber  ©(^wette 

beginnt  er  bie  Äritif  be«  SBertc«  ber  @c^ön^eit  —  unb  jwar  nic^t  biolcftifc^, 

fonbern  in  bramatifd^er,  bie  ©ad)e  felbfl  aufbecfenber  gorm. 

2)rittc  ©ccuc. 

(S^rtec^ifc^c«  Sager  Dor  bem  3^^^  be«  9(gamemnon.    3m  gefd^Ioffenee  3^^^^^ 

@timmenbur(^einanber.    (!S)er  Scfer  erinnert  fic^:    Sir  l^aben  bie  ©ceue 

gcänbert.)  @türmifd^c  ©erat^mig.  U(t)ffe«  opponiert. 

Stimmen  (im  seue):  §ört  i^n  nic^t!  —  $ört  i^n!  — 
«ebenf,  Ullif«,  SToüIü^n^eit  ift^ö!  —  §ört  i^n  nic^t!  — 
®tiü  ba! 
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Hlgr^^  (im  Seite):  5Rcin,  CO  bcbarf  baju  nid^t  bc«  Utl)fö. 
Söxanä^t  grlcben^botcn  i^r  nac^  3Itum, 
SBäl^It  bcn  2^crfitc«  cuc^,  bo^  nid&t  UIl)f«. 
(Krjlie  Stimme:  C)crrad|!  fflSunbcrbar!  Unb  unfre  Sage? 
imtitt  Stimme:  !Dcn  bcften  SSorfafe  Ijcmmt  ba«  5Kif«^ 
gcfc^td. 

IDritte  Stimme:  JWac^  bellten  ©onberlrieg  mit  STroja, 
toenn  e«  bir  nad|  ©(^lac^ten  getüftct;  im«  gönn'  bte 
^eimlel^r;  tt)ir  fönnen  ntd^t  toeiter,  [inb  mübe  — 

(Erjle  Stimme:  Unb  »etd^en,  njo  fein  SBeg  me^r  öor* 
xoäm  fü^rt,  ift  Ungtüd,  bod)  nlc^t  ©t^anbe. 
(SSrm.    Ul^fd  tvUt  aufgeregt  aitd  beut  3e(te.    Wlan  fud^t  t^n  oergebeud 
gurüdju^alten.    %m  äeltcingange  Petent  ruft  er:) 

IClgfü:  3(^  aber  nenne  foldien  5lntrag  fc^anbllc^! 
'Eie  3ög'rnng,  ble  bei*  große  3^«^  gef^inbt, 
3ft  ^rnfnng  nur,  ob  In  Sel&arrüt^Ielt 
au«^arrt  ba«  a5otf.    3n  ©türmen  be«  ©efc^lrf« 
äelgt  ectite  3Kann^eU  fic^.    3^r  aber  gleicht 
Dem  ©aufetboot,  ba«  frec^  bei  rn^'ger  ©ec 
®em  flarlen  ©d^iff  jur  ©elt'  ble  glut  burc^tanjt, 
Unb  fltel^t,  toenn  ©türm  bte  flüffgen  Serge  tl^ürmt. 
^ful  über  euren  ©c^elnmutti ;  fliegt  benn,  fliegt! 

C®io%ev  Särnt.    !£)ie  Settt^ttten  faUen  i^iu    Utt)f)ed  allein.) 

au«!  ^elta«  ift  niä^i,  mar  nic^t,  mirb  nlc^t  fein! 

?ia(^  fiebenjö^riger  Belagerung 

Demütl^lgllc^  ben  ftoljen  ^eftor  flel^'n: 

ßrbarmen!  ®lb  un«  ma«,  baf«  nld^t  befiegt 

SBlr  fc^elnen,  unb  taff  un«  tu  grleben  gle^n, 

Unb  §elena  —  bte  fd^öne  §elena, 

®lb  un«  jurücf  —  baf«  fpate  (Snlel  noc^ 

©Ic^  fagen:  unfre  9Säter  gogen  au« 

Um  ^elena  gen  I^roja«  fernen  ©tranb, 

Unb  brachten,  ^ört,  uit«  —  §etcna  gurüd, 

Unb  SEroja  fte^t! 

^atbgötter  i^r  unb  gelben,  SEroja  ftel^t! 
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(Unb    fo    ifl    er   alfo   eine«  Sinnes   mit   bcm  S)iomebc6    bei*   3Uo«   im 

7.  (Scfonge.) 
Kl9f$    (brol^enb  erhobenen  »Arme,  im  l^ö(^ften  @rtmm  f ortfal^rcnb) : 

@ö  ftünbe  nld)t,  gcfaßcn  toärc  löngft 
Unb  of)i\t  Gerrit  beö  grogcn  ^cftorö  ©d^iocrt, 
aSScnn  gü^rcr  mär'  ber  gü^rcr,  aWaittt  bcr  SDlann, 
Unb  nic^t  be«  93otfe«  toüft  öerfi^tammter  (Seift 
S5crarf)tcte  bcr  Orbnung  ©runbgcfcfe. 
Den  gelb^errn  ^öl^nt,  »er  unter  i^m  ber  Siäd^ftc, 
ÜDen,  ber  juuäc^ft  i^m,  ben  fein  Unterer. 
®eö  ©elftem  ftiüe  JKac^t  bleibt  ungel^ört, 
@(^tt)ad^  finb  bie  Senfer,  jud)tIo^  bie  ©eteniten, 
Unb  bteid^er  SKif^gunft  gieber,  3anf  unb  9?eib, 
§at  auö  ben  Seinen  un6  ba^  Waxt  gefogen. 
(2(ber  nun  ertönen  ganforen,  SSol!  firömt  ^erbei,   au6  bem  3«^*   treten 
fjgamemnon,  aWenelau«,  yit^ox,  S)iomebe«  unb  anbere.  5)er  gelbl^err,  jura 
©pret^en  bereit,  öerpummt  beim  «nlid  bc«  Uri)fTe«;  bann  beginnt  er  no(^ 
einer  ^aufc  jc^toer  at^meub,  bleichen  ®cfic^t8:) 

^^amtmmn:  e^  ge^t  nld^t   weiter.   —  §ört,  ba« 

lu^ne  3iri, 
SBon  bem  im  3lnfang  biefe«  Kriege«  wir 
$Wit  aller  Äraft  ber  $)offnung  einft  geträumt, 
5Die«  weite,  ftolge  3iel  ift  nid|t  erreicht; 
Sein  Wlnfj'n  trug  grud^t,  fein  Pan  ift  un«  gebie^'n, 
Unb  3euö  bort  oben  f)at  für  un«  fein  D^r. 
(Bpvtä^t,  Surften,  aWanner,  waö  nod^  übrig  bteibt? 

(ißaufe.  SDura^fc  »ctoeflUBö) 

Ul^ffe«,  fältefter  ber  Söpfe,  ^eut 
5Der  t|ifeigfte,  wa«  foü  ber  Slbter  t^un, 
SBenn  ber  gebroc^ne  glügel  nid&t  ntel^r  tragt? 
äßa«  fte^ft  bu  abfeit«?  ©ie^,  cö  börrt  bie  Äraft 
5Der  fleingeworbnen  9?eit|'n  ein  neuer  I^ob, 
äerrüttenb  witben  $aber«  graufcr  gfuc^, 
^arteiung,.  aUmterei.  Unb  bennad^  nimmft 
Partei  bu  wiber  unö?  (V^nfe.)  mnn  mfft,  fo  ^ört, 
Slüwaltenbe  bort  oben,  mid^,  wie  nti^t 
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3luö  gctgl^ctt,  nein,  öietmcl^r  gebeugt  üom  ä^^ang 

De«  51Ätf«gefc^i(f«,  Ic^,  2lgamemnon,  ^o^I 

©ie  SBang',  gebeugt  üom  ®e(b  be«  @ram«,  unb  fd&toer 

Da«  ^erg,  gen  SEroja  Antrag  fenbe. 

3te^'  benn,  o  ®ret«,  gtel^^  toürb'ger  Sieftor,  ^in, 

©en  2:roern  lünbe,  »ie  iä^  bir  befat|I. 

(Stefe  ©cwegung.  ©icr  ip  alfo  ber  ^omertfc^e  Agamemnon.  "Sladj  feinem  luett- 
reid^enben  $Iane  gab  @^afejpeare  betben  Steilen  bte  oödtge  Ungebro(!^en^ett 
ber  5!räfte;  totr  ^ier  teuren  auf  ben  9oben  be9  jtoetten  ©efanged  ber  SHaS 

gurürf.) 

Ulglf^^:  Agamemnon  I 

(»angc  <Paufc.) 
Ite|t0r  (Metbt  auf  falbem  Sege  fle^*n). 

;3l8amemu0U  (»tntt  t^m). 

IWgp0:  Du  groger  gelbt|err,  $eüa»  5»erö  unb  Sern, 
^erg  unfrer  ©d&aren,  ©eef  unb  etnj'ger  ®eift, 
5«od^  ift  c«  3elt!  2Baö  tl^uft  bu?  §arre  au«! 

(9ber  er  {ommt  ntd^t  toetter;  ein  (eibenfd^af Kicker  9udbru4  ber  atlgemeincn 

griebendfel^nfuc^t  nnterbrtd^t  t^n,  unb  )ug(etd^  tritt  Sl^erftte«  in  ber  un« 

au(^  t)on  ^omer  l^er  befannten  9{o(Ie  ^eroor.) 

Hülfe:  C)ört  i^n  ntc^t!  grtebe!  SBir  tvoütn  ^eimle^r 
unb  grteben! 

^IftxfxttS:  3um  genfer,  bte  un«  gurüd^altcn  »oüen, 
genug  Srleg  gefül^rt  um  eine  ©diürje! 

Hülfe:  @o  ift  eö,  genug  be«  Srieg«  um  eine  ©d&ürge! 

3!;i)]er|ite0:  Die  ®ic^t  über  fie,  benn  ba^  ift  ber  gtuc^, 
ben  bie  öerbienen,  bie  fid^  l^erumraufen  um  einen  Unter* 
rod.  ^ört,  Slt^iüe«  t^ut  nic^t  mcl^r  mit! 

Hülfe:  @o  ift  e«,  toa^  bleibt  nod),  %d^m  XDiü  nid)t 
mel^r  mit! 

aijerfites:  Unb  ^eltor  Ho^)ft  fie,  bie  4)etben,  unb  folc^ 
ein  berittener  3iegcnlönig  »iß  un«  ^ier  l^atten  »egen 
ber  Dirne? 

M^MtlmS  Cbejlärjtüortretenb):     £)\    Dirne?    O! 

(S(!^aaenbe«  ®elä(^ter.) 
©elbet,  e^Qtef^.  ^robl.  SR.  fj.  7 


®lier|ite0:  3a,  Dirne!  (Darum  fort  mit  bcr  gtidcrel, 
©auficrcl,  ©c^urlcrci  um  bic  15irnc! 

|l0lk:  ©0  ift  e«!  ated^t  ^at  er!  SEBa«  fümmert  un« 
§elcna?  8luf,  iDtr  tooUtn  nad^  ^aufc! 

Slgötnemnatt  (a«uit)f«):  5Du  i^örft  c«.  (Su  «epor):  ®cV. 

{%htx  Ul^f«  nimmt  e«  itid)t  ru^ig  ^iu;  er  prjt  mttlen  unter  ba«  ^oit,  jcnt 
ben  SD^erfite«  ^erou«.) 

MltjfSi:  @tiß,  «rut!  3n  bcinc  ©rcnjen 
3urü(f,  cmi)örtc,  trübe  glut!  (3«  s^errite») :  SBenn  gcifernb 
Dein  C^wnJ^^Ö^f'if^  *>"  fetfrfift,  jertret'  ic^  bic^, 
Du  Äned^t!  —  O  Sönig,  töföt  bu  bie«  ben  §errn 
$ier  fein,  begibft  be«  SRangc^  bi(^,  ge^orc^ft 
Dem  ©d^tamm,  bem  3:^ier,  ben  feigen,  witben  SSSöIfen? 

(llnb  er  n)irft  ben  Sl^erftt  toor  bie  Beltftufen  ^in,   fo   bafd  betfelbe  t)or  9leflor9  pgeit 

gufammenfitiTt.) 

®fücf  auf,  2:5erfit,  gefell*  ju  5Reftor  bid^, 

Unb  wenn,  fo  tief  gur  grb'  tnä)  neigenb,  il^r 

SSor  ^riamö  l^ol^em  SEI^rone  ftel^t,  fo  fpredjt: 

maä)  foöiel  2Rif6gef(^lcf 

Unb  ^Uienfdien«*,  SBort*  unb  3^i^^^rf"ften,  fpric^t 

3m  9lamen  aßcr  ©ried^en  9ieftor  fo: 

®ebt  §elena  gurücf,  unb  aüm  ©d^aben 

«n  g^rc,  3eit  unb  Soften,  iSW  «nb  «tut, 

3ln  aOficnfd^enleben  unb  toa^  ST^eure«  fonft 

^eigl^ungrig  ber  gefrög'ge  Rrieg  un6  na^m: 

aCBlr  ftreidien'«  am  für  —  ^etena! 

($oufc.  X^erfite«  ergebt  [xd^  unb  fd^Icic^t  ju  ber  SBoIfßgruppc  jurüd,  wie  im 
]^omen{(^en  bliebe;  Hgomemnon,  auf  SDtenelaud'  ^rm  geflutet,  ^at  ba9  ^avo^t 

öer^üttt.) 
3»ein  gürft! 

Die  geinl^eit  be^  SDietaü«  geigt  nic^t  in  3eit 
-    De«  ®tü(f«  fid^.  Da  ift  aüe«  cil^nlic^  unb 
aSerloanbt  Der  C^elb,  ber  feige  SBic^t,  unb  9?arr 
Unb  Denier,  SBeid^  unb  §art,  unb  ®eniu«  unb 
Die  plumpe  ©tümperei  —  man  l^öft  fie  gteid). 
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SBenn  trübe  ba«  ©efd^td,  im  SäScttcrftunn, 
SBenn  [tarier  gid&en  Änie  bie  SSäinböbraut  bricht, 
Dann  fegt  ber  Untcrfd^ieb  mit  breiter  ©djtoinge 
®urdö  aüeö  l^cr  unb  blä^t  bie  @preu  l^intoeg, 
Unb  toaö  (Setoid^t  unb  ©toff  l^at,  Hegt  aßein 
Unb  unt)ermifd)t  in  [tarier  2:ugenb  ba. 
(Stttctn  umfonjl!  ©o  tjl  bie  braufcnbe  SJoIferjußcnb,  ber  ber  Ärteg  ein  frol^- 
gemutl^  @ptet  mar?  $eut  ifl  man  Doli  @e^n{u(i^t  nadj  ber  ^eimat  unb 
gefitnfcnen  SWut^S.) 

Hufe:  ^eimle^r!  ^eimle^rl 

ladjJ^räuseuJ^e  ^lulfeu :  5luf  gu  ben  ©(Riffen !  ^eimlel^r ! 
%Vit:  3«  ben  ©d^iffen!  SBa«  ift  un«  C>^tena?  8lu[,  in 
bie  §eimat,  gu  SBeibern  unb  ^Inberv! 

JL^amtmiim  au  u^cs):  5Wun  [pric^,  bu  ginbig[ter,  l^ilf, 

ratl^e  l^ier! 
5ld^airinnen,   SEBeic^Iinge   finb,   2ld)aier  nid^t  mel^r  biefe 

aSölIer. 
Unheilbar  i[t  ba«  ©iet^t^um  unfrer  Sraft. 
93on  jebem  ^unbert  [tarben  fünfjig  un«  — 
5)er  §Re[t  öermorfne  |)efe.  JWenon  fiel, 
©efangen  SDoreu^,  X^oa^  tobe^munb, 
(Gefallen  (Sebiu6  unb  'ämpffimad^n^, 
Unb  ^atamebeö'  8eid)e  liegt  gerfeftt 
SSon  btufgen  §unben  bort  im  gelbe  no(^. 
Sin  ^eltor  ni^t,  nein,  taufcnb  pnb  im  gelb. 
@r  Ump^  ju  gug,  gu  9tof«,  mit  ganje,  ©c^toert,    ' 
Unb  toa«  nic^t  fliegt,  ba«  [tirbt  toie  ^d^npp'^tx  ©c^toarm 
3m  aaßatfift^rac^en. 
(Ulfo  bie  (Stimmung  to'it  im  (e^ten  ^ct  Dor  bem  (Srfc^einen  be9  ^c^iHed  im 
gelbe.    2l6cr  nun  folgt  bie  ^lage  über  Sld^itt,  eine  Älage,  begreiflich,  weit 
ber  Orunb  feiner  Unt^ötigfcit  nid^t  bcfannt  ifl,  unb  üon  ber  9^ot^,  nicf)t 
Don  SCäf^gunfl  eingegeben.  (Sd^änbet  ©^afefpeare  barin  bie  lend^tenbe  ^elibeu' 

geflolt?) 
Unb  miU?  ©er  §elb, 
©en  euer  9iuf  afö  9lerö  unb  red|te  §anb 
ÜDe«  ®ried&enl^eere«  rühmte,  trag'  liegt  er 

7* 
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SScrnarrt  tu  feinen  3S3ert,  in  feinem  S^% 

Unb  tac^t! 

gr  ia6)tl  ^atroflu«  fpiett  JT^eater  i^m, 

Unb  mid^,  blc^,  atte  äfft  ber  grecfte  nadi, 

3u  Srafecn  un«  öerjerrenb.  Unb  äc^ltt, 

Der  angebetete,  recft  lang  fid^,  lac^t 

Unb  fc^reit  öor  ©onne:  ^(SöttUd^,  »unberbar, 

@o  ge^t  ber  gctb^crr,  fo  UIl)fö,  fo  ber  — 

©ta^Irippen  l^er  —  grbannen,  id^  ierplaft'!" 

Unb  SCroia  unb  ber  Ärieg?  SBa«  fümmert'«  il^n, 

@r  toiü  nic^t  au^jiel^'n,  tolü  nun  einmal  nld&t! 

(3|i  bcm  wirflit^  fo?  gü^Uofe  «töteten roune,  uub  «(^tll  bie  3ncarnation 

iDüflcn  9ltefent^um«?...    2)o(^  für  fein  unfltüdlic^  SJoI!  ip  [t^t  nid^t  bie 

3ett  für  (S^arafterforfc^ungen.) 

Unb  tt)ie  Sld)ia,  fo  «ja? ;  ber  äfft'«  nad^ 

Unb  l^ält  ^arteigetage  ebenfalte 

3n  feinem  3^^  ""!>  weigert,  mitgutl^un.  — 

fflSo  ift  «rgnei?  SBetd^  SOiittet  mi^  Ul^f« 

©onft  noc^  gur  gü^rung  »eitern  Sampf«  ?  üDu  fd^tocigft  ? 

®c^,  5»eftor,  müb'  ift  ^eüa«  biefe«  S!rieg«! 

VitfinX    (ab). 

D0lk:  Sriebe!  griebe! 

®^er|it]e5:  D  bu  jauc^jenbe  Scftie  SSotl  mit  beinern 
grieben«triump^ge{)eu( ! 

D0lk:  ^eimle^r  unb  grieben! 

9Clier|ite$:  ^abt  il^r  nid^t  au«  öoßer  Äe^Ie  Ärieg 
gebruüt,  al«  e«  angieng,  unb  jefet  l^eult  bie  Seftie  grieben! 

Slgammnan  (H«  «>aupt  »er^üHenb,  ab),  ^tWtlam  (ongütoa 
i^m  na(!^). 

Jj)0lk:  griebe!  gricbe! 

Älierlites :  @e^t  ben  §a^nrei !  ^oä)  ber  glorreid&c  griebe! 

CS)iX  ^oxfianq  fäm.) 

(S)o(!^  tveitcr;  ba9  gatten  bed  93or]^ang@  bebeutet  nic^t,  bafd  ber  €^d^au))ratj 
ftd^  änbert,  fonbern  t9  foQ  angebeutet  tverben,  bafd  btd  }tt  ber  folgenben 
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©cette  einige  3eit  oerflretd^t.    9lnn  aber  £rotn))etenfi66e;  auf  ber  9ü^ne 

tx\ä)txnt  tDieber  bic  SWengc;  bic  3ette  öffnen  f«!^,  unb  bie  gürflen  fammeln 

fic^  bei  bcm  gelb^errnje(t.) 

SBicrte  ©ccuc* 

Stimmen:  Sotfd^aft  an§  STroja! 

^Inline:  Unglaubltd^!  SQSeli^e  Seafc^^eit!  hättet  i^r'd 
»ermutiget? 

Oritte  ^xn^fft:  Slcnca«  au«  SEroja  lommt  —  f)'6xt, 
©riechen  —  Sotfc^aft  üom  gctiibe! 

^Snmtmmn  unb  Älgf^  Mm  einanber  entöegen):  Unglaubttc^ 

—  bcgrclfft  bu  btc§  —  in  folc^er  (gilc  f otc^c  entfd^clbung ! 

JitUtUB  (tt\dinnt,  oon  einem  ^erolb  gefolgt,  unb  ftel)t  auf  bic  f^firften  tooQer 

©pott):  3ft  ble«  bc«  großen  Slgamcmnon«  3^^? 

3l8flmemtt0n:  e«  ift  fein  3ett.  Sringt  «ntwort  il^r 
bem  Slntrag? 

Äenws:  SBeld^  einem  Slntrag? 

^Sumemnim:  !£)en  n)ir  burc^  9{eftor  l^eute  euc^  gefanbt. 

^tnta$:  iflid^t^  meiß  don  Eintrag  noc^  t)on  91eftor  id^, 
SSom  großen  ^eltor  bin  id^  l^ergefanbt. 

(»etoegung.) 

95orh)ärt«!  SBo  ift  ber  ®ott  im  Slmt,  bcr  ^t\b, 
"Sjtx  mac^tigfte  nad^  (Stellung  unb  (bemalt, 
SBo  ift  ber  tfol^e,  möc^t'ge  9(gamemnon? 

%$amtmmn:  §ö^nt  un«  ber  3Kann? 

Älgffes:  er  fü^It  ft^on  ©ieger  fii^. 

S38ot|tan,  toaö  will  bein  ^cltor?  9Sor»firtö,  fi)rid^! 

JitntüB:  aSerjei^t,  e«  ift  für  aigamemnon«  SDffxl 
aSäie  mag,  totx  fremb  ift  feinem  ftoljen  SSüd, 
95on  anbern  ©terbUd^en  i^n  unterf d^eiben ! 

^Samtmmn:  Sl^r,  aWann öon 3:roia,  feib  getoifö Slcnea« ? 

^tntüB :  3fa,51Kann  üon®riec^enlQnb,  id^  brauch'  ben  Äönig. 

Jiitimtmmn:  3)u   braurfift  i^n?   3a,   toenn  bu  i^n 

brauo^ft,  fo  fpri^, 
er  fte^t  öor  bir. 
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JimttiS :  9?un  bcnn,  biay  laut,  brommett'  imb  fd&mcttcrc 
T)tn  Srjruf  bnrc^  ble  trögen  3^Itc  ^tcr: 
aSerlünbc  ^cltor«  gorbcruugl 

(^etoegung.  Xxomptttn^o%.  Sei  @^afefpeare  folgt  eine  ^erau^forberung  ju 

einem  ni(^t  bebro^Iit^en,  ritterlichen  Äontpfc,  §ier  —  ber  Uutcrtt^ieb  wirb 

lüic^tig  —  eine  bhitige  ^roöocationO 

©ricd^cn,  »iföt: 

^riug  ^eltor,  ^riamö  ©ol^n,  fü^It  cingcroftct 

5Durc^  euer  bumpfe«,  langet  5Ricl&t«t^un  fic^; 

S5ie  ©(^lac^tentrögl^clt  eurer  2:apferfeiteu 

3ft  ®reuel  l^m;  utc^t  metfö  er  mel^r,  ob  üKänner 

3n  eurem  Säger  ftnb  —  ob  ettoa  anä) 

Die  $)etmat  SBetber  euc^i  jur  §ttf  gefanbt. 

35rum  fd^icft  er  mid^.    fflJol^Ian,  S^rompetcr,  blafe, 

SDeln  Srgruf  füubc  ^eltor«  gorberung! 

CXrompetcnfloß.    Slu«rufe  ber  Überraft^ung.    Ultjffe«  fann  bei  @]^a!efpeare 

feinen  ©(eid^mutl^  bewahren  —  ^ier  ifl  feine  9loIIe  eine  anbere.  (Sr  (ac^t 

auf:  ^eraudforbemng  ifi  bie  Antwort  auf  baS  grieben^angebot !) 

^tWtlllB  (i*A<^  k)ergebU(!^em  SBarten  no(^  f(!^neibenber)  : 

aöaö!  Sön'ge,  Surften,  Ferren,  feiner  \)ält 
93on  euc^  bie  @I|rc  p^er  beun  bte  SRu^'? 
SEBer  gieriger  bc6  Stauten«  SRu^m  erfel^nt 
3(1«  feiner  ©lieber  §cil,  toer  tociß,  »a«  aKutl^, 
Unb  gclgtiett  nimmer  fennt  —  tl^n  forbre  ic^! 

(Unb  ba  auc^  bted  oergebtic^,  fuc^t  er  ben  ^tntlani  mit  ben  Hugen,  gie^t 
furd^tbare  ^ergleid^e,  unb  biefer  letzte  ©d^tmpf  erreicht  enblid^  ben  ^totd») 

mt,  atte  ftumm?  Oft  nlc^t«  ben  Äampf  euc^  wert? 
äud)  nic^t  ber  grauen  JRuf  unb  SBürbigfeit? 
©eil,  ©ettor,  bir  unb  betnem  eblen  SBelb! 
§etl,  troifc^  :ölut,  an  Streue  unbefiegt, 
3fnbe«  bie  ®rled|tn  fc^nöber  Stifte  SRaub, 
Unb  bie  9?atur,  ob  i^rc«  SDSurf«  befd^ömt, 
ßrrötl^et,  benft  fie  eine«  griet^'fd^en  2Belb«I 
(Unb  ein  allgemeiner  Sut^fd^rei  ift  bie  Antwort,  U(t)fd  fliegt  auf  Agamemnon 
)u,  unb  biefer  bricht,  fetbfi  mut^bebenb,  in  ben  9luf  aud:) 
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%$amtmmn:     ^oxt,    ^ört   btcö,    aü    i^r   aWönncr 

®xUä)tnlanHl 
SBir  tDoücn  grtcbcit,  unb  i^r  fäct  ^ricg? 
2Bcr  bicfe  ®d)mad^  nld)t  fül^tt,  bei*  bleib'  bal^cim, 
5Do(^  Ärtegcr  gibt'«,  mit  Slute  ftc  ju  fül^nen! 
®agt  eurem  §eftor^  mir  erioatten  i^n, 
Unb  trifft  er  feinen,  tool^I,  fo  trifft  er  mic^! 

(2(enca«  tüttt  fpredicn;  bcr  ollgemetne  Särm  öerfd^Iingt  feine  SBorte;  er  gc^t 

^ol^nlac^enb  ab.  Unb  bte  geänberte  Stimmung  nü^enb,  jte^t  U(t)fd  ben  ge(b^errn 

betfette  unb  fprid^t  flürntifrfi  bte  ^ofttgen  Söorte:) 

Klgf$ :  O  toufdf  iä^  bod),  baf«  bu,  mein  ebler  gürft, 
Unfähig  feift  gu  trogen  nnfre  @(^anbe! 

(Unb  in  ber  Xf^atf  ifl  nic^t  ber  Stgantcmnon  ©l^afefpeare«  ton  Slnfang  on 

titterüd^er  unb  f^ntpat^tfd^er,  a(«  ber  goßtge,   ^abfüi^tige  unb  mürbelofe 

aJJann  ber  3Ha«?) 

@«  tagt,  e«  tagt,  aufrüttl'  ic^  ben  «d^iK 
3lu6  trager  9tu^M  gr  muf«,  er  wirb  ^inau«! 
Sein  anbrer  lel^rt  lebenbig  auö  bem  Sampf 
3Äit  §eftor,  al«  nä^iit,  unb  wir,  5l(^ia, 
S33ir  f Obern  bid^! 

2tgamemn0n:    O  fanb'  ein  SDlittel  fic^, 
3^n  ju  belegen! 

mgr$;  SBo^lan! 

(—  Unb  er  nennt  ba«  aWtttet;  ^ier  ^anbelt  c8  fid^  um  feine  unfrud^tbore 

^d|auf)ellung   oon  ^röften;   'äd^iü   !ann   ben  $erau@[ovberer  tobten  unb 

bie«  entfd^iebe  ben  Ärteg!) 

SBo^Ian,  e«  foü  fein  9Kunb 
aWel^r  fennen  ben  Mjiiil  <Bpiüt  er  SE^eater, 
Unb  recft  bei  mnff'gem  SSSuft  fi(^  lang  unb  fd|tt)er 
3luf  feinem  ^fü^r,  unb  ruft:  «^atroflu«,  prächtig!'' 
SBenn  biefer  lauftet,  fpucft  unb  unö  öerjcrrt  — 
9tun  gut,  mir  fönnen'6  auc^!  SBir  fd^rein  l^inau«, 
35af6  e«  bie  Saub^cit  ^ört,  mx  ift  Sl^ill? 
saSeit  beffrc  gibt'«,  unb  —  älja^  ift  bcr  SDIann, 
Der  für  un«  fämpfen  foü! 


104 

(9(fo  ein  @c^etninau5oer.  Agamemnon  merft  ed  nt(!^t  unb  tvilK  aBtoe^ren.) 

SScrjct^t,  ücrjci^t, 
»erftc^t  i^r  nid&t?  3um  gelben  pitfet  ba§  8ob 
!iDen  plumpen  ^oJ^IIopf  auf,  ben  gifi^  ju  Iöl)trn. 
Den  Stjaj  toäl^ten  tolr,  unb  tapfer,  grog 
Unb  fürc^tcrlid^,  tote  nie  ein  ^eroö  toav, 
@o  »erbe  er  genannt,  ol^n'  Untertaf«, 
SKit  toüem  ©(odenfc^winöcn,  bi«  ber  ©tolj 
De«  eitlen  9tiefen  bort  gerl^ämmert  ift, 
Der,  fremb  ben  aßgemeinen  Seiben,  auf 
@rtt)orbnem  SRu^me  ru^t  ®ift,  9Dl^rmibone, 
®ift  wirb  bc«  anbern  aügefungne«  8ob 
Dir  fein,  bi«  baf«,  8orb  @iegreicl&!  bu  empor 
SSom  8ager  fät|rft,  be«  toilben  5Reibed  8ra§, 
Unb  in  bie  ©c^Iad^t  bic^  ftürgenb,  t^uft,  luaö  WWr 

(6id)  auf  bie  ®time  fil^lagenb.) 

2Bie  e«  ber  ®eift  befiehlt! 
(Agamemnon  fiürjt  auf  i^n  }u  unb  umarmt  il^n  flürmtfd^.  3(i^  »ieberl^ole, 
im  Original  ifl  ed  flaat9m&nni|4er,  ben  fidßU  nid^t  in  ben  ^ampf  }u  fenben, 
unb  bie  SBa^(  be9  %iax  ifl  bort  bad  SDtittel,  bajs  er  in  ben  ^intergrnnb 
gebrängt  voxxh ;  ^ier  aber  mufö  mon  bur(ft  Erregung  ber  ©iferfu^t  ben  ©toljen 
gum  ©(plagen  bringen,  unb  mir  »erben  nun  fe^en,  to'it  U(^f@  ben  ©etoattigen 
in  bie  ©c^Iac^trci^en  jurüdlodt.) 

STroja,    n)ir    fanbten    grieben,    unb    bu    entbieteft    un« 

eeinbfdiaft? 
kommen  toirb  ber  Slag,  n)o  bie  ftotje  Slion  l^inpnft, 
*ißriamu«  unb  bad  ®efc^(ed)t  ber  (anjenlunbtgen  üRänner! 

(Der  ©or^ang  fättt.) 

Unb  an  un«  wirb  c«  nun  |ein,  ben  SBert  ber  geröufc^tofen  Arbeit  be«  Urijf«  ju 
begreifen,  mit  mie  oiel  @(^(eiern  fte  auc^  aud  tec^nifc^en  (^rünben  bebecft  fei 
S)enn  ber  !3)i(^ter  Iöf9t  i^n  feine  ^unfi  gnnad^ft  im  ^intergrunbe  fpielen, 
au9  bemfelben  ©runbe,  and  mtä^tm  er  ie^t  bie  ^ia^-  unb  £§errtte9-5tomi! 
fc^afft.  2)enn  biefe  ßomif  ifl  nic^t  ^ur  ^S^erungUmpfung  M  l^omertf^en 
$e(bent^um9  ba,  fonbem  einzig,  bamit  alled  üerfc^tt)inbe,  moburc^  ha^  tragif^e 
9J2it(eib  mit  Sroia  beeinträchtigt  werben  !ann,  2)enn  wenn  Ultjf«  immer 
fu^Bar  ifi  unb  ^^ü9  immer  gewoUig  erfc^int,  -bann  n)ftfb€  unf«re  &^* 
))at^ie  oerfagen,  müi  eS  mie  S^or^eit  aumutl^et,  wenn  Sroja  in  einem  im 
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oov^tnettt  oertorenen  j(ani))fe  bel^orrt.  Srttt  aber  U(^f9  iwcM,  unb  jetgt 
und  fein  gebemütl^igt  $o(r  nid^t  bte  großen,  fonbern  bte  SOv^ifdgeßaUen,  bann 
toerben  mir  im  Sa(!ben,  bad  fte  und  entlocfen,  ed  nic^t  ofd  ^oKl^eit  empftnben, 
menn  Xxoia  bie  Überlegenheit  btefed  fi(^  (angfam  aufri(!^tenben  (Gegners 
nit^t  o^t.  S)amnt  ^fiuivfuug  bt9  Sduc^  in  betreff  ber  iSfXTtäftfUf  anf  bofs 
{t4  ©Qmpot^ie  unb  SO^itteib  mit  ben  2:roetn  {id^er  unb  ungefiört  vorbereite 
unb  ba  er  bie  Sieberaufrid^tung  bed  ®egnerd  ^ugteid^  jeigen  unb  oer^üSen 
muf«,  wirft  ber  ÜDiti^ter  ben  ©c^Ieier  ber  Äomif  über  bie  im  ^atbbunfel 
auffleigenbe  ©efol^r. 


gtoeiter  2lct 


@rftc  Scenc. 

lifo  ^rügctfcene,  ^olterfomit  (8tn  ^oc^najtger  8orb  geflottet  ft(^  ben  2)iener 

gu  mifd^anbe(n  unb  ruft  baburi^  eine  g(ut  Don  i6ef(!^im))fungen  unb  ^er« 

l^ö^nungen  l^erDor. 

3lilir   (^creinlommenb):    Sn)CrfltC«! 

Sbtt|it00      (<^uf  einem  Saumflcunt  ge^jenüber  bem  ^tlt  bed  Slgamemnon): 

Slgantcmnott  —  SSäci^raud^  unb  ^atnicn  für  ben  crlaud&tcn, 
cbicn,  tapftvn  Äönig  Agamemnon  — 

aiar:  JT^crfttc«! 

atdierlitie^ :  . . .  für  ben  fed^ö«*  ober  fiebcnbu^enbmal 
üerel^rungötoürbigen  Dberbefel^tel^aber  aüer  üeretnigten 
®rted)en,  Slgamemnon  • .  . 

9i\jtxfxtt$  (m  iQ(^enb):  , . .  unb  für  Ul^ffe«,  ben  gött* 
lid^en  ©taat^mann^  baf^  i^nt  fo  n^erbe^  tote  mir  toaxh  .  • . 

((Sr  mad^t  bie  (Seberbe  be9  ^d^Iogen«  unb  erhalt  in  bemfelben  ^ugenbUd 

oon  rudttvSrtS  fe(bfl  ben  erflen  @d^(ag.    SDa  fäl^rt  er  auf  unb  flüd^tet,  unb 

f priest  meitab  üom  @(^uffe,  für  f\6^,  gan^  (eife:) 

Die  gried^tfi^e  'ißeft  über  btd),  Corb  9?tnb8fopf! 

%iat :  Du  glaben,  toenn  bu  nid^t  l^ören  toiüft,  fo  fü^Ie. 
fflSa«  f^at  man  aufrufen  laffen? 

(K(fo  b«9  ifl'9,  bie  4er4»4forberung  be9  ^ttor  ^t  -ben  ^^^ei}-4e«  Kjta^ 

erwedft.) 


106 

®l(er|ite0  («oc^  immer  ictfe):  ^fcvb,  unflcfoljcncr  Sauerteig, 
bu  muf^t  [cfitagcn,  ntcf|t  wa^r? 
(5«  bebarf  noc^  tüeitcrer  Brutalitäten,  bi«  er  jur  lauten  ©cfc^impfung  übcröc^t.) 
3rtfer|tte$    (an  ««e  Selttoanb  gebrtttft,  laut):    ^Ättft  bu  mt(^  beillt 

für  füpo«,  bof«  bu  midi  [o  [cfilägft? 

^lat:  9Bo«  au^gerufeu  würbe,  frage  tcf|.  ©prtc^, 
©tad^elfcfilüein,  [prid^,  beun  mir  juden  bte  gluger.  2Ba« 
aufgerufen  mürbe,  frage  ic^  — 

®l(er|ite0  (erbittert):  3Daf«  bu  ftünblicfi  über  Std^lße« 
fcfllmpfft  unb  brummft  —  baf«  bu  öoH  SWtf^gunft  über 
feine  ®rö§e  bift,  wie  (Serberu«  über  ^roferpina^  ©c^ön^eit! 

%iat:  35ame  2:^erftte«! 

9:^erflte$ :  S^en  ältfilUed  prügle  einmal ! 

3liar:  Sröte! 

3r^er|ite$:  aKatrofcniWiebad!     3u  Ärümcfien  jermalmt 

er  blcfi  in  feiner  gauft! 

(Sliajr  faf«t  i^n  an  ben  ©aaren,  um  bercnttJitfen  er  t^n  ®ta(3^el((!^n)ein  genannt 

{)at.    Buc^f^  W^Q  er  au9  9to^ett  branf  Io9,  bann,  Met!  S^erftte«  ntt^t 

ge^or(!^te,  unb  jet^t,  weil  feine  (Stferfu(!^t  auf9  tteftle  getroffen  niorben  iß.) 

9lur  ju,  nur  ju,  bu  §elb  mit  bem  gefottenen  2Bl^* 
35u  ^aft  nid^t  me^r  (Se^lrn  Im  Sopf,  aU  Ic^  In  meinem 
gttbogen.  Sin  (gfefö^engftfeln  mag  beln  SSormunb  fein, 
bu  fcf|äblger  ^ampfefel.  S)u  blft  l^lel^ergefenbet,  um 
ble  S^rojaner  ju  brefc^en,  unb  blft  unter  ben  Seuten,  ble 
nocfi    ein   wenig   35erftanb  fjaben,    üerratl^en  unb  öerfauft, 

wie  ein  ©Claöe  aM  Slfrlfa.  («r  tuel^rt  rt*  o^nc  ®«mer5fn«laut,  iffet 
fdjrcit  er  aber  enbtidj  bo(^  bor  ©(^rnerj  unb  ^ein   auf.)       ©u      ^lug      Ol^ne 

Slngewelbe,  wenn  bu  fortfä^rft  mlcfi  ju  fc^Iagen,  fo  wlü 
l(^  blr  3ott  für  3öß  f^gen,  wa«  bu  blft,  öon  beinen 
gerfen  angefangen. 

%iat:  3Du  §unb! 

Srierlites:  "Cu  f(I)öblger  ^tlhl 

3tiar:  3Du  Söter! 

®^errrte0:  ®u  glnfatt^plnfel  be«  ÜÄar«,  bu  ^lump* 
^elt,  bu  Sameel,  nur  ju!  nur  ju!  — 
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(S)a  erf^eint  ber  brtttc,  ben  bcr  Äampf  amufiert  —  bie  ganje  ^anblung 

ifl  eben  fe^r  einfach.    %htx  bic  (Situation  ijl  jur  S5cran((!^ouU(^|un9  be« 

©ebeutfampen  benüfet;  benn  mv  fe^en  bic  Überlegenheit  3((^ia«,  inbcm  er 

bie  Ään^ifer  trennt  unb  be«  wiberflrebenben  ajajr  mti^elo«  ©err  toirb.) 

3ltf|tUei5  (verblüfft):  gl,  »a«  tft  ba«,  äjaf,  xm^  [oH  bq^, 

S^l^CrfitC^  ?         («r  iQ^t,  flaunt,  unb  toirft  f»^  bUt}f(f)nett  jtoifdien  bie  Ääm^fer.) 

SBic?  §alt  ba!  SBa«  gc^t  bcnn  ^icr  öor,  SJlann? 

S^erfitfd    (bani  ber  dntertention  au«  ^[af  ^änben  enteilenb) :   @ie^ft 

bu  i^n  ba?  ©Icl^ft  bu  il^n?  ©iel^  i^n  nur  an! 
3ttf|tUe0:  3Da^  tt)u'  ic^,  waö  gibt«  bcnn? 
5ri(er|ite0:  3a,  fiel)  tl^n  nur  an  unb  bcacfif  il^n  nur 

^jair  (»iß  Pt^  »ieber  auf.  i^n  pürjcn). 

3ltf|tUe5  (i^mbenaBegüerfifaenb):  5Wun  gut,  wa«  ift  babcl? 
"SUftxfittS:  Unb   bennod)  ftel^ft  bu  i^n  ntc^t  rec^t  an 
beut!  toofür  immer  bu  i^n  Italien  magft,  ce  ift  äja^. 
3td|tUe0:  3:)a«  lüciß  id),  bu  5Warr. 

®^er|ite0     (immer  nS^et  lommenb) :     3a,     abcr     bicfcr    SKOUn 

fennt  ficfi  [clbcr  nicf|t. 

iiat:  ®c«^a(b  [c^Iag'  i(^  bic^. 

9!tferflt00   (fic^  njieber  burc^  einen  ®eitenf»)run9  rcttenb):   <Btijt,  fcl^t, 

tt)clcf|c  ©roden    üon    SBife  er  l^erauöftottert;    feine  (grgie* 
jungen  l^aben  Dl^ren  fo  lang. 

(Unb  in  bemfelben  ü^oment  ^ä(t  ^(^ill  ben  ^ja^  fefl,  unb  ^ja^'  O^nmai^t 
in  ber  Umflommernng  toirb  fic^tbor). 

Ä^erjites  cwabenfro^):  3(^  i^abe  fein  ®ef|irn  tücfitiger 
gefnufft,  aU  er  meine  Snoc^en  fc^Iug.  gür  einen  Pfennig 
lültt  icfi  neun  Sperlinge  laufen,  fein  ©el^irn  ift  aber  nic^t 
ben  neunten  X^eit  einee  ©perting«  »ert.  ©oö  icf|  bir 
erjagten,  äcfiitt?  SDiefer  ^e(b  Sljaj,  ber  feinen  aSJitj  in 
feinem  S5aucf|,  unb  feine  gingeweibe  im  Sopfe  trägt  — 
foö  ic^  bir  ergft^Ien,  ttra«  id)  üon  i^m  fagte?  Diefer,  kjaf 
fagt'  i(^  .  .  • 

3ltf|iUe0:  5«ein,  guter  ^\aicl 

fli\ftxfitt$:  .  .  .  ^ot  nicfit  foöiel  SBife  .  .  . 
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;2ld|tUe$:  3(^  mufd  bic^  ernftßc^  abgalten,  aja;:! 
3Cier|ite0:  .  .  .  baf«  er  bamit  §etcna«  5WabcIöf|r  ücr^ 
ftopfcn  fönutc,  für  btc  er  boc^  fechten  foH  •  .  • 
{^iS^a  —  trpcr  ©trid^  ju  feinem  ©übe  —  »erjie^t  üome^  imm  bie 
?ip^)en  ju  einem  Jäddeln.) 

3ltf|tUe0:  ©tta,  5»arr. 

3CI(er|ite0:  3d^  ^atte  gerne  ©tttte  unb  grtcben,  aber 
ber  9tarr  ba  gibt  e«  nic^t  ju,  ber  ba,  ber  ba,  [e^t  tl^r, 
ber  ba! 

|lötr0klu0:  ®px\6^  bo(^  einmol  anftänbig,  5«arr! 

(Unb  nun  beginnt  eine  merfnürbige  (Sontraflierung  gtoifd^ien  tlc^tll,  ber  in 

feinem  @etb|lt)ertrauen  @inn  für  ^umor  ^at,  unb  Äjaic,  ber  im  »ewnffit- 

fein  feine«  aRinbermerted  Sad^en  unb  ©pott  auf  ba9  töbti(!^fle  ^af«t.) 

3ltf|tUe0:  Sllfo  we^^alb  btefer  Streit  bo? 
3liar:  3(^  öertangte  üon  bem  Sert  ben  Snl^alt  ber 
^roclamation  ju  lülffen. 

9!^^rftt($  (tnit  Ieibenf(^aftli(^er  ©eberbe  glei^fatn:  9lun,  unb  toa«  benn?) 
3ljflr   (Mc  ^albe  SÖQ^rVit  öerft^njctgenb):    .   .    .   unb    er    fc^lUH)fte 

ml*  .  .  . 

(5:^erfite«  biirftc  i^m  jefet  gurufen:  2)a«  ijl  nid^t  ttjal^r,  bu  bijl  ein  Sfigner; 
bo(^  er  t^ut  ed  mdit,  fonbern  antn)ortet  mit  bem  ungefi^idteßen  9u9ruf:) 

SJferfrtes:  3cf|  .  .  .  icfi  biene  bir  nicfit! 

3liar:  31^,  fcl^r  gut,  [eftr  gut!  5Rur  fo  weiter! 

®^er|it^0:  3(^  biene  ^ier  freiwillig. 

(Unb  nun  ein  Ouartett:  ^Reigenber  ffii^  —  Sornwut^  —  $atroflu«'  gein« 

gefüllt  unb  ^d^xU^  (euc^tenbed  SBefen,  bad  ben  @pott  ni^t  übel  nimmt 

unb  bem  !£(}erftt  bad  $of narren prit)i(eg  gibt:) 

3ttf|iUes :  35ein  tefeter  Dienft  toar  ein  35ulben,  ber  war 
nic^t  freiwimg;  fein  aJienfc^  Iäf«t  ficfi  freitoiaig  Hopfen. 
Sljaj  war  fjter  ber  greiwtttige  unb  bu  befonbeft  bicfi 
getolffermagen  unter  einem  35rucE. 

^tftxfxttB  (sornig):  2BlrfIicö?  ßiu  groger  Xf^tii  beine« 
^erftanbe^  liegt  anä^  in  beinen  üffngfefn^  ober  mnn  lügt 
gar  fe^r.    ^eftor  wirb  einen  tüchtigen  J^ang  machen,  wenn 
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er  einem  öon  euc^  belben  ba«  ®ef|irn  etnfc^Iägt  (56  »irb 
genou  fo  fetn^  a(«  ob  er  eine  taube  5Ruf6  ouffc^tüge.  — 
(Unb  'ädiimti  lac^t!) 

3li^tUe0:  8Ba«,  mit  mir  auc^,  X^erfite«? 
®l(er|ites:  ®a  Ift  Ut^fH  treffen  SBife  [cf|on  [cfiimmltg 
mar,    el^e    i^r   »iäget  auf  beti    Selben  i^atttt,  —   er  jocfit 
eu(^  wie  ein  $aar  3tt90d|[en  jufammen,  auf  baf«  i^r  ben 
Ärieg  einpflüget  — 

^^XVitB  (förnli«  aufiauc^ücnD):  2Ba«?  «Bo«? 

a:^erfite$:  3a,  bafd  bu  ed  »eigt:  $ü,  ^(^^iUe«!  $ot, 

(Unb  3((!^iae9  Ia(!^t!) 

3ljar  (auf  ben  «Qflem  guflärjenb) :    3(f|    lüCrbe    bir    bie  S^W 

audfc^neiben ! 

9:^erftte$ :  ®(f|ab't  nidit^,  idi  loerbe  bann  ebenfo  berebt 
fein,  lüie  bu. 

J)atr0klttS  (^interbener  Pdj  gePttc^tet):    9?Un    aber  feiu  ®Ort 

»eiter,  ST^erftte^,  5Rufte! 
(igr  ruft  ed  untoillig,  er,  bcr  ©^crjc  liebt,  muf«  bo(!^  für  ben  @(^tt)ö(^eren 
gartet  nehmen;) 

Sl|er|ite$:  3(f|  merbe  9?u^e  Ratten,  nidit  »a^r,  n)enn 
Sld^iüe«  STrobbel  e«  mir  befief|It? 
(Unb  «(^iOe«  lat^t!) 

3ltitU^0:  'Ca«  ift  für  bi(^,  ^atroflu«. 

91|er|ite$ :  Sd)  »iU  eu(]^  anfangen  fe^n,  e^e  ic^  mieber 
in  eure  3(tte  (omme!  3(^  mid  mi(^  }u  foic^en  Seuten 
l^alten,  bie  noci^  ®rüfte  l^aben,  unb  bie  Partei  ber  Starren 
üerlaffen. 

(Sl^erftted  ab;  unb  mit  melden  ®efü^(en  betrachten  wir  nun  bie  3urü(i« 
bleibenben?  9)2er!t  man  ni(!^t,  mie  un9  ber  S)i(^ter  mit  @))mpat^ie 
für  Stritt  erfüllt?  Unb  nun  ber  @cenenf(!^(uf8,  mo  er  \6^totx  oufatf|mct 
unb  feine  ©tirne  fid(|  oerfinPert  —  fo  pe^t  nic^t  ber  Übermutf}  au«, 
bei  bem  man  erjl  um  ^T^itleib  für  fein  $o(f  betteln  muf9.  |[ia^  toiU  bem 
^^erftted  nad^,  mtrb  iebod^  oon  %^Ult^  ^urütTge^aUen.) 

2li^tUe$ :  äliig  la%  bir  gieng  ed  um  bie  ^nbmad^ung  ? 
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3n  ottcr  ÜKorgcnfrül^*  crgel^t  ber  9?uf 
3um  Äontpf  mit  ^eltor,  tocicficr  jcbcn  forbcrt, 
Der  fccf|tcn  lüiH  für  —  für- 
chte flogen  Sippen  üerserren  ft(^  mit  einemmale.) 

ic^  m\%  nid^t  n)Qd* 
'^  ift'  bummc«  3cug.  8cb'  wol^I. 

(^ber  ba  er  nun  mit  angenommener  ®(et(^gt(ttg!eit  bte  grage  nail^fenbet :) 
SBen  ftcttt  man  il^m  jum  Sampf? 

(ba  nagt  %^iti  an  ben  iipptn,  unb  etroaS  Unft^ered,  Unau0gef))ro(ll^ene9 
oenät^  ji(^  in  bem  ©rüten:) 

3lt^U(j$   (nad^  üoraudgeganoenem  Böflern): 

35a«.n)ei§  t(^  ntcf|t  —  Der  JRat^  entf (Reibet  e«, 
©onft  lüüf^tc  ^eftor  fieser  [einen  SKann  .  .  . 

(^^jQufe.  er  ladjt  ftnper.  «b). 
^tjör  (inörimmig,  uetjerrten  Oeficfite«):     SiatÜrttC^   btd^ !    3(^  Witt 

bodi  gel^'n,  um  me^r  bauon  ju  fjören.  («benfau«  ah.) 
Unb  nun  no6^  einmal:  ^tfx^t  ber  ^ampf  mit  ^eftor  ni(!^t  bo^  unenbUd^en 
9{eig  fiir  ben  $eliben,  unb  lä^mt  unb  bebrücCt  i^n  nid^t  etn)a9,  »ad  benn 
bo(^  bie  fd^timme  9?o(^rebe  nid^t  oerbicnt?  Unb  fie^e,  einmal  auf  biefer 
gä^rte,  fe^en  tt)tr  in  ber  @cene  ni(!^t  me^r  ein  bloße«  ©enrebitb,  fonbem 
eine  ernfle  Fortführung  ber  $anb(ung:  fte  geigt,  baf9  ftd^  bem  Ul^f« 
bereit«  eine«  ber  (SIemente  feine«  ^lane«  freiwillig  barbietet,  benn  ajaj  »itt 
ft(!^  fd^Iagen,  er  ift  gänglid^  U())ffe«  =  reif*  Unb  fiä^iU,  wenn  wir  an  i^m 
bie  $er)(o|tgYeit  nid^t  fe^en,  bie  man  i^m  anbi(!^tet,  bann  fagt  un«  unfere 
©^mpat^ie,  baf«  aud^  er  fi(^  gu  ^ftid^t  unb  (S^re  gurürffinben  wirb.  Unb 
wa«  folgt  barau«  für  bie  Sroer?  S^iefior  überbringt  i^nen  einen  Antrag  — 
einen  Antrag,  wie  il)n  ber  ^immel  nur  einmal  brf^ert.  Unb  wie  werben 
fte  ftd^   entfc^eiben?    SBir  Darren  in  banger  Erwartung.    SBa^re  bic^, 

2:roia,  bebenfe,  wa«  jlifl  bei  ben  ©riechen  ftc^  regt. 
Unb  nun  ©erat^ung  in  Sroja.  StugenbUcf  be«  ^ö(!4ften  Sriumpl^e«  ber 
@(!^ön^eit  —  oon  i^rer  Bewertung  ^angt  bie  (gntfd^etbung  über  ben  Ärieg  ab 
Unb  bem  2)id^ter  fd^wellen  bie  3been;  bie  @d^5n^eit  (Srefftba«  fül^rte  er 
bi«f|er  ftumm  öor;  nun  tritt  er  offen  in  bie  2)ebatte  über  ©elena  unb  über 
bie  @d^ön(}eit  über^au))t.  SBa«  ift  e«,  ba«  un«  gu  i^ren  @clat)en  ma^t? 
(S«  ift  bie  mangehtbe  ©tä^tung  be«  SBiden«  unb  i9Serftanbe«,  fo  baf«  fit 
wie  ^inberfnod^en  nid^t  genug  wtberftanb«fä^ig  pnb.  (S«  ift,  a\9  gienge  üon 
i^r  eine  |[nfiecfung  au«,  bie  biefen  Sitten  unb  ©erftanb  (a^mlegt,  fo  baf« 
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baS  |[uge  S^tc^ter  bleibt,  ba9  nur  für  bad  äugere  ©mit  ^at  unb  bei 
feinen  ^d^dtjungen  ouf  bie  innere  Slrtung  öergiföt.  2)iefe  Äranf^eit,  wer 
fennt  fte  nid)t?  @ie  ifi  ba«  ber  3ugenb  on^aftenbe  SJer^öngni«.  @^a!efpeore 
aber  erfennt  borin  3wö  ""^  SWotio  einer  —  mon  barf  auc^  fogen,  feiner 
3tit  Unb  3)enfer  unb  SWcnfc^enbilbner,  ber  er  ifl,  mat^t  er  biefe  oögemeine 
^ranf^ett  junger  Sö(fer  }um  $rüf jlein,  an  bem  iebe  einzelne  ber  ^anbelnben 
^erfonen  bie  n)a^re  ^rt  i^red  (S^arafterd  oerrät^. 

3»eitc  Scene. 

9{un  im  @cene  felbft.  9tat^9Derfammtung  in  Sroja;  @(^au))tat}  n^ie  im 
erficn  5(cte;  $:i^ronfeffeI  unb  !uruUf(^e  @tüf|(e  öor  bem  ©äulengang  be« 
tönig(i(!^en  $a(afle9.  ^or  ben  ^empelflnfen  fon)ie  bem  $(at}  Unf«  SBoii^en, 
bie  ba9  angefammelte  S^olf  ^urfid brängen ;  $riamu9,  feine  @ö^ne  unb  bie 
92at^d^erren  treten  (}erau«. 

Pn(ltttU$  (mit  bebenbet  Stimme   —  i^n  iammert  be«  Setlnfie«,  bet  bem 

eo^nbro^t):  5Ra(^  [oölct  SKcnfc^en*,  SBort^  unb  i^citöcrtuft 

©prtd)i  gricci^'fcöcrfcit«  noc^  einmal  Sicftor  fo: 

®cbt  ^elcna  jurüd,  unb  atlcu  ©d)abcn 

3lu  e^re,  3ctt  unb  Soften,  aKüt|'  unb  »tut. 

Sin  aJienfc^enlebeu,  unb  »a^  Xl^euree  fonft 

^eigl^uugrtg  ber  gefräg'ge  Srteg  un^  ual)m, 

ääir  ftretc^en'«  auö  für  §e(ena  .  .  . 

(Vnfi^tDeaenber  2äxm,  fteubige  »etoefinng.) 

aSJa«  meinft  bu,  ^eftor  ?  ®prld| ! 

(Sänge  $aufe;  t)or  Sro'ilud'  ^Sugen  bunfelt'd;   menn  Helena  ge^t,   muf« 

au^  (Srefftba  gu  i^rem  bei  ben  getnben  n)ei(enben  Sater,  bem  Serrätl^er, 

gie^'n.  Unb  nun  fprid^t  ^ettor  oerniii^tenb  über  bie  Url^eberin  bed  Un^eile  — 

per  „@od^e",  ^jer  ,,2)ing''  fprii^t  er  oon  $c(ena!) 

Rektor:  Ob  uiemafe  fd^on  ben  ©rled^en  tc^  gebebt, 
SBeuu  e«  um  micfi  nur  gieug:  bod^,  tl^eurer  ^tn, 
etu  fc^wacfie«  SBetb,  ba^  öoü  fic^  fog  mit  gurcfft 
®(el(^  einem  ©d^roamm,  tft  rofc^er  uic^t  gur  $anb 
aJiit  i^rer  ©orge  ©c^rel,  ofö  l^eute  tc^. 
Söer  toeig,  frag'  ici^,  wa«  folgt?  3Die  ©ic^er^ctt, 
3u  fidjre  ©ic^er^ett  jerftört  ba«  (SfücE! 
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flektür  (uutomiQ):  Der  ätoclfcl  ^i%  bcr  ftct« 
35e6  SBelfcn  8cucf|tc  tft,  bic  treue  ®onb*, 
35le  bid  gum  legten  ®runb  ber  Übel  relcf|t. 
8o[^t  biefe  ^etena! 

©eitbem  ba«  @cf|toert  um  blefe  •  .  .  ®atS)t  fic^t, 
®inb  unfrer  S^aufenbe  bafjiu,  an  S38ert 
3l^r  jeber  gfetc^.  SBcrloren  toir  foölel, 
gin  .  .  .  SDlng  ju  galten,  bo«  nici^t  unfcr  ift, 
Unb  bad,  wenn'«  unfcr  tt)är',  ben  3^nten  nlc^t 
SBär*  ipcrt  öon  un«:  ttnr  ift  bann  ber  SSerftanb, 
Der  un«  trerbeut,  fte  oudgitftef ent  ? 

(3in  93oI!e  ^etvegung.    ^eTtor  toetg,  toa9  ba9  9{t(^t  forbert,  ^tftor  f^rüft 

affed  auf  feinen  innern  SBert.  !S)a  —  etmad  Unge^eured :  ber  jtnabe,  ber  fo 

!omtf(!^  f4ten,  braust  in  gornigem  ^^rntvi  auf.) 

®r0ilu0:  ^m! 
äßägft  &)x'  unb  ©crt  bu  unfre«  großen  SSatere 
3n  einer  ^d^aV  mit  plumpen  Unien?  mü% 
^fut,  pfui,  mit  {Rechenpfennigen  burd)frÄmern 
Die  magöerfc^möl^enbe  Unenbltc^felt, 
Unb  blefen  Selb,  ben  ungeheuren,  meffen, 
Den  3ottftab  In  ber  §anb,  fo  etenb  Kein, 
2Ble  gurd^t  unb  ®rünbe?  ^ul,  o  fc^äm'  bl4  P^tli 
{Mt  mt  erftarrt    S)ic  oerttjcgene  3ugenb  te^rt  ben  gcnjattigen   ^tttox, 

»ad  @^re!) 

^tltms  (empört):  ßctu  SHäuuber,  baf«  bu  gegen  ®rünbe 

beßft, 
Da  bu  fo  leer  baran!  Der  SSater  fott 
aSernunftIo«  wol^I  bcö  fcfitoeren  ämtc«  Sürbe 
SSermattcn,  »eil  öernunftfo«  bu  einiger 
@o  fprtc^ft? 

(^Ux  ber  ^nabe  lafdt  ^6)  ni(!^t  einfc^fld^tem ;  toa9  nütjt  bie  $rrbigt,  xotnn 
in  ben  «bcrn  bad  ©lut  tobt  — ) 

STrüilu^:  gür  Xraum  unb  ©ci^Iummer,  blft  bu,  ^rlefter, 
3um  ^anbfcfittl^fttttcr  mmmft  bu  felbft  SSemittift. 
$ler  beine  ©rünbe,  ^ler:  Du  weißt,  ein  gelnb 
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Äann  [c^abcu,  tücißt,  gcfä^rltc^  ift  ein  ®cf|tpcrt  — 

Unb  waö  gcfä^rticfi  ift,  flicht  bic  SScrmmft. 

SBcn  iDunbcrt'ö  brum,  baf«  §c(cnu6  beim  Slnbtid 

15er  ©ried^en  unb  be«  ©diwertö  öernünff ge  ©c^iüingeu 

an  feine  gerfen  fcffnaHt  unb  fliegt,  mie  aWerfnr 

SSor  Sooi^  3orn,  wie  ein  entgteiötev  ®tern? 

®d&tt)afet  il)r  öon  ®rünben,  fc^tiegt  ba«  STl^or  unb  fc^Iaft ! 

S33ir  UJerben  IranI  öon  biefem  ftugen  ®rübe(n, 

S5or  bem  ber  ftarfe  ^ntf)  ju  nicf|t«  jerrinnt; 

De«  C^afen  §erj  befämen  SKonnl^eit,  dijxt, 

aSon  fo(cf|er  5IKaft  mit  ®rünben  unb  SSernunft! 

(@o  jammert  er  auf  bic  SScrnunft  lo«,  öcr^Ö^nt  er  Me  ©rünbc,  nennt 
(g^re  bie  Unnad^gieBigfeit,  geig^eit  ben  gerechten  @inn.  2)a  ruft  ©eftor: 
fRic^t  ber  @^tc,  fonbern  be«  SBal)n|tnn8  ®cBot  ifl'«,  für  ©cleno  gu  fSmpfen ; 
i^r  fd^at^t  {te  ivillfürltd^,  unb  ntd^t  nad)  i^rem  inneren  SBerte,  nieU  euer 
Sitte,  burc^  bad  äugere  angefleht,  na6^  t^r  )7er(angt.) 

^ektür:  ©ie  ift  nid^t  toert,  h)a«  fie  fd^on  foftet,  S3ruber1 
.  "kxtnlnB  (unflepm):  @in  35ing  ift  foöiel  mert,  alö  man 

e«  fdlä^t! 
^tkttfx  (aufgebradjt):  'Dod)   ^Äugt  bie  ©d^äfeung  ab  nic^t 

öom  S9e(ieben! 
®ie  eigne,  innere  Sefd^affenfieit 
S)e«  35ing«  beftimmt  ben  SBert  —  nic^t  btog  ber'«  fc^öfet! 
'«  ift  totter  ©öfeenbienft,  ben  grögern  S)ienft 
3u  weil^'n  bem  minbern  ®ott,  unb  ^ängt  ber  SBitte 
®id^  fclaöifi^  juft  an  ba«,  toa«  auf  il^n  toirft 
2Bie  SlnftecEung,  o^n'  jiebett  innern  SBert, 
35ann  ift  ber  SBiüe  toü! 

(S)oc^  immer,  »enn  bic  (ginfic^t  fo  fprid^t,  \potttt  bie  3ugenb:  2)onf  für 
bie  Seigre,  meine  guten,  gcfunben  ^Äugen  führen  mi(^  f(i^on  ben  redeten  SCBeg  I) 

®r0iln0   (öoK  mefferft^arfen  ^ol^nc«):   Qäj  ue^Ut'  Ciu  SBeib.   35ie 

SBa^I  lenft  fid|,  too^in 
üDer  Söille  jie^t  —  unb  er  entjünbet  fic^ 
Sin  21  ug'  unb  £)l)v;  unb  in  ber  Itipp'gen  Snge 
aSon  WiW  unb  Urt^eil  finb  gefc^affen  ja 

®  et  ber,   e^alefp.  «ßrobt.  'Sl.  g.  8 
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3«ni  Sotfcnbicnfte  Slug'  unb  Of)xl 

m\inm  trium^^ierenb:)   SDÜf^fÖttt 

35em  333 1 Heu  britm,  toa^  er  gctüä^It,  mic  bocfi 

Sntrinnc  icf|  bcm  a33ctb,  ba^  id^  crfor? 
(!S).  ^.  ni(!^t  mein  l^elieben,  fonbevn  mein  'iluge  fagt,  ^ter  ifi  ©d^on^ett, 
nid^t  mein  »clieben,  fonbcrn  mein  Dl^r  fagt,  bic  Söett  »iberl^attt  öon 
i^rem  9iu^m ;  fonntc  xä)  ot(o  felbfl  meinem  SBiUen  ba«  SBotten  nntcrfagen, 
njie  hoä)  entlcbige  i(^  mid^  meiner  @inne,  bie  bic  Ouette  beffen  ftnb,  »a« 
\dj  füllen  muf«?  —  2)ic«  gefagt,  toirft  aber  2:roiIu«  bic  2)tate!tif  beifcitc, 
unb  beflürmt  mit  prac^töodcr  ©crebfamfcit  ba«  (Sebät^tni«  unb  ba«  attgemeine 

e^rgcfü^I.) 

3rr0ilU$   (mit  geänberter  ©timme,  entfdjiebcn) :    9?Ctn,  fciH  ä^^^Ö*/ 

fein  Slu^meg,  tütü  in  gl^r' 
3c^  feft  befteli'n.  2Bir  geben  bem  aSerläufer 
ÜDie  ©eibe  nid^t  jurüd,  bie  toir  beflecEt; 
aaSir  lüerfen  nlcf|t  in«  Sieb  bie  ©peifenrefte, 
SBell  jefet  mir  [att! 

(®t  iam  IUI,),  fä^rt  bitter  fort:) 

(5«  war  eud^  [el^r  genel^m, 
©af«  an  ben  ©ried^cn  ^ari«  9?ac^e  nal^nt; 
(guer  öoücr  Seifatt  fc^ttettte  [eine  ©eget! 
Unb  ?öinb  unb  äßcer,  bie  atten  9?aufer,  ruhten 
Unb  bleuten  i^m,  blö  gum  erfel^nten  ^ort  .  .  ♦ 
Unb  ftatt  'ner  alten  gran,  bie  un«  geraubt, 
Sraci^t'  er  bie  gürftin,  bereu  3ugenbfrifcf|e 
äpoüo  wtU  unb  bleici^  ba«  grul^rotl^  maä)tl 

(^clvegung.  ^IIe9  ^orc^t  doU  (ätrjlaunen  auf  bcn  3üngling,  beffen  ftiO  gereifte 

traft  man  nid^t  geahnt.  iRur  $elen«ö  fä^vt  auf,  Witt  fogen,  baf«  in  biefer 

Sogif  ein  9li|8  ijl;  bic  @innc  bie  (ctjte  3uftanj  —  fort  mit  ber  Über* 

legung,  unb  ben  ©innen  gefolgt?  attein) 

WXÜt  Stimmen   (fc^ieien  l^n  ttleber). 

'iüxnilws  (fä^ttfort):  2ßir  nofimen  fie  —  worum?  35er 

geinb  nal^m  un« 
ein  äöetb!  Unb  ift  fie  ^attenötoert?  D  ^erle, 
35ie  taufenb  ©cffiff'  unb  me^r  ^inau«  bu  (ocfft, 
3u  ©d^äfeefuc^ern  Sronenträger  wanbetft! 
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aBar'ö  Kug,  ba[«  '^avi^  gicng  —  i^r  muffet  c« 

(Seftc^n,  bcnn  attc  rieft  il^r:  ®cf|!  —  brad^f  eblen  ^rei« 

@r  l^etm  —  i^r  ntüf«t'«  gefte^'n,  benn  aüed  flatfc^t' 

Unb  fcfirte:  Unfcf|äfebar!  —  »e^l^atb  tabett  nun 

®er  eignen  2öei«]^eit  golgen  tl^r  unb  tl^ut, 

S33a«  nie  bie  Saune  t^at,  nennt  bettetl^oft 

Da«  SIeinob,  ba«  ^od^  über  8anb  unb  SKeer 

3f)X  priest!  D  ^öd^ft  gemeiner  35iebftal^I,  baf« 

SBir  ftal^Ien,  tt)aö  tt)ir  ju  begatten  fc^cu'n! 

SBir  ©iebe,  untoert  be«  gefto^fnen  ®ut«, 

SBir  brachten  il^nen  in  ll^r  ^au«  bie  ©d^anbe, 

Unb  ftel^'n  bafur  nid^t  ein  im  eignen  8anbe! 

(Unb  gicugc  jic^t  bie  grage  um,  ob  gricben,  ob  gortfctjung  be«  ^ricg«,  bie 
nieipen  flimmten,  bejnjungen  burc^  Xroitu«,  für  ©efena  unb  Ärieg,  3lber 
ba  ertönen  ))(ötjU(i^  auger^alb  ber  iBül^ne  titele  Stimmen  in  aufgeregtem 
2)urci^einanber,  unb  auö  bem  ©ewirr,  bo«  ttjie  ein  bö[e8  Omen  Hingt,  lö«t 
[läj  enbüc^  ein  ^(ageton  au9.) 

€ü^ünixü:  2Beint,  Xroer,  njeint! 
|lrtiimtt0(beprai):  2öelcf|  Öärmen,  totl^  ein  Schrei! 
SCrüilttS  (tQuft^enb):  aBc«  ift  bie  (Stimme?  Unfre  franfe 
©c^lpefter  ? 

arajfanJra:  SBeint,  SEroer! 
^ekt0r:  e«  ift  ßaffanbra! 

(Unb  toir  merfen,  »ie  ©^afefpeare  un«  bie  Xrogi!  »itt  o^nen  (offen  be« 
(gingetnen,  »enn  er  ben  ©innen  bie  gü^rung  übcrlfif«t,  unb  ber  258I!er, 
menn  l^eige  ^nabenibeale  {te  betl^ören.  —  (Saffanbra  tritt  Uagenb,  anfge(5dten 
^aax9,  au9  bem  $a(afle;  mit  i^r  beflürgte  grauen,  bie  ijergebend  ber 
^ifionärin  gureben.  3(IIe  U7ei(!^en  t)on  $ari9  gurüd,  ed  bt(bet  ft(^  um  i^n 
eine  Seere ;  nur  2:toi(u9  ^ält  tro^  bed  Omend  bei  i^m  an9.) 

^(ktür  (tiefbetoeflt,   (äaffonbra  innig  in  feine  ^xmt  ne^menb):    ®tiß. 

©d^lpefter,  ftiü! 

((Sr  \px\6)t  gu  i^r  »ie  ju  einem  franfeu  Äinbc.  2lu8  feinen  Slrmcn  |i(^  töfenb 
unb  i^n  crfcnncnb,  birgt  fie,  oon  tautlofem  ©c^merg  burd^fd^ilttert,  bad  eble 
$ou^)t  an  feiner  SBrufl.  2)onn  aber  ergießt  fid^  bo«  ?cib  in  Sorten  unb 
l^erjgcrreigenben  2.]^ränen,  aber  nic!)t  lörmenb,  me^r  für  fici^  aU  für  anberc, 
mit  bem  Sbel  ber  ^ntife,  gebrot^enrn  Sautd.) 

8* 
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da^anixa:  amtgfrau'n  unb  Snabcn,  Scanner,  »clfc 

®rct[e, 
^itflofc  Sinb^cit,  ble  nur  »einen  lann, 
ÜKel^rt  meinen  SBe^ruf!  8a[^t  beijeiten  unö 
3lbja]^(en  t)on  bed  nal^'nben  3Qmmer$  ©($u(b! 

(®ie  Sfwuen  »einen.) 

SBeint,  Xro^r,  »eint,  in  2:^ränen  übt  blc  Singen, 
Xxo'ia  mufö  fallen,  3lium  üerge^'nl 

(©roße  Setoeflung.) 
Ptlri^  (^ill  oetiMeiflungdooK  auf  {te  ju,  um  fie  jum  @(Qn)eigen  ^u  (ringen.) 
CdlfitUlint  (i^n  erlennenb,  in  leibenfc^aftlic^em  eä^rnttie) : 

Der  geuerbranb  ^artö  üerbrennt  un«! 

ffieint,  STroer,  »eint!  D  8eib,  o  ^clcna! 

SBeint,  2^roja  brennt!  Saf^t  ab  üon  §elena! 

(2)ic  aWänner  fu(!^cn  bcn  ^ari«,  bic  grauen  bte  ^rop^ettit  ju  bcfänf tigcn ; 

augerorbehtlid)e  Aufregung  —  enbttc^  fü^rt  man  (Saffanbra  gurüd  in  ben 

^ala\i.  Unb  inmitten  ber  fortbebenben  @rreoung  beginnt  ber  ©cene  britter 

Stl^etl,  in  ber  ba9  Unglaublid^fte  gelingt.) 

^tktnx :  9lun,  junger  Änobe,  rü^rt  ba^  @(!^re(Jen«toort 
35er  gottergriffnen  ©d^mefter  tttjoa^  nic^t 
Sin  bein  ®ett)if[en,  ober  ift  bein  ©tut 
@o  toH  erl^ifet,  ba[«  nic^t  SBernunft,  no^  ^x^t 
S3or  fc^timmem  Sluögang  [old^er  [cfitimnten  @acf|c 
@«  fälter  machen  lönnte? 

(^ber  tt)ad  ijl  bad?  Xroilud  la^t  trottet  Erbitterung,  unb  fpritl^t,  aufd  bic^tefle 

an  $eTtor  ^erantretenb,  mit  gebämpfter  Stimme,  aber  rüdftii^tdlod  unb 

((i^wertfd^arf  üon  fotbatifd^cm  ajiut^e:) 

®r0iltt0:    O!  »ruber  ^eftor, 
2)er  §anblungen  Sered^tigung  beftimmt 
aWan  anber«  wol^l,  ale  nur  nac^  bem  Srfolg, 
9?od^  barf  ein  SKann  ben  aWutl^  oerleugnen,  toell 
ßaffanbra  toü! 
(@o  ber  Änobc  ju  bem  üon  einer  bebenben  SGBett  geflogenen  gelben,  unb 
bie  Sorte  „"Sflann  —  3J?ut^  —  üerfeugnen"  ^oben  burd^  ben  lang  unb 
ticfbröl^nenben  ion  eine  ©enjatt,  al«  pfir^te  in  ben  Jlbgrunb  bie  @tü^c 
oßer  ÜWännlid^feit.) 


117 

^^kt0t  (f&^tt/  tois  i^on  einem  ®cov))ton  geflogen,  auf). 

Mt  (etMeicften). 

®r0iln0     (erregt    iinb    ol^ne    beffen    ju    achten).     3^r     Srrfiun«* 

au^brudi  [o((te 
35cn  Slbcl  blcfcö  Sarapf«  üerringcrn  fönncn, 
3Drin  unfcr  aller  (gl^r'  öcrftrtdt  ift,  [o, 
üDaf«  er  un«  wert  [ein  muf«? 
(Unb  er  lad^t.  Slber  nun  n)trft  er  gleitl^fant  bie  ganje  ©ac^e  üon  {tc^,  mos 
fümmert'd  i^n  fc^Iieglic^,  ob  £roia  mut^ig,  ob  e9  feig  tp?) 

gür  meinen  Sil^eil, 
SKlc^  gel^t  bie  ©ac^e  ntel^r  nid^t  an,  al«  eu(^, 
Unb  3eu^  bel^üte  un^  üor  [oldöen  ©Ingen, 
®afö  etwa  burd^  Sel^arrttdifeit  unb  Äampf 
SBir  wel^t^un,  ac^!  ber  armen  S!ran!en  .  .  . 
(Unb  nun  ruft  felbfl  ber  geigliug :  3§r  moffct  grieben,  »eil  il^r  feig  feib  — ) 
^nxxB:  ©onft  wirb  bie  ffielt  nid|t  b(o§  mein  Unter* 

nel^men, 
9lud^  euren  9?atl^  jei^'n  ber  ßeic^tfertigfeit. 
!Denn  bei  ben  ©öttern!  Suer  öoHer  Scifaö 
®ab  ®(^tt)ingen  meinem  SBunfcfi  unb  fc^nitt  l^iniüeg 
3ebtoebe  gur^t  beim  fül^nen  Sßageftüd. 
35enn  ac^,  »q«  fonnf  mein  f^wad^er  Slrm  aüein? 
?Bar  Sine«  50ianne«  5Wut]^  benn  g'nug  gu  @cf|ufe 
Unb  Slblüel^r  eine«  geinb«,  ben  offenbar 
©ie  Xl^at  aufrütteln  muföte?  üDennod),  3eu«, 
^ätt'  i^  allein  ba«  fc^iüere  SBerl  ju  t^un, 
Unb  l^ätf  i(^  nur  bem  Sßiüm  gleich  bie  ÜKacf|t, 
Sflid^t  lüiberriefe  ?ariö  feine  Z^^at, 
5Rod^  wanff  er  im  SSerfoIg  .  ,  . 
(SD'lan  {adi^t;  benn  freUid^,  ivenn  er  tonnte,  toürbe  er  allein  fämpfen;  nur 
baf9  er  t9  eben  ni(^t  Yann,  unb  bafd  anbere  in  ben  £ob  für  i^n  ge^n.) 

JDrtamus:    $ari«,  bu  fprld^ft 
3n  beiuer  äBonne  ganjer  Sirunlenl^eit; 
35u  l^aft  ben  ^onig  noc^,  bie  ®aüe  wir; 
@o  tapfer  fein  ift  lein  fel^r  groger  9tu^m! 
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(Unb  alle  fltmtnen  ju;  toeld)  ein  9Rtfdüer{|äItnt9  glvifd^eit  (Sin^efgtüd  unb 
©cmeinungtüd!  Slber  $ari8  fä^rt  fort:) 

Quarts:  9llc^t  bcnt'  xä),  ^crr,  bcr  fü§cn  grcubcn  blofe, 
©ic  fotc^c  @(i&önf|ctt  tl^rcm  ©igncr  bringt; 
Sien  gicdcn  üon  bcm  l^otbcn  9taub  gctoffi^t 
2öünfd6t'  l(^  burc^  feftcn,  cl^rcnben  Scpfe. 
SBeld)  ein  SScrrat^  an  bcr  gcroubten  gürfttn, 
?^ür  cnre  ©ürbc  ©c^lrapf  unb  ©d^mac^  für  mt(^, 
®äbt  auf  SJcblngungcn  bcö  fc^nöbcn  ä^^^^O^ 
Sffx  bcn  SJcpfe  jc^jt  auf!  Sann  c«  gefc^c^'n, 
^Dafö  fo  entartete  (Sepnnung  je 
^en  ßingang  fdnb'  in  eure  eblcn  ^erjcn? 
9iicf|t  ber  gemelnfte  5Diann,  bef«  §erj  nid&t  wattt, 
S)er  '«  ©d&toert  ntc^t  jtel^t  für  §elena  —  noij  ift 
®o  ebel  einer,  baf«  fein  geben  f^tec^t 
Sßerbraud^t,  fein  Zoh  unrül^uilld^  mär'  im  SanH)f 
gür  §elena!  1)arum,  §err,  mein'  t(^,  jtemt 
IDer  Kampf  für  fte,  ber  —  jeber  weig  eö  ja  — 

($in(^eTiffen  unb  mit  innidflem  ftu^brud.) 

S3erglelcf|bar  leine  auf  bem  (Srbenrunb! 

(SBie  Mt  alfo  bcr  Äampf  ?  2)a  $eftor  fagte,  $riena  ijl  unwert,  crwibcrten 
bte  3ungen,  ha\9  {te  bte  @(^ön^eit  iß.  !S)ann  t^crönterten  fie  ben  ^ampfplalj 
nnb  fagten,  92a(^gtebigfeit  fei  S^ig^eit,  unb  fc^recften  ben  gelben  mit  ber 
Beeinträchtigung  feinet  92u(}ni8.  Unb  er,  toai  roirb  er  nun  fagen?  3fi 
feine  Sinftc^t  ^u  beugen,  ober  fü^rt  er  fein  $oI!  millendflar!  ju  ben  9ebin« 
gungen  ber  ©elbflev^attung  jurüd?...  2)o(!^  toeg  mit  bem  S^^^lf^n  Sr, 
er  ip  unbeugfam.  2)em  3(^,  ben  Segierben,  ben  Sinnen,  fagt  er,  ifi  bie 
3ugenb  unter  tranig  —  wir,  bte  gü^rer,  bereu  SBIut  f  älter  i|l,  gc^orc^en 
bem  Urt^eil  unb  ber  Sitten pfli(!^t.  ^ie9  ^at  bie  (Sttierung  ber  aripotelif^en 
iinoralp^ilofop^ie  im  Original  be9  !S)ramad  ya  bebeuten;  benn  a^,  wa« 
prebigjl  bu  bec  3ugenb  SBei9^eit?  X'xt9  ijl  ja  bie  £ragif,  bafd  i^r  tobenb 
SBIut  alle  CSinfid^t  übertäubt!) 
^0kt0r  ((>ittet  tac^enb,   aboetvonbten  ©eftc^tee):    ©efprOC^eU    ^abt 

i^r  gut,  an  gaö  unb  grage 
®enug  ben  SBi^  geübt  —  nur  oberfIäcf|(icf|! 
®Ulä)  jungen  ^^itofop^en,  bereu  S3Iut 
9iun  einmal  nid^t  begreift  Me  @ittenpflicf|t ! 
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(Unb  er  f^rtdjt  mit  einer  SSetoegiing.  old  o(  er  ben  €d)leier  koegriffe  üon  ber  9liebrt8!eit 

ber  9Kotit)e:) 

J)ic  ®rünbe,  bic  ll^r  nanntet,  bicncn  mel^r 
3Dcr  feigen  SBattnng  bcö  erregten  S5(ntö, 
Site  frei  ju  unterfci^elben  jtoifc^ett  Siecht 
Unb  Unred^t;  benn  ®enuf«  nnb  {Raci^egter 
®tnb  tanber  no^  a(«  5Wattern  für  bte  SDIa^nung 
®ett)i[fen^aftctt  Stecht«  I  — 

(Unb  ftä^renb  il^r  üorgebet,  für  bie  S^re  }u  Um)fftn,  ^anbelt  e«  fic^  eu(^   um   bie 
®djön^ett,  na(^  ber  eure  SSeaierbe  oertangt.) 

3iatur  begehrt, 
35af«  man  bie  ©c^ulb  bem  Signer  ja^Ie.  9?nn, 
SBaö  tft  in  aßer  SDienfc^^cit  eigener, 
alte  lüic  bae  SBeib  bem  SDlann?  SBirb  biee  5Watnr*' 
®e[efe  burdö  Siebe  ober  burd^  ben  2:rofe 
SSon  ftarfen  nnb  bem  eignen  ®tarrfinn  nld^t 
©ebietenben  Staturen  nnn  oerlefet, 

((Sr  fielet  babei  auf  l^arie,  ber  liebt,  auf  IroHu»,  ber  flarrrtnnig  troftt,) 

1>axm  ffat  ein  ieglic^  ipoljlgeorbnet  93oI{ 
©ein  Stecht  jur  3ö9t«ng  berlel  müt^enber 
S5egier,  bie  in  ©mpörung  nid^te  »erfc^ont! 
3ft  ^elena  brum  beö  ®partaner6  SBeib, 
aste  fie'«  genjtfe  boc^  ift,  fo  fpric^t  5«atnr, 
©pricfit  lant  ber  SSölfer  ©Ittenrec^t:  ^nrncf 
SDIit  i^r!  Se^arrlic^feit  im  Unrecf|t  mad^t 
J)aö  Unrecht  nicfit  geringer,  fonbern  nnr 
SBeit  [(^leerer,  nocfi !  ®ieö  §eItor«  9Jleinnng,  menn 
3^r  nacfi  bem  Siechte  fragt! 
(—  Unb  ni(!^t  toalfx,  gricbc  ifl  toiebcr  auf  @rbcn,  flärtcr  at«  ba«  ©tut  ijl  ba« 
Urt^cK,  i)ertor  bcpimmt  nic^t  frembc«  2ob  ober  STabel,  fonbern  bie  S^ot^ 
wenbigfett,  ba9  $ei(  be9  $olfe9,  ba9  Stecht?...  ^ber  nein,  er  fiodt;  ttxoa^ 
bur(!^fci^üttert  tf|n  —  man  fic^t  t^n  fampfen,  überlegen,  unb  ba  nun  2:roilu« 
fd^rill  aufladet  unb  roegflürmen  U)t((,  (|ä(t  i^n  ^eftor  mit  einer  $anbbeU)eguug 

Surürf . . .) 

Unb  bocfi,  nnb  boc^, 
S\)X  mut^'gen  ©ruber,  neig'  id^  mic^  jn  enc^, 
3n  bem  ©ntfcf)tnf«,  ^elena  feftjnl^alten  — 
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(Unb  er  öcrfünbct  c8  glcic!^  fclber,  toai  i^n  betücgt.    2)cnn  »äl^rcnb  tl^n 
3aud^jen  umto9t  unb  ^unbert  ai^enfd^en  i^n  umbröngen,  ruft  er:) 

3u  große  gotgcn  l^ängen  an  bcr  ©ad^c, 
35c^  ctnjcincn  wie  ber  ®efammt^ett  9?u]^m! 

(Unb  nun  grcube  ol^ne  ÜJ^agen;  om  feHgllcn  ijl  S^roifu«,  ber  Änabe.) 
®r0ilu0:  Tiu  triffft  bie  ©eele  unfrer  SÄeinung  ja! 
äöär'«  mä)t  ber  9tu^m,  ber  une  öiel  tl^eurer  tft, 
Sllö  bie  S3efritb'gung  melcficr  ©cufjerlaunen, 
3cf|  iDottte  leinen  S^ropfen  ^Troerblut 
aJle^r  für  fte  fliegen  fe^n! 

(Unb  ijl  ba8  »a^r?  gitterte  er  nid^t  üiefme^r,  »enn  grieben  warb,  (Srefftba 

ju  oerlicrcn?) 

S5odö,  ebler  ^eftor, 
®ie  ift  bie  grage  un«  t)on  (Sl^r'  unb  Siul^nt, 
(Sin  (Sporn  ju  tapfern  unb  I)od^]^erj'gen  Stl^aten, 
T)xt  fjent  bie  geinbe  mutl^ig  nieber werfen, 
Unb  fpäter  einft  23erffärung  finb  unb  SRul^m! 

(Unb  nun  reben  fte  alle  üon  fftul^m,  öon  bem,  xoai  anberc  über  unferen 
äJ^ut^  fagen,  Don  bem  Sob,  na(^  bem  baS  Ol^r  bürjlet  unb  baS  fo  \6)mti6)» 

Uxi\dj  !(ingt.) 

®o  ficfier  hjuföt'  \d)%  unfer  ^eftor  tauftet 
5)ie  relcfie  Slu^fic^t  auf  UnfterbUct)fett, 
Die  läcfietnb  biefen  Srieg  umfc^webt,  nld^t  für 
2)ie  ©c^äfee  einer  Sßelt! 
(Unb  ^eftor  fttmmt  bei;  faum  l^ört  baS  O^r  bie  9}ebe  üon  SD'^ut]^  unb  geig^ett, 
fo  überlä(«t  man  i^m  bie  gü^rung ) 

flekt0r:  3^r  tapfern  ©proffen 
35eö  großen  ^riamuö,  tcf|  ftimm*  eud^  bei! 

(Unb  bamit  nmu  nur  jo  nic^t  \äjUd^t  üon  i^m  ttnU,  erjSl^rt  er,  tvad  er 
getrau,  inbe«  man  tl^n  frlebliebenb  geglaubt.) 

©d^on  fanbt'  l(^  eine  gorbrung  —  eine  bentlicfie!  — 
®en  trägen  nnb  entgweiien  g^i^^^^u  ju, 
®le  wirb  ein  wenig  rütteln  an  bem  ©cf|faf! 

(3Qucöjcnbe  9lufe ;  Sroiluö  umfängt  t^n  fclig.) 

Sf)X  großer  getb^err,  fagt  man,  fcf|Uef  jetjt  ein, 
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Unb  aKcuterci  fd^tcttift  burd^  baö  ganjc  §eer  — 

(®tart  mit  fletpoflter  ®c^örfe) : 

2)icö,  mein'  id^,  wirb  il^n  —  oufwcdcn! 
Unb  alle  lad^cti ;  ba«  S3oIf,  bic  große  ^erbe,  geberbet  1tif|  glüdlid^,  unb  Sroifue, 
ber  bae  ^etberben  rief,  glaubt  jletjt  ba«  92u^m«  unb  Stebedibeat  in  ^td^erl^ett. 
Unb  trad  tfl  ge|d^el^en?  (Sin  einzig  ^ovt,  bad  $e!tor  oerna^m,  flieg  ade 
(ginfid^t  üon  bem  2;^rone;  $eftor  ifl  bem  Ol^re  untert^an,  unb  mit  ott  feiner 

Urtl^eilöfraft  bod)  nur  ein  ©innenmenfd^. 
. . .  Unb  nun  trieber  ein  ^lid  in  bie  SBerffiatt  bed  2)id)ter9.  iRad^bem  tt)tr. 
nämlid^  ttjtffen,  njte  ^eftor  ftd^  entfd^eibet,  entfielet  bie  grage,  toie  Sld^itt  fi(^ 
bcnel^men  wirb?  S)arum  eine  ^arattctfcene,  in  »eld^er  3[d)itt  unerbtttlid^ 
gu  fein  fd^eint.  SDamtt  aber  unfere  @^mt)at]^ie  für  tl^n  angeftd^td  btefed  (Sin« 
brucfed  ntd^t  gänglid^  entfd^winbe,  barum  befefttgt  )unäd)fl  ber  S)id^ter  unfere 
(Sefül^Ic  für  il&n  unb  flellt  fic  fidler  gegen  bic  brol^cnbe  3lnfed)tung.  —  grogt 
man  aber,  n^o^u  biefe  biIatortf(!^en  ^ünfie,  ba  bod^  %6)\U  gleich  na(!^geben 
fann,  in  meld^em  gatt  il^m  unfere  ©^mpatl^ien  ja  nod^  ftd^crer  wären,  fo 
ifl  bie  Unttoort,  baf«  eben  bie  ?Wad)giebig!ett  im  gegennjörttgen  ^[ugenbUcf 
bie  $au))tfa(i^e,  bad  ä)^itleib  mit  Sroilud,  beeintröd)tigen  mürbe.  S)enn 
nad^geben  l^eigt  in  ben  Äam^f  jurüdf feieren,  unb  mie  wa^nwi^ig  ft^iene  e«, 
menn  ^roi'fu^  angefid^td  einer  fold^en  S^atfad^e  in  ©id^erl^eit  ftd§  miegte  — 
mäl^renb  er  jet^t  bie  öom  JBIute  genarrte  3ugenb  barflettt,  bic  üon  l^öd)ftem 
(BiMt  tröumt,  toeiC  fit  nid^t  al^nt  unb  nid^t  ju  a^nen  vermag,  bafd  ba9 
SSerberben  fo  nal^. 

2)ritte  ©cene. 

^Ifo  gried^ifd^ed  Sager  oor  ^d^ille^^  3^^^^  unb  ^l^erftte^  erfd^eint,  ber  nad^ 

erhaltenen  @(^Iögen  feine  ©errfd^aft,  ben  Sliaj:,  üerließ.  Unb  ber  freie  ©rie^e, 

ber  SWiterobercr,  ft^jt  auf  bem  ©ünbel  feiner  $abfelig!eiten,  unb  ^ält  in 

öerraud^enbem  ^oxn  fRatl^«  mit  fic^  felbfl. 

^\ftxfxU$:  S33ie  nun,  Sl^crfitc«,  ganj  öcrtorcn  im 
gab^rlnt^  bcinc«  (Stimmt?  @oü  ber  glepliant  Sljaj  fo 
baöotttommen?  (£r  f^tögt  mid^  unb  id^  fd|impfe  i^n 
—  0  würbige  ©enugtl^uung !  ä^m  genfer,  td^  njoöf, 
e«  wäre  anber«,  i^  fönnte  il^n  fd^tagen  unb  er  f^tmpfte 
midi  .  •  .  D,  td^  mn\^  lernen  teufet  befd^wören,  um 
nur   trgenbelne  gru^t  meiner    grimmigen    SSertoünfdiuttgen 

9iun,  fjier  ift  md)  Stritt! 
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(S)ie  Hugen  futiteln,  bie  erhobene  ^anb  brol^t,  benn  üor  ^d^tll  üergel^t  betn 
@tol3,  bu  ^)Iumpee,  falamtmfd^c«  ißid^tö!  —  Slber  er  toirb  »icber  mtf«- 
nmtl^tg,  benn  biefcr  Std^iffeö,  waö  treibt  er?) 
äud)  ein  fcltcner  SDiaucrnjcrftörer ;  xotnn  2:roia  nld^t  cl^cr 
genommen  lüirb,  aU  bx^  btcfc  bciben  c«  unterminieren, 
bann  werben  bie  SBäöe  ftel^'n,  bi«  fie  oon  felber  faöen. 
.  .  .  D  bn  großer  3Donnerfd|tenberer  be«  Dt^mp,  bu 
foöft  ni^t  3u>)iter,  ber  ©ötterfönig,  mel^r  fein,  unb  bu, 
SOierfur,  öerlier  atte  ©(fftangentraft  bein^ö  ®tabe^,  »enn 
i^r  i^nen  nid^t  ba«  Heine,  Keine,  fleine  Sörndien  SSer^ 
ftanbe^  ne^mt,  ha^  fie  ^aben,  nnh  n>ot)on  bie  furjarmige 
UniDiffen^eit  felbft  meig,  mie  önßerft  geringfügig  e6  ift,  fo 
baf«  e«  eine  gtiege  an«  ber  Umarmung  einer  ®pinnc  nid^t 
retten  fann,  ol^ne  gleid^  ba«  breite  '®^Iad|tfd|n)ert  ju  jie^'n 
unb  toöju^au'n  auf  ba«  ®e»ebe! 

(Unb  er  |)arobicrt  mit  ber  fd^toer  fid^  ^ebenben,  fd^tüer  ttjieber  fmfenben  $ottb 

bie  ^eroifd^e  S3ett)egung.  S)ann  furje«  ©innen  unb  g(ud^,  unb  3lbfc^üttelung 

atter  ©ebenfen  —) 

Unb  barnad^  5Rad^e  auf  baö  ganje  Sager,  ober  beffer  nod^ 
bie  (Sid|t,  benn  ta^  ift,  mein'  i^,  ber  gebül^renbe  gtudi  für 
bie,  bie  um  einen  SBeiberrod  Srieg  führen.  —  3d|  l^abe 
meine  ®ebete  t)ergefagt  unb  59o«^eit,  bie  2:eufelin,  fage 
atmen!  .  .  .  Sld^  toa«!  ^e  ^oöa!  8orb  Sl^iöe«! 

(Unb  er  flopft  mit  bem  Äuouf  feine«  eingerojleten  @(i^roerte«  on  btc  5;pr. 

f&on  fo  unn)tberfle^(i(^er  ^omi!  ifl  aber  ber  HnbUd  bcd  bad  I6ünbet  \ä}uU 

temben  unb  ber  JÖeqnemtid^feit  ^olber  mit  ^e(m  unb  ©d^tvert  angctl^anen 

Summen,  bafd  ber  öffnenbe  $atro!Iud  l^eQauf  ju  (aci^en  beginnt.) 

|Jatr0kltt0 :  aBer  ift  ba  —  X^erfitc«  ?  ©uter-  SEl^erfite«, 
fomm'  Iierein  unb  fd)impfe! 

3:t|[]er|(t(i6^  (fc^embar  Ü6evraf<^t,  ftatt  bed  «(^iQ  ben  $atroT(u«,  auf  ben  ev 
nic^t  öorbereitet  ifl,  ju  ßewaljren) :     ^ättt    mir    einfaüeu     f ÖUneU,     aU 

eine  f(^Ied|t  öergolbete  fatf^e  5IKünge  gu  bcnfen,  bu  toäreft 
meiner  gnoartung  nid|t  entgangen;  aber  e6  ma^t  nid§t^, 

(b.  ().  i(^  Tann  btd)  fi^on  aud  bem  Stegreif  beft^tinpfcn ;) 

bid^  fetbft  toünf^e  td^   bir  an  ben  §at6.  SDer  gemeinfame 
gtud^  ber  SReufd^^eit,  SC^orl^eit  unb  Unmiffcnfieit,  fei  bein 
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in  öoücm  SWagc  —  ber  ^tmmcl  bemal^rc  bld|  bor  einem 
^ofmeiftcr  unb  Unterri^t  fomme  blr  nic^t  ju  nal^e.  8afö 
bcin  SSint  bi(^  bl«  an  bcinen  2^ob  leiten,  unb  toenn  bann 
bie  Seid^enfrau  fagt,  bu  feieft  eine  fdjöne  8ei^e,  fo  H)iö  id^ 
über  unb  über  [d^mören,  fie  ^abe  nie  anbere  aU  Sajaruffe 
im  ©terbelittel  gefeiten  — 
(^aufc.  @r  ip  ungemein  fanft.  S)ann  3lnfa(5,  toic  nienn  no(i^  ctnja«  nod^föme; 
unb  bann  umfo  übcrrafd^enbev  ba«  nun  fofgenbc  furjc:) 

amen!  —  S33o  ift  Stdiitt? 

|)atr0kltt0  (ta(^enb):  S33a«,  mar  ba^  eine  Slnbadjt,  ein 
fromm  ®ebct? 

Slferfites :  3a,  unb  ber  ^immet  erl^öre  midb  ! 

^^xVitB  (imsettc):  SBer  ift  ba  ? 

J)atr0klu$:  2:^erfite«,  §err. 

3llÖiUe0  (rafcl)  ^erau«Iommenb) :   SBo,   H)0  ?   ©ift   bU   ba?   3ld| 

mein  Ääfe,  meine  9Serbauung,  marum  bift  bu  bei  fo  öielen 

SWa^Igeiten  nid|t  auf  meinem  Stifd^  erfdfienen  ?  Äomm,  waö 

ift  Agamemnon? 

(Unb  nun  wirb  pc  natürüd^  loögel^cn,  bie  Söflerung,  oon  ber  man  fidj  bei 

ben  ®ricd^eu  er.^äl)lt?  SIber  Sl^erfite«  antnjovtet  mit  einem  furjen  SBorte:) 

^\itxfiU$:  S)ein  $err,  2ld|iae«,  3Kfo  fag*,  ^atroftu«, 
toaö  ift  aidiiae«  ? 

f)atr0kltt0 :  Dein  §err,  SC^erfite«-  5Wun  fag^  id|  bitte, 
wa«  bift  bu  felbft? 

2C^er|ite0:  Dein  Senner,  "ißatroKu«.  Unb  fprid^  nun 
alfo,  nja«  bift  benn  bu? 

|)atr0kltt0:  @ag'  bu'«,  ba  bu  e«  meißt, 

a:ijer|ite0  (»e^rtob). 

%iimtB:  5«ein,  fag',  fag\ 

^^txfltts:  Sä)  tt)iü  bie  ganje  ©ad^e  ^erfagen.  äga^* 
memnon  befiel^It  bem  3ld|itte«,  Sld^itte«  ift  mein  §err,  id| 
bin  ber  Äentter  be«  '^(ttroHuß,  unb  *^atraf{u6  -  ift  ein 
9iarr. 

P0tr0kltt$:  Du  S^urfe! 

®^er|lte0:  ®tiö,  §Rarr,  i^  bin  no^  nidfjt  fertig. 
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3li^tUej5:  ßr  l^at  baö  ^rbUegium.  gal^r'  fort,  JE^crfit. 
(Unb  ttjo  bleibt  bie  fred^c  Säuerung?) 

^\itxfiitB:  Slgamcmnon  ift  ein  5Warr,  Sld)tac«  ift  ein 

3laxv,  Xf)tv\xM  ift  ein  9larr,  unb,  H)ie  gefagt,  ^atroflu« 

ift  ein  5Warr. 

^liftiUe^:  Seioeife  ba«,  frifd). 

®ljer|ite$:   Slgamemnon   ift   ein   yiaxv,   baf^  er  bem 

Sl^iüeö   befehlen  miü,  Sld^iüe«  ift  ein  5Warr,  bafö  er  ftc^ 

t)on   Slgamemnon    befel^ten   iaf«t,  Zt)tv\\it^   ift   ein   9iarr, 

bafö  er  einem  foldien  9?arren  bient,  unb  ^atroflu6  —  Ift 

ein  Starr  f^ted^tl^in. 

J)atr0klU0:  ©arum  bin  i^  ein  9tarr? 

k}itxfiU$:  3Die  grage  rid^f   an  beinen  ®d)öpfer,  mir 

genügt,  baf^  bu  e^  bift. 
(Unb  ttjo  ift  atfo  STd^iff,  ber  Jäherer,  ber  freti^e  @ir  iWut^,  ber  «erfcrfer? 
9^cin,  tt)ir  feigen  jum  jtocttenmale,  bafö  er  bem  öon  i^m  entmorfenen  ©Übe 
ntd^t  glcid)!,  unb  abcrmal«  wirb  baö  Urtl^eil  über  feine  Untl^ätigfcit  in 
^ö^totht  gehalten.  @r  laö^t,  liebt  ben  Sitj,  unb  tfl  felbfl  Doli  ffi^ncr  Unmut^ 
bed  ®eifted  —  ia,  fotoie  er  ^ter  ifl,  gemannt  er  an  ben  Wlann,  ber  bie 
Seier  f^alt  mit  bem  fttbernen  @tege.  3(ber  ba  reigt  bie  @oitf,  in  ber  gerne 
werben  bie  gürften  fid^tbar  —  unb  nun  fott  er  tool^f  erttören,  ttjomm  er 
m6)t  in  ben  5^ampf  mill?  ^ber  wenn  er  bied  t^öte,  bann  würben  wir  fagen, 
bofd  feine  (Srünbe  ben  Serrat^  am  $ol!e  ni^t  rechtfertigen  unb  fofort 
würbe  bie  ©timme  in  un«  fagcn,  baf«  bicfer  fonigIi(3^e  9Äonn  ouf  feinem 
trofUofen  Sor^aben  nid^t  beharren  fann.  O,  früher  ober  \pättv  finbet  er 
ftd^  ^urüc!,  benn  ^c^iH  ifi  ebel ! . .  Unb  mit  all  biefer  unferer  wunberfd^önen 
(Smpfinbung  wäre  ba«  Sid^tigflc,  worum  e«  bem  ©id^ter  gc^t,  ber  ®Iaube 
on  bie  ©ntfd^ulbbarfeit  Stroja«  unb  ba«  SWitleib  mit  2:ro*iIu«  gefä^rbet! 
Unb  weif  bie«  nid)t  geft^e^en  barf,  barum  (Sntl^altfamfeit  unb  wieber 
C^ntl^altfamfeit,  unb  alle«,  nnr  feine  Hudeinanberfe^ung  $((^UI«  mit  ben 
Surften!  Unb  nod^  mel^r,  in  feiner  wie  immer  gearteten  Söeife  fotten  wir 
etwa«  k)on  feinen  ©eweggrünben  erfal^ren  unb  barum  auci^  fein  %ä^iUt9' 
Monolog . . .  ^ber  welche  Situation  ifl  ba«  bann,  weld^e  Slufgabe  für  ben 
(Srftnbung«geifl  eine«  2)i(^ter«I  ^an  benfe  nur,  Slc^iQ  foll  unerbittU^ 
ft^einen  unb   babei   gar  nid^t«  fagen   ober  t^un,   wa«  ein  9Cu«ffuf«  ber 

Unerbittlic^feit  ifl!  Unb  wa«  t^ut  ©^afefpeare?  iRun,  fe^r  einfach !) 

©ef|t,  toer  ba  fommt! 

3li^tUe0  (auffQ^renb):  ^atroffu«,  \^  miö  mit  niemanbem 

f preisen  —  fomm*  l^crein,  2:^erfite«! 


125 

(Unb  ber  3)i(^ter  läfet  i^n  in«  3^^^*  enteUcn,  unb  euc^  l^erumrot^cn,  ob  bic« 
erbletd^enbe  ^hidjt  ifi  ober  Xxoi^ . . .  Und,  bte  mir  il^n  lieben,  fd^ten  t9 
bo«  erflere,  bcm  SH^erfite«  fd^eint  e«  maglofet  ^od^mut^;  aber  mit  ttjonne- 
ooller  <8d^abenfreube  [it^t  er  ben  Vorgang  unb  iubelt,  t>a\9  bte  gürfien 
»ergebend  antid^ambrieren.) 

^IftxfxUs:  3ft  ba«  eine  ßumperet,  Süberei  unb  ®au* 
fefei,  unb  ber  ganje  ®rimb  baöon  ein  ^a^nrei  unb  eine 
IDtrne.  Sin  fd^öner  B^nfapfet,  um  be^^alb  ©fcrfud^töfrieöc 
anjufpinnen  unb  fid^  ju  2^obe  gu  bluten!  §Run,  ein  f^ümmer 
5lu^fa^  falle  auf  bic  ganje  ©ef^id^te,  unb  bie  Sieberlid)- 
feit  möge  alte  öerberben  — 

(—  @o  $:i^erfited^  ber  furj  jucot  nod^  für  ben  Ärieg  war,  unb  er  gel^t  freubtg 

bem  Sld^iff  in«  ^tlt  nad|.  Unb  rafd^  irie  ber  ©li^j  nun  bie  ntöd^tig  l&eröor- 

bredbenbe  (Smt)örung:) 

%%(imtmmn  (sombebenb):  2Bo  ift  9ld|ia? 

J)atr0kltt$ :  3n  feinem  3elt,  bo^  mtDoi}t,  mein  güvft. 

3l8an«mn0n :  ®tf),  fag'  i^m,  baf«  luir  l^ter  finb ;  unfre 

«oten 
aJiiföaditet  er,  unb  fel^r  vergeben  mir 
5Run  unfrem  9tang,  inbem  ton  botif  l^ier  fte^'n! 

(VItt  gpileigertem  Born,  ba  ^atroKu^  ju  ge^ort^en  gSgert :) 

®ag'«  i^m  nur  fo,  bamit  er  ja  nid^t  glaube, 
SQSir  iögerten,  il^n  an  ben  9?ang  gn  mahnen, 
^er  unfer  ift;  nod^  tütx%  xd),  »er  i^  bin! 

)!latrOkin$      (etbletd^enb  —  toann  toarb  ie  ju  ^«iU  fo  gerebet?):     3d^ 

njiff^  il^m  fagen  .  .  . 

?ill5f0   (i^mnat^rufenD):    Uub,    baf«   h)ir   i^U   felbft 

9lm  ßingang  tjier  gefel^'n;  er  ift  nid^t  franf! 

(Unb  fmb  fie  im  »ed^t  nid^t?  2öa«  mir  (e^n,  fann  ferbfl  bie  @^m^)at^ie 

nimmer  leugnen.    2(ber   nun  gibt  ed  unö   ptötjlid^   einen  ©tid^  —  unb 

begreift  man  nod^  immer  nid^t,  ma«  Sljaj:  fjier  fott?) 

^iat:  D  ja,  löiDenfranf,  franf  in  feinem  ftotgen  ^ergen; 
il|r  föuttt  eö  ©dfteöumnad^tuug  nennen,  tütxxrx  xfyc  öon  bem 
50iann  iföfHä)  reben  toottt,  aber  bei  meinem  ^anptt,  e^  ift 
@toIj  —  bod^  njorauf?  vorauf? 
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(3a,  ^^iftfler  über  btr,  ©amfon;   ber  ftuJpxht  3iöitting8bruber  be«  S^erfit 

tritt    gegen  Kdjitt  auf;    in   einer  SBeife,  baf«   bie  gürjlen   fclber  baroB 

erbittert  unb  empört  ftnb  — ) 

5li0meli  (Wfe):  ©er  lump'gc  ©c^uft! 

^lat :   Saföt   Unö   \>06)  einen  ®runb  fe^'n  !  (3u  Agamemnon :) 

Sluf  ein  SBort,  mein  gürft! 

Steß0r:  8Baö  retgt  ben  Sliaj  [o  gegen  t^n  ju  beßen? 

m5r0 :  Sld^lü  l|at  il^m  feinen  5Rarren  abfpenftig  gemad^t. 

Ät^0r:  SBen,  ben  X^erftteö?  ®e^r  gut!  ©in  ftarfe« 
53ünbni^,  ba^  ein  ytaxv  trennen  lonnte! 

(9ber  ba  !ommt  $Qtro!(uS  ^urüd,  unb  bringt  gur  Antwort  n)ir!(i(^  bitterflen 

$o^n.) 

Ält|f0:  'Ca  tommt  ^atroflnß.  9?atürii^  fein  «^iUe^ 
mit.  !Der  glep^ant  f)at  ®clenfe,  aber  nl^t  für  bie  f)öfli(^feit, 
IBeine  für  baö  eigene  ©cbürfnie,  aber  feine  jum  SSerbengen  — 
|Jatr0klU0:  «(ftiae«  fagt,  ee  t^u'  i^m  ^erjltc^  leib, 
S33enn  ettoa«  ntcl^r  ate  bloßer  3«toertrcib 
Suer  §o^elt  unb  ben  ebten  ^offtaat  ^ier 
3u  t^m  geführt,  dt  ^offt,  e«  ift  fonft  nid^t«, 
3l(^  ber  (Sefunb^eit  unb  ^erbauung  ti)egen 
ßin  $)?a(^mittag«*S<)a}iergang  — 

($(ber  ba  erträgt  e«  Agamemnon  ntc^t  (önger,  unb  er,  ber  üon  ber  ^rttif 

ebenfalls  gu  ben  (Saricaturen  ®ere4nete,  brid^t  nun  mit  gar  fe§r  padenber 

^ntrüflung  ^erbor:) 

;3lgaQtemn0n :  üJian  fennt,  ^atrof (u«,  fennt  bereit«  bie 

SBeife! 
SBie  \af)  unb  ^ol^nbefi^wtngt  fein  äuöfaß  fam, 
Sßir  fangen  if)n,  er  töirb  un«  nii^t  entgel^'n! 
©ein  ftnb  SSerblenfte,  n)o^I,  unb  (Srünbe,  njo^I, 
SBarum  man'«  iugeftel^t;  boc^  äußert  er 
3Die  Xugenben  fe^r  toentg  tugenbtic^, 
3n  unfern  äugen  fc^ioinbet  f^on  t^r  ®Iang! 
3a,  fdjöne  gru^t  in  eftem  'iRapf  Iöf«t  man 
SSerfauten! 

|latr0klU$   (»'ill  i<)n  tobtenbIei(4  unterbrechen). 
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^^tmtvxmn  (finx-m:  ®c^!  ©ei^,  fag,  »ir  toartcn  ^icr; 
'Du  h)irft  nid|t  fünbigcit^  tomxx  bu  i^m  fagft 
SBir  l^attcn  il^n  für  untcr^e^rcnt|oft 
Unb  übcr»»ftoIg,  an  Übergebung  größer 
äte  an  aSerbienft.  SWnf«  etma  SBürbigfeit 
35er  toüfteften  S3efrembtid|fett  I|ter  bienen, 
SSt^tffi  unb  ^eifge  SDiai^t  ju  geigen  fürd^ten, 
Unb  rü(f[td^t«öoTD[  nur  unterf^reiben,  wa« 
Die  Soune  bort  befiel^It?  Unb  ja  nur  laufd^en 
Den  aRonbe«tt)ec^feIn  [einer  mürr'fci^en  ®riüen, 
Der  ebbe  jefet,  ber  gtut,  at«  ^ieng'  ber  8auf 
Unb  gortgang  biefeö  Sriegö  öon  il^m  nur  ab? 

(»enjcgnng;  $otro!Iu«  ifl  beflürjt;  nie  träumte  i^m,  baf«  foId^eSScnirt^cüung 

möglich;   bo(3^  ^Igamemnon  —  wo  ip  l^icr  SSd^erl^feit  unb  3lbtt)efen^ctt 

ber  ®ürbe?  —  fä^rt  in  bem  ©trafgcrid^t  unerbittlid^  fort:) 

3a,  fag'«  il^m  nur,  unb  eine«  nod|  baju: 

Daf«,  toenn  er  feinen  SBert  fo  überfci^äfet, 

SBir  auf  il^n  gang  öergic^ten!  Siegt  er  \>a 

®Ieic^  einer  unbeujegtlc^en  aJiaf^tne, 

®o  bleib'  er,  wo  er  liegt,  mit  bem  SSermerf: 

„8af«t  ge^'n,  oorbei,  bieö  rü^rt  fid^  ni^t  oom  gied!'' 

Der  JRiefe  fd|Iäft?  ®ut,  mir  begnügen  unö 

3Jlit  ä^c^Ö^n^  ^c^n  fi^  rül^rtg  finb! 

(Die  f^ürften  »enben  f«^  jum  ®e^en.) 

?)atr0lilU0  (aufflereflt):  3(j^  merb'  gu(^  unöergüglic^  änttoort 
bringen. 

3l8amemn0n:  antmort  an^  brltter  §anb  genügt  un6 

nl^t, 
3^n  felbft  ju  fpred^en  warteten  wir  l)ler! 
|)atr0lilu0  C(^^)^ 
Älljffe^:  ®o  red|t,  9?un  ge^t.  3d^  Witt  gu  i^m  l^tneln/ 

(2>cm  ^atro!(u«  nai^  in«  3elt.) 

(Unb  mir?  ©c^on  l^at  un9  ber  mächtige  tlgamemnon  gefangen;  trod  roir 

ba   fa^en,  ^at  ja   ade«   über^eugenbe   ^raft!    2)a  tritt   ^ja^  ^erüor  — 

@^atefpeare«  ®enie  ifl  nnerfd^öf^flid^  —  unb  jie^t  und  burc!^  em))örenben 

6(^impf  ttjiebcr  ouf  bie  @eite  %ä^\a9  jurüd,) 
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^iat  (aufgeregt):  %ßa^  ift  ct  mcl^r  al6  ciit  anbcrcr? 

Jlgamemnott  (ebcnro);  9Hd|t6  »al^rlic^,  aU  toa^  er  fidi 
in  fein  einbltbet 

^lat:  31(6  ob  gar  fooiel  an  i^m  mare!  Sitbet  er  fic^ 
ni^t  ein,  etwa«  IBeffere^  jn  fein  al6  icft? 

^Igamemnon:  @o  iff«. 

^Ijair:  Unb  nnterfc^relbt  3^r  fein^  aOWnung? 

%iümtmm\\:  §Reln,  ajaf,  onbere  finb  ebenfo  ftarf, 
ebenfo  tapfer,  ntct|t  minbcr  ebct,  öiet  l^öfllc^er,  Unb  gefitteter 
au^,  umgangßdier! 

(2(gamcmnon  f^)rid|t  cö  erregt,  in  fortbauerubem  3oni.  Stjaj:  aber  brid^t  nun 
Io9  unb  ber  grelle  9^etb  tDüt^et  f(i^inä^ü(4 :) 

Jliair:  ©ieng'  i(^  ju  il|m,  id|  fcf|Iüg'  inö  2tngefi(^t 
3t)m  mit  bcr  (Sifenfouft! 

3l8amemtt0n  (^am«):  5Retn,  b(etb,  bu  barfft  nic^t  ge^'n. 

3liar:  3ft  gegen  mid^  er  ftolg,  rnpf*  td|  ben  ©tot?  i^m! 
8af«t  midi! 

MtmtitB:  Unerträglldi! 

^iat:  2Bei6  er  nid^t,  »ie  man  mit  aOtenf^en  umgel^t? 
3c^  n^erbe  feiner  Saune  jur  Slber  taffen.  'Döf^ten  aße  fotpie 
ic^,  er  Mm'  nicl)t  fo  meg  unb  \oüV  erft  ©(iftoerter  foften. 
(Sott  ber  ®totj  ben  ©leg  baöontragen?  9letn,  faf^t  mtc^, 
iä)  toxU  i^n  Ineten  unb  gcfd^melbig  madien.  (^on  ^&u  i^n  luriw.) 

WinmthtB  (etoittert):   3f|n  fo  ju  fi^mö^'n ! 

3liar:  aBie  lann  ein  9)ienf(i^  ftotg  fein?  S35ie  entfielt 
ber  ©tolg?  3(^  begreife  ben  ©tolj  nld^t,  »ie  Srötenbrut 
J)aff'  ic^  ben  ©totj.  Un«  fo  an  ber  S^iafe  gu  führen!  3(^ 
looltt',  er  »är'  ein  S^rojaner! 

Ueflor:  2öie  er  firfi  felbft  befdireibt! 

Wxnmtit$:  '^  ift  unerträglid|!  ,S)er  (ump'ge  ©c^uft! 

<  Unb  fo  biöcrebitiert  Sliaj  alle«,  toofür  er  eintritt,  unb  erl^ö^t  alle«,  ma«  er 
j^mä^t.  Unb  ba  fielet  man  nun  au(^,  tvarutn  ber  !S)t(i^ter  bte  ^omerifc^e 
9tia^ge{!att  noc^  me^r  emiehrigt:  fein  €^(!^impf  ru^t  bte  bekommene 
^Xjxnpatfiit  für  'ädjxU  in  un«  luieber  auf.  aber  mo«  ^itft  e«,  Uf^f«  tritt 
au«   bem  3^^  «r,  auf  beffcn  Utt^eil  wir  fd^roörcu,  unb  wa«  bringt  er?) 
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Klgfa :  Sticht  XDiil  9^iac6  morgen  In  bcn  Äampf  .  .  . 

(9la(b  einer  $aufe:) 

5Kun,  fcib  t^r  ffclnraüt^lg?  Den  ftotjen  §evrn, 

Der  feinen  ^odimut^  bräf  im  eignen  gett, 

Unb  feinen  ®tnn  öerfd^ließt  fnr  jebe«  Ding 

Der  Slugenmelt,  menn  e«  ntd^t  nm  i^n  felbft 

@ld|  bre^t  nnb  feine  ®Iorte  wleberffint, 

Sifx  fönnt  i^n  nic^t  entbehren?  —  Äommt,  i^r  ^err'n, 

3nm  JKat^,  gum  JRotf)!  '«  gibt  anbre  aßänner  nod|! 

gin  gonger  f)elb  muf«  morgen  in  boö  J^elb  — 

$ter  äjaf  nnfer  aJiann  —  ein  ganger  f)elb! 

@o  ruft  er,  unb  mit  i^m  bie  anbeten  —  ^d^iü  tfl  alfo  boc^  gerichtet  — 
allgemein  tfl  bie  l^erbammung  be9  Unt^ätigen.  aber  mie  nun  ^io^  al« 
£num))^ator  ^inaudfd^rettet,  ^d)xtit  ed  in  un«  auf:  ^9  !ann  ni(^t  feini 
3)ie  em|)orenbe  SBürbeIofig!eit  fottte  fid^  brüflen,  Sld^ttt  fottte  einer  Unmenftft- 
(icftfett  fällig,  «jaj  ber  ©efferc  fein?  3a,  baf«  bie  ^tjmpat\)it  [id)  rege,  ifl 
eine  ber  »id^tigflen  ©orgen  ht9  !3)i(^ter9;  fte  f)>rt4t,  mo  er  fd^meigen  unb 
ge^etm^atten  mufd  unb  et(t  ben  C^ntl^ttdungen  ooraud  ....  |[ber  nun  bie 
3urufe  ber  Surften  üerbraudt  ftnb,  tfl  t9  ffar,  baf«  il^r  SD^ut^  ^um  Z^tii 
$ra^eret  tfl,  benu  fürs  (Srfte  fc^eint  \a  %d^i((  iet^t  gan^  t»er(oren,  unb 
einen  ^tttox  beftegt  man  nic^t  fo  {eid)t.  Unb  fo  gelang  alfo  bem  ^xdjttx 
fein  $fan:  toir  fönnen  nid^t  glauben,  bafe  3lAitt  fein  S3oI!  öerratl^c,  unb 
bo(^  au(^  oerbammen  mir  Sroitud  ni(i^t,  meiC  er  bie  gortfet^ung  be«  ^rteged 
ergtoang.  Sfldn,  wir  t^erbammen  Sroja  ob  ber  Opfer  ni(^t,  bie  ee  ber 
©(^on^ett  gebra(!^t  ^at,  unb  au(^  ob  ber  greube  nici^t,  bie  feine  Straßen 
bur(^giel^t,  benn  bie  greube  ge^t  um.  $ou  !6acd^anten  umraufd)t  erfd^etnt 
bie  blutentftiegcne  S3enue;  fel^t,  ba  ift  fie  mit  bcn  nie  afternben  ?iebc8- 
gebanfen  unb  ber  bie  9^od^t  burd^teut^tenben  Söonnefcfigfeit. 


Dritter  2lct. 
Srfte  @cene* 

SIKonbnat^t;  ©trage  Dor  ^anbaru«'  $aufe;  au«  ber  gerne  IWufif.  Säufer 
öerfünben  ba«  iWa^en  ber  Oebenebeiten  —  ba  erft^eint  ber  groue  (Sbefmann 
unb  flreitet  mit  bem  erflenbcftcn  über  bie  ^tiit  ber  eigenen  Sf^idjte  l^erum. 

|lan)^arn$:  §eba,  junger  greunb,  bienft  bu  nid|t  bem 
jungen  ^ringen  *^ari6? 

®  e  U  e  r,  @^a!efp.  «ßrobl.  Hl  g.  9 
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Ißmiatm:  Du  btcnft  einem  eblen  ^txxn,  ben  id^ 
burd^au«  loben  mnf«.  T)n  fennft  mid^,  ni^t  mal^r?  3d| 
bin  Sbclmann,  ber  Sbelmann  ^anbaru^.  2öa6  ift  baö  bort 
für  eine  5IKuftf,  fennft  bu  bie  ©pieUeute? 

Wxtntx:  SSoüIommen,  ^txv. 

?)mrtaru0:  gür  men  fpiefen  fie? 

Wxtntx:  gür  bie  3n^örer,  foMt'  i^  meinen. 

^atdütm:  3(ft  meine,  toer  fie  unterljält? 

Bxtntx:  9ld^  fo;  ii)  meine,  fie  unterl^alten  fid|  felbft. 
Unb  anä)  mld^,  mufö  id^  fagen» 

|)anJiartt0:  2ld§,  gel^  »eg.  5Wi(^t  unterhält  —  bejo^tt; 
i^  fage,  bejat)». 

Slwwer:  Seja^Ien?  SBa^  foö  id|  bejal^ten,  §err? 

J)anl>aru0:  aWein  Sieber,  toir  öerftel^en  einanber  nic^t. 
Sd^  bin  jn  l^öflid^  unb  bu  bift  gu  toifeig.  3^  frage,  auf 
njeffen  ©efel|t  bie  iitntt  fpiefen. 

Sliener:  S)a^,  §err,  ift  etioa«  anberee,  baß  toar  Der* 
ftönbtit^.  5Wun,  §err,  auf  ^ari«,  meinet  §errn,  S3efe^(, 
ber  in  ^erfon  ba^erfommt  —  unb  mit  il^m  bie  irbifd^e 
SSenu«,  baß  ^erjblut  ber  ©c^önl^eit,  ber  Siebe  unfic^tbare 
(Seele  — 

IßüXiiaxns:  ©er,  meine  9?id&te  Sreffiba? 
(Unb  nun  wirb  bcv  3lbgott  eine«  fürpiid^cn  ©erjen«  profaniert.) 

Wxtntx  i^nhim):  9?ein,  §err,  §elcna!  Sonntet  3^r  baß 
nid^t  an  ben  Beinamen  errat^en? 

fmiüxn$  (eritirnt):  (jß  fc^eiut,  S9urfd|e,  bu  ^aft  baß 
gräu(ein  Sreffiba  nod)  nicfit  gefe^'n? 

(. . .  S)o(lft  ba  fommt  ber  3^9  be«  ^rinjenpaar«  in  @i(^t  unb  t)erpönbti(6er 

werben   bie   Sl^^t^men   be*  (Söorefi  —  ergebet  ^(nüage  wegen  bc«   "äna" 

d)roni«mu«!  —  ein  ?ieb  öon  3lnafreon.) 

d^ior:  (not^ ferne):   ®(eid^  ber  meinen  älge  fd^aufetnb 
2luf  beß  fanftergoffnen  üKcereß 
Städie  gleitet  fie  einljer,  unb 
3n  bie  glut  gele^net  trennt  fie 
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aSor  ftc^  l^cv  ben  ©d^toaö  bcr  ffioffcr. 
(©ingenbc   ©tirnmcn,  ftlbcrne   Snflrumcnte  —  Slften«  SöwlE^ennonb   über 
bcr  traumgcworbcncn  (Srbe  —  bunficre  gadeln,  tl^^rfu^ft^tDuigcnbc  3Wenf(^cn, 
unb  Halber  fotnmenb  fingt  bcr) 

di^nx:  Über  il^rcm  rof'gcn  53ufcn, 
Unter  il^rent  jarten  ^alfe 
S^^eitt  fid^  eine  große  SBoge  — 
SKltten  in  be«  l^eitern  SDIecreö 
gur^e  glänjt  Ä^tl^ereia. 

((£«  ifi  ba«  ?icb  öou  ber  mcerfd^aumgcborncn  SSenu«.   ^anbani«  will  üor, 
bcr  Wiener  fuc^t  t^n  jurüdEjul^aUen.) 

f)anJaru0 :   3d|  f omme  öom  ^rinjen  JEroitu^,  um  mit 
^ari^  in  fpredien. 

(t^0r:  Db  bem  ©itber  aber  toiegen 
®l(^  auf  tangeuben  SDcIpl^inen 
9?^mpl^en  unb  (Sirenen,  tücfift^ 
Saci^enb  ju  ber  SDlenfci^en  Zf^oxfjtxt 
Unb  ein  §eer  gefrümmter  gif^e 
Überfditagt  fid^  in  ben  SBeßen, 
©dierjet  um  ben  8eib  ber  ®öttin, 
SaSo  fie  l^in  mit  Säckeln  fc^njtmmt 
|lanliaru$:  3d^  muf«  i^n  l^ier  auf  ber  ©trage  über* 
faöen,  *6  ift  ein  ftebenb  l^eigeö  ©efd^äft 

Wxtntt:   @in    gefottene«    ©ef^aft?    'Ca«    ift    eine 
gefdimorte  JReben^art,  malirl^oftlg ! 

IßüriiüXViB:  (n«  loömgcnD,  unter  «üÄünflen):  SBerter  ^riuj, 
ttjerter  '^Jrinj  — 
(Unb  bte  3Wufif  ücrftummt,  unb  ber  mt  grüßt  mit  fügcflcm  (Sruße.) 
!Der  §immel  fei  mit  gud|,  gnäbigfter  ^rinj,  unb  mit  biefer 
gurer  fd^önen  Begleitung.  ®d)öne  S33ünfd^e  in  jcbcm  fdiönen 
50ia6e  feien  attertoegen  guer  Geleit,  befonber«  baö  gure, 
fc^öne  Sönigim  @^öne  ©ebanfen  feien  guer  fd|öneö  ^fül)!. 
^tltm  (tadienb);  ©d^öuer  §err,  3ijx  feib  ja  überöoö  bcr 
f(^5nen  SBorte! 

JOanJarue  («(^cmb  «nb  trippeinb):  ©üße  Söuigiu,  3^r  fdierset 

&* 
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attcrUcbft    9?cht,  toirfttc^,    3^r   f^atttt   ba  eine   allcrlicbftc 
Wltiohk,  totrkv  ^rinj! 

Parte:   Unb   Sf)v   l^abt   fic  cntsiDeigcriffcn.    aber  bct 
meinem   8eben,   3i)v   foßt  fte  jufammenfHrfen   imb   mteber 
gang  machen,  genesen,  er  ftedt  öoüer  Harmonie!  dia^d^  mit 
einem  Bind  \)tx,  ba«  Sijx  nn«  vortragt! 
(3ube(rufe.  Ktted  perlt  unb  quirlt,  ad  bad  9?eben  nnb  Sachen  n}ir6e(t  nur 
fo   burc^etnanber.    .©elcna   ergreift   eine   Saute  unb  jwingt  f«   i^^m    fi(^ 
@träu6enben  in  bie  $anb.) 
f)auJiaru0:  5Wetn,  gnäbtge  grau,  »irftii^  md)tl 
j)art0:  äu«pd|te,  Slu^pc^te,  ba«  tl)ttt  er  nur  fo! 
JDanHarus:    ©ie    ©timme,    Königin    —    rau^,   ganj 
mif6töntg  —  9äivlüä),  Königin,  id|  J)abe  ein  (Sefd^aft  mit 
bem   gnäbigen  ^errn   —   ^ring,  tooUt  3^r  mir  ein  SSäort 
ertauben  ? 

^eUna:  92ein,  bamit  fommft  bu  im«  nidgt  bat)on;tt)ir 
»oüen  bid)  fingen  ^ören,  untoiberruflid^ ! 

^awhaxns:   @e^r  gut,   3\)v  beliebt  gu  fi^ergen,  füge 

Söttigin.  ©od^  e«  ift  »irlüc^  fo,  mein  ^ring:  bein  «ruber 

2:ro*itu«,  mein  ^öc^ftgeel^rter  §err  unb  t^eurer  greunb  — 

^elenn:   SWein   lieber  §err   ^anbarn«,   t)ö(^ftgee^rter 

^err  unb  ^onigfuger  ®rei«! 

(Unb  nun  ifi  fte  ber  @4elm,  ber  in  ftibemen  S;önen  brottig  bro^t  unb 

lad^i;  fic  l&f^t  t^n  ntd^t  au^rebeu  unb  trippelt  t^m  nac^  — ) 

^miarm  («c^emb):  gaff  bo«,  füge  Königin,  taff  ha^  — 

(<^ie   coptert  fein  i^opffd^ütteln    unb    gie^t   i^n   oon  $arid   ^intoeg    — 
4)omer9  $elena,  bie  uid^td  ^omifci^e^  fe^en  !ann,  o^ne  ed  }u  parobieren. 
2)er  ?ttte  aber  flüjlert  mciter;) 
—  empfiehlt  fid^  bir  auf«  öerbinblic^fte  — 

flelena:  ®u  barfft  un«  nid&t  um  unfere  3)leIobie 
bringen;  tl^uft  bu'«,  fo  fatte  unfere  ©d^toermutf)  auf  bein 
§aupt. 

Jlanl^arttB :  @ü§e  Königin,  füge  Sönigin,  fürioa^r,  ba« 
ift  eine  füge  Königin! 

^tltm:  Unb  eine  füge  Königin  argern  ift  eine  bittere 
Sränfung. 
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Ißünhaxm :  Stein,  ba«  ^ilft  bir  nii^td,  nein,  nein,  ba9 
öerfängt  ni^t  bei  mir  .—  (nttfi.mi)) :  nnb  er  bittet  bid^,  ^rinj, 
i^n  gu  entfc^nlbigen,  menn  ber  Äönig  bei  ber  2tbenbma^Igeit 
m^  i^m  fragen  fpöte  • , . 

JBnrte    (betroffen,  eöenfatt«  Püfiernb) :    SBa«   Ift   benn   toö?    Wa« 

ge^t  benn  öor? 

fleUna:  (beieibigt:  SDtein  §crr  ^anbaru«! 
Part0:  (»ieoÄc«):  SBo  ift  er  benn  l^eut  nadit«? 

(Unb  ^ier  ifl  ber  $untt,  roo  ein  l^etüg  ©el^ettnntd  }ur  @d^(üpfngfett  ent- 
ro&rbtgt  mirb  unb  bte  l6ac(4antenfcene  tvieber  in  brn  (Srnfl  bed  ©ebtd^ted 

münbet.) 

|)anliaru0 :  SBa«  fagt  meine  Königin,  meine  fel^r,  fel^r 
fuße  Königin?  (^ofitg  5«*ari?:)  ©n  barfft  nic^t  miffen,  njo  er 
fpeiöt,  meine  9lid|tc  njürbe  böfe  über  bid^  merben* 

(@o   tfi  benn  olle«   Dercatl^en.    3n   melier   ©timmung   »erben   fte    bed 

9ruber9,  ber  i^nen  ^eut  i^r  ®lil(f  rettete,  gebenten?  $ari9  ifl  l^oc^erflaunt 

unb  gie^t  ben  Eliten  betfette:) 

Parte :  §0 !  . .  •  i(^  wette  mein  geben  ...  er  ift  bo^ 
nidit  bei  meiner  Keinen  geinbtn  Sreffiba? 

Ißard^axM:  21^,  »a«  ^u6^  einfäüt,  ganj  nnb  gar 
nid|t.  Snre  Heine  geinbin  ift  froul.  ffiie  fommt  3^r  anf 
ereffiba  ? 

}Bari$:  O^o,  ic^  njlttre  |(^on! 

Jlanliartt0:  3f)v  Gittert?  ffia«  wittert  3^r?  Sommt, 
fommt,  gebt  mir  ein  Shftrnment.  5Wnn  benn,  füge  Königin  . . . 

C^llletn  Helena  ^at  bad  SBort  (Sreffiba  gehört,  unb  tritt,  bte  (Stferfad^tige 
f^)ielenb,  jtrifc^en  i^rcn  SD^^ann  unb  beu  Eliten.) 

^elena:  ßl,  mein  §err,  ba^  ift  ia  nngemein  artig 
öerfianbelt. 

^awiaxM:  3a,  ja,  meine  9iid|te  ift  fd^redUc^  öerliebt 
in  etwa«,  wa«  3^r  ^abt,  füge  Königin! 

^H^nH     (oon  ^ati«  in  bie  «cme  gejoaen,  lat^enb) :     @{e     foQ    OtLt^ 

l^aben,  3Screl^rtefter,  wenn  c«  nur  mein  ®ema^I  ^arfö  nidit  ift. 
JUinl^artt^:   (gr,   nein,    ßö  fäüt  il^r  nid^t  ein.    @ie 
gwei  mad^en  fc^on  felber  jwei  au«. 
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(Unb  in  biefem  ^ugenbUd  raunt  $aitd  bcr  Gattin  bie  iRfutgfeit  oon  Sroitud 
ind  O^r,  unb  fte  flrei(^e(t  beu  'älttn,  fielet  mit  gefalteten  ^änben  um  WliU 

t^eifungen.) 

Rommt,  fotttmt,   x^   toitt  nid|tö  mc^r  baöon  ^örcn,  nein, 

nt^t6  mcl^r.  —  Sin  ncuc^  IHcbt^en  atf o  toiü  id&  @u(^  fingen, 

ja,  ober  nein  ? 

(Unb  na(^  ber  Suttoei^ung  Reißer  Übermut^  unb  f urd^tbarjlc  Ironie :  fröl^er 

mit  einem  ©reife  tanbe(nb,  '\tt^t  QfpvidtU  oon  SiebeSgebanfen,  unb  bacc^antifd^ 

auflod^enb  ruft) 

^tltna:  Sa,  fing,  nnb  id|  bitte  bid^,  taff  e«  ein 
Slebeötieb  fein.  D  Enplbo,  ßnpibo,  eupibo,  bie  Siebe  wirb 
un9  nod^  aüt  t)erberben! 
(Unb  fo  mirb  jiau(i^}enb  oon  ber  )Serurfad)ertn  bed  ^riegcd  ba«  fc^aubernbe 
(gnbc  prop^ejeit,  unb  gtoar  gerabe,  ba  man  üon  Xroilu«'  Siebe  fproti^,  um 
boren  SBitten  bcr  Ärieg  fortgefe^t  marb  ....  Unb  mir?  9^ein,  mir  rechten 
nid^t  meiter  mit*  ben  ?(ugen  unferer  äfi^etif,  mit  i^ren  Unt^oten  gegenüber 
biefem  ®ebi(^te,  mit  bem  Unüerflanb,  ber  <S^afefpeare«  ^(^önl^eit  nnb 
{)omer«  furd^tbaren  @rnfl  nid|t  fa^.  gur^tbare  Tla^t  ber  SBal^rl^eit,  bn 
grollfi  hinter  oll  bem;  (^elöd^ter ;  burd^  bid^  mirb  ber  Sn^alt  biefer  ©cenen 
unermefölid^  —  fte  werben  jur  fRid^tpättc  für  ben  troifc^en  ®eifl . .  •  S)oc^ 
meiter;    ber  Äreiö   fc^Iiegt  fid^    enger;    oüe   ©timmen   prestissimo    unb 

burd^einanber  auf  bem    9lüdfen  be9  mitiubeluben  (S^ord.) 

^miaxm:  Siebe?  Do«  miö  ic^  jo  eben! 
ilarfe:  Sa  Siebe,  Siebe,  ntt^tö  afe  Siebe! 
|lÄnJ>aru0:   5»ein,   fo  ma«!   ^rinj,   gerabe  fo  aj)nlit^ 
beginnt  ja  mein  Sieb! 

(Unb  er  flimmt,  unb  fingt,  im  ©egenfaft  jum  frül^eren  fein  Sieb  —  bo« 
©änfelfängcrlicb  öon  bcr  Siebe:) 

Siebe,  Siebe,  üb'raü  nic^t«  aH  Siebe; 

®elbft  §irf(j^  unb  {Re^ 

trifft,  Siebe,  bein  SBe^. 

35od^  fifet  audi  bein  ®tl^, 

8Blr  fterben  ja  nic^t, 
3a,  füg  ift  bie  SBunbe,  o  Siebe! 

®ct|mcrjen,  ©dimergen,  ad|  wetd^  groge  ©^merjen! 
2ld|,  ic^  öcrgel^'  öor  Quat  nnb  SBe^!  — 
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!Da  ptö^Udi  mtrb  an^  bem  ^e^ 

ßin  rclgenbc^  §a^a^c; 

@rft  fcufjt  man:  o,  o,  aci), 

S5ann  folgt  ba«  bleib,  bleib!  nac^  — 
®ü6  [inb  beiuc  SBuuben,  o  ^kbt\ 
(Unb  muf«  bei*  (Srüärcv  noti^  weiter  ft^ifbent?) 

fleleim:  93crl{ebt,  »a^r^aftig,  bi«  an  bie  9?a[enfpifeel 

J)art0:  ßr  iföt  nic^tö  al6  Rauben,  Siebd^en,  unb  ba« 
jeugt  ^ifeige^  ®tut,  unb  ^ifeigc«  Sölnt  bringt  l^ifeige  ©ebanfen, 
l^i^ige  ®ebanfen  ^i^ige  Zf)aitn,  unb  l^i^ige  S^^aten  finb 
Siebe. 

$)nnJiani0 :  3ft  bie«  ber  Stammbaum  ber  Siebe,  l^iftige6 
«tut,  ^ifeige  ©ebanfen,  l^ifeige  Xl^aten?  &,  baö  finb 
93tpern.    3ft  Siebe  ein  ®pröf6ting  öon  SSipern? 

(Sad^en.   ÜWon  blä«t  in  ber  gerne  jum  SJücfgug  —  aWa^wung  be«  Äriegcö 
mitten  in  9Mu|(i|  unb  Sufl.) 

©üßer   ?Jrinj,   wer  ift   l^eute   im   getbV 

(^ati«,  ber  »crurfat^er  be«  Äriefle«,  ni(^t!) 

Pari0:  ^eftor,  ©e'ipl^obu«,  ^etcnu«,  5lntenor  unb  bie 
gange  junge  §etbenfc^aft  S^roja«.  @ern  ^att'  iä)  midi  ^eute 
ebenfaö«  getüaffnet,  aber  mein  Sendien  hjottte  e«  nit^t. 
(öatfienb:)  «ber  ^erau«  bamit,  tt^ie  fam'6,  baf«  mein  Sruber 
JEro'ilu«  nit^t  l^inau6gog? 

j^tltm:  2lc^  ja,  er  macl)te  titoa^  Hängelippen,  bu 
H)uf«teft  atle«,  e^renmerter  Sorb. 

^anMx\x$:  Stein,  l^onfgfüßc  Königin,  n^irfUd^  nidit! 
(@ic  lad^en  »ieber;  neuer  2:roin^)etenPog.) 

^miüxn$:  50iic^  öertangt  gu  pren,  »a«  fie  l^eute 
ausrichteten.  3Du  benfft  bod)  an  betneS  ©ruber«  Sntfctiutbt* 
gung,  ^rlng. 

Parte:  auf  ein  ^aar. 

j)anliani$:  äbc,  füge  Königin. 

^titm  (lac^enb):  Uub  empfiehl  midi  beiuer  9iid|te. 

f)anJ>aru0:  S)a«  tüerb'  id^,  füge  Königin! 
(%h ;  er  mxb  erfahren,  xoa^  fte  ausgerichtet  ^aben ;  ^nteuor  tDurbe  gefangen 
—  er,  für  ben  man  fpätcr  Creffiba  ou«n)e(f|feIt  —  Sroirufi'  ®Iücf  ifi  bebro^t. . ,) 
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IßaxxB:  ©ic  lehren  tietm.  8af6  un«  gu  ^riam«  $aöc, 
®ic  Sricger  gu  begrüben.  @ä§c«  SBctb, 
§itf  4)^?^or,  feine  SBaffen  abgutl)un. 
SBenn  mit  bcn  »eigen  ä^^^I^^^^P^Ö^'^  ^^ 
Die  fpröbe  ©pange  rütirft,  gel^ordit  fie  el^er 
91W  fc^arfem  ©tal^I  unb  grtec^'fdier  ©el^nenfraft ; 
Unb  bir  gelingt,  »a«  aöen  Snfetfürften 
yiitmaU  gelang:  fotc^  §etbcn  gu  entmaffnen. 
((Sr  umarmt  fie.  'üflit  war  fic  fo  bepricfenb;  jcfet  getgt  ftd^  i^re  2icbUd^fett. 
@ie,  bie  inmitten  ber  @(^re(fen  il^r  ft^ottl^oft  ©piet  treibt,  bie  ?icbeat§menbe, 
bte  SReij  unb  SSertongen  ouöprömt,  fie  »eiß  auif,  ttw«  bem  9?ul^m  Don  ber 
@(i^on^ett  gebürt,  unb  !ann  grogartig  fein.) 

flelenit:  66  madöt  mic^  ftotg,  i^u  gu  bebienen,  ^arl«, 
Unb  (S^rfnrdit,  bie  mir  il^m  ergcugen,  gibt 
Um  großem  ®cf|önl^eit«ru^nt,  al«  tt)ir  fd^on  l^aben, 
3a,  überglangt  unö  fclbft. 
(<So  f))rid^t  fte  mit  l^inreigenbem  Söd^eln,  unb  $arid  jiel^t  fte  berauf^t  in 

bie  SCrmc:) 

IfiüXXB:  ®icf|  tieb'  ic^  unau^fpreditid^,  @u§e! 
(Unb  fic  gc^en  in  trunfener  Umarmung  boran.  —  greili(^,  ifl  bie«  bie  rtii^tige 
^anfedftimmung,  bte  rici^tige  @4ä|}ung  beffen,  n)aS  $eftor  für  fte  t^ut? 
^od^  ber  3ug  fe^t  ft4  toieber  in  ^en)egung  unb  $elena  entfci^ninbet  — 
über  Xroilu«  »Durbe  gelad(|t,  unb  bie  Sd^on^eit  fronte  genügenb  ben  9lu%m. . .) 

Cll0r:  Db  bem  Silber  aber  wiegen 

@ic^  auf  tangenben  Detpl^inen 

5n^inp]^en  unb  ©irenen,  tüdifd} 

Sadienb  gu  ber  9Jienfd^cn  JE^orl^cit 

Unb  ein  ^eer  gelrummter  }Si^d)t 

Überfd^tagt  fic^  in  ben  SBogen, 

©c^erget  um  ben  8eib  ber  ©öttin, 

SBo  fie  f)in  mit  Sockeln  fc^wimmt. 
(Unb  n)o  fte  eifc^eint,  ifl  blenbenbe  $eiter!eit,  unb  Xugenben,  @d^ulbig!eiten 
trerben  guni(^te;  xoo  fte  erf(i^eint,  ifl  pertenber  ©d^ergcgefong,  unb  e«  gibt 
feinen  tragifc^en  ^ot^urn.  2)enn  fie  ifl  ba9  SBunber,  ha9  fi(!^  \ttbfi  unb 
feine  SÖBonne  nur  benfen  borf,  ba«  unau«fpre(^ti(]^e  SSerfangen  unb  ber  nie 
enbenbe  9{eig.  @ie  barf  i§r  ($(ü(f  in  blutigen  Strömen  bef^iegeln,  über* 
jaud^jenb  bie  SobeSa^nung  einer  Söelt.    @ic  barf  ba«  35ergeffen  einfacher 
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©efü^Ie  üben,  tpoburi!^  bie  @ede  fonfi  ju  einer  bürven  unb  flinfenben  $iUfe 
SUfammenfc^rumpft  —  benn,  ^(^ön^ett,  btv  n)irb  alle9  Dergiel^en. . .  Unb 
nun  nod)  ber  einen,  um  berennjitten  ber  Ävteg  Qu«brQ(^,  bie  anbere,  bie  bie 
Urfo(!^c  feiner  gortfetjung  ifl.  SBS^renb  ^ori«  feine  ©eliebte  frei  umftiftUngt, 
^arrt  Sroitn«  ber  jeinigen  in  SScrborgenl^eit  entgegen,  unb  träumt  Don  ber 
9{ein§eit,  bie  nid)t  b(og  ben  2txh  überliefert,  Don  Xreue,  an  ber  bie  ^txt 
mac^ttod  oorüberge^t.  Unb  er,  ber  ftd)  auf  feine  klugen  orrlieg,  fie^t  ntd^t 
bie  3lrt  biefe«  2öeibe8,  er,  ber  bo8  QJtutöergiegen  einfl  anHagte,  fd)ic!t  um 
i^rermitten  bie  $ö(fer  in  ben  £ob.) 

Btoeite  gcene. 

3n  biefer  @cenc  ergebt  fxäi  bie  ©onblung  gu  i^rcm  ^^tpvmh.  !2)ie  SWufif 
ifl  üerünngen,  ber  SD'^onb  fd^n)fbt  über  bem  einfam  geworbenen  $ra^e,  unb 
befd)eint  bad  $au9,  wo  im  ©arten  SroiluS  ^arrt;  unb  ed  offenbart  fiä^ 
bie  OueQe  bed  troi'id^en  Unglü(f9:  bafd  bie  @(^ön^eit  Sllied,  unb  bafd  felbfl 
ben  Söeflen  bie  (gmpfinbung  für  bo«  ungeheure  Unl^eil  be«  Kriege«  fcl^It.  — 
Sin  ber  ®arten^)forte  Stroiluö*  ^^age.  2)ann  fommt  ?5anbaru«  unb  fie  wet^fcln 
l^aflige  SBorte;  biefelben  geigen  tro^  i^rer  ^ürge,  \vt9  @inned  ber  ^Ite  ifl. 

^üniürn$:  Sßun,  h)o  ift  betn  §crr?  «et  meiner  5Wtc^te? 

jjflje  (otinfenb):  9iein,  ^txv,  tv  tüavttt,  baf«  3l^r  i^n 
l^tnfül^rt. 

Ilanburud  (bersoö^ouigteitjirvnenb):  Da  fontittt  er.  3l\m, 
nun? 

ffir0llU0:    Du    ba,   fort-   (^ageab) 

Panl>itru0;  $^ft  bu  fie  gefe^n? 

^rOi*lU$   (niiftt  laut,  außer  fl(Jj  öor  (Srfltiffen^eit) : 

9tein,  ^anbaru^,  ic^  irr'  um  i^re  Zf)üx 
8Bie  eiue  frembe  ©eef  am  ©tranb  be^  ©t^j, 
!Die  Überful^r  ertoartcnb.  gül^r',  o  ful^r' 
3u  jener  Sttienflur  mi(i^,  jenem  SSett 
De«  fet'gen  (Stüd«  ,  .  .  D  t^eurer  ^anbaru«, 
aSou  5lmor«  ©c^uttern  nimm  bie  bunten  ©d^mingen 
Unb  flieg'  mit  mir  ju  Sreffiba  .  .  . 
(3u  weiter  gerne  9Ba(^tfeuer;  bum^)fe8  ®etöfe  üor  ben  ©tobtmauern.  — 
Zxo'ihx^  brüdt  weltöergeffen  $onboru«'  ©änbc  on  feine  Sörufl.) 

$laniiaru$:  ®e^  l^ier  im  ©arten  l^erum,  ic^  miß  fie 
l^erbringen.  («t ) 
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9Cr0ilu$:  3Ktr  ft^tplnbctt,  atlc«  brcl^t  fic^  rtn96   im 

Rrci«.  — 
®tc  aSorftcHung  bcr  SS?onnc  ift  fo  füg, 
Daf6  fic  bcn  ®inn  bcrauf(^t.  — 

(Sflüfternt),  mit  ^alberflidter  ©timme) : 

Unb  lüic  crft  bann, 
SBcnn  ganj  t(^  trtnf^  bcr  Siebe  Sflzttax  ganj, 
aSor  T)urft  öergel^enb  .  .  .  STob,  fo  fürd|t*  id^,  folgt, 
SSernid^tung,  D^nmac^t;  ober  8uft,  ju  fein, 
3ebn)eb'  atom  uoc^  8uft,  fo  füge  8uft, 
gür  meiner  groben  ©inne  gaffung^fraft 
3u  fä§.  Die«  für(^f  tc^  fel^r. 

(^or(^!  -  ^Jlcin,  nidjt«  l)at  gettirtt.) 

Unb  nebenbei, 
Daf«  icf|  tjor  8uft  nickte  nnterfd^eiben  fann, 
aSSie  in  ber  ©c^tac^t,  menn  l^aufennjeife  man 
©en  fliel^'nben  geinb  öerfolgt  .  .  . 
(2)od^  bad  ^ort  erflirbt  auf  ben  2i)^ptn,  ^anbaruS  fommt  aCtein  jurütf, 
wel^e,  Ungtürfl  3)oc^) 

J)anbaru0  (^anig):  ®ie  »irb  gleich  fommen,  fie  mat^t 
fid&  bereit,  («ronu«  rmft  i^m  an  Mc  ©ruft.)  5ßun  nimm  beinen  SBife 
gufammen;  fie  erröt^et  unb  l^ott  fo  furj  Sltl^em,  aU  ob  fie  öor 
einem  ®efpenft  erfcftrectte.  3c^  miü  fie  t|oten.  (Swiiu«  löf«  i^n 
nic^t  lo«.)  '«  ift  ber  arttgfte  ©c^elm.  ®ie  ^ott  fo  furj  5lt^em, 
lüie  ein  eben  gefangener  ©perling.  («6) 

3;r0ilu$  (fieöerif(^):  gtn  gtetd^  ®efü^l  befeett  and^  meine 

«ruft, 
3Kein  §erg  fc^tägt  rafc^er  aU  hx  giebergtut, 
Unb  meine  Sraft  vertiert  bie  gaffung  —  gleid) 
aSSie  ein  SSafaß,  ber  unöer^offt  ben  «lief 
SDer  aJiajeftät  begegnet  .  .  . 

(Unb  nun  l^olt  fefl,  $erj,  bort  im  ftiberncn  STionbenl^te  er{(!^eint  fie,  bie 
bciue  ^elcna  ijl,  betn  3nbicn,  unb  bie  bu  mit  otten  ?erlenf(iftnüren  bcr 
Sugenb  wie  ber  @(^ön^cit  auögefti^müdt  gtaubjl;  eine  3ungfrQutt(3ftfeit,  bie 
ber  feifen  Serü^rung  gurüdbebt,  eine  rü^renbe  ©d^üci^tern^eit,  bie  bem 
®Iü(fe  entweicht. . .) 
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|)mrtaru0  i^^m:  Somm,  foinm.  —  S33a«  brauti^ft  bu 
gu  erröt^cn?  ©d^am  tft  ein  SBidetftnb.  (<firgie^tficQnber§anbnad).) 
^tcr  ift  [ic.  ©dimör'  i^r  nun  bctnc  Sibc.  —  S?a6  täufft 
bu  tütcbcr  fort?  2Jian  miif«  btd)  matftcn  taffcn,  cl^c  man 
bidi  jaöm  mad^t,  itlt^t  mal^r?  gomm  nur,  fomm.  m^  befreit 
ft(jj,  er  fQf«t  fie  In  bcibe  «rme.)  SBlr  fpauueu  bicf|  lu  bic  !E)et(f)fcI, 
»enn  bu  bicfi  jurüdjic^ft  —  9?un,  marum  fprit^ft  bu  ntc^t 
mit  il^r?  Somm,  jiel^  bcn  aSorl^aug  tpcg  unb  laf^  un«  ba6 

Ocmölbe  bctrad^tcn  —   (et  jie^t  lljr  ble  J^änbe  tjom  @e|l(^t  »eg,)    !Du 

Hebe  3^1^  ^l^  f^cw  i^^  fctb,  ba^  9Jionbenticf|t  in  beleiblgen. 
SBenn'6   bunfcl   mar*,    fömt    tl^r   e^er   jufammen!  (Sr  ladjt. 

(Ereffiba  fmft  an  Ironuft»  »nift.)  @o,   fo,    füffc    ba6   3Käb(^en.     äBte, 

ein  Smigleit^fuf^  ?  (6ci  ©eite,  utfe:)  j©aue  l^ier,  3*^^"^^"^^""^  i^l^ 

8uft    ift    Unb.    (ßc  trodnet  1t(^  bie  tttugen,  benn  er  ft^toelgt  in  frember  Siebe; 

bann  »ieber  leife :)  Die  gallln  ift  ebeuf 0  öertlebt  mie  bcr  galfe. 
SMun  foüt  il^r  euer  ^erj  au«fcf)ütten,  el^  ic^  euc^  öonein* 
anber  laffe.  9?ur  ju,  nur  ju.  (unb  er  lac^t.) 

9:r0ilu$ :  Slüer  äBorte  l^abt  3l^r  mid^  bcraitbt,  gräulein. 

^a\\iüxn$:  äßorte  jal^ten  feine  ©d^ulben,  gib  il^r 
Stl^aten.  SBa«,  mleber  gefd^näbelt?  ^izx  l^eigt'«,  öon  beiben 
Parteien  met^felfeitig  .  •  .  Sommt  l^erein,  ic^  mlü  ein  J^euer 

anmachen.  (Stx^nt  unb  «»erfd^toinbet.  (Sie  finb  aaeln.) 
(SE)ic«  ifl  bie  Ouöerture  biefc«  gejlf^)iel«  bcr  Siebe,  in  Heblici^c«  Oeranfc 
eingebettet  bie  Oeburt  be«  ®Iücf«.  Unb  glcit^  ebtcn  Söaumen,  bie  nati^tüng« 
prfer  buften,  otl^met  nun  Stroifu«  bie  tiefe  ©c^önl^eit  {einer  @eele  au8. 
9l\t  guüor  fannte  bie  ^oefte  biefe  Oetratt  unb  ^inreißenbe  3ört^"t ;  ©ommer- 
nad^tstraum,  8lomeo  unb  bie  SWonbnoci^t  üon  53clmont  jtnb  nur  iwie  SJor- 
bereitungen  auf  biefen  einzig  {d^önen  iDtoment.  Unb  l^ier,  inmitten  bed 
feufd^eflen  3ouberd  ber  Siebe,  ergeben  ftc^  bie  grogen  @(!^i(ffa(9fragen :  gtt^Ifl 
bu,  äJ^öbd^en,  bie  2:iefe,  begreiffl  bu  bie  @ee(e  bed  3üng(ingd,  unb  maöijt 
i^r  nici^t  blinb,  Delirien  ber  SBonne,  für  aUt^,  toai  gefd)ie^t  unb  n)ad  bidi^er 
gefd^a^?  ÜJ^it  einer  ^ül^n^eit  ohnegleichen  n^irft  ber  ^id)ter  bie  entgüd(enbfle 
S^rif  über  bie  SBa^rl^eit;  n)ad  mifdt  i^r,  wie  Diel  Unge^eured  fu^  in  (Supibod 
geflfpielen  birgt ! . . .  ®te  ge^en.  Ät^emtofe«  löangen.  3ni  gelbe  brau«  e«. 
33or  i^nen  baS  ©emac^. . .  ^uf  ber  ^djtotUt  neue  Umarmung.) 

(ttrefliftil:  SBottt'  3l^r  nic^t  ^ereinfommen,  mein^rinj? 
a;r0iflu0:  D  ereffiba,  mie  oft  ^ab'  ic^  mi(§  fo  gettjünfd^t! 
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dreffrta;  ®ttoixn\d)t,  gnäbiger  4)crr?  Die  ®öttcr 
gciDci^rcn  .  .  .  SD  mein  Oeliebter  .  .  . 

ffir0ilUi5:  SBa«  foüen  fie  g^^ö^^^n?  »«^  bebeutet 
bie[ed  ^^be  äl&bx^dgeii  l)a  Siibe?  i^mmoSSiu,  ts^üd^  t>tx^ 
borgeue  Trübung  erblidt  mein  SÄäbc^en  im  Clueü  unferer 
Siebe? 

CrtfriJn:  3Ke^r  Trübung  aW  tlar^eit,  »enn  meine 
gurd)t  Singen  l)at 

®r0iflU0 :  3Die  gurc^t  madit  Xenfcl  au6  S^erubim,  nie 
fielet  fie  \vaf)x. 

CfreffÄn:  Slinbe  gurti^t,  üom  fe^enben  SBerftanbe  ge** 
leitet,  gel^t  ficfjerer  at«  bev  blinbe  SSerftonb,  ber  pranc^clt 
ol^ne  gurd^t.  ÜDie  gnrc^t  öor  bem  @4Iimmften  bttoat^xt  oft 
üor  bem  ©d^timmften  — 

(2)ro§t  bte  2:rennung  nt(!^t?   2)te  Stod^tev  beS  Serrfit^erd  toeig  ed;    nur 
XxoXiu^  fie^t  nic^t«  — ) 

a;r0iltt0:    Df)   mein   SOfcöbd^en,   fei    o^ne  gnrc^t,   in 
Snpibo«  gcftfpielen  fommen  feine  Ungeheuer  öor. 
drelTrtfl:  2lnd&  nic^tö  Ungel^enree? 
Är^ilUiSf:  9iein,  nid^t«! 
(Unb  erHommen  tfl  bte  ^ö^e  ber  $anb(ung . . .) 
Sflii^i^,    a(«    nnfere    Unternel^mnngen,   toenn   tt)ir   geloben, 
®een   ju    »einen,   im   geuer  ju  teben,  Seiger  jn  gä^men, 
gelfen   jn  öerfcfiHngen,    unb    wenn    lolr  öermeinen;  e^  fei 
für  unfrc  ^errin  fd^toerer,  nn6  genug  Prüfungen  gu  erfinnen, 
al^  für  nnö,   bic  auferlegten  Öefd|tt)erben  gu  ertragen   — 
(@o  \pvi(tit  tx,  ber  ber  ©eliebten  bad  $ater(anb  )u  gügen  legte,  er,  ber 
bad  Unge^euerfie  gufianbe  brachte!    Unb  nod^  me^r,  @terne  möd^f  er  i^r 
bieten  unb  fCagt,  baf«  er  md)t  fann,  tote  er  iDtfil) 

Da6  allein  ift  ba^  Ungel^eure  in  ber  Siebe,  mein  gräulein, 
baf«  ber  SBilte  nnenblit^  unb  bie  äu^fül^rung  begrengt,  baf« 
ha^  aScrlangcn  unermefölid^  ift  unb  bie  3^l^at  ein  ®clat)e 
ber  ©d^ranlen.  .  .  . 

(Unb  ha  fte^t  man  bie  ^ranf^eit:  dlW^  Ungel^eure«  ifl%  ba(d  anbete  für 
un9  {lerben,  nid^ts  Ungeheures,  bajd  lB5I!er  bur  t)  un9  oerberben.  @9  regieren 
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bie  &nm,  unb  man  bel^ängt  bte  ^d^ön^eit  mit  (Solbgfauj ;  es  feMt  bte 

@mpftnbung  fär  ba9  Iriegdun^eK  —  erflommen  ifl  bie  $ö^e  bed  etüd(8.  — 

Unb  Creffiba?  2)ie  @tumm^eit,  aWabd^en,  fann  ^eud^elu ;  bod^  totm  bu  i^pxxdfi^ 

geigt  ^^%  ob  bu  ba«  Sieb  biefer  Sünglingöfeele  begreifft:) 

CrefliJa:  aUian  fagt,  baf«  bte  Scanner  f(i^tt)örcn,  ba« 
Unburc^fül^rbarftc  ju  öoübrtngcn,  unb  bann  jeigt  \i6),  [ie 
l^abcu  nic^t  einmal  eine  t^rer  Sräfte  jur  äntoenbnng  gcbracfit. 
©0  geloben  fie  bte  grfüüung  öon  3^^nertet  unb  burti^gefü^rt 
h)trb  nid^t  ba«  äc'&ntet  öon  einem.  Unb  bie  fo  bie  (Stimme 
üon  8ött)en  unb  ba«  Stl^un  öon  ^afen  l^aben,  [inb  ba«  nic^t 
Ungel^euer? 
(0§!  ©cjierte  Sieben  au«  ber  S5ertiebtenf(^u(e  —  wa»  rebet  fie  bo?) 

®r0iltt0:  ®ibt  e«  fold&e?  @o  ftnb  tt)ir  nic^t  8ob'  un«, 
lüie  mir  un«  erprobt  l^aben,  fc^äfe'  un«  m6^  erfolgter  ©eiüöl^r. 
Unfer  ^anpt  bleibe  unbebecft,  bi«  ba«  SSerbienft  e«  frönt, 
unb  feine  aSoüfommenl^eit  fei  jefet  ft^on  gepriefen,  bie  nocfi 
erft  erreld^t  »erben  muf«.  (««t  »a^fenber  «rgriffcn^eito  gtcin,  bem 
Späteren  feine  3:aufe,  fotange  e«  nocfi  nic^t  geboren  ift,  unb 
fommt  e«  unb  »irb  e«  geboren,  banu  foü  fein  9?amc 
bemüt^ig  fein,  ma  erftidter  ©timme,  ju  i^rcn  8fü§en:)  SBentg  SBorte 
für  malere  2^reu' :  SEro'itu«  loirb  gegen  Sreffiba  fo  fein,  baf«, 
ma«  ber  9?eib  i^m  ©(i^ümmfte«  nad^fagen  mag,  ein  @pott 
fein  foU  über  feine  5Ereue,  unb  baf«  ber  2^reue  treuefte« 
©ort  nic^t  treuer  fein  foü,  at«  3:ro'itu«  •  .  . 

(Unb  fie,  fte  püflert  jum  gweitcnmat  —  bie  art  beginnt  fid^  gu  entf(^Ieiern  — 

in  ©tuten:) 

CrefltJin:  aBottt  3^r  ntd&t  hineingehen,  mein  ^rinj? 

(Do  f(]^(ei(^t  ^öntoru«  ^crbei;  beibe  fahren  erfd^redt  au^einanber,  unb  nun 

werben  (Sebanfen  laut,  bte  um   ^eige  3SorflelIungen  freifen,  S)erb^eit,  bie 

ftd^  mit  <Sd^am^aftigfeit  f(!4(ed^t  paart) 

^aniüxm:  SBie,  noc^  immer  rotl^?  3lod)  nid^t  ju 
fc^näbeln  aufgel^ört  ?  .  -  . 

(Kr^HTtlllt    (fllc^nb,  bann  tviebet  in  Zxo\Iü9  %xmt  ft(^  toetfenb):     92un, 

D^eim,  jebe  X^orl^eit,  bte  irf^.  begebe,  fei  Sudf   gemibmet. 
IßaniatiXB:  3ebe?  4Bitte,  l^ör' einmal,  j[ebe!(Si«Wä9tnQ(^ 
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ii&m.)  9?un,  fei  bem  ^rinjcu  treu,  unb  er,  »enn  er  roanttU 

müt^tg   tPtrb,   fd|ttt  ntidf   bafür.   (®le  nmt  auf  eine  »an!  unb  Wmrigt.) 
®r0llU$  (mit  teiränenetflitfter  ©timme):    35u    fennft    HUH    beine 

Bürgen,  betneö  D^etm6  SQSort,  meine  fefte  SEreue  — 

^mhüxn$  (i^r  bie  fflangm  fircit^einb) :  g?un,  unb  ic^  flebe  mein 
SBort  audi   für  fie,  an6)  für  fie.  SDie  Seute  au«  unferer 
gamilte   »oüen   lange   gebeten   fein,   aber   toenn   man   fie 
gett)onnen  l^at,  finb  fie  bie  Seftänbigfeit  felbft    Die  redeten 
SIetten;  l^aften,  njo  man  fie  l^innjlrft  .  •  . 
((5r  trorf net  fid^  bie  2(ugen.  @ie  fd^wört  ni(^t  —  a(i^,  pc  i|l  fo  faffungSlo« !) 
(ttrepna :  3(i^  fann  mid^  f äffen  faum,  fo  flol^  ber  3Kut]^! 
4Bei  SCag  unb  9?a(i^t,  feit  mancfjcm  böfen  5IKonb, 
^aV  i6)  (Snä)  ja  geliebt  — 

®r0ilUi5:  Unb  bennod^  warft 
®o  fd|tt)er,  fo  fd|»er  bu  ju  geminnen  mir! 
(KrepJit:   e«   fc^ien  ja  fdimer   nur;   aä),   ^txx,   x^ 

voax  bein 
83eim  erften  93ticf,  ber  jematt  .  .  »  nein,  üerjeil^t, 
@ag*  id^  ju  öiel,  fo  fpielt  3^r  ben  X^rannen  .  •  . 

(2)a  tvttb  t^r  ©eftd^tc^en  fo  fhenge,  g(et(!^  tDetg  fte  bie  Unart  ^u  {Irafen:) 
CrepJa :  8ieb'  ic^  gudi  aud|,  bod|  tteb'  i(^  nid^t  fo  fel^r, 
Daf«  id)'6  nic^t  gäl^men  fönntM 
(3ö,  jo,  mein  fiege«gcn)i|fer  ©err!  —  2)o(ift  nein,  ba«  {ePge  $eri  mag  nitijt 

f*erjen:) 

^(^  nein,  id^  lüge! 
SOtein  ®inn  toudE}«  toie  ein  ungejogne«  Sinb 
Der  aÄutter  übern  So})f.  2Ba«  finb  »ir  SEl^oren, 
SBa9  fd^tDö^t'  xij  au«,  mer  tDtrb  un«  treu  fein,  toenn 
®o  untjerfc^miegen  für  un«  felbft  mir  finb?  — 

(Unb  in  befllütfter  ^afl  ttiir  toeiter.) 

3DodE|  Ucb'  id^  bid6  au(^  fel&r,  nie  l^ätte  ic^'« 
SSerratl^en.  —  35 o(^,  mie  münfc^f  id&,  51»ann  ju  fein, 
Unb  bafe  mir  grauen  euer  SSorrec^t  I|ätten, 
Buerft  gu  fprec^en.  .  .  ©üger,  ^el§'  mld^  fd^meigen, 
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Denn  [td^cr  \pxtd)'  xä^  fo  im  Waufd^  tttva^, 
!Da^  bann  nttd^  reut  ♦  ,  . 

(Unb  nun  lac^enb  unb  ^et§,  ^Inoeriffen  in  feine  Krme  ftd^  Metfent.) 

©iel^,  tüte  bein  ©(^toeigen,  fc^Iau 
3n  ber  äJerftummung,  meiner  ®ä^toad)i)tit  raubt 
Die  innerften  ®ebanlen!  ©d^Iieg'  ben  3Kunb  mir! 
^xtnlm  (mit  Reiften  Äfiffeii):  ©em,  töut  er  aud^  bie  fügefte 

a)?ufif  •  .  . 

(Unb  nun  @(^n)etgen.  SBifl  bu  ba,  Stebe^feier?  Sl^v  @(f)atten  fallet  btd^ter! 

3n  fo^er  iRa<!^t  öffnet'  3o   ^urüdgelei^nt  bie  »eigen  %xmt  unb  em^fteng 

ol^nmäci^tig  unb  entgücft  ben  ®ott ..  ^a  ^ord^,  mer  tauftet?  Sergag  man 

be«  t)errat^erifd)en  Saugen?  3ni  ©d^atten  flc^t  ^anboru«  — ) 

^aniüxm:  'Sitä^t  artig,  meiner  5j:reu\ 
(3)a  fö^rt  (Sveffiba  empor,  flampft  gornig  mit  bem  gußc  —  bann  erregt:) 

CrepHa:  SKein  Xro'itud,  vergib  .  .  • 
3d^  bin  bef d^ämt  .  •  .  o  5>itt^niel,  »ieöiel  ipagf  ic^ ! . . . 
gür  bicdmat  ne^m'  ic^  3lbf(|ieb,  Slroilu«* 

SCr^ilu^  (öefiütst):  äbfc^ieb,  mein  füged  Wt^Mftn? 

^auftarUiSf:  2lbfc^ieb?  4)eute?  ©el^r  gut! 

SCr0llttj5  (fie  erjürnt  au«  feinet  «o^e  »eßfü^renb):    Ölebfte,    erjÜmt 

bld^  ma«? 
(ttrepbit:  aWeln  eigne«  ^itt^tin,  ^rlnj. 
®r0iltt$:  3^r  fönnt  (Sud)  fettft  bod^  nit^t  entflie^'n? 
(Krelfifta:  ?af«t  gel^'n  mi(^,  fo  öerfuc^'  id^'«. 

(<£i;  ()ibt  fie  geftüult  frei,  fie  tiammect  fid)  an  i^n.) 

36)  f)aV  ein  eigne«  3d^,  ba«  bei  blr  bleibt  — 
Zf)M6)M  Sä),  aä),  metd^e«  mic^  öertäföt, 
3u  fein  be«  anbern  ?ßarr-  (^äaberiuöenb.)  Sä)  muf«  Ja  fort .  • . 
SBo  blieb  mein  ®inn  .  .  ,  3ä)  »eig  nld^t,  toa«  Id^  rebe*. . 
a;r0iltt0  (mit  »itterfeit):  ffier  fo  Hug  f»3rld|t,  bertt)eig  »o^t, 

ipa«  er  fprid^t! 

(2)a  luaQ't  fte  auf,  flürjt  bem  betrübten  Cl^eim  in  bie  Slime  unb  ruft 
f(^Iud)senb :) 

€xtfxU :  aJieint  titoa  3\)x,  au«  ©dflaul^eit  me^r  at«  ?iebe 
©türjt'  id^  fo  rafd^  mlc^  In  vSeftänbniffe, 
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Um  guc^  ju  f Obern?  3l^r,  o  3^r  feib  Hug  — 

Unb  ticbt  au(^  triebt !  üDcnn  tlcben  unb  aud^  Mug  fein 

aSerntag  fein  aÄenf(^,  bied  fann  nnr  ®ott  aüein  •  .  . 

(2)0  bereut  er  unb  ruft  bemüt^tg,  naffen  Sluge«,  fein  gange«  ©erj  in  jebem 

SBorte:) 

3rr0iltt0 :  D  baf«  id)  glaubt',  e^  f önne  je  ein  ©eib  — 
Unb  »enn'6  iä)  fann,  fo  glaub'  id^  eö  üon  guc^  — 
©er  Siebe  ©tut  unb  gadet  ewig  nötiren, 
3n  Sraft  unb  Sugenb  il^re  3:reu'  betoa^ren, 
üDie  ©c^önl^eit  überbauernb  burd}  ein  §erj, 
Da«  immer  btül^t,  ob  au(^  ba6  ©tut  wirb  alt; 
3a,  fönnt'  ic^  midi  baöon  nur  überjeugen, 
ÜDaf«  meiner  Streu'  unb  äöal^rfieit  gegen  bid^ 
begegnete  ein  gleid^  ®ett)td&t  unb  SWag 
Srtef'ner  8iebe«reinl^eit,  fonber  @^3reu  — 
S33ie  fü^tt*  id|  mi(^  erhoben!  aber  ac^, 
3d|  bin  fo  treu  mie  nur  ber  Sinfatt  SEreue, 
(ginfäft'gcr,  a(«  bie  SBal^rl^eit  fpric^t  ein  Älnb! 

dxtflH:  S)arin  ftreif  id)  mit  bir! 

ai;r0iltt0:  D  l^olb  ©efed^t, 
SBenn  SRed^t  mit  SRed^t  fömpft,  ttja«  ba6  melfte  SRed^t! 
3n  äw^i^nft  foßen  treue  Siebenbc 
4Bei  Zxo'HM  Zxtnt  fc^ioören.  SBenn  i^r  Sieb 
©d^on  üoü  üon  ®d^tt)üren  ift  unb  ftofien  4BiIbern, 
aSon  ftal^Ierner,  oon  Sfumen^^,  SEaubentrcu', 
ä$on  Sirene,  bie  bad  (Sifen  bem  3Ragnet, 
Da«  Sid^t  bem  Sag,  bem  ^ol  bie  Srbe  ^ätt, 
Unb  menn  il^r  8ieb,  ber  SBieberl^oIung  fatt, 
mod)  fui^t  nadi  öilbern: 
Dann,  nac^  fo  biet  SSergleid^ungen  ber  Sreu*, 
aSJirb  gu  be«  (gibe«  feftefter  ©eipä^r 
Da«  8ieb  im  SQSort  ou^münben:  treu,  al«  tt)ie 
glnft  Sroiltt«  »ar  treu!  Unb  biefe«  ©ort 
äöirb  SBei^e  d^ben,  Srone  fein  bem  Sieb. 
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CrepJn:  3Kö9ft  ein  ?Jrop^et  in  fein! 
83in  falfd^  id),  toeic^'  um  Haarbreit  öon  ber  Streu'  — 
SBenn  olter«f<^»o(§  bic  3eit  fidi  felbft  oergaß, 
SBenn  Siegen  JEroja«  SDIauern  l^at  jerftört, 
4Btinbe6  SSergeffen  ©täbte  eingefc^tungen, 
llnb  möc^t'ge  Sieid^e  fpurlo«  finb  germatmt 
3n6  ftaub'ge  9?i(§t«:  noä)  bann,  bin  fatfd^  iäi,  fei, 
@pri(i^t  man  üou  fred^en,  ungetreuen  Dirnen, 
aJiein  5Ram'  üerflnc^t.  Unb  fagen  fie,  fo  fatfc^ 
S35ic  8uft,  ipie  SBaffer,  ©inb  unb  lodrer  ®anb, 
2Bie  gud^e  unb  äBotf,  Stiefmutter  il|rem  Sinb  — 
IDann,  um  bie  \Soi\ä^c  gönjUt^  gu  burd^bo^ren, 
SCreff'  fie  baö  3Bort:  fo  fatfd^,  ipie  ßreffiba! 
^üntaxn$:   ®nt,  ber  ßontract  ift  gefdEjtoffen,  befiegett 
il^n,  befiegett  i^n.  3d^  ipitl  3^WÖ^  f^in-  $i^^  f^ff  ^  *>cine 
$anb,  l^ier  bie  meiner  5Wic^te.  ffienn  i^r  je  einanber  untreu 
toerbet,  nac^bem  id^  mir  fo  diel  SOiül^e  gegeben  l^abe,  mä^ 
gufammcngubringen,  bann  mögen  aüe  armen  3tt>UtIl^nträger 
bid  an  bad  @nbe  ber  Sßelt  nad^  meinem  9{amen  ^anbare 
Iieigen.  9lüe  beftänbigen  Siebl^aber  foüen  bann  3^roiIu«,  bie 
fatfc^en  üJZäbd^en  ßreffiba  unb  bic  Vermittler  ^anbare  tieigen 
—  faget  Slmen, 

®r0ifltt0:  amen! 
(KrepJiÄ:  Slmcn! 
UnnJiarUjSf :  Unb  nun,  Supibo  —  f ommt,  f ommt,  f ommt ! 

(Der  S^OTl^ang  fäUt.) 
(SaS  bleibt  no4  SU  fagen?  (Sd  gibt  feine  mächtigere  (S^arafterißif:  mit 
burci^  einen  ^d^Uxtr,  fo  geic^net  ftc^  hinter  $anbaru8  (Sreffibad  %vt  2)ad 
ifl  ba«  SBeib  be«  <S|)tobet^un8,  ber  falben  SBorte,  be«  ©ic^entjiel^en«,  be« 
bere(!^neten  ©d^redCd;  ha»  ift  bie  ®Iutanf4ürenbe  unb  $eige,  bie  fiumm 
rote  in  SBorten  bie  erfahrene  liBegierbe  oerrätl^,  Unb  in  i^v  fte^t  Sroilud 
ba8  3beal  ber  ^alofagat^ia  t)erför)}ert,  um  i^rerwiUen  medte  er  $e!tord 
9{u§mfu(^t  unb  ergroang  bie  Sortierung  bed  Kriege!  Unb  roirb  [id^  ha9 
Opfer  menigftenö  lol^ncn?  9f?ein,  (Sreffiba  mnf«  2:roia  öerlaffen  —  i^r  S5otcr 
forbert  fte  jurfid.  Unb  für  bie  iKinute  in  t^ren  firmen  toarb  onc^  3lion  geopfert, 
benn  fd^on  wirb  ^^xü  au8  ber  Untl^atigfett  aufgerüttelt,  unb  alled  ift  in 
@cUcr,  S^alcfp.  ^robl.  ^'  %.  10 
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®efol^r.  3a,  ra[(!^  wirb  bcm  3ünglitig  bic  bo^)^)eltc  ©(i^Iingc  um  ben  $al« 
geworfen  —  unb  unferc  äfi^etif  Hagt,  baf«  bo8  @tü(f  fmn»  unb  julammen- 

i^anglo«  fei!) 

3)ritte  Sccne. 

Soger  üor  3ld)itte8  S^^te;  bie  gürften,  alle  in  Ungebnlb,  er|c^einen;  o^ne 
i^rer  (Site  ^u  ad|ten,  ^ä(t  fte  9l^ifuS,  (Srefftba«  Sater,  an. 

Illliru0:  ffiann,  gürften,  fonft  mirb  ficfi  bic  3eit  ergeben, 
1)afö  für  bie  ®ienfte,  bie  ic^  eu(^  ermiee, 
Der  gol^n  mir  toirb?  Sebenft  in  eurem  ®lnn, 
2Bie  tc^  in  »Innung  fommenben  ®efcf|i(f« 
SSon  2^roja  fc^ieb,  mein  @tgentt|um  öerlieg, 
Unb  be«  SBerrat^ö  befd^utbigt,  mid§  begab 
1)e«  fidlem,  eignen  SSort^eite  für  ein  ?o^, 
®a5  midö  öcn  aßen  rif«,  bie  Umgang,  3cit, 
S3efannti(^aft  unb  ^Ratur  mir  ipert  gemad^t. 
Unb  nun  in  eurem  ®lcnfte  fte^  id^  ba 
3n  frcmber  SSäett  aöein,  ein  Siculing  gang. 
!Drum  bitf  id^  euc^,  aU  Slbfd^tag^jal^Iung  gebt 
SSon  bcm,  toa^  il^r  öcrfprad^t,  mir  etma^  bo<^  — 
ein  aiJunfd^  fei  boc^  erfüllt! 
%$ümtmm\\ :  aSäa«  foü  e«  fein,  Trojaner?  ®ag'  rafc^  an. 
Rl|ifUi5:  Sin  5j:roer  ift  gefangen  l^ier  feit  ^eute, 
Slntcnor^  ben  man  l^od^  in  ÜTroja  fd^öfet. 
Oft  botet  it|r,  unb  gerne  muf«  id^'«  banfen, 
gür  Sreffiba  ben  Troern  Slu^taufc^  an, 
S)oc^  Xroja  ipcigert'e  ftctö.  ®odE|  fold&  ein  §cbcl 
3m  5j:^un  unb  9tatf|en  ift  Slntcnor  bort, 
!Daf6  aüe  Unterncl^mungcn  mifötingcn, 
SBo  fein  So^jf  fet^lt.  ©rum  mein'  id^,  böten  fic 
Sßo^l  ^ringen,  Sönigöfö^ne,  wenn  il^r  nur 
©cm  einen  5üiann  bie  grcil^eit  lieber  fd^enft. 
®cn  atfo  XüoUt  für  meine  Xod^ter  bieten, 
®ie  fei  ber  einj'ge  8ol^n  für  meinen  Dienft. 
(Agamemnon  Witt  unmut^ig  ablehnen.  iReftor  jie§t  t^n  beifette  unb  erj&^U 
etwa«.    Mt  lachen,  inbed  9l§ifu«  bemUt^ig  ber  ®rup))e  feruße^t;   bann) 
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^Sumtmnm  mtmnmm):  Jöcipiöigt!  ätfo,  3Diomcb, 

btt  gc^ft, 
Unb  brlnflft  un«  ßrcfftba  für  Slntcnor* 
Vltfinx  (corriftiewiib):  2lntenor. 

%$ümtmmn :  Siecht,  für  äntenor  bring'  un6  ßreffiba. 
(Sitte  lachen.  (Sin  leiste«  SBort  nod^  ruft  Utt){«  bcm  2)ioineb  itac^  — ) 
IUgf0:  Unb  5)cftor  frag',  ob  morgen  il^m  bcr  Sampf 
®cnc^m.  2Bir  finb  bereit,  für  un«  Ump^t  biefer  ba!  — 

((Sr  tpeUt  auf  ^\ax,    Unb  !napp  t)or  Sd^itte«  3e(te  rufen  t»  biete  9{ad^- 
brängenbe,  bte  ti  oerne^men,  in  bie  SBelt  ^inaud:) 

JJülk:  C)o(^,  ber  für  un6  fämpft! 

3lnbert:  $o(i^,  ajaj!  §od^,  ajaj,  ber  ®roge! 

(2)ie  Sfürflcn  ob.) 

(^nb  nun  beufe  man  ftd^  ben  ?((i^itt  bei  biefem  jä^en  ?(ufj[au(!^gen  ber  SD'^enge. 

er  ei(t  au«  bcm  3^^*^;  niemonb  ot^tet  fein.) 

3li^Ul0:  äBa6  foU  bieö  l^eißen?  Sennen  bie  (Sefeüen 
»c^iüe«  nic^t? 

|j)ittr0klU0:  @ie  t^nn  gonj  frcinb  —  fonft  büdften  fie 

fidi  tief 
Unb  lächelten  fd^on  au«  ber  gerne  —  fo  — 
Unb  natjtcn  bemüt^ig,  ja  frodien  faft, 
Site  njie  oor  bem  Slttar! 

(2)a  fommt  2lgamemnon,  xa\äf  ben  XxvD^ptn  nad^flrebenb,  unb  fielet  erjl 
t)on  9{eflor  aufmerffam  gemacht,  ben  $eliben.) 

3lt^iUe0:  2Bic,  fommt  ber  gctbl^crr,  um  mit  un«  ju 
fpred^en  ? 

Slgttmemtton  (nm):  ®ie^  ba,  5lcf|in.  Sege^rt  er  toa^ 
üon  un«? 

llejlor :  SaSünfd^t  3tjv  oom  gefbl^crrn  etmä«,  werter  ^err? 

3l(ftiUt0   (toegwerfenb):   Sd^  ? 

^$ümtmmn  (trodcn):  3ticf)t?   SDiir  fti^icn  e«  fo.  fifia* 

tiodenem  <^vü%t  a6.) 
(SBa«  ifl  bad?  Unb  wie  ))ertrant  man  t^ut!) 

i(llenelöU0:  ©ie  gef|t'«?  333ie  ge^t'«?  (ab,  «ut  bm  fjmöer. 

f^i^en  ©rüg  Minlenb.) 

10* 
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( —  unb  ie^t  bte  am  ^turj  ftc^  toeibenbe  ©emetnl^ett:) 

3liar:  SBic  gc^t  c«  btr  nun,  $atrofIu6?    («r  ßrügt  ben 

2)iencr,  nit^t  ben  ^ettnl) 
(3)a  tritt  i^m  3ld^itt  in  ben  ®cg  — ) 

^d|tUC0 :   ®UtCn   SWorgen !    .   .   (Sombebenb,  unb  ben  «Salaminier 
Sum  attjeitennml  in  biefem  Ctüd  om  «Irme  rüttelnb :)  3c^  fClflC,  gUtCtl  5IRorgCn ! 

(—  unb  Slioj:  erbebt,    aber  nad^  einer  ©ecunbc  fic^  befreienb  unb  flarfen 
©dritte«  fx6i  gum  @e^en   tt)enbcnb,   ruft  er   bem  ©eftürjten  brü«f  in« 

^ntlit^O 

%iat:  aJicinctiücgcn  gleich  Übermorgen! 

(Unb  ba  fommt  felbfi  au«  ^atroHud'  SD^unbe  ein  ?(uff(]^rei  ber  ^ut^ ;  \>o&i 

im  nQ(i^fien  ^{oment  enteilt  9ia;;  benn  mit  einem  Sprung  unb  einem 

©d^rei,  ben  feine  SBorte  lüicbergeben,  ruft  ber  töblid^  SSerfefele:) 

3lll|tUe$:  «in  plöfett(^  «ettter  ic^? 

(Unb  {(^red^aft  onjufe^en,  fel^nt  er  an  einem  ^tüp\tiltx,  unb  oon  [einem 
faum  1i(!^tbaren  ©eben  bricht  ber  ftarfe  Pfeifer  entgmei.  —  SIbcr  er  faf«t 
fi(!^,  ni(^t  gerbro(^enc  ^J3fei(er  befunben  feine  3(rtung ;  erft^redt  greift  er  onö 
^txi  fxöi,  benn  er  fü^(t  ed:  er  ifl  fclbfl  fd^ulb.  @ein  @4lDert  roflete,  inbe« 
anbere  mähten;  Wlax9  XüoUtt  nici^t  ^ax9  bleiben,  fonbern  backte  and  feiige 
SDIenfc^fetn. . .  Unb  molkigem  er  !t,  'ä^iü  fpric^t  nic^t  Diel,  s^U4^tt  ben  Sorten 
gähnen  ^bgrünbe  ber  Smpftnbung:) 

3a,  überiülrft  \\d)  ©rögc  mit  bem  ©tuet, 
SBtrb  tt|r  bie  SBett  anc^  fcinb,  unb  loa«  er  fei, 
8ie^t  ber  ©eflürjte  rafci^  in  anbrcr  äugen 
Unb  fn^tt'^  ja  felbft  im  galt. 

(bittre«  Satten ;  ru^fl  bu,  fo  mufdt  bu  bertvellen.) 

Un«  ©d^ntettertingen 
(Sinb  nur  jur  ®ommcr«jeit  ble  ®(f)n)ingen  bnnt, 
Unb  fdjtic^tem  aKenft^fcin  blül^en  feine  ß^ren  .  .  . 

(2Bie  au«  IRät^eltiefen  fleigt  bied  2Bort  t)om  f(^U<^ten  9Renf(^fein  auf.) 

!J)ie  g^rcn  nur  e^rt  man,  tia^  äug're  3^"9/ 
ÜDa^  xnd)t  in  un«,  ate  ^rnnf  unb  9iang  unb  ®unft, 
!Die  boc^  ber  3«f^öf  "*^^  äJcrbienft  oft  fd^enft; 
Unb  fallen  fie,  fo  föHt  mit  i^nen  and| 
©ie  ftd)  auf  fie  geftü^jt,  bie  ft^Inpfrige, 

(®rö§te  ^erbigfcit  unb  3ronie:) 
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©ic  Stcbe  .  .  .  mttgeriffcn  ftcrbcn  fic 
3n  einem  gaü.  (2)o(^  er  f^jringt  auf:)  ®o  ftel^t  e^  uicf|t  mit  mir! 
3d)  uub  ba«  @(u(f  finb  greunbc!  Sott  unb  ganj 
Sefife'  id^  nod^,  loaö  jemafe  lcf|  befahl  •  .  • 

(Unb  bie  ^anh,  bie  fc^redtUc^r,  bro^t.  ^odi  taft^  tvieber  3ufammenbni(^ :) 

5Wur  biefer  aWenfc^en  Slicte  nic^t,  bie,  fc^eint'ö, 
•Eod^  etma«  in  mir  fanbcn,  nid^t  mc^r  mert 
1)cr  ^ol^en  ©c^ä^ung,  bie  fie  mir  gejottt  — 

(Vitm  tritt  oif.) 
2Ber     ba,     Ut^fö  ?     (<St  tvia  enteilen  ...  bO(^   er  befinnt  fic^ :)      (£r 

lieet  .  .  .   id^   miterbrec^'    il^n   in    bem   8efen  .  .  •    8Ba« 
ge^t  ba  öor,  Ut^f«? 

Ilit|f0    (berfte^t  nidjt,  überhört  ba«  jomige  $eben  bed  Zoni9  unb  fragt, 

ru^igbic  .^onb  reit^enb):   3nn)iefern,  mein  groger  Z\)tt\^ ^^of^xi? 
(^a  flodt  ^djxü  unb  emibert,  um  ntc^t  bie  Serle^t^eit  ju  a^igen:) 

3lll|iUl0:  Sä)  meine  .  •  .  .  SBaö  Uc«t  bu  ba? 
(U(^fd  aber  gel^t  au(!^  barauf  ein.) 

IClgfiSf:  Da  fie^,  loie  paraboj!  (?efenb:)   ^©er  Wtn\ä), 

loie  reicf) 
an  äußerem  unb  innerem  Sefife, 
Sann  fic^  nid^t  rühmen,  »Irlti^  it|n  gu  ]^aben^^ 
9?o(i^  au(^  bel^aupten,  baf«  er  ernftlit^  fü^te, 
2Ba«  feine  ^fllc^t,  afe  nur  burd^  —  8?ü(fftral|tung, 
21(6  muffte  unfer  Sid^t  auf  anbre  faüen, 
©urd^gtül^en  fie  unb  bann  erft  »iebcrfe^ren 
aSon  i^nen  auf  ben  erften,  ber  e^  gab  .  .  •" 

(S).  f).  fitfi  auf  bie  onberen,  t^r  Uttl^eil  mirb  bit  fagen,  maS  bu  btflt  unb 
n)aS  bu  follfl,  benn  bu  felbfl  »eigt  t9  ntd^t  —  unb  ba^  ifl  parabo^?) 

^lt)tU0J$  (etreflt  na^  ber  €(^rift  grcifeub,  itm  fte  »leber  ju  lefen  —  a(^,  er 
»eiß  c«  jeljt,  im  fremben  «ufl'  fielet,  »a«  »ir  werten):        1)06      ift      Uid^t 

paraboj!  —  SKan  tragt  bie  @dE|ön^eit 
§ier  im  ®efidE|t,  unb  fielet  fte  nidrt,  inbe6 
Sebioebem  anbern  Slug'  jur  ®d^au  fie  fielet; 
Unb  au(^  ben  au«  ben  Slugen  fc^au'nben  ®eift 
@iet|t  fclbft  man  nid^t  —  fannft  bu  in6  2lug'  bir  fefi'n? 
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(H^,  ba  Uegt*0 !  fin  bie  Stetie,  etolj,  ftage,  lote  anbre  bid^  malen !) 

Stritt  au«»  btr  fclbcr,  tütßft  bu  bidf  crfd&au^n ! 
3a,  bu  muf^t  crft  ba«  frcmbe  äug'  bc^ort^cn, 
2Bic  fi(§  in  il^m  bein  4BUbui6  couterfelt, 
SBctI  unfrc  ©e^fraft  bliub  ift  für  un«  fctber, 
S3i6  fic,  gctoanbcrt,  cincu  ©picgcl  fanb  — 

(TOit  »itterleit  -  «diiö  ^tttte  ja  ^eut  einen  :J 

Da  ftcl^  bicfi  nun!  .  .  :  9tctn,  gar  ntc^t  paraboj! 

(Unb  bu  ntxixitä)  bt(!^,  toüftt^  mtb  ftnnlofe«  äß^etücrt^um,  benn  bteS  tfl 
erfd^üttembe  $tU%t;  ber  @elbfl]^ert(i(i^e,  ber  bidl^er  bte  ^a9U  bt»  Xxo^t» 
t)oma]^tn,  befennt,  baf«  er  ft(!^  SBettler  fü^U,  nad^betn  baS  ^uge  ber  bU^er 

öero(^teten  SBcIt  i^m  fogtc  wo«  er  in  Sßar^cit  werte Unb  Ul^f«? 

'Sinn,  er  betrad^tet  ben  ^eliben  mit  fc^rägem  ©lief,  unb  gibt  übrigen«  ju, 
bof«  ber|clbc  8led^t  ^ot.) 

Älgfi? :  3c^  fto§e  mtd^  auc^  gar  nic^t  an  bcm  ©afe  — 
gr  ift  befannt  —  nur  an  be«  Slutor«  S^^h 
®cr  in  bcm  SBcltcrn  gu  bcm  ©c^luf«  gelangt, 
'Daf«  nicmanb  $crr  üon  irgenbcttt>a«  fei, 
Ob  üicic«  an  unb  in  i^m  auc^  bcftel^e, 
4Bt6  er  fein  Z'^til  mit  änbcrn  l^at  gctl^ellt; 
Unb  baf«  an  pdf  mir  unfern  Slnt^cil  nicf|t 
gür  cttt)a«  dttd^M  l^alten  fönnen,  bi« 
SBir  in  bem  Seifaü  it|n  gcftaltet  fe^'n, 
1)er  grog  i^n  jiel^t  unb  mötbung^glcidf  ben  Sion 
äurüdbröl^nt;  ober  glei(^  bcm  X^ov  öon  ©tal^I, 
35er  ©onnc  83i(b  auffängt  unb  loieber  gibt 
©ammt  il^rcr  ®Iut  — 
(Unb  tt)ir  begreifen  ba«  ©tannen  be«  Sd^ifl,  benn  fofl  bied  etwa  parabo^ 
fein?  2)a  plö^ttd^) 

Ättfe  hinter  htx  $ttnt:  C)oc^! 

^nhtxt:  35er  tapfere,  unbejtoinglic^c  Sljaf  ^o(^! 

3trliiUt0:  Slc^» 

(Unb  Ul^ffe«  lad^t,  fd^f&gt  auf  ba«  $apter  ba  mit  ber  alter« fd^koad^  geworbenen 
SBei«§eit,  unb  ruft:  Sflnn,  ifl  bte«  nidftt  ^)araboj:?  C>at  «jajr  bereit«  geleiftet, 
baf«  er  Slnerfennung  ftnbet,  l^at  er  (^otte«gaben  mit  un«  get^eilt,  baf« 
ber  9{uf  bort  fte  i§m  )ufpri(!^t,  rufen  feine  X^aten  fo  laut  in  bte  SBoIbung 
^t««in,  ^a{«  fie  tattfenbftisimig  fftn<n  »u^m  l^tnan^bro^nt?) 
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)Kl9fi$:  35a  l^ord^!  . . .  bcn  augcnbtid  fiel  er  mir  ein. 
Stjaj  —  toer  fannte  i^n? 

D  ®ott,  toa«  für  ein  SKcnfd^  —  ein  »a^re«  ^ferb, 
Da«,  toa«  e«  l^at,  nid^t  tocig  • . . 

(Unb  ber  Ttvail  )iel^t  ftd)  gufammen  kjoc  bitterem  ©efd^macfO 

3a,  bie  5ttaturl  Sluö  toa«  für  Dingen,  bie 

5tti(^t  totvt  be«  anfd^aun«,  wirb  auf  einmal  toa«, 

3nbeffen  anbre  öoQer  Softbarfeit 

3m  aSinfel  fte^n.    Unb  fo  toirb  morgen  benn  -  ♦ 

Der  reine  äufaö  »irff«  i^m  in  ben  @cl|og!  — 

Serü^mt  $elb  Sliaj  fein! 
(@r  iji  erregt,  unb  «(^itt  flöbert  mit  bem  guße  in  ben  3efttrümmcrn,  unb 
UI^f8  fä^rt  fort  öotter  Orott:) 

©Ott,  njie'«  oft  glüdtt, 

aOSo'«  anbern  mif^glüdtt!  3a  mancher  ftie^It 

aSon  leinten  in  Fortuna«  ©aal  fid)  ein, 

3nbe«  ber  anbre,  i^r  l^art  unterm  Slug, 

@id^'«  toü  oerfd^erjt!    Der  frif«t  an  frcmbem  ©tolj 

<Sxd)  gro§,  bertoeil  bie  ftolge  ®röge  barbt 

3m  Überfluf«! 

®e]^*  einer  biefe  griedi'fcfien  §err'n !  ®(]^on  ttopfen 

Dem  Zdlptl  äjaj  auf  bie  ©dEjuttern  fie, 

3lte  ^ielt'  er  f(^on  ben  gu6  auf  ^eftor«  «ruft, 

Daf«  JEroja  bebt! 
(Unb  bo  fpricftt  ber  ^)apierene  ©efcttc  ba  öon  ©cbingungen  be8  9lu]^me?, 
oon  einem  ®ott  unb  nut^bringenben  Gräften,  unb  nennt  bad  ^Ub,  ba@  {td^ 
bie  9Renge  Don  und  mad^t,  ben  ^6g(an}  magren  SOBertdl  -—Unb  ^c^iH? 
(Sr  erträgt  ed  nit^t  länger;  n)eg,  SD^adfe,  (e^te  ^raftäugerung  be@  ©toljed, 

ganj  ent|(]^Ieiere  bid^,  SBunbc,  au8  ber  ba«  ^ergblut  firömt. . .) 
^^i\it$ :  ®.o  ift  e«  »ol^I.  —  Sie  giengen  mir  oorbei 

SSBie  (SJeijlge  oor  Setttern  .  . .  gaben  mir 

5Rid^t  SSJort,  nidit  Solid  . . .  öergag  man  meine  5E^aten  ? 
(Unb  ha^,  \6)on  bad  ifl  €^ieg:  er  [ptelt  ben  Sro^jigen  nid^t  me^r,  fann  bie 
3urüdffet}ung  hid^t  ertragen  —  n)ad  i^n  t)om  Kampfe  prüd^ält,  iß  fd^näd^er, 
aH  [ein  SBebürfnid  nat^  @§re  unb  9{u^m ! . .  Unb  f o  fallen  bie  Bütten,  ed 
bebarf  nt(^t  me^r  ber  ©(^meic^eüöne;  bie  (S^re  mufdt  bn  täglid^  frifdi 
erobern,  ber  ji^ftifeuben  Äroft  lo^t  man  md^t  bie  frühere  ^tfgfmnfeit.  — ) 
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Kl^fiS^:    35ic  3cit,   gürft,  trögt  ein  atönjcl  auf  bcm 

ÄücJe», 
8Sott  öoa  «tmofcn  für  «crgcffcn^cit, 
gin  rtcftfl  ©dieufat  t)oß  Uubanfbarfcit. 
<Dic  53ro(fen,  bie  l^incin  fic  mirft,  ba«  finb 
©etl^auc  SE^atcu,  faum  öoCtbvac^t,  unb  fi^on 
SSerjel^rt,  öergcffcii  wie  gct^an* 

(^eTau0  mit  bet  SBa^r^eit!; 

«e^arrH(]^!cit,  mein  gürft,  ^«t  btan!  bie  g^re! 
©etl^an  ju  l^aben,  l^eigt,  ganj  au«  bcr  ÜRobe 
Dal^öngen  wie  ein  roffge«  ^anjerl^cmb 
S9ei  anberm  Denlmal«j)tunber.  —  @cl^  grabau«! 
S5ie  g^re  rei^t  in  einem  gngpaf«,  wo 
3Kann  leintet  2Jianu  nur  ^tafe  l^at;  bleib'  im  @teg, 
®enn  taufenb  ©ö^ne  ^at  bie  giferfuti^t, 
!Cie  ©diritt  für  ©ddritt  bir  fotgen.    (Sibft  bu  JRaum, 
äBeidift  feitrtftrt«  bn  in  einen  SJebentüeg, 
Dann  fturjen  wie  bie  gtut  fie  bir  vorbei 
Unb  bu  bleibft  al«  ber  tefete,  ober  liegft 
@Ieid^  bem  fc^on  anfangt  ^ingeftürjten  SRofe 
Site  ®tra6ent)flafter  für  ben  ft^Iediten  Xrof«, 
3erftampft  unb  überrannt. 
(@r  flögt  fUrrenb  bad  ©d^mert  ^u  Soben  unb  fetjt  ftd^,  »ätjrenb  Std^iH,  ber 
9{tefe,  t)ori^tn  fle^t  unb  Uht  SBelc^e  SBenbung  I  (Sr  foberte  ben  9(^ttt  mit 
ber  Stla^tf  bafd  ULyai^  o^ne  t^erbienfl  f)teg,  unb  umbonuert  i^n  auf  einmal 
mit  bem  9lufe:  2)u  ftetfl  burci^  eigene  @(!^ulb!  —  Unb  ie^t  lad^t  er,  loiegt 
ba9  $aupt,  unb  2)o((!^en  folgeu  3)oI4e,  h\9  koo  etn)a«  Unau9gefpro(!^ene« 
ftd^  Dorbrangt  unb  er,  ber  Un}erbre(!^ü(l^e,  feufjt:) 
SBo«  jcfet  fie  t^un, 
@i(t  me^r  ate  alle«,  ma«  bu  einft  getrau! 
Denn  3elt  ift  wie  ein  ©irt  nad^  neufter  SKobe, 
Der  lau  bie  §anb  bem  ®aft  beim  «bfti^ieb  reitet, 
Dod^  bem,  ber  fommt,  mit  offnen  «rmen  gleid^fam 
gntgegeneitt.    äöiöfommen  läd^elt  ftet«, 
SebtDol^I  ge^t  feufgenb  fort.    SOIag  ^ugenb  nie 
Dafür,  baf«  einft  fie  war,  53eIo]^nung  fud^en; 
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Denn  ©(^ött^cit,  Slbct, 
©ife,  törpcrfraft,  8Scrblcnft,  «arm^crjtgWt, 
greunbftj^aft  unb  8lcbc,  aüc^  unterliegt 
S5cr  ncibifi^en,  öerleumberifd^en  3^i*- 

(dv  feufjt.) 
^l^tll^0  (gans  «Bnnbe,  fi^Iügt  bie  $anb  Dor  ba«  @e{tdjt  unb  feuf^tO 

ÄlgffeiSf:  3n  einem  äug  ift  aöe  ©elt  öertoanbt: 
Daf«  fie  einftlmmig  preist  ben  nenften  Xanb, 
aSJcnn  and^  nur  umgeformt  au«  altem  ©toff, 
Unb  bafö  fie  jebert  ©taub,  ber  ttroa^  nur  öergolbet, 
ane^r  preist  aU  ®o%  ba«  etma«  überftöubt. 
((Sr  feufjt  roteber;  bie  ^^(at^tenl^elben  glänzen,  er  mufd  {urfidfle^en. . . 
aber  er  unterbrücft  ben  @euftcr.) 

!Cle  (SJegentoart  preist  (SJegenMrt'ge«  nur; 
Drum  ftaune  nit^t,  bu  ganjer,  großer  ÜRann, 
Daf«  unfre  SBeifen  äjaj  jefet  oere^ren. 
SBa«  in  Bewegung  ift,  fäQt  me^r  in«  Singe, 
Sit«  ba«,  toa«  ru^t.  — 
(Unb  nun  ^be,  bie  ^anb  )um  Sbft^ieb  geretd^t,  einen  ^ixd,  einen  2)ru(f 
no(^...  2)o(^  tt)arum  erbebt  9(!^ill  auf  etnmaf?..  3n  föniglic^er  $örte 
entflammt  U(^f«*  9lug' . .) 
Sinft  iaut^jtc  blr  man  gu, 
Unb  tijät"^  ja  mä),  tf^äV  e«  öon  neuem  too^t, 
SBenn  bu  bi(^  nit^t  (ebenbig  felbft  begrübft 
Unb  beinen  5Ru^m  oerpacfteft  in  bein  3ett, 
S5er  bu  im  gelbe  burd^  bein  glorreid^  ©d^toert 
Die  ®ötter  felbft  jum  SBettfampf  jüngft  oeriocft, 
S5af«  SDlar«  ber  ©roße  felbft  Partei  nal^m! 
(Unb  er  fc^lägt  bie  $änbe  jufammen,  fad^t,  ^ie^t  g(ei(^)am  bie  föette  gu 
Beugen  ^erbei,  ob  bied  iemanbem  Derf)änb(i(!^ ;  unb  Sd^iffe«  mit  te^ter  9ud« 
fCud^t,  fd^nierat^menb,  um^erirrenbrn  9[ug@:) 
3li^iUe0:  3"  ^^^  3"i^ö^^öttung  betoogen  mid^ 
5mand|  trift'ge  ©rünbe . .  . 
(2)a  nun  bricht  U(^f[ed  (od;  unb  bad  tfl  m6)t  me^r  bie  M(xd)t  ^weiten 
9?ange9,  nic^t  me^r  ber  Unter^änbler,   ber   einem   gürflen   t)orft(!^tig   bie 
©itterung  abfängt,  fonbern  ein  aller  $o§ett  »ie  attcr  ©d^reden  fid^  benjuf«ter 

ffttc^ter.) 
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llt|p0:  Slber  gegen  fte 
®lbt'«  lül^tigeren^  männtid^eren  (Srunb! 
(Unb  nun  auf  i^n  lu,  unb  m%  mit  bem  Sügengetoebe ;  faf9  t^n  an  ber  $anb 
unb  überfd^wemm'  i^n  mit  ben  ©Uden  eine«  Äönig«  — ) 

aKan  toelg,  m^iUl 

(2)ann  rüttelt  er  an  bee  ^prad^fofen  ^anb  unb  f priest  —  swetter  @(^Iag  — 

jombebenb :) 

3^r  feib  in  ßieb'  entbrannt! 

(Unb  bie  $anb  tlc^iHd  fdrmlid^  t>on  fi6)  fd^Ieubernb,  ruft  er  mit  ausge- 
breiteten Slrmen  bie  Unflerbliti^en  ju  S'^gen:) 

3u  einer  S^od&ter  ^riamu^'  1 

(^er  t)öl](ig  SBernid^tete  aber  ^aud^t  mit  ben  gleid^  (Sfpentaub  fd^niirreuben 
2x^ptn  frcibenjelg  bas  faum  üerpänblit^e  ©ort:) 

%^X\it$:  ®ie«  »etg  man  ?  (Unb  fä^n  mit  Der  ^anb  an«  ^eq,  ba« 
fafl  fKtte  SU  fleVn  brol^t.) 
(. . .  2)ieS  a(fo  iß  ber  @^afefpeare')(^e  U(^fd.  Unb  no(i^  fle^t  er  ni(i^t  auf  bem 
©i^fel  feiner  ®rö§e  1  Sefet  erji  erreii^t  er  i^n,  ba  er  mit  ber  unnad^a^mliti^en 
^eßimmt^eit  bed  wahren  gü^rerd  t)on  ber  @orge  bed  f^S^enben  ®tiftt9 
f))ri(4t,  ber  ein  fold^er  SD^ann  ber  gauft  leidet  entgegen  gu  fonnen  geglaubt!) 

IWqfT^iÖf  (mit  imnQ(ftal5inU(^et  3tomc):    !Cle«   hJUnbert  blC^? 

Die  ®orge  einer  »ad^en  ^oütit 
Sennt  jebe«  Sörnd^en  faft  t)on  ^luto«  ®olb, 
Dringt  auf  ber  unermeffnen  JElefcn  ®runb, 
gorfd^t  felbft  nad)  ben  ®eban!en,  ja  entl^üQt 
@ie  götterglelt^  in  i^rer  ftummen  SBiege! 
'«  ift  ein  ©el^eimni«  —  bie  §iftorie  »agf« 
Stidit  jtt  erflären  —  in  be«  ©taate«  ®eele 
9Son  einer  göttlicheren  aBirffamfclt, 
ate  ©ort  unb  gebcr  jemalö  fagcn  fann!  — 
m  ber  8Scr!c^r,  ben  3^r  mit  Xroja  ^jflogt, 
(gehört  un«  öömg  fotolc  @ud^,  Slc^ia! 
Unb  traun,  öiel  beffer  giemte  e«  für  ßud^, 
^eltor  befiegcn,  ate  ^ol^jcena. 

(Unb  ir^i  mUbert  er  bie  Gtimme,  fprit^t,  ba«  ganje  ^erj  in  iebem  XBotte :) 

SSJie  Irönlt  bal^elm  e«  »o^I  ben  iungen  ^^rrl^u«, 
SBenn  auf  ben  Snftln  ganta  ftö^t  in«  ^rn, 
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Unb  jebc«  stitd)'\d)t  SOZabd^cn  fprtd^t  imb  fingt:    . 

®er  ®(!|tt)cftcr  ^cltor«  fiel  Sld^itt  jum  5Raub, 

35ocl|  §c!tor  fanf  burd^  ätja^  in  ben  ©taub! 

((gr  njartet  —  ge^t.    3)a  eilt  Slci^itt  i^m  nod^  unb  bie  bebcnbe  «ngp  fle^t 

mit  l^etgen  llugen:  Derrat^e  ni(i^t,  f^toetg!  Unb  Ut))f9,  ber  Derfproc^en  ^at, 

i^n  gu  üer^ö^nen«  brt(!^t  in  fein  ^o^ngelä^ter  au9.) 

3(]^  f^jrad^  afe  grennb! 

(Unb  er  ifi  nit^t  me^r  ber  ^üntenbe  @eniu9,  fonbern  bittet  inflänbig,  in 
einem  Son,  ben  bie  $erflanbed!unfl  be9  ^totdmtn^ditn  oQein  n^t  l^erüor* 

bringt:) 

®c^'  nidit  auf«  gi«,  mein  gürft! 

Z^n  nid|t  nad^  iBarrcn  Slrt!   Dir  röt^*«  ein  greunb!... 

(3(b.  —  Unb  i^n,  ber  in  feiner  traft  übem>ältigenb  ifl  unb  in  feiner  (S^araTter« 
gröge  niemanbem  nad^fte^t,  i^n,  ber  groger  ifl  afö  ber  Ul^ffe«  ber  3Iia9, 
i^n  galten  unfere  (Srflörer  für  einen  mtfdgünfligen  3ntriguanten,  unb  ffagen, 
@^a!ef))eare  ^abe  ben  {)omer  carrifiert!  —  9l6er  bie  Scene  ifl  bamit  nic^t 
ju  (Snbe.  taum  ifi  Ul^f«  öerfd^munben,  fo  erfc^eint  $atro!Iu«  —  benn  auf 
eine  tarte  fef^t  ©^ofef^eare  groge  (Sntfd^eibungen  nic^t;  unb  ^d^iU  fte^t 
ftc^  nun  au6i  oon  bemienigen  üerlaffen,  ber,  mit  i^m  eine«  @inned,  immer 
treu  bei  i^m  ausharrte.) 

|lfltr0kUiiSf:  auf  btefe«  3iet  wie«  icft  bid^  ebenfaü«! 
ein  fred^e«  aWanntoelb  ift  nii^t  fo  entartet, 
5lt«  ein  öertt^eibter  50iann  jur  S^it  ber  2:]^at; 
Unb  mir  gibt  man  bie  ®(^nlb,  mir  fddreit  man  nat^, 
Sä)  fönne  «Int  nit^t  fe^'n,  unb  baf«  äc^iü 
Durdd  midE)  nid(|t  in  ben  Sampf  gicl^t  —  mir  guIiebM.. 
D  Ild^uerfter, 

auf,  auf!  SSJirf  ab  öom  C^^t«  bie  Slebe^fdEjUngen 
SDe«  üppigen,  fdE|tt)ad|en  3lmor;  fd^üttr  bie  50iä^ne, 
3u  nid^t«,  ju  einem  Z^an  mirb  er  gerge^'n! 
(2)ie«  trifft;  fo  bitter  war  felbfl  Ul^f«  ni(3^t;  unb  bu  fc^Iummerfi  nid^t  fo 
abgrunbticf,  @^rfud^t,  baf8  bx6)  bie«  nid^t  werfte  — ) 
3li^tUe0  (Dumpf  unb  leife):  SUfo  »jaf  Mmpft  mit  §eItor? 
|)atrokln0:  flampft?  ©iegt  öietteid^t,  lel^i^t  al«  ber 

©ieger  l^^im! 
(Dod^  er  fprid^t  nic^t  ju  (5nbe;  mit  jä^em  «uffd^rei  bäumt  fic^  Hd^itt  auf: 
0tiö,  froii^jttt^er  Kabe!  S)o(^  iiei«,  ru^ig,  ^t-benn  ^tr^fin«  nid^t  Siedet?) 
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.  %il\Vit$ :  3c^  fe^c  hjol^l,  mein  JRit^m  ftcl^t  auf  bem  Spiel, 
Unb  bU  toarb,  bö«,  bie  (g^re  mir  öerlc^t  ,  .  . 
(Unb  ^ier  tfl  bie  Ärife.    ffifire  ^atroHu«,  wofür  man  t§n  ftält,  er  toürbc 
ongeftd^tö  bed  eben  (Stiebten  fii^njetgen,  ieber  ^eranttoortung  ft^  entfc^Iagen. 
2)0(4  fein  (S^rgefü^I  fennt  feinen  ^tnn,  er  n^etci^t  ntc^t  gurücf.) 

|lfltr0klu0:  33rttm  fic^  bi(]^  oor! 
(Sd)totx  ^ellt  bie  SSJunbc,  bie  man  fctbft  fic^  f(^I«9; 
Unb  unterläf^t  bu  Uncrlöf«lid^c«, 
®ibft  bu  ben  greibrief  felber  ber  ©efal^r, 
©ann  lommt  fie  anä^,  lommt  l^eimlid^,  ficbergleid), 
Unb  fögeft  bu  aud^  ganj  in  @ottn'  unb  Sid^t! 
(Unb  m&^renb  er  fo  fprid^t,  mirb  er  meid^er,  unb  t9  ft^änbet  feine  3ugenb 
nt(i^t,  wenn  er  »eint.    Unb  er  ^at  QSrfoIg;  benn  nun  begibt  fxä^  bad  nur 
IVL  gft^Ienbe,  bad  ^lii^taudi^ufagenbe,  bad,  toa9  nie  fe^It,  too  einer  au9  feinem 
bergen  ein  @tü(f  ©IfitfeS^offnung  reigt:) 

3l(fttU^0(na(^Ianflet¥aufe,  l^eifer):   ®t^   — 

((Sr  blitzt  ab.    2)aun  mit  abgewanbtem  ©efn^te,  ben  %xm  nad^  ^atroHuS 
au9fh:e(fenb  nnb  bad  flumme  I6eben,  üon  bem  er  burd^ft^üttert  loirb,  il^m 

mitt^eilenb :) 

^atroHu«  .  .  •  glebfterl 

((Sr  brid^t  roieber  ah.  —  S)ann,  na^brm  er  au0gerungen  unb  fibermunben, 

beginnt  er,  mit  ber  ^anb  über  bie  fc^mer^enbe  @ttrne  fa^renb,  in  abgeriffenen 

SBorten  unb  Reifer:) 

5Eöerfite«  ruf  ...  er  foK  ben  äja^  bitten  .  .  . 

'Die  2:ro6r  .  .  .  nad)  bem  Sampf  l^ier^erjulaben  .  .  • 

$latr0klUi$  (Prjt  i^m  an  Die  »ruft). 

3llljiUei$(öie  frol^e  Hoffnung  no<^  abrte^tenb) :  2lte®äfte,Unbeti)el^rt . . 

(2)od^  nein,  bie  a)?adfe  ^ä(t  ni(^t  me^r.  S)er  ^benb  ^at  ftd^  ^erabgefenft  unb 

@tunben  nur  fehlen  jur  (Sutfd^eibung,  unb  bie  Reifere  SBut^,  bie  fürc^terlid^ 

ftc^  frümmenben  Singer,  üerrat^en  bid^  bereite,  n)ü^(enber  Sranb. ..) 

(Sficberifdi):  3(3§  f)aV  txxi  grau'ugelüft, 

(gtn  Iranf^aft  ©eignen,  bicfen  großen  $e!tor 

33or  mir  gu  fe^'n  —  in  frleblid^m  ®emanb  — 

((£r  lac^t  mit  ar&f«tid)er  3ronie.) 

SOlit  il^m  ju  p(aubern,  i^n  mir  }tt  betrad^ten, 
93o({,  gan}  unb  DoU!  .  .  . 


157 

(Uwb  tt)ie  er  fo  |^ri(!^t,  ^ört  man  na6)  langer  3"*  toieber  bie  frol^Iodcnbcn 

X^nt  M  9lau6t^ter«.  S^erftted  fommt  mit  ungeheurem  Sad^en  l^ereingepür^t, 

unb  enttüirft  bcm  ©cmorterten  ein  ©ilb  be8  aiajr  im  2:riump§. . .) 

^\itxfxtt$:  ein  Söunber! 

5C^]er|tte0:  Sljaj  gc^t  im  gclbc  auf  unb  ab  itnb  fragt 
nad)  fi(i|  fclbcr. 

%^x\lit$:  mt  ba«? 

®^er(rte0:  ©r  foü  fid&  morgen  gnm  3n)ctfamipf  mit 
§cftor  ftcücn  unb  ift  fo  propl^ctifd)  ftolg  auf  bic  l^eroifdic 
^rttgclci^  baf^  er  butfiftäblld^  pl^antafiert,  trofebem  er  fein 
SBort  fprid^t 

3lllliUei$  (mit  cratt>un9enem«a(^en):   SBie  ift   btt«   UlÖgUd^? 
(Unb  Äilber  af«  (Sofca  im  (£ä[ar  entwirft  J^erftt  ba«  53i(b  bcr  SflnUt,  ber 
ein  Sld^iD  unterlag.) 

®^er|itei0 :  ei,  er  ftoljiert  wie  ein  ^fau  auf  unb  nleber. 
Sefet  f^rcitet  er  oor,  jcfet  fte^t  er  ftiß.  Sr  murmelt  für 
\iäi,  toit  einer,  ber  bie  SRed^nung  im  to^jf  mad^t,  beißt  fid) 
mit  ftaatöftugcn  SSIicfen  in  bie  2i<)<)en,  al«  ttjoßt'  er  fagen, 
er  ^abe  SSerftanb  in  feinem  Sopfe,  »enn  er  nur  gum  9Sor* 
fcfiein  fommen  ttjoöte  —  unb  ber  ift  aud^  toirflit]^  ba,  liegt 
aber  fo  falt  in  i^m,  tt)ie  ba«  geucr  im  geuerftcin,  ba«  fid) 
nur  beim  5lnf(^Iagen  jcigt  — 

(^Qe  taä^m,  ieber  anberd;  unb  fo  treulod  bift  bu  a(fo,  Stu^m,  biefem  STlonflrum 

tt)irf(!  bu  bid)  an  ben  ^af«!  —  ^06)  ber  S^tv%  mit  raptber  SBenbung, 

ben  Xon  glcid^fam  mitten  cntjnjeifc^ncibenb,  fprid^t  weiter:) 

S)er  5IJiann  ift  auf  immer  üerloren.  SBenn  il^m  §eftor 
niftt  ben  §at«  im  3^cilam<)f  bred^en  mirb,  brld^t  er  fid^ 
i^n  f eiber  in  feiner  eitlen  §offart . .  .  Sr  fennt  mid^  nidEjt! , . . 
3^  ft^g^  gwten  2^ag,  äjaj!  (gr  ertt)ibert:  Dan!,  Slgamemnon ! 
~  5Wnn,  n)a«  meint  31^ r  oon  bem  SDiann,  ber  mid^  für  ben 
(Seneral  l^ält?  —  Unb  er  ift  ein  magrer  Sanbfifd^  geworben, 
ein  fpraddfofeö  Ungel^eucr.  3Sern)nnfd(|t  fei  bie  öffentlid)e 
ajieinung,  bcr  SDienfdd  fann  fie  toie  eine  leberne  3adfe  auf 
beiben  ©eiten  tragen  .  .  . 
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(Do6)  toxt  iß  bad  atled  unerträgUd^  I  ^(^itt  ^ört  ittd)t  me^r,  er  ft^reitet 

aufgeregt  Menb  unb  jä^nefuirft^enb,  ber  SQSanbelbarfett  ber  $teb«  nat^« 

benfeitb,  auf  uub  ab.  3)ann  p(8^(t(^:) 

ÄiftiUeiSf :  35u  muf  «t  mein  @ef  anbter  an  i^n  fein,  5£^erfitc« ! 

StierfibiSf:  SBer,  id^?   &,  er  gibt  feinem   5Dtenfc^en 

Antwort,    antworten  ift  nic^t  feine  @a(^e.    5»ttr   ©ettler 

fpred^en.  ©eine  Slrme  finb  feine  äunge.  3d^  hjerb'  il^n  Suc^ 

einmal  öorfteHen.  ^atroflu«  foö  mid^  anreben  unb  3l^r  foßt 

fofort  ba«  ©t^auf^jiet  «jaf'  fe^'n. 

(Unb  mit  ber  SBotlufl  ber  ©elbflqual  gel^t  ^(^ia  auf  bad  iRatternf))te(  ein, 

bad  i^n  an  @tur}  unb  tDflt^enbe  3nfu(ten  mal^nt.) 

3li^tUe0 :  &tft  ju  i^m,  ^atroHu«,  fag'  i^m,  i(]§  erfud^e 
ben  tapfern  Sljaj  ergebenft,  ben  l^öd^ft  tapfern  ^eftor  ein** 
gnlaben,  unbenjaffnet  in  mein  3^^  J"  fommen,  unb  i^m  ein 
ficfiere«  ®eleit  gu  oerfd^affen. 

IßtdxMm:  3upiter  fegne  ben  großen  ^Ijaj! 

k\ftxfl\t$:  §ntt 

|latr0klu0:  36)  fomme  öom  toürbigen  Sld&itte«  — 

®^errrte0:  ^t? 

|latr0klu0:  .  .  .  ber  bid^  erfud^t,  §cftor  in  fein  3elt 
einjutaben  — 

Patr0klM0 :  ♦ .  ♦  unb  i^m  fidlere«  ®eteite  bei  Slgamemnou 
audiun)irfen. 

a^erfrt^^:  Agamemnon?  §a! 

(Unb  ec  gte^t  bie  llugenbrauen  ^oc^,  (ä(^e(t  mitleibig  unb  oerä(^tIt(i^,  betgt 

bie  Si^^en,  fd^aut  naä^  beut  iCßetter  au9  unb  p^antafiert  üou  beut  Ilugenbltcft 

bed  Srtump^ed«) 

^tüxMnB:  äBa$  meinft  bu  baju? 

^}ftxfxU$:  ®Dtt  fei  mit  bir,  oon  ganjem  ^erjen! 

$)atr0klttiSf :  Steine  Slntmort,  §err? 

^}itxfxit$:  SBenn  »ir  morgen  fd(|öne8  SBettcr  l^abeUr 
fo  mirb  e$  auf  bie  eine  ober  bie  anbere  SSeife  angeln.  Sßte 
e«  aber  auc^  immer  gelten  möge,  er  foß  für  mi(^  jal^leur 
el^c  er  midi  befommcn  »irb. 
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Ißütxnklm:  Unb  behic  Slnttoort,  ^crr? 

^\ltxfxtt$:  2tV  lüo^I  oon  ganjcm  §crjcn  .  .  . 
(. . .  @v  ^ört  ttitftt  einmal,  l^at  für  2)uintn^eiten  feine  3"^-  •  •   ^«^  fo  ^flt 
llc^ilt  g(ei(!^  ^amlet  feinen  ©d^aufpieler,  an  beffen  SorfleQung  er  bie  golge 
feirer  Unt^ätigfeit  abmifdt;  unb  bad  ftnbet  man  poffenl^aft  unb  fremb  bem 

@tücf?) 

%^iVit$:  ei,  in  bicfem  Jon  tft  er  bod|  ntc^t  gcftimmt? 

a;^er(ite0:  Siein,  er  ift  üietme^r  ganj  unb  gar  »er* 
ftimmt  aOSa«  er  für  2Jinfi!  in  fid^  l^aben  toirb,  ipenn  §eftor 
i^m  ben  §irnf(]§äbel  eingefddlagen  l)at,  ba«  »eig  id)  nic^tj 
getDifd  aber  toeig  id),  feine,  menn  niddt  ber  ©eiger  9lpoQ 
feine  ©eignen  nimmt  unb  ®aiten  baraud  madgt! 

(!S)o(i^  9((^tl](e9  ^ört  ni(!^t  me^r.  2)ie  geuer  ber  iRat^t  (eu(6ten  auf,  ^(^ided 

fiebert.    3a,  entfd^iDunben  ifl  9(mor,  unb  bie  Sepie  (Siferfuii^t  ^eitf(^t  bie 

@eele.  3a,  e«  muf«  fein;  wie  fann  bie  Siebe  fianb^alten?  Seibenfd^aftlid^ 

ifl  bie  SBegierbe,  einem  ^olfe  ber  C^rße  p  fein. . .) 

Ji^\\l  ()>{ö$U(^  inne^altenb  -  nur  Sötven  l^aben  fotc^e  SlSne):  ^Omm,  bu 

fottft  il^m  fogleid^  ein  ©d^reiben  überbringen  — 
(Unb  er  ge^t  weiten  ©dritte«  üoraus,  fo  bafd  er  £^erftte6'  let^ted  iCßort:) 
5C^er(rte0: 8af§  miti^  ein  jweite«  feinem  ^f erb  überbringen, 
ba6  ift  ein  toeit  oernünftigereö  ®efcl|öpf! 

(nic^t  me^r  ^ört.  2)ann  löfdt  er  S^erftt  unb  $atrofIud  eintreten;  unb 
tüdj  bangt  um  einen  brö^nenben  ^ctfd^tufe?  iCßenn  bie  ©erlange  befriebigt 
um  Saofoond  ©lieber  ftc^  wiubet,  wenn  bie-  $ötte  iaud^^t,  weil  e@  gelungen, 
@iferfu(^t  in  ein  $erg  }u  werfen,  wenn  ber  ®eier  3Bi<}  bad  ^bbi(b  beft 
«ja^getl^ier«  ^erbeifd^Ieppt,  bomit  «d^itt  e«  fe^e  unb  in  ©cUmerjen  [xd^  winbe: 
bann  fc^eint  eud^  baö  alle«  läd^erlid^  unb  fremb  ber  (Gelegenheit?  aber  bu, 
unfierbliti^er  2)i4ter!  fte^fl  bie  glommen  unb  Cualen  biefed  ^erjen9.  Unb 
üerbirg  t9,  wo^It^ötige  92a(4t,  baf«  gang  wie  bei  $omer  Spille«  klugen 
p(ötj(t(!^  S:^ranen  entfiürjen,  unb  baf9  er  ft^Iuc^jenb,  in  abgeriffenen  Sauten, 
bie  ^(age  üor  ftc!^  l^iupflert:) 

^IcfttU:  SDIein  ®eift  ift  trüb  tt)ie  ein  geftörter  Oueü  — 
Q6^  felber  tt)ei§  nidbt,  tt)a«  fein  (Srunb  oerbirgt. 

(Der  iBor^ang  fällt,  ber  britte  ^ct  ift  gu  @nbe  —  unb  wie  iß  t9  nun  mit 
bem  Sorte,  ba[e  e9  in  (SupiboS  gefijpielen  feine  Ungeheuer  gibt?  Unb  ni(!^t 
b(o6  wegen  be«  breiten  @(3^fa(^tfd^werte«  pe^t  Sfd^itte«  in  biefcm  ®cbi(i^e, 
fonbern  er  ift  unzerreißbar  mit  ber  ^anbtung  üerbunben  unb  angefügt  mit 
ber  ©eete  be«  Problem«.) 
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Unb  man  fielet  nun  beu  mächtigen  S)rei!(ang:  $arid  \^tottqt,  2:roV(u9 
flüqt  ft(^  in  bte  Siebe,  unb  ben  Sld^itt  reigt  man  Don  feiner  Siebe  (o9. 
Unb  f(^on  beginnt  örfenntni«  unb  ©träfe:  SSerlufl  bc«  faum  errnngenen 
®IM9  unb  äwf^^wwc«^!^««^  «inc^  inneren  $3e(t.  S)enn  fie§,  2:roitu«,  ber 
Qftetter,  finbet  bei  ^ari«  faum  SDfJitleib,  gefd^njeigc  benn  $)iffe,  unb  2:roia, 
ba9  einen  !S)iebfla^I  üertl^eibigt,  liefert  fein  eigen  ^inb  o^ne  SBebenfen  aud! 
Unb  nod^  me^r;  anä^  bu,  ©d^onl^eit,  fle^fl  bereit«  gn  (^tnä^U,  ber  2)i(^ter 
f af«t  biti^  in  beinern  ($tM  tt)ie  in  beinen  S^rfinen ;  ifl  beine  Siebe  bouer^aft 
ober  nur  2(u«nü^ung  ber  ©elegen^eit?  ©oft  bu  bie  3)iale!tifen  unb  «u«- 
bruddtt)eifen  ber  ^kxtxtx,  ober  ift  bein  ©d^merj  eci^t  unb  einfach  ?  2)u  fannfl 
e9  nic^t  Derbergen,  bad  Seltenauge  fte^t  b\9  ouf  ben  (9runb.  @d  fa^  beine 
©d^Iüpfrigfeit,  bann  mie  fid^  bie  ©egierbe  ju  maöfieren  wuföte;  unb  nun 
ber  ®ürte(  fiel,  wirb  beine  @ee(e  felbfl  fitft  entfd^Ieiern  —  unb  im  SWomente 
Hx  Trennung,  n)enn  Sroilud  Dernid^tet  ifl,  tt)ie  n)irb*9  um  bii!§  fie^'n? 


Vmtcv  2lct 

erfte  @cenc. 

3Rorgengrauen.  3n  ber  Siefe  ber  ©trage  erfd^einen  $arid  unb  S)iomebee. 
9{ed^td  hinter  ^ol^en  $eden  mit  gefd^Ioffenem  ©artent^or  bie  ^auptfront, 
bem  3uf(^auer  jugeioenbet  bie  Seitenfront  be«  $aufed  be9  $anbarud;  )um 
eingong  ber  letzteren  fü^rt  eine  Zxtp'pt  tmpox,  2)ur(ft  bie  auf  fd^malen 
@äulen  ru^enben  ©ögcn  fööt  ber  Slid  in  eine  ^ofle,  bie  gugleid^  SBoftn- 
gemad^  ifi.  3m  ^intergrunb  btefcr  ©atte  eine  2:^ür;  in  bem  ©emad^,  ju 
ber  fte  fü^rt,  l^errfd^t  §eute  ©rautfreube,  unb  bie  beiben  brinnen  a^nen  nic^t, 
bafd  bad  Unglttc!  t)or  ber  2:^üre  fle^t.  Unb  mit  unbefd^reibU(^er  itürje  »eig 
©l^afefpeore  ju  d^arafterifieren ;  $ari«  fünbet  ba«  (änbe  ber  feiigen  5^räume  an. 

$lan0:  C)tcr  atfo,  ©iomebc«,  totrft  bu,  a^, 
(Sin  fc^Iimmcr  ®aft  balb  fein;  bcnn  ntond&c  2:i^rän' 
gööt  um  ben  SRatl^fd&Iuf«  l^eut  in  btefem  §auö. 

^xt^mtitB:    Da«    i^räuleiu    foü    fe^r    lebhaft   fein, 

l^ör'  {(^? 

llarb:  3a,  i^re  Singen,  SOSangen,  2i\>ptn  reben, 
ß«  fddant  tl^r  tnft'ger  @tnn  au«  iebem  ©lieb  — 
3Dod^  ^eutc,  fürdit'  id),  tft  nif^t  (Bd)aUxn^tit  — 

(»fiifttö  mit  gfQdeltr&fl'.'t  crft^eint.) 

@iel^  ba,  SIenea«! 
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3lenefliöf:  äöa«,  ^rinj  ^ari«  ^icr? 
^&tt'  id)  ju  tangcm  ©d^Iaf  fo  guten  ®runb 
SBic  3i)V,  nur  ^immltfdie  (Sefdiäfte  fönntcn 
®o  frül^  mi(^   lodcn  auö  bcm  ©ti^Iafgcmac^,  (siae  lat^cn.) 

iltomrte^:  ®o  bcnf  aud)  icf|. 

Jlari0 :  gin  tapfrer  ®rted)\  Slenea«  —  ^lomeb.  mtaau^ 

re«!e  SBegrüiung.) 

%tnta$:  äötföt  3^r,  ntcln  ^rinj,  »e^^atb 
aJian  mi(]^  fo  fpät  no(^  oor  bcn  SRat^  bef(!|teb? 

Pari0:  Du  inufdt  bei  SEage^anbrud)  bicfen  §errn, 
Der  in  ®cfanbtf(!|aft  ^ier  ift,  ^ergeleiten, 
Unb  übergeben  if)m  —  benf!  —  Sreffiba! 
$a(t  3ludn)ed^^Iung ! 

^tntÜB  (erfdiricft). 

|)ari0(teife):  Qä)  glaub'   —   oielmefir,  id|  tüeiß  beinal^ 

geiDif«, 
50iein  ©ruber  2:ro'i(u6  »eilt  l^ier  ^eute  SRaijt 
Sffied'  i^n  unb  fünb'  i^m  unfrc  Slnfunft  an. 
9Bof|t  fürcfit'  id|,  ^ört  bie  33otfcl|aft  er  ntti^t  gern. 

3l^n^fl0  (üoiiet3Witieib):  Da«  ift  getüif« !  2lcf|,  Heber  fä^' 

er  ipo^l, 
50ian  führte  2:roia  tt)eg  mä)  ©ried^entanb, 
Slfö  ßreffiba  öon  SEroja.  —  Unb  fagt,  mein  ^rinj, 
8ie§  ficö'6  benn  gnr  nicf|t  ^inbern? 

Part0:  SJeine  §ilfe! 
Der  bittre  ä^^ng  ber  ä^tt  begehrt  e6  fo.  (^rübc  ^aufo 

%tntü$ :  5«un,  gute  9Zad^t.  auf  äöieberf el^en  morgen  — 
gin  traur'ger  50iorgen!  Slrmer  JEro'itu«!  (?ib.) 
Wxtmti:  3a,  ja, 

CSltüt  ^^ßaufe.  2)te  eine  tuirb  mit  @trömeti  iBlutc«  gehalten,  bie  anbre  gibt 

njcg   man  um  bie  tnoc^en  eine«  alten  aWann«.    2)er  Unterfc^ieb  t|l  gu 

craf«,  S)iomcbe8'  „^a,  ja"  p  beutlic^  —  ^ari«  fonn  enblid^  nidjt  mit  ber 

($rage  jurüdl^alten :) 

|)ari0:  Unb  3^r,  mein  gürft  —  fpreditoöttigunöerl^o^Ien 
Unb  aufriditig,  iäi  bitte,  afö  ©olbat 
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Unb  bvaocr  Jiamcrab,  ob  §c(ena 

301  nidit  ipcit  mcl^r  öerbtcn',  al«  SIKcncIau«?  ^ 

IDtOmell  (betreten -bann mit luraeml'Qtftcn):  3^r    bcibc   Qltxd).   — 
(S)od^  ttja«  3avtgcfü^n  ©tettt  bcr  Stvopf  gragcn,  fo  fott  er'8  ^örenl) 
T)cnn  er  ocrblcnt  fic,  ber  fo  nacft  il^r  jagt, 
Unabgcfdircdt  burd)  il^rcr  ß^r'  Scflcdung, 
Sma  §öücnpein  unb  einer  SGBelt  oott  Qual  — 
Unb  3^r  öerbient  fie,  bcr  3l^r  fie  üerttieibigt, 
Stumpf  gegen  lt|rer  ®^anbe  Seigefd^mad, 
Witt  bem  S5erluft  öon  greunben  unb  Sefife. 
(Sr,  bcr  Unipürb'ge,  fdilürfte  gern  ben  SReft, 
Den  fcfialen,  an«  bem  abgcftanbnen  gaf«, 
Unb  dnd)  gefäüt'«  —  a6)  loa«! 
((gr  bildet  ab.  —  ©ei  @^ofefpeare  gc^t  bie  ungeheure  ©erab^cit  nodj  xotxitx, 
unb  $arid,  mie  üom  2)onner  gerührt,  flnbet  friue  anbete  (Srniiberung,  a(8 :) 

JJflrfe:  Du  fpridift  für  beine  2anb«männtn  ju  fti^arfl 

Dt^Utiei^    (ungepm,  raul^  —  »ie  ber  S)iomeb  be«  gried)ifd)en  ©ängerd): 

(Scfiarf  ift  fie  für  il^r  SJatcrlanb! 
§ör,  ^ari«, 

gür  ieben  STropfen  t^re«  fetten  Stut« 
SSerblic^  ein  gric(f|'fd)er  5Diann;  um  ieben  (Sran 
3l^re«  beficrften,  angefaulten  gleifdie« 
©auf  ein  Jrojaner.  Seit  fie  fpred^en  fann, 
©prad)  fie  nid^t  foülcl  gute  SSBort'  im  Seben, 
5lt«  ®rled|en  fie  unb  2:roern  Zoh  gegeben . .  • . 

(Unb  n)a8  tljut  $ari8  icfet  ju  $eIcno6  SBertl^eibigung  ?    ^m\,   gan;  ber 
aRann  ber  ^\xa9,  fc^üttelt  er  ben  @(i^inipf  mfl^etod  a(. . .) 

Jlarfe :  3l(^ ! . . .  bu  l^anbelft  njie  ein  Säufer,  Diomeb, 
Unb  tabelft  ba«,  wa«  gern  bu  laufen  totCtft. 
3(^  fenne  i^ren  Sßert  —  bod^  U)op  reben? 
aJian  fteüt  nid|t  prunlenb  au«,  toa«  un«  nid^t  feil! 

(S)ted  ifl  alled!  Unb  biefe  Unempfinbltt^fett,  bie  nic^t  einmal  für  ^tUwa 
eine  S:§at  t^ut,  biefe  ©enufdgier,  um  »elc^e  bie  $ö(!er  flerben,  biefe  ^er^end« 
fätte,  bie  burd^  fein  frembed  Ungtücf  im  Vergnügen  gefiSrt  totxh  —  Tic 
uorb  öon  2:roi(u«  gerettet,  unb  rührte  fic  au(i^  nur  ben  ginger  für  i^n?) 
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ätocite  @cenc. 

2)ied  tfl  bie  3ntrobucttoii ;  unb  nun  eine  nia^re  9{omeo-@cene :  bie  betben 
brougen  ücrfd^winben,  unb  bie  Sicbenben  treten  au«  bem  ©rautgcmad^  in 
ben  ©äulcngang.  SScibc  jinb  glüdlid^;  auc^  (£ref[iba;  man  pel^t  fte  üor  einem 
@tal^Ifpiege(  fle^n  unb  rafd^  bie  aufgelösten  ^aare  orbnen;  fte  ad^tet  nid)t 
be«  luftigen  ©emanbe«. 

'^Ttnlm :  SScmüV  bidi,  X^curc,  ni(!|t ;  !att  ift  bcr  aJlorgcn. 

€XtffxiÜ    m  an  i^n  fc^miegenb,  ff^moßenb):    3l(!| ! Stebftcr 

grcunb,  td^  rufe  nur  bcn  Dl^m, 
SBcr  öffnet  btr  baö  X^orV 
®r0ilU0  (ta(^enb):  ®u  batfft  t^it  nicf|t  bemü^'n,  gu  ©ett, 

ju  Sett! 
Die  f(!|önen  Stugtcin  fti^Uege  linber  ®(f|taf, 
Unb  lei^'  fo  fanfte  geffeln  betnen  ©innen, 
aOSie  forgenlofen  ^inbern  — 
(@r  fuf«t  fie,  bröngt  fie  öon  [xdj,  ge^t.  2(ber  wie  er  bie  Zxt)ßpt  hinunter  ift, 
jte^t  fie  unter  einem  ber  ÖSgen  -— ) 

€xt\flia:  9?nn  2lbe! 

(^ber  fd^on  nimmt  fte  eine  $ü(Xe  um  unb  fommt  eifenbd  hinuntergelaufen, 
umfangt  il^n  n^ieber  mit  i^ren  Hrmen,  unb  fc^meid^ett:) 

€xt\fiia:  «ift  meiner  mübe  bu? 

Q^r^'ilUi^   (äärtlitft,  9lüdU(^:)   D    Sreffiba!   (Tann^ärtlictjeentft^uIM* 

flung);  ©er  rege  ZaQ,  gemedt 
SSon  Qtx(t)tn,  jagt  auc^  fdirei'nbe  Ärä^en  auf, 
S5ie  Siad&t  birgt  länger  nnfre  greuben  nid|t, 
©onft  fd)ieb'  iäi  toa^rlid)  nid^t! 
dxtifxiü  (feufjcnb):  Die  3eit  eilt  rafd^I 
®r0ilUiSf:  glud^  i^r!  beim  (giftmifd^en,  ba  toetit  bie 

5«ad^t 
Saug  njie  bie  §öü\  allein  ber  Siebe  JE^un 
glie^t  fie  auf  ©d^toingen,  rafd^er  aU  ©ebanfen. 

('S>a9  Xud)  (tleitet  t)on  (Sref1tba9  edfnXttxn,) 

mn\>,  bu  erfätteft  bidE)  unb  fd^iltft  mid^  bann! 
Crefflifl:  D  »arte  nod^,  nie  tooüf  i^r  3Känner  »eilen! 

11« 
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O  Zf^öxin,  iä),  toär'  fj)röbcr  ic^  gctocfcn. 

Dann  bliebft  bu  llOd& !   (9«an  ^ört  eine  sr^üte  geUen.)  ^Otd^,  fd^OH 

tft  jemanb  tvad)! 

(8ie  Rupert*«  cntfeftt  unb  eilt  btc  $;rcppe  hinauf,  2:roi(u«  öcrbtrgt  pc^ 
hinter  bcm  3)2aucröor[|)ruug  — ) 

Pmrturus  (hinter  betscene):    SBaö,  finb  l^ietaüc  JEl^üren 
offen? 

®r0ilU0   (ebenfaWPftcrnb):   Dein   D^Ctm   iff « ! 
(®ibt  e«  iUcbUd^crc«?  —  aber  auf  eitima(  roivb*«  anber«.) 

|)aniani0  (^ctoonommcnb):   2öic  9c^t'6,  tele  gc^f«?  SSo 
ift  meine  ?ßtcl|tc?  ^ört,  äßäb^en,  mo  ift  (mit  «etonung)  baö 
grau  lein  Sreffiba? 
(Unb  Da  cUt  bic  3fltt^cit  Pucftenb  bic  Jrep^e  hinunter:) 

Crefföa:   3um  ©atgen  gc^,  Sli^WiPüvb'ger,  bu  öott 

f)o^n! 
ßrft  bringt  er  ntid^  baju,  unb  fpottct  bann! 

J9mrtarU0  (»or  itir  em^erlaufcnb):    äÖaß  fpott'  ic!^?  SSSo  fpott' 

iä)?  8afö  fie  fagcn,  ttjomit  fpotf  id)? 
(l£roi(u@  ^at  pe  eingefangen,  pe  bro^t  mit  erhobenem  ^rm.) 

dxt^xU:  ®ct|t,  ge^t!  ^fui,  3^r  fclbft  toart  nicmal«  gut 
Unb  teibef«  auc^  bei  anbern  nid^t! 
|)aniaru0:  ^a,  ^a!  Slrmcö  Ding!  Sld)  arme«  "^nU 
i}ni)n6)tnl  gln  böfer  aWann,  ber  Df|m,  bir  foldie  SBiber^ 
toärtigleiten  p  bereiten!  ^oV  i^n  ber  ®eicr! 

Cr^fflia  (^alb  la(^enb,  ^alb  böfe):    ©ttgf  id&'6   uic^t  ? 
[€«  wirb  am  Xfiov  gello^ft-J 

€xt\fiiti  (»ieobcn):  glopfte  man  bir  nur  ben  topf! 

(3n  mflerton  überge^enb:) 

SGUer  ift  am  2:^or?  ®iel^,  guter  Dl^eim,  nad&. 
ädd,  Slebfter^  fomm'  gurftcf  in  meine  Kammer. 
9Ba«  lad^ft  bu  fo? 

^Xüil\x$:  §a^a! 

dxt^xia:  Du  irrft  bid^!  Somm! 

©täi'teretf  5tIo^fen;  Veneadfle^t  Oorbem2;^ore. 

S2ßic  ernft  fie  Hopfen.  —  Sitte,  lomm'  l^crein, 
Sticht  um  t|alb  SEroja  barf  man  l^ier  bidd  fe^'n! 
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(@ic  öerfc^njinben.    ©en  O^cim  gu  locden  fofiete  i^r  fein  (Srröt^cn  -  t)or 

onbern  aber  muf«  man  ftc^  öerbevgcn,  bte«  ifl  i^r  3artgcfü^I.    S)o(^  ba« 

Klopfen  baucrt  fort;  e«  ifl  eine  ©cetic  njte  in  SWacbet^;  ^anboru«  eilt 

gum  ©artcnt^or  unb  bafb  werbet  i^r  i^n  jufammenbrcd^en  fe§cn.) 

Hßtiniüxm:  3Bcr  ba?  2Ba«  gtbf^benn?  SBottt  il^r  ba« 
2:^or  cinfd^tagcn?  5Run,  SEcufct,  toa«  gibt'«  bcnn? 
2leneai0:  (Sutcn  ÜRorgcn,  §err,  5lcnca«  ift  l^icr, 
^miüx\\$:  aSa«  fc^'  i(!|,  meiner  Zxtn,  ^rlnj  Slenea«! 
3(!|  erlaunf  (Sut^  maljrltd^  nidit.  ®o  frü^  ^ter  ?  Um  ®otte«* 
tüttten,  tüe^^alb? 

2.tntn$:  3ft  ^ring  STroHu«  nic^t  ^ier? 

$)anl>arU0   (erft^roden,  k^ieHeit^t  erful^r  man  alled  unb  jiel^t  i^n  pr  Üted)en« 

f(^aft):  §ter?  SKa«  foüf  er  benn  ^ter? 

^tntn$:  8aföt  ba«.  ^ter  ift  er.  SSerleugncf«  ntd&t,  e« 
ift  ttxoa^  \t\)x  ©icfitige«. 

PmtJ>aru0  (ftammeinb):  gr  ift  ^ier,  fagt  3^r?  3cf|  bet^eure 
gu(j§,  ba«  ift  me^r  a(«  icf)  ipcii  3d^  lam  fc^r  fpöt  nad| 
§aufe.  ?lbcr  ma«  fottt'  er  benn  l^ier? 

%tntü$:  2Ba«?   ?iun  benn...  ^ör',  bu  fd&abeft  nur, 

bu  nü^eft  l^m  nid^t.  Du  meinft  e«  gut  unb  rid^teft  Unheil 

an.  aSiff  meinetnjegen  nic^t«  öon  i^m,  nur  bring'  i^n   l^cr. 

—  ®o  gc^  hoä),  gcl^! 

(!3)o(^  ba  etft  £ro'i(ud  f eiber  bie  @tufen  l^erunter,  unb  nun  mögen  n^ir  bte 

^Pl^diologie  ber  SJergmeiflung  flubieren,  unb  gugleic^,  wie  mon  eine  @cene 

bi«^)oniert.  —  S33o«  fann  man  oon  Sroilu«  motten?  3^m  bie  SSerbinbung 

mit  ber  Xoc^ter  bed  $errät^er9  unterfagen?    Hber  o,  er  mirb  fidj  mdji 

beugen!) 
^xnU\i$  mv  Meid)):  JäBa«  ift?  SSJa«  gibt  c«  benn? 
%tntüB :  Saum  ^ab'  icf)  Raffung,  bir'«  ju  fagen,  ^ring, 
®o  traurig  ift  bie  ©adle...  ®Ieid^  erfd^eint 
^rinj  ^ari«  unb  ber  ®ried^e  Diomeb.  — 
Slntenor  ift,  ber  alte,  ausgeliefert, 
Unb  für  il^n  foQen  toir  nod|  biefe  ©tunbe 
Dem  griecfi'fclien  33otcn  in  bie  f)änbe  liefern 
Da«  gräulein  ßreffiba. 
(2^roi(u«  ^at  anfang«  nic^t  oerPanben,  aber  je^t  --  ber  ©i^reden  bcnöl^igt 
nic^t  oieler  SGßortc:) 
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a;r0iltt0:  3Da«  »arb  befd^Ioffen? 

%tntüB  (trourifl):  gSout  König  unb  öou  S^roja«  ganjcm 

®Irf(!^  ftnb  fie  ^icr  unb  fcfecu  c«  In«  SBcrf. 

(2)a  bricht  au9  bem  {^er^en   ein   nt(^t  gu  be^ö^menbe«    ©c^Iuc^^en;   er 

meint,  bie  $anb  be9  $anbaru9  umftamtnernb  unb  bad  ^aupt  auf  3[enea9' 

@t^ultcr  gefel^nt  —) 

9;roilUj$:   ^ie   l^öl^nt  ntidi  nun  bad    !aum   errungne 

®(ü(f! 

(Da  fä^rt  er  out  —  ^^a,  ein  rettenber  ©ebanle :) 

Säi  gcl^'  bcn  ^tvv'n  entgegen,  unb . . . 

(er  eitt  f(^on  ba^in,  neben  itjm  tHcnea^.) 

Sl^r  traft  burc!^  äwfaß  »'^z  3^^  fanbet  ntidi  nxdit  ^ter    - 
%tntüB :  3a,  ja,  mein  ^rinj,  be«  ^immete  ©e^eintntffc 
ftnb  ftummer  ni(!^t  — 

(@ie  fmb  fort,  $anbaru«  ift  mie  öom  3)onnev  g^^"'^^'*»  ^^nn  beginnt  er 
ju  iammern:) 

IßmittxVLB:  3ft'«  möglicii  ?  2Bie  gemomien,  fo  jcrronnen? 
Der  Xeufet  ^o(e  9lntenor,  ber  junge  *ßrini  njirb  toal^nfinnig 
»erben. 

(ILr^fftiia   (auf  ben  (Stufen  gum  @aat  Iauf(^enb,  leife) :    2Bad    ift  — 

n)ad  gibfd,  toa^  gei^t^ier  t)or? 
IßmittxnB:  ^(^,  adg! 

ÖLreff^i^a  (troUtfic^enbUc^  herunter):    ffia«  fcufit  3]^r  fO?  — 

©0  ift  ber  ^rinj?  —  @agt,  fü§er  D^eim,  fagt,  toae  gel^t 

f|ter  öor? 

lpmiüxn$ :  9ld|,  ad),  td|  tDoQte,  id|  toävt  fo  tief  unter 

ber  ffirbe,  ate  i(^  barüber  bin  — 

dxt^fliü:  D  ® Otter,  toa«  gibt'«  benn  nur?  — 
^anhüXUB:  —  lomm'  f|crein,  iäf  bitte  bid^,  lomm'  l^erein. 

—   Säf   tDoütc,   bu   toöreft   nie   geboren/  Qä)  touf^te,  bu 

mürbeft  fein  SEob  fein.  O  armer  ^ring  —  btr  $)cnfcr  l^ote 

9lntenor  —   («  iW  fle  mit  ft(^.in«  ©au«). 

drefTüiÄ:  D  guter  Dl^m!  9l(^,  fnieenb  bitt'  tc^  gud^, 
3(^  fle^'  Su(^  an,  fagt  bo(^,  n)ad  gel^t  l^ier  k)or! 
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IßmHxm:  Du  mufet  fort,  aWöbd^en,  bu  muf«t  fort! 

5Du  bift  für  2lntcnor   ausgeliefert   unb    mufst   gu   beinern 

SSater  unb  fort  öon  Zvo'iln^.  (S«  njiib  fein  S^ob  fein,  e« 

tüirb  ®ift  für  i^n  fein,  er  loirb  c«  nid^t  aushalten  — 

(unb'  nif^t    mal^r,    fte    »trb    ^ufanimenbrec^en,    feinet    SBorte«    mächtig, 

betäubt?) 

CrefftÄÄ:  D  i^r  eio'gen  (Sötter!  .  .  .  3d&  toilt  ni(!^t 
fort! 

faniüiUB:  ®u  muf«t! 

dxtfflU:    3d^  toia  ni(^t  fort!  ...   214  i«^  »ergafe 

ben  SSater  ♦  •  • 
Sein  anbrer  greunb  unb  feine  anbre  Siebe, 
Sein  §erj,  lein  Stöt^fter  ift  mir,  ad)  fo  na^, 
ate  STroitue,  mein  ®ü6er.  —  O  i^r  ®ötter, 
9?ennt  aüer  galfd^^eit  S!rone  ßreffiba, 
äöenn  fie  öon  ZvoUM  Iäf«t!  (SJctoalt,  3eit,  Job, 
2:^ut  biefem  8eib  an  euer  tußerfte«, 
T)oä)  meiner  ?iebe  ®runb  unb  ftarfer  SSm 
«(elbt,  toie  ber  grbe  tieffter  5Witte(punft 
©0  feft! 
(eie  »eint  —  {xt  ifi  fo  (iebret^enb.   SBer  legt  ^orte  auf  bie  SBage?  2)a6 
SBort  oom  iDÜttetpunft  ifi  t)on  2:roi(u8  audgeborgt,  ba«  ©anje  9lemtmfceng.) 

(©ic  ^Qt  au(4  eigene«) :  SSJiü  ^iueinflcl^'n  uub  toeinen  — 

IpanittxuB:  3a,  tl)u'«,  t^u'd! 

(lxt\flhü:  —  mein  gtänjenb  $aar  gerronfen, 
Der  SBangen  ©ammt  jerlrafeen,  fc^Iud^jen,  bid 
Säf  Reifer  werbe  unb  mein  §erj  im  SRuf 
maä)  Zxo'ilM  bricht  .  .  .   3d^  miß  nic^t  fort  öon  ^ier! 

(3n  bie  ^aüe  ab.) 

(Unb  Prolin«  mar  f o  flumm ! . . .  Slber  nun  erfc^eint  er  njieber  mit  qjari« 

unb  2)iomcb  oor  bcm  ©arten,    ^ori«  eift  fel^r  —) 

IßaxiB:  '«  ift  ffoä)  am  SWorgen;  bie  bcftimmtc  ©tunbe, 
@ic  abjufiefern  biefem  tapfern  ©riechen, 

9?Ü(ft  rafc^   ^eran.   (<S«  oel^t  mc^t«  über  bie  ^ünrtUdileit.) 

®ag',  lieber  ©ruber,  bu 
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Dem  gräuicin,  toa«  if|r  nun  ju  tl|im  obücgt, 
Unb  f|ci§'  fic  cllcn  ft(^. 
(2)o(^  nein,  2:roi(u«  bringt  c«  nic^t  über  pt^r  ««^  bittet  bic  betben,  fic 

JU  ^olen  — ) 
®r0llU5      (fn^  obtücnbenb,  bic  SE^ränen  ju  verbergen) :      ®tf)t  '  il^t 

l^inctn  .  .  . 

(Dodi  er  änbert  ben  ©ntfcblufö:) 

3c^  Überbringe  fie  bem  §erren  g(eic^ 

Unb  überlief re  [ie  in  feine  $anb, 

Die  (mit  «nterbrüdtcm  ®*iu(ftjcn)  j^eut    ein    Slltar   ift  —   unb 

SEroilu« 

Der  ^riefter^  ber  fein  ^erj  jum  Op^tx  bringt  .  .  . 
(Unb  ^ori«,  er,  ber  fein  £)p\tx  bringen  ntuf«te?) 

^üXXB :  3i)  toeiß,  toa«  (iebeu  l^eigt,  unb  n)ünf(!^te  fe^r, 

Qä)  fönnt'  bir  l^elfen,  mie  id^  bid^  bebaure.  — 

§inein  nun,  eble  ^err'n,  ttjenn'«  tni)  beliebt,  — 
(@te  ge^en  tnd  {^au9.    'S>oä)  ^roi(ud  {tn!t  auf  eine  f&arit  l)in  unb  feine« 
©er jene  ?cib  bricht  enblic^  in  louten  Xl^ränen  l^eröor.  —  Unb  (Srcfftbo? 
3n  bemfelben  Slugenblid  betritt  fie  roieber  ben  @aoI,  eine  ißiobe  in  2:^rQncn 

—  unb  fte  ^at  auc^  f(^on  2:oifette  gemacht  ^(^mar^ee  (^ewanb.) 

^miaxn^:  5ülä6igc  bi4  möfetge  bi(!^. 

(Ixt^xiü:  9Bae  fprec^t  3^r  mir  öon  50la§igung?  Der 

®(!^meri 
®ifet  tief  unb  frif^t,  bi«  gur  Srft^öpfung  faft, 
Unb  tobt  in  mir  gteit^  ftarf  wie  ba«  ©efül^I, 
Da«  i^n  erregt  —  toie  fönnf  iä)  i^n  öerringern? 

(©ie  fie  ftdj  auöbrüdt,  biateltif (6,  flcjut^t  I) 

Sönnf  ic^  bie  Seibenfc^aft  ermäßigen, 
@ie  fc^njäc^er,  föfter  machen,  bann  geläng'« 
2lud|  abjufüf|Ien  meinen  tjeigen  ®ram; 
Dod|  nie  öer^arfc^t  bie  Sieb'  in  meiner  Sruft, 
yioä)  ®d|merä  bei  folt^em  f oftbaren  SSertuft! 
(unb  fte  nimmt  ein    neued  £Ieibung9f)ü(I,  bad  man  i^r  reicht,  ma6)t  p^ 
bereit,   ben  ©riec^^en  jn  empfangen  —  unb  tüa9  ift  au9  bem  9{i(^tn)oQen 
geworben?  3P  fticr  mel^r  al«  ©atbücbe  unb  2)reit)lertelf(^mer5 ?  . . .   iDian 
fielet,  ber  ^i(!^ter  belaufd^t  jebeu  St^emjug  be«  ®efü§(e« :  guerft  ben  Sugen« 
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htid  be«  ^erabfaufenben  Ung(fi(fd,  bann  ben  (e^ten  läSerfu^,  ba«  Unheil  ju 
anbem,  bann  bie  (Srfenntnt«  bcr  völligen  Dl^nmad^t,  unb  nun  folgt  bad 
(e^tc  aöcintcin,  bo«  lefetc  SBtcbcrfel^'n.  S(bcr  toic  nm{«  ber  Äritifcr  gcrobe 
bier  bie  S^atfteKungdfunfl  beneiben!  @r  mufd  am  @(^retbttf(^  bie  f^red« 
!t(^e  @ce(<n«?5tot|ection  betreiben,  wäi^rcnb  un«  im  It^eoter  bie  Orogie  in 
Xl^rönen  fo  Icic^^t  über  bie  ©onatität  ]^inwegtäu{(^t,  über  bie  ^ol^le 
SÄebe,  bie  aufflotfernbe  Unbcflänbtgfeit  be«  SBittcn«  unb  ber  ^anblungen! — 
$anbaru«  gema^rt  enbüd^  ben  ^rtn^en,  unb  barauf  ftürjt  au^  (Srefftba 
mit  ^löljüd^em  Sammern  au9  bem  @aa(e.) 

Ißüniütm :  ^itv,  f)\tx,  ^ier  ift  er  —  at^,  meine  STouben ! 

€xtffiiü:  D  Zxo'ilm,  Xroüu«! 

®r0lUl$  (^ine«  SBorte«  mät^ttg,  ftnft  an  i^re  Srufi). 

fttnUttiB:   SBa«   für   ein  @(!^oufpieI  ift  ba«!   8of«t 
mt(^  Sud^  umarmen!  D   ^erj   —  toie^eö   in   bem   alten 
®pv\xäft  ^ei§t  ~ 
O  $erj,  mein  arme«  ^erj, 
SBaö  ftöl^nft  bu,  ot|n'  ju  brechen? 
unb  er  antwortet; 
SSJeil  bu  nic^t  Unbern  lannft  ben  ©c^merj 
Dur(!^  greunbft^aft  ober  (Spxtä)tn. 
(SBie  fte  ftc^  traurig  anbliden,  mie  ber  Süngting  t)ergeben9  nac^  Sorten 

ringt!) 
(SBfinenb:)  9lun,  meine  gfimmer? 

ar0iltt0:  3(^  liebe  bi(^  in  fo  geftärter  5Reinf|eit, 
"Dafö  meine  ®Iut  bie  fcfgen  ®ötter  fränft, 
S)a  ^eüer  al«  ®ebet  öon  falten  Sippen 
50lein  (Sifer  flammt.  Drum  rauben  fie  bid^  mir. 

dxtfiiü:  ®inb  ®ötter  neibifc^? 

^anhüXWB:  3a,  ja,  ba«  Ift  gar  ju  Kar! 

Cr^lfiÄÄ;  Unb  ift  e«  toal^r,  muf«  i(^  oon  Xroja  fort? 

3:r0nui$:  O  fd^redlid^  ma^r! 

Crefftiia:  Unb  aud|  t)on  bir? 

Srüiius:  aSon  Iroja  —  öon  mir  — 

dxtfxU:  3ff«  möiüä)? 

ar0ilu$:  Unb  gteit^  —  fo  baf«  bie  STüde  be«  ®efd&i(fd 
®en  ?lbf(^ieb«9ru§  felbft  ^inbert,  jeber  grift 
®röbH(^  öovbeiflürjt,  unfre  Sippen  rol^ 
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Um  i^ren  Sdmb  betrügt  unb  bcr  Umarmung 
©etoaltfam  nje^rt,  unb  unfrc  l^clfgcn  ©dinjürc 
3n  bcn  ®cburt«n)cf|n  unfrei  2ltf|cm«  toürgt  — 
((Sr  ringt  bte  $änbe,  faf9t  ftd^  an  ben  Stopl  cont}utrit)t{d)e  ^rönt^fe  bur(^« 
t(ä^üttcrn  i^n  im  ©onjen  — ) 

aßir  bctbc,  blc  mit  foölct  taufcub  ©eufjern 
©nanbcr  tauften,  [dielben  nun  fo  arm, 
W\t  trüber  Sürj'  unb  ä^^fw^ifl  ^i"^^  einjigen« 
Die  l^am'fdie  3ctt  padt  jefet  mit  JRöubcrl^aft 
Den  reichen  Diebfta^I  ein,  fie  wetg  nic^t,  \mt  — 

(S)ann  unter  l^ei§en  2:^Tänen,  mit  einem  SBeinen  toie  an9  bebrtt(fter  Stinberfeele:) 

®oöiet  9lbe,  o(«  ©tern'  am  §immel  finb, 
9tafft  fie  jufammen  nun  in  ein  9lbe, 
Unb  fpeiöt  une  ab  mit  einem  magern  Sufö, 
Den  ®atj  oer^aftner  S^^rönen  und  öergättt  — 
(Unb  er  f(^lu(^jt  für(^tcrU(^.  —  3)o  ertönt  eine  neue  SD^a^nung:) 

TitntM  (oiöne  wrsutreten):  5lKein  ^riuj,  Ift  ba«  gräulein 
bereit? 

ar0iltt0 :  §or(^,  fc^on  ruft  man  —  f o  ruft  ber  ®entu« 
Dem  ^Somm''  entgegen,  bem  ben  Zoh  er  bringt.  — 

(®le  flehen  bie  «Stufen  oufttjört« ) 

@in  biföt^eu  nur  ©ebulb,  fie  f ommt  ja  gleic!^ ! 
JÜaniaru^:  SQSofinb  meine  STtiränen?  Siegen  f|er,  baf« 
fi(^  ber  ©türm  lege,  ober  mein  §erj  wirb  mit  ber  SBurjel 
^erau«geriffen! 

Cr^lfUia  (ift  fc^on  im  ©aole,  orbnet  bie  ^aare,  nimmt  einen  ®<j^teier  um): 

@o  mufe  ic^  ju  ben  ©riechen? 
®r0iltt0:  Äeine  §ilfe! 

((g«  gab  eine  —  e«  gibt  no(^  jc^t  eine  —  bo(^  borbei !) 

dxtfxiü:  Die  trübe  ßreffiba  bei  luftigen  &vit6)tnl 
SBann  »erben  tt)ir  un«  fe^'n? 

(@r  lel^nt,  feiner  nid^t  maci^tig,  am  2:^ür^foflen.    IRun  mufd  er  bie  9(ngfl 
au«fpre(^en,  bie  i^m  \ä^\tx  ba«  ©erj  abbrütft  — ) 
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'^xinltiB:  ^'6x\  Siebe,  fei  mir  nur  im  §erjen  treu, 
©0  — 

(S)o(^  flc  untertriebt  i^n:) 

drepia:  3d|  treu  —  toiefo?  ffietd^  fd^Iimmer   Slrg^ 
toofin  ba«? 

(«ber  er  mac^t  ben  i^c^lcr  gut.) 

3tr0iltt0:  5Reiu,   Siebe,  ^ör',  nimm  freunblic^  auf  ba« 

SBort, 
^iä)t  lang  ja  bleibt  un«  gur  (Srörfrung  ä^it! 
Sßi(!^t  al«  mif^traut'  id^  bir,  fag'  i^,  fei  treu, 
Denn  fdbft  bem  STob  toerf  ic^  ben  ^anbft^u^  ^in, 
S)af«  fledenio«  bein  C)erj.  ?Rein,  bie«  ^fei  treu" 
©agf  ic^  nur  fo,  um  einzuleiten,  waö 
3(^  bir  öerfpre(!^en  will:  3a,  fei  mir  treu, 
Unb  fidler  toirft  bu  balb  mid^  toleberfe^nl 
(Unb  er  läd^elt  froin^)f^oft  bei  ber  SBicbcrl^otung  bc«  ©orte«  —  nun  ^Qt 
er  e«  bod^  gejagt  unb  fie  nti^t  öcrteftt.    Unb  fic  ip  fo  gut,  öergit«t  g(et(^ 
bic  arge  Äronfung  — ) 

dreflllia:  D  greunb,  bu  fefeeft  bid&  ©efal^ren  aM, 
®o  grog  unb  bro^enb.  5Doc^  i(^  bin  bir  treu. 
ar0ilu$  (mit  erfiidter  ©timme):  @o  ttjirb  ®efQf|r  mir  greuub ! 
—  5Erag'  biefe  ©c^teife» 

CreiriiU:  Du  biefen  $)anbf(^u^.  —  SBann  werb'  i^ 
bi(^  fe^'n? 

ar0iltt$:  Die  griec^'ft^en  ffiat^en  werbe  id^  befted^en, 
Di(^  nädötlidi  ju  befudien.  ?Wur  —  fei  mir  treu! 

(Unb  ba,  toa9  tfl  ha»?  @ie  ent^te^t  il^m  bte  $anb,  unb  ber  t)on  ^ffen  unb 
SBottcn  fiberfitegenbe  SD^unb  ruft  im  SCugenbltd  bc«  $(bf(^ieb9:  — ) 

(Ittfüa:  D  $immc(,  treu  fc^on  iDieber!  — 
{—  in  fo  l^eiliger  @tunbe  Sufroallung  ?  . . .    Sber  nun  genug  ber  (Sin- 
jetc^nungen  be^  (SrUärerd!  2)ie  (Sntn)tcf(ung  ber  (S^arattere  ifi  ja  nun  üon 
felber  offenbar.) 

9:r0iln$:  ^ör',  Sieb,  toe^fialb  id|'«  fage: 
Die  ®rie(!^enjüngUnge  finb  fel^r  geft^icft, 
aSertiebt  unb  fd^ön,  rcic^  öon  5Watur  begabt, 
3n  fünften  unb  ^raftilen  fef|r  geübt. 
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$latroklUi$:  Unb  beiue  9(ntn)ort,  $err? 

'^ifttfittB:  8cb'  too^t  öon  ganjcm  ^crjcn  .  .  . 
(. . .  (Si*  l^ört  iü(^t  ctnmaf,  l^ot  für  2)mnm^eitcn  feine  S^xt . .   Unb  fo  l^at 
3ld)ttt  flle^  ©amiet  feinen  @c^oufpicIev,  an  bcffen  SSorfieöung  er  bie  golgc 
feiner  Unt^ättgfeit  abmifdt;  unb  hau  ftnbet  man  poffen{|aft  unb  fremb  bem 

(Stütf?) 

;3lf^Ule$ :  (51,  In  bicf cm  5Eon  tft  er  bod)  nid^t  gcftimmt  ? 

Slf erltteiSf :  5«ctn,  er  ift  ölelme^r  ganj  unb  gar  öer^ 

ftimmt.  S33a«  er  für  SWupI  in  fic^  ^aben  toirb,  njcnn  ^eftor 

il^m  ben  ^irnfd^äbel  eingef erlogen  f^at,  ba«  toetg   i^  ntc^t; 

getoifö  aber  weiß  td|,  leine,  totnn  niä^t  ber  ®eiger  apoü 

feine  ©eignen  nimmt  unb  ®atten  baraud  mad)t! 

(!Z)o(^  Sci^illed  ^ört  nic^t  mel^r.  3)ie  geuer  ber  9{a(i^t  leuchten  auf,  $((i^ille« 

fiebert.    3a,  entf(^wunbcn  ift  amor,  unb  bie  JBeflie  (Siferfud^t  peitf(^t  bie 

@eele.  3a,  t»  ntuf«  fein;  wie  !ann  bie  Siebe  fianb^alten?  Seibenf(^aftlici^ 

ifl  bie  Oegierbe,  einem  $o(fe  ber  (Srfte  ju  fein. . .) 

^d|iU  (Ptö^lit^  inne^attenb  —  nur  Sötuen  fjaUn  folt^e  STöne):  Somm,  bu 

foüft  i^m  fogleidi  ein  ©d^reiben  überbringen  — 
(Unb  er  gel^t  weiten  @(^ritte«  t)orau«,  fo  baf«  er  £^erftte6'  le^te«  SBort:) 
^IftxfittB :  8af«  mi(^  ein  jwcitee  [einem  ^f erb  überbringen, 
ba^  ift  ein  toeit  der nünf tigere«  ©efc^öpf! 

(nidjt  me^r  l^ört  2)ann  Iaf9t  er  S^erfit  unb  $atro!Iud  eintreten;  unb 
eu(^  bangt  um  einen  brö^nenben  9[ctf(j^fufd  ?  S33enn  bie  <S(J^(ange  befciebigt 
um  Saofoond  ©lieber  ftd^  winbet,  wenn  bie  ^öUt  iaud^^t,  weil  ed  gelungen, 
Siferfuc^t  in  ein  ^erj  ju  werfen,  wenn  ber  ®eicr  SSift  bo«  3lbbi(b  be» 
^ia^get^ierd  l^erbeifc^feppt,  bamit  9[(^ill  ed  f e^e  unb  in  Bä^mtxitn  fn^  winbe : 
bann  fc^eint  eut^  ba«  alle«  lä(^erli(^  unb  fremb  ber  Gelegenheit?  aber  bu, 
unjIerbUd^er  S)i(^ter!  fte^fl  bie  glommen  unb  Oualen  biefe«  bergen«.  Unb 
üerbirg  ed,  wo^It^ötige  iRac^t,  baf9  gang  wie  bei  $omer  ^^iüt9  Siugen 
plö^Itc^  S^ränen  entpürjen,  unb  baf9  er  fd^Iud^jenb,  in  abgeriffenen  Sauten, 
bie  Ätage  öor  fi<ij  t|iuflüf!ert:) 

^IcfttU:  aOlein  ®eift  ift  trüb  mie  ein  geftörter  Oneö  — 
3ä)  felber  toeig  nidftt,  toa^  fein  ®rnnb  derbirgt. 
(3)er  SBor^ang  fällt,  ber  brittc  Uzt  ift  ju  (Snbe  —  unb  wie  ifl  ee  nun  mit 
bem  Söorte,  baf«  eö  in  (£u^)ibo8  gejlfpiclen  feine  Ungeheuer  gibt?  Unb  nic^t 
bloß  wegen  be«  breiten  ©ci^Iac^^tfc^werte«  flc^t  U^iUt9  in  biefem  ©cbid^e, 
fonbern  er  ifl  unzerreißbar  mit  ber  ^anblung  ocrbunben  unb  angefüllt  mit 
ber  @eele  bc«  Problem«.) 
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Unb  man  ftel^t  nun  beu  möci^tigen  2)rei!Iang:  $arid  f^tDefgt,  Zxo'iiu^ 
flürjt  ftc^  in  bie  Siebe,  unb  ben  'ädiiU  reigt  man  Don  fetner  Siebe  (od. 
Unb  |(^on  beginnt  (Srfenutni«  unb  ©träfe:  ^ertufl  btd  !aum  errungenen 
®Iü(!«  unb  äiifömmenbrut^  einer  inneren  ?Be(t.  2)enn  fie§,  %xo'üvl9,  bcr 
92etter,  ftnbet  bei  $arid  faum  3)?itleib,  gefd^meige  benn  ^ilfe,  unb  Sroja, 
ba«  einen  ^iebfta^t  öertl^cibigt,  liefert  fein  eigen  Äinb  oI|ne  IBebenfen  du8! 
Unb  nod^  mel^r;  au(^  bu,  ^ö)'6n^tit,  ftel^fl  bereite  gu  <Seri(^te,  ber  2)i(^ter 
faf«t  bi<3^  in  beinern  ©lud  »ie  in  beinen  Xl^ränen;  ifl  beine  Siebe  bauer^aft 
ober  nur  $(u9nü^ung  ber  Gelegenheit?  $afl  bu  bie  ^ia(eftifen  unb  ^u9» 
brud«tt)eifen  ber  ^xtxtxtXf  ober  ifl  bein  ©d^merj  e(^t  unb  einfach  ?  2)u  fannfl 
t9  nid^t  verbergen,  ba9  SBeltenauge  fielet  bi9  auf  ben  (9runb.  (S9  fa^  beine 
@(]^(ü))frig!eit,  bann  tt)ie  fic^  bie  !6egierbe  ya  madfieren  roufdte;  unb  nun 
ber  ®ürtel  fiel,  wirb  beine  @eele  felbfl  M  entfc^Ieiern  —  unb  im  SWomente 
ber  2:rennung,  toenn  2:roiIuö  öernid^tet  ip,  ttjie  »irb*«  um  bi(^  fie^n? 


Dicrtcr  21ct. 

(grftc  Sccnc. 

äRorgengrauen.  3n  ber  Siefe  ber  ©trage  erfci^einen  $ari«  unb  S)iomebed. 
^tä^ii  l^inter  l^ol^en  $e(fen  mit  gefd^Ioffenem  ©artent^or  bie  ^au^tfront, 
bem  3uf4auer  jugeroenbet  bie  Seitenfront  bed  $aufe9  be9  $anbaru9;  gum 
(gingang  ber  le^teren  fü()rt  eine  Sixtppt  txapox.  3)urtift  bie  auf  formalen 
©äuten  rul^enben  !Q3ögcn  faüt  ber  f&üd  in  eine  ^alle,  bie  gug(ei(^  SS^o^n« 
gemac^  ijl.  3nt  ^intcrgrunb  bicfcr  ©oöe  eine  2:^ür;  in  bem  ®emad^,  ju 
ber  fie  fül^rt,  l^errft^t  ()eute  ©rautfreube,  unb  bie  beibcn  brinnen  eignen  ni(^t, 
baf«  ba«  Unglütf  öor  ber  Sl^üre  fle^t.  Unb  mit  unbefc^reiblici^er  Äürje  weiß 
©l^afefpeare  ju  (!^arofteri|teren ;  «ßari«  fünbet  ba«  (Snbe  ber  feligcn  2:röume  on. 

^üxi$:  ^xtx  a(fo,  Dionicbcö,  toirft  bu,  ac^, 
gln  [c^Iimmcr  ®aft  balb  fein;  bcnn  nian(!^c  XijväxC 
göüt  um  ben  SRatl^ft^Iufe  l^eut  in  biefem  ^am. 

Wlt^tatht$:    3Daö    gräulein    foü    [e^r    lebl^aft    fein, 

JÖÄrfe:  Sa,  i^re  Singen,  SSJangen,  Sippen  reben, 
g«  fd^ant  t^r  luft'ger  @inn  an«  jebem  ®(teb  — 
SDodö  f|cnte,  fürc^f  iä),  ift  nic^t  ©d^äfern«jett  — 

(aencaö  mit  gfotfeatäg-.T  crft^eint.) 

®ie^  bo,  Sleneo«! 
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3Durdö  ^tee  bcin  SBort.  IDrum  toiffc,  ftotgcr  ^crr, 
®ic  ftcf|t  fo  l^od)  crljobcn  über  bctnem  8ob, 
3Daf«  bu  nid^t  toürbtg  bift,  i^r  Änec^t  ju  fein! 

(®ro6c  3lufregunfl»    (Sretpba  ^ält  i^n  gurücf.    2)  cm  artigen  grcmbcn  fo 

gu  begegnen ! S>o(^  ^roi'fud  läfdt  ft(j^  nici^t  bef(^n)t(]^ttgen  unb  fal^rt 

gornbcbcnb  fort.) 

3c^  fage,  l^alt'  fie  gut,  toeif  l(^'«  befcl^fc! 

Seim  ?}Iuto,  fdinjör'  ld&,  unterlaf^t  bu  e«, 

83re(^'  i(^  ben  §ate  blr,  nä^m'  Sl^iüe«  bid^, 

©er  ®ro§e,  [elbft  in  @d|u%! 
(Unb  ba  fte^t  man'd:  es  fpnc^^t  ber  ^nabe,  ben  ber  {^rembe  bie  3ugenb 
füllten  lieg  Sreffiba  ringt  bie  ^önbc.    S)od^   einen  @c^ritt  jurücftrctenb 
unb  ben  getoattigen  Äo^jf  tjorneigcnb,  \px\d^t) 

Mnmti:  5Rtc^t  gu  ^Ifeig,  ^err! 
Sraft  9?ang^  unb  meiner  ®enbung  barf  iäf  fpred^en^ 
©an}  tDie  id^  tDiU! 
(Unb  er  greift  and  ^(J^n^ert ;  man  befc^mSrt  il^n,  ru^ig  ju  bleiben.  (Sr  fa^rt, 
ben  (Gegner  mit  feinen  Singen  burci^bo^renb,  gä^nelnirfd^enb  fort:) 

@inb  fort  tt)ir,  werbe  ic^ 
@o  fianbetn,  ttjie  id&  miti!  Unb  baf«  3f|r'«  toiföt, 
mäft^  ti)\x'  id&  auf  «efe^II  —  5Wein  gräutein,  3^r 
©oüt  unfrc  Dienfte  finben  nac^  ®ebur; 
T>o6)  wenn  man  gu  befeljlen  wagt,  fag'  id|^ 
3Bie  3Jlut^  unb  (Stjxt  eö  gebieten:  Stein! 
(3a,   ha»   ifl   ein   SD^ann,   ein   eiserner,   ein   ganzer;    toit  man  üor  i^m 

erfc^auert ni(^^t  toic  beim  %nU\d  bee  fci^wärmerifc^  ocrjürftcn  unb 

bemütl^igen  £toi(u$ Unb  farid  unb  %tnta9  befc^mid^tigen  enblic^  ben 

ungeberbigen  Änoben  — ) 
SCr0llU0    (t>cr8errten@efi(!|tc«):     @0     fommt    gUm    Si^Or*    

Unb  bu  wirft  bie«  bein  ^ral^Ien 
®ar  oft  mit  Slngft  begal^Ien  um  bein  ^aupt. 
(2>iomebe«  (od^t,  (Srefftba  jtet|t  ben  ^ä^Uitx  oor,  ootter  2nif«ocrguügen  — 
tt)te  fann  mon  ttjegen  einer  S)umm^eit  gegenüber  einem  fo  ortigen  SfJ^anne 
fo  auf b raufen b  fein!) 
®ib,  (Sreffiba,  bie  ^anb! 
(@ie  muf«  ee  t^un,  Prolin«  befielt  barauf,  bem  ®rte(^en  jum  Sro^,  ber 
il^m  9Wif«ad^tung   ertoicfen   —   unb   fo   oerlaffen   fie   bie   ©tötte,  wo   fic 
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g(üd(it(^  gemefdt:  er  jettiffenen  ßerjend,  |te  mit  bem  ^efü^Ie,  baf9  e« 
eine  bie  duqenb  beitvtngenbe  Wlimnüd^Uit  gibt ....  ^ie9  ift  ba9  (Snbe 
biefer  in  ber  Literatur  Diedetc^t  einzig  bafiel^enben  @cene;  unb  ttunbert 
il^r  eu4  no(J^  immer,  mie  (Srefftba  fpäter  fo  ra{(^  ftnft?  O  gewaltige^ 
2)en!mal  aud  ber  3eit  ber  (Srneuerung  ber  Sünpe!  2)ort  bei  ben  ©riechen 
ijl  Xl^erjttc«  ba«  «bbilb  be«  alten  Sat^r«,  t|ier  in  Xxo'ya  $anboru«  bie 
S5erför^)erung  eine«  gaun;  unb  (Srejpba,  bo«  ift  ^^r^ne,  il^re  Siebe  bie 
wonbclbare  SBegierbe,  ou«  beren  öerjjejletem  ©aut^c  fid^  Ungel^eure«  ergießt,  — 
2)o(^  ^alt,  nod^  ifi  $ari«  ba,  ber  @(^Iunb,  ber  jebe«  (§>\M  in  Sroja  auf« 
geirrt;  er  muf«  ja  no<^  {ein  SWitgefü^t  geigen  — ) 
(2to«HJetenflo§.) 

JParfe:  ^oväf,  ^eftor«  SRuf! 

^tntüB  aeufaenö):  SKic  uuö  bct  3Korflcn  fc^maub.  — 
©er  "ißrinj  mufö  midi  für  trag  unb  läffig  galten; 
3(^  fc^njur,  öor  il^irr  nod^  brau§  im  gelb  ju  fein. 

^itXiB:  '«  war  Xroiluö'  @(^ulb !  («Ö0«  für  ecenen  ber  raa(^te, 
aW  ob»8  um  ^eteno  gicnge !)   Kommt,   fommt   tUÖ   gcIb   l^tnau^! 

Jitntü$  (bitter):  3o  fvifc^  unb  muntet  toie  ein  Bräutigam! 
5Kun  öormärt«,  §cItor  auf  bem  gug  gefolgt, 
®enn  unfrer  ^eimat  9?uf|m  unb  S^re  ru^t 
§eut  nur  auf  ^eltor«  SRitterfiun  unb  Wntff.  («».  xer  »or* 

^an9  fäat.) 

Sierte.  ©ccnc. 

Unb  nun  jum  ^amf>f  ^in.    (^rie^tfc^ed  Sager;  xotii  rüdwört«  ber  Stampf* 

p(a|j;  bort  gel^t  ^jia;:  gerfiflet  l^erum,  ber  f(]^on  roeig  ®ott  mann  auf  bem 

$(a^e  eintraf,  unb  f\d^  nun  im  ^ngeftc^te  be«  oeriammelten  !^oIfe«  im 

®efü^Ie  feiner  Sßit^tigfeit  fonnt. 

'^IftxflttB:  D  totr  ^aben  gelben,  unb  3lia(  ift  einer 
ber  größten,  unb  ed  mirb  i^m  and)  gang  gut  gelten.  92ur 
toirb  er  öerrüdt  »erben,  ber  ®ticr,  biefc  artige  aSerttjanbtung 

3U))iter«.     («adien  unb  SWurren.)    SBaö,     uit^t?      Sllfo     JU    tOtläiCX 

©eftalt,  ate  bie  er  ft^on  ^at,  lönnte  il^n  SäJife,  mit  «o«]^eit 
gefpidt,  unb  So«^eit,  mit  «Bt^  öeröoUftönbigt,  umgeftalten? 
3u  einem  (gfel?  ®a«  toäxt  nid|tö,  benn  er  ift  beibc«,  (£fct 
unb  @d|af;  gu  einem  @(^af?  5lud|  nit^t,  benn  er  ift  beibeö, 
®(^af  unb  efel.  SäJör'  id|  ein  gater,  eine  gift^otter,  eine 
eibcd}fe,  ein  aWäufefalf,  e«  fotlte  mic^  nit^t  tümmern;  bod| 
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Sljajc  gu  fein  —  td|  möd|tc  mid|  gcöcn  baö  ©c^icffat  öcr^ 
fd|»örcn! 

®tne  Stimme:  Unb  au^  bagcgcn,  geprügelt  ju  fein. 

(Oetädjter.) 

Alf er|ite0 :  55ragt  micf)  nic^t,  »(tö  id^  möchte  unb  nic^t 
möchte,  benn  eö  fümmerte  mic^  nid^t,  ein  3KauIefet  ober  ein 
Döring  ol^ne  SRoggeu  gu  fein,  toenn  td|  nnr  nic^t  ajof  bin. 

(«ßamemnon  unb  SKenelotie  crf*cinen):   §eiba,   (Seifter  Unb  geUCrl  T>a 

fommt  ja  (Siner,  ber  S33acf|teltt  liebt  —  ein  ^inl anglich  cl^r* 
lieber  Snrfdie  —  l^at  nicf)t  foöief  ®e^irn  ate  Dl^renfc^malg. 
Unb  mit  i^m  fein  S9ruber,  ber  ©tier,  biefe  ^auptftatne  unb 
fcf)iefe  Denffäulc  ber  $al^nreie,  biefer  brauchbare  ©tiefet* 
fned^t  ber  an  einer  Sette  an  feine«  ?3rnberö  Seine  l^ängt . . . 

(ffia^  lommt  bom  5(am))fpta^  ^eran,  Sgantrntnon  eilt  i^m  entgeoen.) 

Holk:  §oc^,  Stjaf,  f)oä)\ 

aiierfite^:    ^oä)  fc^reit  il^r?   §od&  Süiiftgrube!   f)o^ 

®of6ftein! 
3l8Ämemn0U  (mit  Quegcftrcdten  armen):  9?od|   öor  ber  3eit! 

SaSie  immer  tampfbereit, 
Unb  frifc^  unb  munter!  ®ru§  bir,  tl^urer  §elb! 
l)0lk:  S^od),  l|0(^,  ^o(^!  — 
(—  Unb  bic  gürflen  »arten  —  wcnben  ftd^  loicbcr  bcm  Äom^)f^)fo<j  ju. 
^a  erfci^eint  ^(^iU,  bte  @tferfu(i^t  treibt  i^n  bod^  au«  bem  ^aufe;  unb 
nun  toirb  SRu^e  flebotcn:) 

3lgammn0n:    9?un   mag    laut   ber  Drommete   SRuf 

erf  chatten, 
furchtbarer  Sljaf,  baf«  ber  Jon  ben  geinb, 
Den  großen  ^eftor  maf|nt,  bu  warteft  fein! 

3lfttf  (bcmgKonne®eib  juwcrfenb):  SErompeter,    l^icr  fur  bid|! 

Unb  fpreng'  bie  Sungen^ 
äerreige  mir  bein  eljern  3nftrument! 
«la«,  ®d^ur!e,  bi«  bie  SSadt  anffcf)ttjiat,  toie 
Sin  Sürbiö;  frifc^  bie  ©ruft  gebel^nt,  bein  äug' 
3n  »lut  getaucht!  Dem  ^tttov  gilt  bein  9?uf! 

(a;ronH)etenp§e.  3RQn  »artet.) 

aaßie?  Seine  Slnttoort  nod^? 
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(€r  \px\d)t  c«   mit   gerunjeltcr   @titne,   tnnttlid^   triuiii^)^icrenb   —   ^a, 
©eftor  übcdegt  f«^'«I) 

3li^tU  (Menb):  3tm\,  mxi,  '^  ift  frü^! 
(Unb  ba  ertönt  au«  ber  gerne  toirfüci^  \djon  bcr  2:rom<)etenjlo6  —) 

Mt:  Xroja«  SErompetc! 

3lgammtt0n :  ©cl^t,  bort  fommt  bic  ©d^aar! 

(^eftor,  %ttita9,  Xroidijl  unb  anbere  crfc^einen.) 

MntüB:  1)cm  (SJrtc^cnrat^c  $cill  —  ©agt,  weither 

8o^n 
^arrt  bcffcn,  bcr  bcn  ©leg  ^at?  SBoüt  if|r,  baf^ 
Die  Kämpfer  ftc^  auf  Job  unb  geben  f dalagen? 
©od  man  fie  ettoa  frül^er  trennen,  nad| 
aSereinbarung  ? 
^Igamemnon:    Unb  toa^  öon  beiben  ift  benn  §eftorö 

SBunfc^? 
3leneÄ0:  3f|n  fümmert'^  ntc^t,  e^  ift  if|m  aüe^  red^t. 
3lt^iU:  Da«  fie^t  ganj  §eftor  gleich ;  fe^r  fdömelt^el^t 
äud^  ift  e«  für  ben  ®egner. 
(aWan  fic^t,  bte  eiferfud^t  fri[«t.) 

3l8Ätttemtt0U :    §ier  ift  $elb  SDlomeb.    ffiie  t^r  mit 

Slenead 
5Die  Drbnung  beö  ©efed^t^  beftiinmt,  fo  fei'^! 
Sluf  STob  unb  geben  ober  nur  ein  ®ang. 
(2)ionteb    unb    «cnea«     oerBcugen    fx6:i,     öer^anbctn    im    ^intcrgruubc 
unb  fieden  ben  ^ampfpla^  ah,  tnbe«  bie  beiben  Dampfer  in  gemeffener 
(Entfernung  t)onetnQnber  ftel^'n.     3tt  ber  $aufc  gel^t  aber  9{epor,  üon  bem 
9le(^te  be«  ^Iter«  ©ebrauc^  mac^enb,  auf  bie  @ette  ber  Sroer  hinüber,  unb 
begrüßt  ben  troifc^en  gelben.) 

H^jinr:  Oft  fa^'  id^,  tapferer  Trojaner,  blc^ 
3ßie  ate  ©efd&id^öotlftredfer  btufgen  SJeg 
!Du  brad^ft  burc^  unfrc  3ugenb,  l^eig,  njie  ^erfeug, 
!Dein  ^^r^gerrof^  anfpornenb,  Söfegelb 
Unb  Onabenruf  oerfc^mä^enb  —  unb  wie  bann 
5Dein  ntad|tig  ©d^wert  bn  in  ben  8üften  fcfimangft, 
Unb  nic^t  e6  fenfteft  auf  ben  ©infenben.  — 
Dann  fagt*  id^  oft  ju  benen,  mo  ic^  ftanb: 

@  c  ( b  e  r,  !£^a!efp.  «Ptobl.  m.  ^.  Vi 
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<Stf}t,  ba«  ift  3^««/  bcr  gcbcnfpcnbcnbc! 
9lud|  fa^  ic^  ru(|en  bt(^  unb  ^Itl^em  f(^öpfen, 
fficnn  bic^  ein  ganjcr  ©ricdicnfrcie  umfd^Iof«^ 
3öic  beim  ot^mp'fd^en  Sampf.  ®leö  fal^  ic^  oft  — 
1)o(^  bte^  bein  Slntltfe,  ftctt  in  ®ta^(  gefiüüt, 
@at)  t(^  noc^  nie.  2af^  bld)  untarmcn,  $elb! 

'^tkt^x:  8af6  bld^  nmarmen,  gute,  afte  S^ronif, 
3Dtc  mit  ber  S^xt  gteng  §onb  in  §anb  fo  tang; 
@^rh)ürbigfter,  mi^  freuf«,  bi(^  gu  umarmen! 

Itl^fS   (ebenfaa«  ücvttbctfommcnb) :    aRi(^   iDUUbert'«   ICfet,     bttf« 

jene  ©tabt  no(^  ftel^t, 
®a  mir  l^ier  i^re  ©tüfe'  unb  Pfeiler  ^aben! 

^tMnx  (i^mbcibe^änbereicftcnb):  3d^   fenu'  beiu  »ngefic^t, 

Ul^ffe«,  »0^1! 
(övnft.)  ad&,  ^err,  manc^  ®ried|e  unb  S^rojaner  fiel, 
Seit  Ic^  bic^  felbft  m\>  Diomeb  juerft 
3n  3Iion  fa^  a(d  griec^ifd^en  ©efanbten. 

Ill5lfe$:  Sä)  fagf  bir  bamate  ben  Srfotg  öor^er. 
«i«  jefet  f)at  iiäf  mein  8Bort  nur  ^a(b  erfüüt, 
1)cnn  jene  50lauern,  ftolj  bic  ©tabt  umfci^Iiegenb, 
®ie  Stürme,  bereu  ^äuptcr  SBolfen  füffen, 
SBerben  bie  p§c  füffen. 

flektür:  ®taub'  e«  niditl 
S)ort  ftel^'n  fie  nod|,  unb  gonj  befd^ciben  glaub'  id^, 
35er  galt  öon  jebem  tro*ifd)en  ©tetn  toirb  foften 

'neu  STropfen  (Sriec^enblut ! 

Da«  (gnbe  frönt  atle«, 

Unb  S^tit,  bie  aögemeinc  9ti(!^terin, 

Sringt  einft  ba«  Snbe! 

f(l5f0  (fterjit(^):  ©ei'«  i^r  überlaffen! 
®ütlgfter  ^eftor,  l^erglid^  grüg'  ic^  bi(^! 

;3l9amemn0n :  93erel^rter  ^elb,  id|  grüge  bid^  al«  (Einer, 
S)er  loe  toör'  lieber  einen  fo(d|en  gelnb  —  (8o*enb:) 
Doc^  ba«  ^eigt  ®ru6  nic^t;  nein,  öerfte^'  mi(!^  beffer: 
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SBad  toav  unb  toa^  nod^  tommt,  e^  [et  bebedt 
aJHt  ^üW  unb  SErümmcrn  ber  SScrgcffen^cit 
3n  bicfctn  augcnbücf! 
^(kt^r:  ®anf  fei  bir,  grögtcr  ^crrfc^cr  Slgamcmnon ! 

(^en  %äi\Vi  getoal^renb,  toie  eletttifiert :) 

3ft  btc«  «d&ia? 

^iiVltB:  m  bin  Slc^iftc«. 

^9eM0r:  ®tc^'  ftiü,  tdi  bitte  bi^  laf«  anfe^'n  bic^! 

:3ldjiUei6f:  ®ie^  bi(^  rec^t  fatt! 

:lQekt0r  (n«^  »crictjtfutsumwenbcnb):   gg  ift  bereit«  gefd^el^'n. 

ili^tUt$:  35U  bift  ju  eilifl!  3d|  burtJörnuftre  bir 
5Wo(^  einmal  ©lieb  für  ®Iieb,  al«  mär'«  jum  Äauf. 

tj^ektor  (itonifc^):  ®o  h)ie  ein  3aflbbuc^  bfätterft  bu  mid^ 

burc^? 
^oä)  e«  ift  me^r  in  mir,  ate  bu  öcrfte^ft! 
(Untoittig,  trofeiG^büpet:)  äßaö  brüclt  mi(^  fo  beiu  5luge  uieber, 

aKann? 

3li^iUe0:    3f|r   ® Otter,   fagt,   on   toetc^em   ST^eil   be« 

fförperö 
<Soü  i(^  il^n  treffen  —  l^ier,  bort  ober  bort? 
!Dafö  id)  ben  Ort  ber  SBunbe  nennen  fonn 
Unb  fc^arf  ba6  2:^or  bejeit^nen,  tt)o  l^inaue 
Die  ©eer  bee  großen  ^eltor  foü  entfliel^'n  — 
Slnttoorte,  $immel! 

^ekt0r  (enn)5rt):  @(3^ma(^  njör'  e«  für  bie  ®öttcr,  ftotjer 

SRann, 
Slntnjort  gu  geben  folt^er  (*aufe)  grage!  @pri(^, 
(Staubft  bu,  man  fängt  mein  Seben  fo  im  ©piel, 
®af«  fi(^  öor^er  ber  ^(afe  au^fud^en  ließe, 
aäJo  man  mic^  treffen  miß? 

3li^iUe$:  3a,  fag'  i(^  bir! 

'^tMnx  (auftoattenb):    Uub  »cirft  bu  ein  Drafet,    ba«  fo 

f))rac^e, 
5Wi(^t  glaubf  iäf  bir!  ®ei  auf  ber  $ut  fortan! 
3(3^  tobte  bi(!^  nid|t  l^ier,  ni(3^t  bort,  nid|t  ba  — 

18» 
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5Rctn,  bei  bcm  $ommcr,  bcr  3Mard  §clm  gcfd^micbct 
®anj  tobt-  l(^  bld},  ja,  über  unb  über,  ganj! 

3lenetti8f  uub  Wxi^mthtB  (»urüdfc^rcnb):  5Run  öor  gum  Lavapi 

if)X  ^err'n! 

Rektor:  SäJo^tan!  —  unb  3f|r  öergeil^t  ble  ^ral^feret; 
©ein  §o(^mut]^  rif«  mi(^  gu  ber  2:i^or^eit  l^in; 
3Do(^  meine  ST^at  foü  gteid^en  biefen  SBorten, 
©onft  toiü  id^  m(f)t  — 

%$amtmnm:  ßrregt  (Suc^  nic^t,  mein  ^rinj! 

%tntü$:  «uf,  auf,  i^r  ^err'n,  jum  Sam))f! 

(92un  ^ia^  unb  $eftor  ab  in  bte  @(^ranfen.  ©efc^rei,  bad  !93oIf  bitbet  einen 

SßatI,  l^inter  bem  man  bte  gec^tenben  nid^t  jte^t.    ^ä^iU,  tßatro!(u9  unb 

S^^erfite«  blieben  im  SJorbergrunbc.) 

Sljerrite^ :  Unb  bu  tolüft  nic^t  jufel^'n?  !Den  ®taatö* 
l^ofin  lümmcrt  ber  ^ol^nenfampf  nid)t,  anä)  luenn  ba  einer 
ift,  ber  aud|  einen  großen  Kamm  f|at  ?  9?un  Hopfen  unb  f(!^(agen 
ftc  aufeinanber  lo«  —  icf|  für  mein  Sil^cil  ttjiü  mi(^  burd^* 
brängen  unb  gufel^'n.  —  Unb  bu  toirflld^  nid|t?  ®^,  blc 
^otttif  jener  belben  SSerfrfimifeten,  na,  bu  tt)ei§t  f(!^on,  be« 
oerfaulten,  alten,  öon  SKäufen  angefreffencn  Safe«  5Keftor 
unb  be«  erbärmlid^en  gud^feö  Uttjffeö  ^at  bic^  bod|  ^ierl^er 
geloÄt*  3tt,  ja,  mit  il^rer  ^ofitil  fjttitm  fie  biefen  ®tier 
%ia}c  auf,  unb  ba«  l^at  bi(^  aufgel^e^t,  unb  toenn  bad  große 
S:f|ier  bort  fiegt  — 

3l4ltUe$  (erreflt):  gort,  SWabe ! 

S^erflte^ :  $af|a^a  !  (^orm  auf  bcm  «ann)f^)taft.)  ^ol^O  !  Sauf, 
I^erfite« !   2Ba«   Ift  benn  to«  ?  («r  elU  ^in.    ©timmen  «ingen  ^etüöcr.) 

le|}0r:  ffia^re  bic^,  Sljajc,  toa^re  bic^! 
9:r0ilu0:  ^ettor,  bu  fd^täfft!  Srioadje! 
Slgamemnon:  ^errli^,  äjay!  3Da«  fieißt  §iebe  au«^ 
get^eilt! 

(S:tom^etenflö§e.) 

IDiümrtes  unb  ^t\xta$:  ®enug,  genug,  i^r  ^err'n! 
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Jtfar:  5Wid&t«  ba!  Saum  bin  ic^  toarm!  SBir  tooticn 
tocitcr  fechten! 

9XÜmtit$  Unb  ^tntÜB  (P*  mit  i^ren  Stäben  jtoifdjm  bic  ftäm^fcr 

tocrfenb):    9?ic^t«  ba!  §aft!  3f|r  börft  nic^t  mc^r! 
5lt0mrte0:  ®ic  §c!tor  »iü! 
.    flektür:  ®o]^I  benn,  ic^  toiü  nic^t  tnel^r! 

Xiat  (»«!»:  3c^  fam  gu  tobten  bic^  unb  tocggutragcn 
3un)ac^^  }u  meinem  9?ul^m  burc^  beinen  2:ob! 
i)ehtor:  5Run  gut  benn,  bir  ben  9tn\)m  —  tc^  totü 

nic^t  »eiter! 

((Sr  feiert  rafc^  auf  bie  ^üffm  guräd,  gerabeau9  Slc^iQe«  entoegen.) 

3c^  bltt^  bic^,  laf«  im  gelb  bic^  toieberfe^'n ; 
®er  Srieg  ift  Spielerei,  fett  bn  bie  ®ad&e 
^er  ©riechen  aufgabft! 

;3ll^tUe$   (mit  furchtbarer  (Stimme):   ®u   etfuC^ft   micl^,  ^eftOt  ? 

ZxtW  ttft  im  gelb  bic^,  bin  ic^  grimm  tote  Sob! 
l^tMnt:  ®ib  bie  §anb  mir  brauf! 

(^aufe.) 

^idt:  5lc^  gel^',  Slc^iüe«,  fteff  bein  'Drohen  ein! 
Sannff^  täglich  ja  genug  mit  $e!tor  treiben, 
fflSenn  8uft  bu  l^aft;  ba«  gange  Sßolt,  fürest'  ic^, 
S3etoegt  bid^  nic^t,  mit  il^m  gu  fömpfen! 

3l8flmemn0tt  (raf*5u«iiaar):   ©ttü,  fteü'  bein  {Reben  ein! 
(3u^e!tor:)  ffieun  tt^  Oettäl^r  für  meine  Jöttten  fänbe, 
33ann  »ünfc^te  ici&,  ber  tapfre  $)eftor  träte 
3n  unfre  B^^^  ^^^^^  w«^  i«  ^^^^" 
Site  »erter  ®aft  bei  einem  ^legermol^I. 

j^thtüt:  5leneae,  ruf  mir  ©ruber  STroifu«, 
Unb  melbe  blefen  freunblic^en  S3efu(f| 
35en  2:roern,  bie  auf  meine  {Rüdle^r  »arten. 
S3ei  biefen  teerten  Sriegern  bleiben  toir 
3um  maljU  ^eut 

(®cr  »or^ang  fäüt.) 


182 


fünfter  21ct. 


©ricd^tfd^e«  fiager.  —  3n  bcr  SWitte,  in  bcr  Sicfc  ber  ©ü^ne,  bad  3elt 

bc«  9l^ifu«.  —  SSontc  ein  ©aum;  eine  S3anf  barunter.  —  (Segen  @onnen- 

untergang;  in  ber  gerne  9lufe:  ^o(^  ^eftor! 

(grftc  ©cciic- 

(Sreffiba  unb  2)iomebed,  beibe  unter  bem  iSaum. 
Jlt0mrte$:  SHfo,  mein  ©c^üfettng? 
CrepHit  (ladjenb):   §Wcln,    nein,    saSäd^ter,    fo   oertraut 
finb  toir  no(^  ntd^t! 

JDiümrte^:  Unb  toa^  fagtcft  bu  jünöft?  ®aran  totüft 
bu  ntd&t  mcl^r  bcnicn? 

drepHÄ:  !DenIen?  —  3a. 

ffliomeHe^:-  ®o  tl^u'«  unb  taf«  bcln  $erg  glcid^  fein 
mit  beinern  9Bort. 

CrepiiÄ:  Slc^  bu  ^onigfüger!  SBSie  er  jur  X^orl^eit 
gu  locfen  öerfte^t,  ate  ob  man  jebcm  gleich  fc^ön  fingen 
lönntc ! 

^wmtht$:  yim,  fo  — 

dxtfxU:  Sld^,  i(*  tüiü  bir  tttoa^  fagcn  —  ®etoif«, 
i(^  fann  nic^t!   S93ad  iDiKft  bu  benn  t)on  mir?    3[c^  \a,  id^ 
tt)el6,  tt)ie  i^r  un«  mit  IDcmut^  föbcrt  unb  mit  SSergeffen 
belohnet ! 
Sßein,  nein,  bie^  ift'«,  »orin  bie  grauen  feilten: 
^er  äugen  3rrt^um  lenlt  auc^  il^re  ©celen. 
2öa^  Srrt^um  fü^rt,  gc^t  irr';  unb  barum  ift, 
gin  §erg,  oom  «ug'  bc^errfci^t,  ber  Znd'  unb  8ift 
®ang  preisgegeben  —  (Wan  i^brt  ©(dritte.) 
^immel,  man  !ommt!  O  ®ott,  wenn  man  bic^  fä^',  bu 

J93öfer!   (Ste  Pc^tettn«  Bett;    S)iomebe«   i^r  nac^.} 

3tt>e!te  ©cene. 

'ää^UU^  unb  $atro!Iud  erfd^einen/ fpater  S^erfited. 
2li^tUe$  (^or(^enb):   $0Ht  griec^'fd^em  ©ein   erl^ifeen    fte 

fein  «tut, 
Unb  morgen  fü^U  mein  ©c^mert  es  n^ieber  ab. 
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^atrüklu0:  T^a  lommt  S^crfitc«! 

^tftXfxltS   (au«Dergrcrne  rufcnb):  §C   I^Otla !    ^OÜtt   i)t\ 

31^111^0:  ®a6  gibfg,  bu  nctblfdi  Sla«,  bu  fruffge 
©cutc  bcr  9?atur? 

Slfer|it00  (förfid)):  gt,  bu  ©cmälbc  öon  bem,  toa^  bu 
fd&cinft,  bu  ^^Ibgott  t^örtditcr  Slubctcr!  (?a«t:)  §icr  ift  eiu 
«ricfci^cu  für  btdi. 

^äfxVitS:  aSou  tom,  bu  Jörocfcu? 

Silierliteiöf  (»te  oben):  2luö  SCroja,  bu  dottc  9?arrenfc^üffcl, 

aU^   2^rOja !  («H^lOc«  tritt  beifette  unD  Iie«t.) 

Patrüklw0:  SBer  blieb  tm3clte,  »ä^rcnb  bu  fort  btft? 

'^}itxfiit$:  Sein  Underftanb,  benn  bu  bliebft  l^eraugen. 

|)alr0klni6f :  tugerft  »ifelg,  bu  Söiberiüörtigfeit!  SSoju 
finb  biefe  eiüigen  33efc^impfungen  notl^tt)enbtg  ? 

'^IjtxfxUs:  Sitte,  nur  fttff,  mein  3unge!  ©cl^  einer 
ben  §errn  3lngft  an!  SBa«,  'Caine *» fc^Iag'^ bldi  =^ nic^t,  foü 
id^  mit  bir  anber«  umgel^'n? 

J0fltr0klUi6f :  ® agft  bu  mir  ha^,  @cl|urfe,  f agft  bu  mir  ba«  ? 

'^ftttfiitB:  3a,  bir  ba«,  »(cid&gefid^t,  bir  ba«!  Unb 
barnacli  aße  faulen  @eu(f)cn  be«  ©übtoinb«,  Bauchgrimmen, 
glüffe,  ©teiuMtnb  9?äcf  enf  c^mer  Jen,  ©(f|läfrigfett,  falte  @(f)lag^ 
Püffe,  Striefaugen,  ßeberöerfd&leimung,  feuclienbc  ßungen,  Siler^ 
beulen,  ^üftf^mcrjen,  Salfgruben  in  ber  flaci^en  §anb  unb 
©lieber*  unb  ©ic^tfc^mergen  fammt  beut  runjHgen  Sel^ngut 
ber  Sräfee  foüen  treffen  unb  jttjelfadö  treffen  folcfic  unmenfc^*' 
lic^c  Sumperei! 

)8ittrüklU0:  as?aö,  bu  oerbammte  ®eiferbü(f|fc,  »a« 
toillft  bu  mit  biefen  9Sertt)ünfc^ungen? 

Slferfite^:  aSemünfd^'  idi  bici^? 

|)atrükltt0:  5Wun,  nici^t  ettoa,  bu  morfd^e«  ©tücffaf«, 
bu  elenber  ^unbelump,  nic^t  ettoa? 

Älfer|ite$ :  ®o  ?  Unb  toa€  bift  bu  benn  fo  obcn^inau«, 
bu  eitle,  luftige  glocfe  öon  abgel^afpelter  ©eibe,  bu  grün* 
feibne«  933etterba(^  für  ein  böfee  Sluge,  bu  S^robbel  an  eine« 
aSerfci^menber«  ®elbbeutel,  bu  ?  Slcli,  »ie  boc^  bie  arme  SBelt 
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mit  fotdien  S33afferpicgcn  ocrjjcftct  tft,  mit  fotc^cn  35imtnu* 
tldc^cu  ber  5Ratur! 

|)fltrüklu0:  gort,  ©aüc! 

'^\ftxfxttB:  gort,  gtnfenci! 

^l^iU0$  (»icbct  iu  i^nen  tretenb,  jiel^t  ben  ^atrollu«  beifeite,  in  großer 

errcgung):  S^^eurcr  ^atroHu«!  aWir  ift  ganj  öerettclt 
3Äcin  großer  95orfafe  ju  bcm  Sampf  auf  morgen! 

Jlötr0klU0  rcrWridft). 

3ldriUei5:  §tcr  ift  ein  örlef,  fiel^,  öon  ^ott)fena 
Unb  it)rcr  5D?utter,  l^eiger  Sfagen  ooü; 
SSorttJürfe  macl|cn  fie,  befc^ioören  mici^, 
©en  eib  ju  l^attcn. 

Patr0hlu$:  ä((^tai 

3li^iUe0  (t)eri»eifiMnö«öoa):  5»etn !  3c^  breci^*  il^n  nid^t! 

Jlatrüklttiöf :  Unb  5Wu{|m  unb  g^re  finb  btr  ntd^t«  ?  8Bot)tan ! 
8of«  mlc^  l^lnau«,  unb  loftet  e«  baö  geben! 
5WtcI|t  foü  man  lunftlg  mlcli  mit  ©d^mad^  befubeln  — 

3l4rtUe5:    ®ut,  ge^M.  gaü\  §eüaö,  finf  ^in,  9ht^m 

unb  @^re! 
§ier  ift  ber  ®d|tt)ur,  ber  mic^  oor  aöem  l^ält! 

)DatrühlU0  (^tiHit  in  grene«  Sachen  au9.  $eibe  ab). 

2)rittc  Sccne- 

S^erfiteö  attein. 
Slferföe^:  1)0«  finb  gelben*  Die  gelben  l^aben  «rief 
befommcn.    5IKit   i^rem   oieten   ©lut    unb    il^rem   wenigen 
®cl)irn  »erben  fie  oiel  au«ric^ten.  SWic^te  ate  ©c^Icmmerci; 

lauter  Ilebertic^e  Surfclie!  (««  if*  Slodit  getoorbcn;  in  9l^ifu»»  3ett 
»irb«i(^t  gemacbt.)    §att,   ba   ift   aud&    tttOa^l     (3um  SeW  l>lnf(^lei<^«ib 

unb^ineittf»»iibcnb:)  2il|a,  !Ciomeb!  —  Dicfer  33iomebce  ba  ift 
boc^  ein  falfd&er,  garftiger  S3ube,  ein  ganj  ungered^ter  ©d^uft. 
Sä^  miß  i^m  nic^t  mtf)v  trauen,  loenn  er  don  ber  ®eite 
fd^ielt,  a(6  einer  ©d^tange,  toenn  fie  jifd|t.  SBenn  er  SBort 
i^ält,  bann  fe^en  e«  gemif«  $ropI)eten  oorauö;  er  ift  ein 
SBnnberjeic^en,   ba&  irpenbrno   eine  bro^enbe  iBeranberung 
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angcigt.  !Dic  ©onnc  borgt  öom  5D?onb,  tuenn  IDiomcbc« 
3Bort  mt  —  («Bntbet  fi(^  gum  ©c^n.)  SJcitt,  tc^  öcrjid&te  Heber 
borauf,  §eItor  gu  fe^'n,  afö  baf«  id^  bem  5Dlomcb  nicl|t 
aufpaföte.   3mnter  ftedft  er  um  ba«  trojanlfc^e  SKöbel  ba 

l^Crum  —  »iß  mal  aufpOffen !  ('man  ^brt  ©(dritte ;  er  »erftetft  ftd)  in 
ber  9{ä^e  be«  Seite«.) 

Sterte  Scenc. 

Il(i)ffe9  unb  i^tftox  erf(^einen. 

Wlrilfesf:  3cl|  fcl^*  i^n  nid^t;  tote  oft  äcrtea«  rief: 
$rinj  SCroitu«!  S^ro'itu«!  —  niemanb  finbet  il^n. 
gr  ftreiclit,  beforg'  id^,  f)xtv  im  8ager  um, 
Unb  funbfd^aftet,  inbc«  im  3ett  man  jed&t. 

VltfiüX:  ©d^on  mögtidi. 

«l5lfe0:  Unb  fein  3Joß,  fagft  bu,  erhofft 
®o  diel  oon  it|m? 

Vltfiüx:  ®ie  greifen  l^n  al«  gelben 
2:ro^  feiner  3ugenb  f(fton,  unb  nennen  il&n 
5Woc^  jart,  bod^  ol^ne  ®teid&en;  feft  öon  SBort, 
3tt  2^t|aten  rebenb  unb  fein  3wngenl^elb. 
92id^t  Ieid(|t  gereigt,  bod|  bann  auc^  ^äjtotx  6efd^n)id^tlgt; 
Dffen  unb  frei  oon  bergen  unb  oon  §anb, 
Da,  tt)a«  er  ijat,  er  gibt,  fpric^t,  ttja«  er  benft. 
Doc^  lenlt  beim  ©eben  Urtl^eil  fein  ©efc^enf, 
Unb  rein  ift  ftet«  fein  Söort  loie  fein  ®ebanfe; 
aWannlic^  toie  §e!tor,  boc^  gefä^rüd^er. 
Denn  ^eltor,  felbft  in  äorne^glut,  lüirb  teidt|t 
©erül^rt  burc^  SDUtteib  —  @r,  im  ©d^Iad^tenfturm, 
3ft  rac^ebürftiger  al«  ©fcrfuc^t. 
Sin  gtücite«  S)offen,  gleich  ftarf  »ie  auf  §e!tor, 
53aut  man  auf  i^n  —  fo  fagt  mir  ^eftor  felbft  — 

mg|f00:  a»it  einem  SBort,  bie  äufunft  birgt  ®efa^r! 
®ie^  ba,  er  fommt.   3d&  bitte,  fel^r'  jurüdf 
3um  geft;  burc^  3ufaü,  foß  e«  fc^einen,  trefft 
3(^  i{|n. 

Äe|l0r :  ®e^r  »o^L  2tV  too^I,  mein  greunb.  m.) 
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günftc  ©ccne, 

lU^ffe«;  in  feinem  SJerfleef  X^erfite«;  Sroitu«  im  ®efpra(^  mit 
einem  gried^ifci^en  @o( baten. 

Wl9|f0$:  ®lcl^  ha,  mein  $rlnj,  bu  tüeltft  nid^t  bei  bcm 
geft? 

arüilu$;  aßetn  §ctb  Ul^f«,  i^  gcl^c  graben  SBeg   — 
Sä)  fragte  nur  nad^  SRtjtfu«'  Sagcrjelt. 
Älg|fe0:^ler  ift'd;  borttocllt  t|eut,  fci^eint  mir,  ®lomcb, 

(S>eT  @  0 1  b  a  t  auf  einen  XBint  ah ) 

!Der  nid&t  gen  ^Immet,  noc^  jur  grbc  fielet 
Unb  einjig  bie  oerltcbtcn  Slide  feljrt 
3ur  fci^önen  Sreffiba» 

arüiltt$  (befitirjt):  ®te?  3ft  e«  möglich? 

Wlgjfe^:  $m;  ffiuc^  tonnbert  ba«? 
©agt  mir  im  (Srnfte,  toeltfie«  {Ruf«  genof« 
3n  Slroja  ßreffiba? 

Sr0ilUi6f:  SBle  fragt  Sl^r,  ^err?  3ft  Dlomebee  brin? 

Klg|fe$:  ^ul  über  fie;    e«  fci^aut  it|r  üpp'ger  ®inn 
%u«  tegltc^em  ®etenl  unb  Körperglieb. 
D  blefe  9?^mp]^cn,  bie  fo  jungenglatt, 
'Die  fc^on  im  dorau«  ben  SBidfommen  bieten 
Unb  totit  bie  j£afeln  i{|re9  ^erjen  öffnen 
gür  jeben  gierigen  Sefer  —  merle  fie 
alte  fditec^te  Seute  ber  ®e(egen{|ett 
Unb  Slöc^ter  nlebrer  8uft.  Sommt,  Heber  ^err! 

(91  f|  t  f  u  «  fommt,  unb  tritt,  ol^ne  fie  }u  feigen,  in0  ^au9.) 

Sr0iltt0:  Um  ©otteemiüen,  §err,  fpred^t  Sfjx  oon  i^r? 
WljITe^:  ©titi,  3üngting,  ftiü! 
Sr0ilu$:    3ft'«   möglidi?    ©Irb    bie   Sieb'   fo   rafd^ 
öerlefet? 

(£)  i  0  m  e  b  tritt  aud  bem  3<^(t.) 

Wljjfe^:  ^le^er,  baf«  und  bie  gadet  nlc^t  derrät^. 

(®ie  üerbergen  fi(4  hinter  einem  Seit.) 
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^tifitt  ®tene. 

2)toniebed;  t^m  auf  bem  guge  folgt  (Sreffiba. 
Mt^mtitB    (not^tjorauggcgangcncm^lüflcrn):     ^al^,    püf),    Cincm 

anbcrn  fag'ö.  äBa«  ocrfpraci^ft  bu  mir,  bafe  bit  mir  geben 
lütrft? 

€xtffiha:  3ij  bitte,  l^alt'  mici^  nlc^t  bei  meinem  <Sijtonx. 
g-orbr'  aüe«,  nur  nid^t  ha^,  mein  füger  ©ried^c! 

JDtümrte^:  ®ute  5Wac^t! 

ar0iltt0:  §0,  fo  öertraut! 

€xt^xia:  ©lomebe«  — 

9lt0melie$ :  9?cin,  nein,  gute  5WacI|t ;  xd^  mag  nid^t  bein 
5Warr  mel^r  fein. 

CreffiHa:  C>ör'  boc^I  ?Wur  ein  äöort  in«  D^r!   (^ie 

Pflem.) 

Sr0iltt$:  O  ^t  unb  SBa^nfinn! 

"^ifttflitB:  SSxanh  unb  3Serberben  über  bic^,  ©d^urferei! 

^l^^tB :  !Du  bift  gereijt,  $rinj,  lafe  un«  gel^'n,  bitt'  idt| ; 
33ein  Unmutt)  möchte  fi(^  entlaben  fonft 
3n  3ornc«t^at  —  gefä^rtic^  ift  ber  Drt, 
35ie  3^it  ift  morbbequem;  i^l  bitte,  fommt! 

a;r0iltt0:  ®ic^,  bitf  xd)l 

H5)f00:  5Wein,  mein  t^eurer  "ißrinj,  fommt  fort! 
!Die  ©inne  fd^ttjinbeln  Sudti,  fommt,  werter  ^rinj. 

ar0ilU0:  3(^  bitt'  guc^,  bfeibt 

Wl5f0:  Sttc^  fel^It  bie  Raffung,  fommt! 

Sr0iltt0:  3cl|  ffe^'euc^,  bleibt.  ^d^oW  unb  Rollen«» 

quälen, 
Sä)  ttjiü  fein  ©ort  mel^r  fpredtien. 

3lt0mrte$:  9?un,  gut'  5Wadt|t. 

CreffrtÄ:  5Wein,  bod^  3^r  ge^t  in  trger. 

3:r0iiU0:  ©d^merit  bidti  ba«? 

SScrtoelfte  Xreu! 

Äl5lfe5:  5Run,  mein  ^rinj? 

Sr0iiu0:  ©eim  Ben«, 
3d^  toitl  gebutbig  fein. 
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CrefliÄa:  ^a,  Sormunb,  Oricci^c! 

ffllümeie^ :  $a^,  pai),  abc !  3f)x  treibt  Suer  ©plri  mit  mir. 

^xt^ita :  ©al^rl^aftig,  nein !  Sommt  nur  noc^  einmal  t|er ! 

Klt||fe$:  3^r  bebt,  mein  $rini!  S8a^  ift  ba«?  SßoQt 

3t|r  ge^'n? 
3l^r  brecht  fonft  to«. 

SCrüiltt$:  @ie  ftreid&t  bie  SBange  il)m. 

Äl5|fe$:  Sommt! 

Srüiltt0:  5Wein,  bleibt!  ©eim  gm^,  mir  fo«  fein  ©ort 

entfal^rcn. 
3tt)ifc^en  ben  Sräniungen  unb  meinem  ®itten 
©te^t  auf  ber  ffiac^t  ®ebutb.  JSBteibt  noc^  ein  ©eiteren. 

SCiier|ite0:  aaSie  ber  Seufet  Süftern^eit  mit  bem  fetten 
SÖanft  unb  bem  Sartoffelfinger  biefc  beiben  jufammenfifeett ! 
Siebe,  ©oüuft,  fiebet 

^xnmtits:  Doc^  toiüft  bu  nod^? 

CrefliUa:  ®ett)if«,  ic^  toiU,  fonft  trau'  mir  nimmermcl^r! 

JDi0mrt00:  ®ib  mir  ein  $fanb  ber  ©idierlöeit  l^iefür. 

Creffiifl:  3c^  w'iü  ein«  ^olen.  (wo 

llglfj^:  3t)r  fc^murt  ®ebulb! 

®rüUtt0:  ®eib  unbeforgt,  mein  gurft, 
3f(f|  tt)in  nid^t  ic^  fein,  njiü  nic^t  merfen,  toa^ 
3(^  füllte,  toitt  ®ebulb  fein,  ganj  unb  gar. 

((5  r  e  f  f  i  b  a  tritt  toieber  auf.) 

SC^erlite^:   Sefet  fommt  ba«  $fanb,  jefet,  jefet,  jefet! 

€xt\f(i^a:  §ler  nimm  bie  ©c^Ieife,  IDiomeb. 

Si;r0ilu$:  O  ©(i^önl^cit,  tt)o  ift  bcine  STreu! 

ÄIg(|>i6f:  SKein  ^rinj! 

SrüHu^:  3c^  »iß  gebulbig  fein,  guminbeft  öugcrUd^! 

Crefpi^Ä:  Du  fie^ft  bie  ©d^Ieife  an?  S3efc^au  fie  tuol^t. 
er  liebte  mic^  —  i^   gatfc^e!   —   ®ib   fie  mir  gurüd! 

9li0me)»e0:  2Bem  toax  fie? 

dxtfflha:  einerlei!  @ie  ift  toieber  mein! 
Sä)  U)IQ  Süä)  xmn  nxd^t  treffen  morgen  ^aä^t; 
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3d)  iitV  gucli,  ©iomcbc«,  fcrncrl|ln 
«cfudit  mtc^  nlc^t 
^iitxflltBi  3cfet  f(f|ärft  fic.  ®ut  gcfagt,  2Bcfeftcln! 

MüVXthttSf  (mit  i^r  ringenb).   3c^   muf«  fiC   lülcbeV   ^Obcn! 

Creffiba:  SBa«  bcnn? 

MnmthtB:  3c  nun,  ba«! 

€tt\pa:  £)  gute  ®öttcr!  —  Slrt'gc«,  arfgc«  ^fanb! 
35cin  ^crr  liegt  jcfet  gu  53ett  unb  bcnft  an  bicli 
Unb  mid^;  unb   fcufjt,  nimmt  meinen  ^anbfc^u^,  brüdt 
©0  liebe  Süffe  ber  grinnerung  brauf, 
2Bic  ic^  auf  bicl|.  —  ?iein,  nimm  [ie  mir  nlcl|t  fort! 
Söer  fie  mir  nimmt,  ber  nimmt  mein  ^erj. 

5li0mrtei5:  'Dein  §erj  befaß  i^  fc^on;  it|m  folgt  ba« 
$fanb. 

Sr0ilu0:  3cl|  fcI|tt)or  ®ebutb. 

€xt\pa:  3^r  foltt'«  nidit  ^aben,  I)iomeb,  3^r  foüt 

nii^t, 
36^  geb'  @uc^  etma«  anbre^. 

Winmtit$:  "Die«  »iü  ic^* 
2Bem  »ar'«? 

€xtfflU:  ®e^t  hid)  nlc^t«  an. 

5It0meJe0:  ^omm,  fag'  an,  tom'^  »ar? 

(txt\fiia:  (Sinem,  ber  micli  mel^r 
©eliebt,  afö  Sffx  e«  jemat«  lüerbet.  3Do^  — 
S)a  Sl^r  eö  tjabt,  begattet'«* 

Wxt^mtt^ts:  2Bem  gehört'  e«? 

Creffiia:  53ei  ben  ©cföl^rtinnen  35ianen«  bort, 
Unb  bei  i^r  felbft,  nic^t  fag'  i^,  wem'«  gel^örte. 

1ihmtht$:  ©0  ftecf'  i^   morgen  e«  an  meinen  §etm 
3u  beffen  Qnal,  ber'«  nic^t  gu  f orbern  »agt. 

5i;r0iltt0:  aSSärft  bn  ber  Scnfet  felbft  unb  trügft  bu  e« 
S(n  beinern  5)orn,  geforbert  »ürb'  eö  bocI|! 

dxt^h^:  '«  ift  nun  gefi^e^'n!   SJorbei!  Unb  boc^  — 

noc^  nic^t; 
3^  ^alte  nicl|t  mein  SäJort. 
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3lt0mrt00:  ®ut  benn,  fal^r'  too% 
!Du  foöft  ben  !Diomcb  nie  wtcbcr  äffen! 

CrefltHa:  3^r  foüt  mc^t  gel^'n.  SBcnn  man  ein  Söort 

nur  fagt, 
gal^rt  Sijt  gleich  auf. 

9ioineIie$:  3(^  mag  ntc^t  fotd^e  hoffen! 

Sl)[er|ite0:    3d^  aud^  nic^t,  beim  §immel,  bu  ©d&uft, 
id^  aud^  nid^t! 

Wxümtit$:  2Bie?  ©oü  ic^  fommen?  SBann? 

€xtfxH:  Sa,  fommt  —  o  3eue!  — 

ÄOmmt!  —  mid&  toirb  e«  qUÖten.  OnbcrSferne  »erben  ©timmenlout.) 

3Äcin  ®ott,  toenn  man  mid&  ftet|t   —    be«  9?adt|t«  aüeln 
aJiit  bir  —  toa«  wirb  man  beulen! 

^Umtit$:  §a^a^a! 

Crepia:  8cb'  mo^I,  auf  ©iebcrfe^'n! 

Hinrntits:  8eb'  idoI|1!  3Sergif«  nur  nic^t! 

(SrrfTiba  ah  in«  3ett ;  2)iomebed  fc^lSflt  ftc^  aur  ®fite  in  eine  ber  Beltgaffen.) 

Ml5fi5:  '«  ift  au«,  mein  $rinj. 
9rüilUi$:  3a,  au«!  au«!  au«! 

Siebente  ©cene. 

2)ie  Obigen,  ausgenommen  ÜDiomebed  unb  (Erefftba.  —  Agamemnon, 

^eftor,   Jljaa:,   iRcflor,  aWcnelau«,  «enea«  fommen  mit  gadel- 

beglettung,  bie  meiflen  angeheitert,  üom  SD^a^Ie. 

3l8Ämemn0n:  ©ir  getien  unrecht  ^ier. 

^lat:   5Rein,   e«  ift  bort  --  bort,  tt)o  ba«  8id^t  toir 
fel^'n  —  bort  ift  mein  3rft. 

fiekt0r:  3c^  mac^^  (Su*  aJZü^'. 

^lat:  SKein,  gar  nid&t;  tierilic^  freu'  ic^  mid^, 
3u  ®afte  @udt|  bei  mir  gu  fel^'n.    Seim  3eu«! 
3Du  l^aft  gelrönft  mic^,  werter  ^elb,  aßein 
<g«  tijMt  nic^t«  —  wa^rtic^,  bu  t|aft  Slrme!  3a! 

^ehtür:  3)0^  too  bleibt  S^roHu«  nur? 

%tnta$:  36)  fc^au'  mir  fc^on 
@eit  einer  ®tunb'  bie  ^ugen  nad|  i^m  au«, 
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Unb  fci^rcic:  STro'ilu«,  Uitgtüdöjungc,  tt)0, 
aSo  bift  bu  ? 

%iat:  ^ä),  bcr  ^rinj  ift  ^icr  öicücic^t, 
Sluf  Slbcnteucr  aue,  auf  luftige  — 
iWld^t«  fauu  gcft^c^u  ll^m!  («Kcia^eno 

;a8amemtt0«:  5Wuu,  tapfrer  §elb,  »ünfc^'  ic^  bir  gute 

SWac^t, 
Unb  überlaffe  Sljaf  bid}. 

^ektür :  ®anf !  ®ute  5Wa(^t,  unb  für  bie  ©aftfreunbfc^aft 
Stel^mt  nod^mal«  ^anl! 

3lUe:  5Wein,  btr  Danf!  ®ute  5Wa(f|t! 

(«üe  ob.) 

%dftt  @cene. 

Ul^fd   unb   Sroi'Iud   treten  au9   intern   ^erfied  ^eroor;   ^^erfited 
nod^  immer  verborgen. 

Älij|fe$:  $«un,  loa«  fte^ft  bu  noc^? 

®r0iltt0:  Um  mir  im  (Seifte  ftiß  ju  toieberl^oten 
Sin  jebe«  SBort,  bae  l^ler  gefproclien  ujarb. 
35oc^  fag'  icl|,  tt)a«  bie  beiben  t|ier  gefagt, 
8ug'  i(^  bann  nicl|t,  inbem  ic^  SBal^rtieit  fage? 
Denn  jefet  noc^  ift  ein  ©taub'  in  meiner  S3ruft, 
ein  ^offen,  fo  beljarrlid^  unb  fo  ftar!, 
5Da«  aug*  unb  Dl^r,  bie  ä^WQ^"/  ßügen  ftraft, 
Site  toäre  biefer  ©inne  Sl^ätigfeit 
3ur  2:äufcl|ung  unb  SSerleumbung  nur  gefd^affen. 
saSar'«  ßreffiba? 

Älgifeiöf:         3(i&  lann  nic^t  gaubern,  Äinb. 

®rüihl0:  @ie  »ar'e  nidit! 

Äl5f$ :  2lc^,  fie  »ar  e«  ganj  getoif« ! 

^rüilU0:  SBie?  mein  SSerneinen  Hingt  bo^  nic^t  nac^ 

aSäa^nfinn? 

ÄI^fiBf:  9tocI|  meine«,  $rinj;  fie  »ar  foeben  l^ier. 

ai;r0iflu0:    Dann  glaub'«  nic^t,   glaub'«  nit^t,   gu  ber 

grauen  (Sl^re! 


192 


«ebcnf,  mir  Rotten  5Diüttcr!  gib  ntc^t  «ntaf« 
©cn  gtft'flcn  Gablern,  ol^nc  ®runb  bereit 
3wt  ©c^möl^fucftt,  bafö  fie  meffen  ba«  ©efc^Iedfet 
Siad^  Sreffiba;  benF  lieber,  fie  toat^  nid&t! 

Wl0f0:  2Ba«  t^at  fie,  unfre  3Äutter  gu  entel^ren? 

®r0ilM0 :  9Hc^t«  ganj  unb  gar,  »ofern  fie  bie^  nic^t  toav. 

®^0r|it00:    SBitt    er   ficl|    aua   feinen    eigenen    äugen 

l^eran^reben? 

®r0TflH0:  ®ie«  fie?  9?ein,  bie  toax  jene«  Sreffiba! 
^at  ©c^önl^eit  ©eete,  bonn  »ar  fie  c«  nic^t; 
|)att  ©eele  ©c^miire,  unb  finb  ©c^toüre  l^eitig, 
Unb  freut  bie  ®ötter  ba«,  »a«  heilig  ift,  — 
aaSenn  in  ber  ©in^eit  felbft  ein  SOiaßftab  (iegt; 
@o  tt)ar  fic'e  nic^t.    O  SBal^nfinn  fotci^er  333orte, 
35ie  für  unb  »iber  micli  gugteicli  ^ier  fprec^en! 
D  SBiberftreit,  tt)o  fid^  Vernunft  empören 
aOluf«,  um  SScrnunft  gu  bleiben,  unb  tt)o  man 
3^r  ganj  entfageu  muf^,  um  fie  nic^t  ganj 
3n  oerlieren:  fie  ift'ö  unb  ift  e^  ni^t! 
3n  meinem  S3ufen  ba  entfielet  ein  Sampf 
aSon  grauenl^after  9lrt,  baf6,  ac^,  ein  einig  ®ing 
aSiet  tüeiter  fi^  aU  dxV  unb  ^immel  fpaltct, 
Unb  bo(^  töf^t  ber  gewalt'ge  ®palt  unb  5Rif« 
9?icl|t  SRaum  für  ein  ätom,  l^inburc^jubringen, 
gein  tt)ie  ärac^ne«  abgeriffner  gaben! 
«etoei«!  «emei«!  fo  ftarl  tt)ie  ^futo«  SE^or: 
SJiein  ift  fie,  mit  be«  ^immete  S3anb  Derbunben; 
®ett)eiö,  33en)ei«!  ftarf  mie  be«  ^immelö  Sanb: 
©e«  §immete  S3anbe  finb  getönt  unb  locfer; 
gin  anbrer  Knoten,  htn  fünf  ginger  fnüpften, 
35erbanb  ber  Streue  5Erüramer,  ßiebe^broden, 
33ru(i^ftü(fe,  ©iffen  i^rer  fc^on  einmal 
aSerje^rten  Xreue  nun  bem  3Diomeb! 

Mlgfö :  Kann  auc^  mein  Xroitu«  jur  ^äl^V  empfinben 
S5on  bem,  toa«  er  fo  Icibenfcl|aft{ic^  fprid|t? 
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ai;r0ilU0:  3a,  ®rtccl|c!  S3alb  öerlünbct  er  c«  bcit 
9n  Settern,  blutigrot^  toie  aJiaöor«  $erj, 
ÜDurdögtül^t  oon  SSenu^-  9?immer  tiebf  ein  Süngting 
SJiit  alfo  etDigem  unb  feftem  ©inn, 
^^t%  ©rieche,  wie  x^  liebte  Sreffiba! 
Unb  gang  fo  l^aff  ic^  glül^enb  Dlomeb. 
a«eln  ift  bie  @d|Ieif^  bie  er  am  §etm  »Itt  tragen. 
SBär'  e«  ein  §e(m,  gefii^miebet  öon  SSulcan, 
SRein  ©d^mert  wirb  tt|n  jertrümmern.  —  Sftid)t  bie  gfut 
De^  graufen  üKeer«,  bie  ^nrricano  tieißt, 
5Dur(^  @onncn*'2lC[maci&t  maffenl^aft  geballt, 
®oll  bonnernber  im  ©tnrg  9?eptunu«'  Ol^r 
betäuben,  ate  mein  ©c^toert,  »enn  eö  gejücft 
Sluf  ®iomebe«  fäüt. 

aCljerfite^ :  @r  mirb  i^n  fd^on  fifeeln  für  feine  Jöu^lerei. 

®r0Mtt0:  O  ^reffiba,  bu  galfdie,  galfc^e,  galfci^e! 
3u  beinem  fd^nöben  9?amen  ^ingefteüt, 
grfc^eint  ber  ärgfte  5!Jieineib  nod&  ate  rein! 

Ml5|Fe$:  aWägige  bid^,  armer  ^ring,  mäßige  bic^! 
Äomm,  fomm,  fomm! 

SCrüiItt0  (imabge^'n):  ga^r'  l^in,  Sernjorfene !.  —  Unb 

35lomeb, 
SStW  ben  Sopf  bir!  —  a(^,  »ie  ift  mein  topf 
aJiir  tt)üft  nnb  »irr!  («cibe  ab.) 

9leitnte  Scene. 

S^erfitc«  tritt  au8  feinem  SJcrflcd  ^eröor. 

Slfer|ite0 :  3d&  »oüte,  id^  träfe  ben  ©Surfen  Diomebe«. 
3d^  »ollte  toie  ein  9tabe  fräd^gen;  idt|  moüf  it|n  befdtireien, 
id|  tt)ollt*  i^n  befd^reien.  O,  oiele  finb  l^ier,  bie  gaben  mir 
»er  tt)ei§  »a«,  »enn  id^  i^nen  öon  btefer  ®irne  fagte. 
Sumperei  unb  ©dt|lemmerei,  immer  Srieg  unb  ©d^temmerei 
—  bie  bleiben  allein  emig  in  ber  SJiobe  — 

(Der  95or^ang  faßt.) 


Selber,  Sf)a!cfp.  ^robl.  ^t.  g.  IS 
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SJcrwanblung» 
©ccne  öor  ^rtomu«  ^alaft,  »ic  im  crftcn  5tct,  crftc  @ccne. 


3f^Mtt  Sccne. 

$eftor  uub  ^nbromad^e  tveten  auf. 
^nixt^vxaift:   aSBann   war   fo  unfonft  je   mein  §err 

geftimmt, 
Daf«  jeber  5!Jia]^nun9  er  fein  D^r  öerfcI|Iof«? 
Snttoaffn',  entwaffne  bic^,  fic^t  l^eute  nid^t! 
flektür:   2)u  jwingft  mid^,  rau^  ju  fein.   ®et|,  mac^' 

bidi  forti 
53ei  ben  Unfterblic^en,  ic^  werbe  geti'n! 
^nhxümaift:  SDIein  STraum  derfünbet  Unheil  biefemSTag* 
feMor:  3(^  fage,  f^weigM 

(Saffanbro  tritt  auf.) 

dalfauJra:  SBo  ift'mein  ©ruber  ^tttox? 

%n}^xümaiit:  ^xtv,  ©c^wefter,  unb  gum  blut'gen  S33erf 

bcwetirt. 
Stimm'  mit  mir  ein  in  tautet,  l^eige^  Stel)'n, 
Jöefd^wören  wir  i^n  Inicenb;  benn  mir  traumf 
33on  btufgem  2lufru^r,  unb  bie  gan;;e  5Wac^t 
§ab'  id)  gefel)'n  nur  ©c^rerfen,  Siobtfd^tag,  5!Jior.b. 

(CÄpttira:  O,  ba«  ift  Wat|r! 

^tkUx:  ^o!  Stoßt  in  bie  trompete! 

Calfanirfl:  Bww  Singriff  ni^t,  beim  ^immet,  liebfter 

«ruber! 

'^tkit^x:  §inweg,  bie  ®ötter  l^örten  meinen  ©d^wur! 

Capnira :  gär  übereilten  ©c^wnr  finb  taub  bie  ©ötter ; 
gö  ift  ein  unrein  Opfer,  größerer  ®reul 
Sit«  eine«  Dpfertl^ier«  befledte  8eber. 

Jinix^müift:  D  gib  ®e^ör!  ^olt'  nic^t  für  tieitig,  au« 
®ercd|tigleit  ju  fcliaben;  '«  war'  ba«felbe, 
Sßoüt'ft  bu  freigiebig  fein  mit  Diebesgut 
Unb  rauben,  plünbern  aM  Sarm^ergigfeit. 


195 

Calfanira:  35cr  gute  aSorfafe  tcl{|t  bcm  gibc  Kraft; 
@tn  ©c^iDur  auf  anbcrn  SSorfa^j  binbct  nici^t. 
Sntmaffne  btd^,  mein  ^eftor! 

flektür:    ©ttß,  fag'  ic^; 
®te  gl^rc  trofet  bem  SSettcr  bc«  ®ef(^t(f«. 
saSert  l^at  ba«  ßeben;  bocli  bcm  2Äann  öon  äBcrt 
3ft  g^rc  ötel,  öicl  mcrtcr  aU  ba«  Scbcn! 

(Sroitu«  tritt  auf.) 
SRun,  Snabc,  bcnfft  bu  ^cut  in«  gelb  ju  ge^n? 

Jinhx^mnift ;  ßaffanbra,  ruf  bcn  aSater  unö  jum  Setftanb! 

(CTaffanbra  ab.) 

^eht0r:  9ieiu,  junger  SCroilu^/teg'  ben  §arni|c^  ab, 
3c^  bin  ^eut  ganj  don  Sriegermut^  burc^ftrömt. 
8af«  erft  erftarfen  beincr  ©e^nen  Sanb, 
Unb  wag'  bic^  jefet  nod^  ni^t  jum  grimmen  ©traug. 
®tij\  brader  3unge,  unb  entwaffne  bic^ ; 
Scfi  fämpfe  l^eut  für  SCroja,  bic^  unb  mid^. 

®rüilU0:  ©ruber,  bir  wol^nf  be«  SKitfcib«  gelter  bei, 
^er  mel^r  für  Sötoen  al«  für  5Dlenfc^en  })af«t. 

f0kt0r:  2Ba«  für  ein  gelter?  Sitte,  fdiilt  mic^  brum. 

'^xnülutSf :  2öenn  oft  fc^on  bie  gefangnen  ©riechen  faÖcn 
95om  ®cl|tt)unge  unb  bem  äßc^en  beine«  ©c^wert«, 
atufft  bu:  fte^'  auf  unb  teb'! 

^tMm  &n  fd^önc«  ©pieU 

Armine:  9?ein,  §eftor,  5Rarrenf»)iet !  «cim  B^vi^^* 

^tkinx:  äBief 0  ?  aSätef 0  ? 

®rüih!5;  «ei  aüer  (Sötter  ^utb, 
Da«  tIau«ner*aKitteib  laf«  ba^cim  ben  3)iüttern; 
Unb  tjabcn  wir  ben  ganger  angefc^naüt, 
©0  woljne  gift'ge  JRac^'  auf  unfrem  ©d^wert, 
Unb  lenf  e«,  bar  ber  ®nabe,  nur  ju  Zob. 

l^tMn:  $fui,  SSJitber,  pfui! 

a:r0ilu0:  ^tttox,  ba«  ift  ber  Krieg! 

Rektor  (Morgt):  Du  foüteft  ^eut  nidit  lämpfen,  XroHu«. 

®r0ilH0:  SaSer  Witt  mic^  ijinbern? 

18* 
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aac^t  ©d^tdfat,  nod^  OJc^orfam,  no(^  SDIar«  fctbft, 
3Binft'  er  mir  aud)  mit  feurigem  ®tab  jurüd; 
5Ri(^t  ^cluba,  nodö  ^rtam  auf  ben  Knien, 
Unb  nefete  il^nen  SEI^ränenflut  ble  SBangcn  — 
5Wod^,  ©ruber,  bu  mit  bem  gejüciten  ©d^wert 
Sannft  mid^  berl^inbern,  nod^  ben  SBeg  oertreten, 
ß6  ttjäre  benn  burd^  meinen  gaü. 

(Saffanbra  fommt  guvüd  mit  ^riamuö.) 

dtt^üxtixü:  ^aW  bu  i^n,  25ater,  l^attc  i^n  jurüd. 
(Sr  ift  bein  @tab;  ttjcnn  bu  ben  $ott  üerlierft, 
gäüft  bu,  auf  il^n  gelel^nt,  unb  SCroja  mit  — 
3a,  aüe«  fturgt! 

JJrutmu^:  Somm,  §eftor,  lel^re  l^eim! 
©ein  SBeib  fa^  Sröume,  äeic^en  beine  3Kutter, 
(Saffanbra  meidfagt,  unb  audg  id^  bin  plö^Iic^ 
2üie  ein  ^ropl^et  begabt,  unb  lünbc  bir, 
S)af6  bie«  ein  SCog  öoü  fd^Ummer  ä^t^^n  ift. 
®rum  fel^r'  jurüdC! 

^tktnxr.  aenea«  ift  im  gelb, 

Unb  idö  gab  bieten  ©ried^en  fd^on  mein  SBort 
Sei  Äriegertreue,  l^eute  aJlorgen  mid^ 
3u  fteöen  unter  il^nen. 

|)riamu$:  Unb  boc^,  t^u'«  nid^t! 

^0kt0r:  3d^  barf  bie  Streu'  nid&t  bredien.  SE^eurer  SSater, 
3^r  lennt  aU  folgfam  mid^,  brum  taf«t  mid^  nic^t 
®er  gf|rfurd|t  ^flid^t  öerlefeen,  nein,  erlaubt 
Slu«brüdtli(^  mir  ben  ©d^ritt  ju  tl^un,  ben  3l^r 
aWir  jefet  »erbietet,  löniglidier  §err! 

(S^affaulirn :  D  *ißriam,  gib  nidgt  nad^! 

;^nlir0mad|0:  Zf)\i'^  nic^t,  mein  9Sater! 

^tMnx:  anbromad^e,  ic^  bin  burd^  bid|  gefrönft; 
aaSenn  bu  mid^  tt)irlli<^  liebft,  fo  geV  f|inein. 

(9itbromail(ie  ab.) 

SroiUtö:  ®ie  aberglaubifd^  träumerifd^e  Sflaxxxn 
iDlai)t  aü  bie  «ngft 
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dttffnnixa:  2tV  »olil,  o  tl^curcr  $e!tor. 

©tc^,  ttJtc  bu  fttrbft!  @ic^,  »ic  bctn  äug'  crltf^t! 
(Sldf,  toit  bein  ^lut  ün&  Dielen  iEßunben  firomt! 
$ör'  Xvoia  fd&ludijcn,  §cfubo  pf  ftö^nen! 
SQ3te  tobt  bcr  ©d^merj  Slnbromac^en«  bcr  Srntcn! 
©tcl^  Unzeit,  SBa^nftnn,  SRafcrei,  entfcfet 
®Ietd^  toücn  Saröcn  burt^etnanber  taumeln 
Unb  \d^xti%  aä):  ^dtox  tobt!  Sd^  §rf*or  tobt! 

Sro'ilu^:  ^tntoeg!  —  ^tntoeg! 

CfllTflUlira :  StV  »o^I!  !Co(f|  ^cftor  —  nein,  iä)  gc^c  fort, 
®anj  SEroja  unb  bid^  felbft  betrügt  bein  SOSort! 

(€offonbra  aiy.) 

j^ektor:  3fir  fte^t  üerttjirrt  burd&  il^r  ©efd^rei,  mein 

gürft. 
©el^t,  troftet  SEroja,  ntid^  jic^f«  in  bic  ©c^Ia^t 
3u  5Wu^m  unb  ®icg;  bcn  melb'  xä)  l^cute  Sflai^t 

IßxxamWB :  8eb'  ttjo^l !  ©te^'n  bir  bie  (Sötter  fc^irmenb  bei ! 

(^riatnu«  unb  ^ettot  ju  tjcrf(^icbencn  ©citcn  ob.  fjelbgefdjrei.) 

^Xtnlm:  ®te  fclmpfen   — -  l^ord&I  —  9?un,  ©ried^e, 

»al^re  bid^I 
Sä)  f)oV  mein  Sigent^um,  unb  ttjenn*«  ben  Srm  mir  !oft'. 
(3nbem  £ r o i' ( u 9  abgelten  mü,  tritt t)on ber  onbern  @ette ^anbarud  auf.) 

Ißaniüxm:  ^^tt,  mein  ^rinj,  ^örft  bu  nid^t? 

ffir^ilus:  SBa«  ift? 

J)flnI>flrU0:  f)icr  ift  ein  ©rief  oon  gurem  armen  aKöbd^en. 

Sr^iUi^:  8af«  mid&  lefen. 

Ifimiüxm:  SBae  fd^reibt  fie? 

äroiluö :  aaSorte,  2Borte,  nid^t«  oom  ^erjen,  SBortc  — 
3n  aaSal^rl^eit  gel^t  fie  einen  anbcrn  SEeg.   (Semist  ben  »rief.) 
gort,  SBinb  ium  SBinb,  ba  bret)'  unb  »enbe  fid|'«. 
Wlit  äBort  unb  SCäuft^ung  fertigt  fie  mid^  ab, 
Snbeffen  fie  bcm  anbern  Staaten  gab. 

(3u  üerfdjiebenen  leiten  ab.) 
(S)cr  ©or^ang  faßt.) 
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aSertoanblung. 
©d^tad^tfctb.  gtlbgcfc^rcl.  (Sonnenuntergang. 


gifte  Scciic. 

©onbgcmcnge.  ^ari«  unb  SWenclau«  treten  fcti^tenb  auf;  hinter  i^uen 
£1^  er  fite«  at^emlo«  einl^ertanfcnb. 

81j0r|it00:  3efet  flopfen  unb  fd^Iogen  fic  aufelnanber 
lo« !  yiaä)  fieben  Salären  finben  fie  cnblid^  ä^it  für  einanber, 
ber  ^al^nrei  unb  ber  Öump!  —  SD  ®paf6  für  ®ötter,  ba 
mufd  id)  jufe^^n,  unb  fd^abe,  bafd  bu  nid^t  ba  btft,  35ame 
^elena!  3!)a  gibt  e«  »a«  für  ein  luftige«  ©elftester!  — 
!Drauf  Io6,  ©tier!  35rauf  unb  brau,  ^unb!  Drauf,  ^art« 
—  t%  t%,  mein  cbelfter  $af|nrei!  —  ©d^au,  fd^au,  ber 
(Stier  ift  im  25ort^eiI,  l^üte  bic^,  ^ari«,  l^üte  bid^  t)or  feinen 

^^m^tn\   (^Nwi^'iiii^SIciifhni'^trir.) 

(^otrottu«  mit  bcn  3Wt)rmibonen  tritt  auf.) 

SEBa«,  ba«  gräulein  aud^  ba,  in  biefer  blutigen  ©efeü* 
fd^aft?  ^ü^ner  »erben  gerupft,  ©tut  gibt  e«,  mein  aöer^ 
jartcfte«  graulein!  (Votron««  mit  bcn  awtirmiboncn  «b.)  Unb  natürlid^ 
fein  Slc^iöe«  babei!  9iid^t«  t^a,  gelben  braud^en  nic^t  ba« 
SQSaffentragen.  —  Stjaj  aud^  nid^t  —  Unb  ber  berfd^mifete, 
l^eud^terifd^e  ©übe  35iomcb  l^at  be«  fd^äbigcn,  fd^ttjarmerifd^en, 
-  närrifd^en  jungen  Sert«  üon  S^roja  Schleife  auf  feinem 
$etm.  —  ÜDarum  f dalagen  fid^  lieber  bie  beiben!  3d^  fäl^e 
fic  gerne  aufcinanber  rennen;  bcrfetbigc  junge  trojanifc^e 
gfel,  ber  in  bie  Dirne  ba  berliebt  ift,  fottte  ben  fd^uftigen 
aWäbdienjäger  mit  blutigem  Sopfe  ju  ber  l^eud^Ierifd^en,  üer»» 
bul^Iten  Dirne  jurudtfenben,  »enn  bie  ®ere(^tigfeit,  bie 
abgebanfte  5ÜZatrone,  nic^t  auf  beiben  5lugen  blinb,  unb  ber 
Donnerfd|Ieuberer  nid^t  auf  beiben  Dl^ren  taub  ttJäre  in 
biefer  fd^5nften  aßer  SBelteu  .  •  •  Sad^te!  Da  lommt 
©d^Ieifc  unb  ber  anbere! 

(©iomeb  tritt  auf,  »erfolgt  üon  2:roiIu«.) 

®r0ilU0:  gliel^'  nid^t,  benn  fturgteft  bu  bid&  in  ben  <Stt)ic, 
Sä)  fd^ttjcimme  nad&! 
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3lt0mrt:  SDlif^bcttte  nlt^t  bcn  atücfjug! 

Qä)  flicl^c  nid|t,  cntjicl^'  bcr  Übcrja^I 
3Jiid|  nur,  um  bcffcrn  SSortl^ctl  gu  erfcl^'u.    . 
3cfet  fic^  bid^  üor! 

Sr^Uua:  aSerrat^cr  ©iomcb!  Zxxtt  l^er,  SSerrätl^er, 
Unb  jal^r  mit  bctnem  Scbcu  mir  bie  ©d^mad^ ! 

Wxnmti  (Mcnb):  ®u  lücincrlid^cr  Änab',  ift  blc«  bcin 

®^]er|itJi6i:  f)a{t  bie  aWcfec,  (Sricd^c!  Sür  bcinc  !Cirnc, 
Trojaner!  Unb  bic  ©d^Icifd  Unb  bic  ©d^Icife! 
(©eftor  tritt  auf.) 
j^ektor :  3öa«,  Sroilu«  ?  @o  rcd^t,  nicin  jüngftcr  «ruber ! 

(2)iomeb  enttocid^t,  XroHn?  x\\m  na6)) 

(3u  sE^erfitc«:)  SBer  bift  bu,  ©rieche?  ©ift  bu  §eftor«  ttjert? 

ffilj]er|itJi$ :  5reein,  nein,  id^  bin  ein  ©d^uft,  ein  f d^mä^* 
füdltiger  i^erl,  ein  ganj  abfd^culid^cr  Kerl! 

'^tkinx:  Qä)  glaube  bix%  brum  tebe! 

Äufe:  Die  9Ji^rmibonen!  Die  5ÜZ^rmibonen! 

^tkinx:  aSJaö,  bie'5K^rmtbonen?  m-) 

^\itxfiit$:  'Der  Teufel  brcd^e  bir  ba«  ®enidf,  baf6  bu 
inid^  fo  erfc^redfteft!  ?Ba6  »arb  au^  ben  beiben  üeberlid^en 
S3urfd|en?  Sä)  benfe,  fie  l^aben  einanber  üerfdEiIungen ;  über 
ba«  WixaUi  tooUH  id^  lachen!  'Codö  getüiffermaßen  bergel^rf 
bie  Schlemmerei  fidE)  felbft.  3d|  tt)iß  fie  fud^en.  (?ib.) 
(2(  9  a  tn  c  nt  n  0  n  unb  ^fJ  c  ft  o  r  fiürgcn  auf  bic  ©ü^nc.) 

3lgam0mn0n:  aSortwärt«,  oortoär«!  ©d^Iag  auf  ©d^Iag 
entmutl^igt  imfre  SRei^'n! 

Vltfinx:  ad^,  ad&!  ®ie  5K^rmibonen  finb  burt^brod^en, 
^atroflu«  getöbtet!  eilt!  aSerftärfungen  Ijerbei! 

2$ümtmmu:   eitt,    melbet  e«   Sl^iß,  "ißatroflu«  ift 
tobt  SäJic  @tro^  faücn  bie  Unfrigen,  reif  für  §eftor«  ©enfe. 
2?ortt)ärt«  jeber  SJiann,  fonft  finb  wir  aße  l^in! 
(Uti)ffe8  tritt  auf.) 
«Iqfs :  5IWut^,  prften,  mnt\),  Sld|ia  ber  ®rof e,  ift 
©erüftet,  radE)efd|naubenb,  »eint  unb  fludit. 
?}atrofIu6'  Sob  ertoedft^  fein  fc^Iäfrig  «lut, 
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SSSte  bcr  gcfc^Iagnen  üK^rmibonen  S^ftcinb, 
T)it  ^anb=^  unb  nafcnto«,  ser^acft,  jcrfcfet, 
9Som  graufcn  §cftor  »cg  fid^  gu  il^m  püd^tcu. 
(«(^iU  tritt  auf.) 
3Ule   (i^m  ioucftjcnb  cntflegen). 

3l4|lUe0:  SaSo  ift  §cftor? 
Somm,  Snabcnwürgcr,  jetg  bein  Slngcfid^t! 
ÜKerr,  ttja«  c6  l^eigt,  «d^tö  im  3orn  ju  treffen. 
§eftor,  f)o  ^eltor!  3^  iDitt  nli^t«  ate  ^eftor! 

3IU0:  f)eItor,  f|o  ^eftor! 

3li^tU]e0 :  ©diart  eud^  um  mid^,  i^r  meine  aW^rmibonen ! 
Z\)nt  nid^te  at«  auf  öefe^t,  t^ut  feinen  ©treid^, 
Unb  fd^ont  be«  Sltl^eme  Sraft.  Unb  roenn  entbedtt 
ÜDen  blut'gcn  ^cftor  id^,  umgingett  tf|n 
Unb  euren  Slrm  gebraudbt  in  grimmfter  2lrt. 
©tieft  fd&arf  auf  mic^,  bleibt  nal^  ju  mir  gefeöt, 
Unb  folgt  auf  (Stritt  unS  SEritt.  öebenit,  *ö  ift  Stieg ! 
«ebenft,  mit  ^eltor  fäüt  auc^  3Uon! 

(Sie  tnatfil^ieren  im  Zafte  ab») 

($ari9  unb  Wttntlan^  t)on  ber  einen,  X^erfited   oon   ber  anbern 

@eite  treten  triebcr  ouf.) 

Älj^rfit^iöi :  3Ble,  nod^  immer  im  Sampf?  Seiner  nod^ 
tobt?  9?id^t  in  fiebcn  3af|ren  nod^  in  jmei  ©tunben  ^attc 
bic  geigl^eit  ®etegen^eit,  bie  eine  ble  anbre  gu  tobten?  D  il^r 
^unbc,  il^r  S)enImoIc  ber  »ol^ren  35aucrl^aftigleit ! 
(^efto'r  unb  Sroi'Iuö  treten  auf.) 

l^tkUx:  ®ie^  ba,  $ari«  im  Sampf  ?  ®o  red^t,  ^ari«! 
©0  red^t,  Sruber! 

^eM0r  (i^n  surüd^aitenb);  ^fui,  53ruber,  ätoei  gegen  ginenl 

9r0iltt$:   ©ruber,   ©ruber,   ba«  ift  unfcr  ^erbcrben! 

®en  geinben  2ob!  Sricg  ift  Srieg!  mtntuns  nüc^tct  fi(^,  ?on» 

il)m  nad^.) 

Oemanb  tritt  in  pröt^ttger  Stüfiung  auf.) 

Rektor:   ©te^,  ®rled&e,  fte^,  bift  mir  ein  gute«  Stell 
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m\ä)t?  ©lüft  bu  nti^t?  5Ccin  SBaffcnfc^niucf  flcfftüt  mir! 

Qä)  brcd^c  il^n  unb  Io(fre  jcbcn  SRagcI, 

SBiüft  bu  nldit  ftc^'n,  bu  25tc^?  9?cin,  Sroilu«, 

3d^  treff'6  atlciu!  (Bki),  tüte  ber  geigimg  flicl^t  I  (^ettor  unb 

ttx  ®rieil(ie  ab.) 
(2)iomcb  tritt  auf.) 

a;r0iltt0:  Srcff'  ld&  bld^  totcbcr,  5D?cmmc?  @tc^!  flicl^ 
ntd^t! 

9lt0m0li:  Äuabc  Stro'itu«,  Stf|ränenlnabc,  lomm  l^eran! 
SBo  ift  mein  ^agc?  ^urfd^e,  lauf  unb  bring' 
'nen  fdiöncn  Oruß   bcm  gräutciu  ßrcffiba !    cste  ringen.) 

'^xtnim :  5Rcin,  bei  bcr  gtammc  bcö  ergrimmten  f)immet«, 
3(16  laf«  bid^  nid^t!  §ör',  ©d^idfal,  l^ör'  mdn  aBort: 
SJiir  gilt  e^  gleid),  raffft  bu  mid|  l^eute  fort!  (»cite  fet^tenb  ob.) 

(^aufe.   —  Sßüt^enbcö  ÄQnt^)fgetümmeI.   —  $urral^gef(^rei  bcr  Siroör.   —  2)ie  ©riet^en 
werben  gurtidgebrängt.  —  (58  wirb  abcnb.  —  IronH)cten  Blafen  beiberfeit«  jum  8fltitfjug.) 

($cftor  tritt  auf  mit  bcr  SRüPung  bc«  gcfaffeucn  (Sried^en.) 

i^Mnx:  3u  fd^öncr  ©d^ote  ganj  verfaulter  Äern, 

J)ie  fdEimudc  9tüftung  brad^te  bir  ben  Zoti. 

J)aö  Sagtüerf  ift  getl^an.  SRun  au^gerul^t: 

mn\)'  (Sd^Wert,  bu  l^aft  bie  güOe  Xob  unb  Stut! 

((£r  nimmt  ben  $elm  ab  unb  pngt  ben  ^c^ilb  l^inter  fi(^.) 
(^(i^in  unb  bie  SD^tjrmiboneu  treten  auf.) 
3l4jtU:  C)ö!  treff  id^  bid^  cnblid^? 
j^ektor:  $a!  bu  ^ier? 

^^\l:  <Skf),  §e!tor,  »ie  bie  ®onn'  im  ®infen  ift, 
!Cie  graufe  3laä)t  üjx  an  bie  gerfen  ijani^t; 
Unb  bei  ber  finfenben  ©onne  büftrem  diott) 
@inft  mit  bem  Sag  aud^  §eItor  in  ben  Xot. 
fl^ktor :    «in   o^ne  SBe^r ;    toirft  nid^t  ben  SSort^eil 

ad^ten ! 
3li^iU:  2Ba6,  SSort^eil!  3Iion  ift  ber  ^rei«!  ©inf  ^in, 
Denfft  bu  ju  fpielen,  bleib'  im  grau'ngemad^ ! 

(^ettor  fänt.) 

®o  fair  nun,  Stion,  ani)  —  ftürj'  Sroja  ein, 

Dein  f)erj,  bein  3Karf,  bein  2lrm  »ar,  ber  yer  liegt! 

®  e  t  b  e  r,  e^atcfp.  «probl.  '31.  5.  14 


auf,  a)it)rmlboncn,  ruft  unb  ruft  c6  micber: 
aic^iüc«  fc^Iug  ben  mäd^t'gcn  ^cftor  ntcbcr! 

(3aud)3en.) 

9iad^t  bccft  mit  ®rac^cnflügcln  ba6  (Scfilb 
Unb  trennt,  gtcid)  einem  ®d^ieb6mann,  beibc  §eere. 
®en  ßetdönam  binbct  an  bc«  »Joffe«  ©d^ttjclfe, 
®af«  iä^  ben  SEroer  über«  ®d|Iad^tfetb  fd^Ieife. 
Kufe:  aic^iüe«  fd^Iug  ben  großen  ^cltor  nicber! 

(^aufe.  —  'StadiU  -  3n  ber  gerne  öer^aHenbe  JRufe :   §o4  83[(^üX,  ber  Jöciieflct  ^cftor«! 

9(enead  mit  einem  troionifdjen  Zvupp  tritt  auf,  in  i^rer  aWitte  ber  üertöunbcte  ^^roilnö , 

fie  betten  i^n  forgfara.) 

3i;r0iln0:  ^tttov  tobt! 

Anitas :  @ti((,  ftiü,  no(f|  finb  tt)ir  nidöt  üerloren  gang, 
Sfloä^  gibt  eö  9tcttung  un«  — 

®r0Tflu0:   2ld^,  tobtl   unb  t)on  beö  aWörber«  Stoffen 

totrb 
@r  fdiredüdi  burdi«  befd^ämte  gelb  gefd^Ieift! 

^tntüB:  aJiein  *^ring,  raub'  nid^t  bera^^eere  aßenSWutl^. 

^xtnUm:    ®roat,  ®ötter,  fü^rt  bie  dtaä)t  f^neO  gum 

9Son  euren  Sll^ronen  ^öl^net  über  SCroja! 
JDlad^t  für;;  ben  Sammer  —  ®nabe  nenn'  ic^  ba«; 
äieljt  unfern  fid^iern  gall  ntdit  lange  l^tn  — 
§eItor  ift  tobt! 

Mt:  ^tttov  ift  tobt. 

ffir0ilUi$:  SBer  melbct  ^rtam  bie«,  tt)cr  ^cfuba? 
S33er  etoig  Unglü(f«rabe  l^eigen  wiß, 
Der  gel^'  nad|  Stroja  metben  §cItor«  5Cob. 
ein  fotdEic«  SBort  mac^t  ^rtamu«  gu  ®tein, 
üJiad^t  Oueü'n  unb  5Wiobcn  au«  grau'n  unb  SÄäbd^en, 
Stibfäuteu  aM  ber  3ugenb  —  fefet  bor  (Bä)xtd 
®ani  STroja  auger  \xä^.  §eftor  erfd^Iagen! 
§ier  enbet  jebe«  SBort. 

3lettea0:  ©tilt,  ftilf,  mein  armer  3unge,  ftiü! 
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3:r0iltt0:  SScrrud^tc«,  fd^nöbc«  Säger  bu,  fo  ftolg 
üDal^lngcpflangt  ouf  unfrcm  ^Ijr^gcrfctb, 
gludö  bir! 

®u  blut'gc  SWtcfenl^anb,  bte  »cggemäl^t 
®tc  Ic^tc  Slunt'  au«  blutgcbüngtem  gelb, 
Unb  <Bä)tVi^üä}Uit  jurücfUe§,  fei  öerflud^t! 
Unb  gluc^  bir,  9«efenfa(fd6^eit! 
^ein  dtanm,  fein  Orab  ic  fd^eibe  unfern  §afö ; 
®tet«  folg'  xä)  mä)  bir  at«  bein  bö«  ®cn)lffen, 
5)a«  rafd^  tüie  SOSal^ntDi^  ©d^rccfgefpenfter  fd^afft  — 
«i«  über«  ®rab  ^inauö!  — 
^eltor,  iä)  fomme!  greunbe,  fagt  ju  f)aufe, 
^enn  mon  nad^  mir  cuc^  fragt :  —  td^  toax  gu  blinb  — 
^eltor,  ic^  folge  bir  —  fagt,  Xroiluö  ttjar  fd^ulb! 

(6t  flirbt.  3n  bet  I^eme  9iufe :  ^od)  SldjiQe^ !  S)er  SBor^ann  f&llt.) 


(Snbe. 
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